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Einige Worte zur Broschüre: „Die Feld-Artillerie der 

• Zukunft*. 

Vortra<r, gehalten vor dem Officiers-Cori's der 4. Artillerie-Bri^'';i'U' am lö. De- 
cember 1887 von Oberstlieutenant des Geiieralstabs-Corps von Molnar, eui- 
getheOt zur Dienstleistimg beim CorpS'Artillerie-ßegiinente Nr. 4. 



srMbdruck ▼erbotan. ObeneUiuifw«aht Torbeb«lt«a. 

Wenn ich auch annehmen darf, dass der Inhalt der im Laufe 
des Jahres 1887 in Berlin erschienenen Broschüre: ,,Die Feld- 
Artillerie der Zukunft", oder doch die meisten der darin bebandelten 
Fragen in artilleristischen Kreisen mehr oder weniger bekannt sind, 
glaube ich doch dem Gegenstände dadurch eine neue Seite abgewinnen 
zu können, dass ich die von dem anonymen Verfasser fast ausschliesslich 
auf die Organisation der deutschen Feld - Artillerie basirten Be- 
trachtungen unter das Prisma unserer Verhältnisse stelle. Und zwar 
nicht etwa um skeptische Kritik zu üben, welche der Sache nicht 
nützt, da sie zusammenreisst, ohne aufzubauen, sondern um 2U Nutz 
und Frommen der Feld-Artillerie einen bescheidenen Beitrag zu jenen" 
fortschrittlichen Bestrebungen zu liefern, welche dieselbe in der 
jüngsten Zeit mit so glucklicher Hand auf die Höhe einer takti- 
schen Waffe gestellt haben. 

Unsere Instructionen und insbesondere unsere Beglementsf sind 
übrigens grosseniheüs schon von diesem Geiste getragen, daher ich 
wiederholt in der angenehmen Lage sein werde, Forderungen des 
Verfassers mit dem Hinweise auf unsere Vorschriften zu beantworten. 

Ich unterlasse Mie Besprechung des Abschnittes : „die Grundzüge 
der Artillerie-Taktik^, so sehr ich mich auch durch den Umstand dazu 
verleitet geifühlt habe, dass seit dem Erscheinen der in Bede stehenden 
Broschüre die Bepetirwaffe in. den Armeen Eingang gefunden hat, 
und speciell eine kleinkalibrige Feuerwaffe als Gewehr der nfichsten 
Zukunft bezeichnet werden kann, dessen ballistisclie Eigenschaften 
auf die Verwendung der Artillerie im Felde reagiren müssen. Ich 
glaubte jedoch Ton dieser Erörterung umsomehr absehen zu sollen, 
als die Frage zum Theile vor Kurzem an dieser Stelle besprochen 
worden ist, andererseits jene Momente, welche die Leistungsfähigkeit 
der kleinlnlibrigen Gewehre kennzeichnen, vielleicht doch noch zu 

OfVM dOT MUIt.-«rlM««ohiM. V«Min«. XZIVII. Baad. tm. 1 
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wenig bekannt sind, um jetzt schon mit Yerlässlichkeit den Einfliiss 
zu erörtern, welchen die Neubewaffnung auf die Artillerie-VerwenduDg 
ausüben wird. 

Ich werde mich in den weiteren Betrachtungen überhaupt 
weniger mit der Führunir der AVatVe im Grossen befassen, sondern 
dem Verfasser vornehmlieh auf das Gebiet der „technischen Leitung 
der Artillerie im Felde" folgen — ein Gebiet, welches mir noch 
verhältnismässig weuig, um nicht zu sagen: zu wenig, durchpflügt 
erscheint. 

Es ist eine einfachere Kost , die ich hieuiit biete , aber ich 
glaube, es ist unser tägliches Brot. 

An der Spitze seiner hieherf^ehörigen Erwägungen betont 
der Verfasser die Xothweudigkeit der Deckung der Batterien, 
sowohl beim Anmärsche in die Feuerstellung, als auch in dieser selbst. 
Er will sogar den Grundsatz, welchen unser Exercier-Reglement in 
die Worte zusammenfasst : ..vor Allem die möglichst grösste Wirkung 
und dann erst die Deckung der Geschütze", für die Folge dahin 
modificirt wissen, dass „Deckung und Wirkung gleichwertig 
nebeneinanderstehen sollen". 

Wenn bei dem Anmärsche in die Feuerstellung nicht Umstände 
zutreffen, welche das Aufsuchen von Deckungen überhaupt überflüssig 
machen, oder aber in Bücksicht der di'ängenden Zeit nicht gestatten, 
muss die Forderang nach möglichst gedeckter Heranfühning der 
Batterien den moderoen Feuerwaffen gegenüber mehr denn je 
erfüllt werden, will man nicht schon sehr empfindliche Verluste 
erleiden, bevor man zum Schusse kommt, wobei es überhaupt meist 
fraglich ist, ob man dann noch zum Schusse kommen kann. Unser 
Reglement sagt: ,,Um die Streitkräfte der Sicht des Feindes zu 
entziehen und die Wirkung des Gesrhützfeuers durch überraschendes 
Auftreten zu erhöhen, muss das Vorrücken in die Gefechtsstellung, 
wo es angeht, gedeckt geschehen, selbst wenn dabei Umwege ge- 
macht werden müssten." 

Auch das Beziehen der Feuerstellung selbst muss thunlichst 
der Beobachtung des Feindes entzogen werden, um die Gefahr des 
für die Artillerie so bedeutungsvollen Momentes des Aufiiihrens im 
feindlichen Feuer so weit als möglich abzuschwächen. Man muss 
sich klar sein, dass bei der Präcision und Wirkungsföhigkeit der 
heutigen Schusswaffen dieser Augenblick geradezu entscheidend 
ist &a die. Möglichkeit der Eröffiiung des Feuers überhaupt 

Unser Reglement schreibt hierüber an verschiedenen Stellen : „Das 
Feuer muss so überraschend als möglich eröffnet werden" ; „im feind- 
lichen Feuer soll, wo es immer nur angeht, die Stellung verdeckt 
bezogen werden" u. A. m. 
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Und Aber das „Wie"^ spricht das Beglement sich folgend aus: 
^In diesem Falle werden die Geschütze noch hinter der Deckung 
abgeprotzt, geladen, die Aufefttze gestellt und sodann die Geschütze 
zur Eröllhung des Feuers durch die Bedienungsmannschaft voi^eführt''. 
Oder man hilft sieh durch Seitenmarsch und Abprotzen nach der Flanke. 
Fremde Artillerien gehen sogar weiter, indem sie vor dem eigentlichen 
Anfahren in die Position die Geschütze in einer Bereitschaftsstellung 
oder hinter der letzten Deckung zum Gefechte klar machen und 
sodann mit geladenem Geschütze in die Feuerstellung voi fahren. 

Auch in dem indirecten Kichten ist ein Glitte! gegeben, um 
besonders mit schwächeren Kräften gegen einen übermächtigen 
Gegner den ArtilloriL'kampf überraschend aufziinclimen, oder doch 
das Einschiessen in verdeckter Aufstellung durchzuführen, wenn nebst 
dem Zutreften der erforderlichen sonstigen Bedingungen jene Richt- 
methode geläufiger geworden sein wird, als dies bisher der Fall ist. 

Hat man nun aber die Geschütze in Stellung gebracht und 
mit dem Einschiessen begonnen, so ist wohl in der Regel der ge- 
luhrlichste Augenblick übertaucht: man wird auch jetzt die Deckungen 
ausnützen, doch nur mehr so weit, als dies nicht dem Zwecke hinderlich 
wird, die Wirkung thuulichst aufs höchste zu steigern, worin, 
nebenbei bemerkt, die grösste Sicherheit und Deckung zu suchen ist. 

Und ich glaube daher, dass die Fassung des vorhin erwähnten 
Grundsatzes unseres Reglements eine richtigere ist, als die von der 
in Rede stehenden Broschüre gewählte, und daher auch in Zukunft 
aufrecht erhalten werden sollte, u. z. nicht etwa weil d^s Princip ein 
„ritterliches" ist, wie unser Verfasser sagt, sondern weil, abgesehen 
von dem moralischen ^lomente, dasselbe dem obersten Grundsatze für 
die Feuerthätigkeit der Feld-Artillerie entspricht. 

Dabei möchte ich auch bemerken, dass die beste Deckung keines- 
wegs immer in einem materiellen Schutzmittel zu suchen sei. sondern 
yielmehr, u. z. ganz im Geiste der oben erwähnten Anschauungen, 
in der Ausnützung jener Mittel, welche dem Gegner die Beobachtung 
seiner Schüsse und damit das Einschiessen erschworen. Denn dass es 
sich bei den künftigen Artilleriekämpfen mehr denn je um das Ein- 
schiessen handeln wird, dass diese Frage geradezu Existenzfrage 
geworden ist, bedarf in unserem Kreise wohl nicht erst der Erhärtung. 

Und dass daher eine Artillerie-Abtheilung, statt sich unmittelbar 
hinter einer Deckung aufzustellen, dieselbe zweckmässiger als Maske 
benützen und einige hundert Schritte dahinter Stellung nehmen wird, 
spricht gewiss nur für die vorhin ausgesprochene Ansicht, dass in der 
Feuerstellung das Streben nach Deckung sich stets jenem nach 
Wirkung unterordnen müsse, daher beide Forderungen nicht als „gleich- 
wertig" bezeichnet werden sollten. 

l* 
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Ich habe vorhin erw&hnt, dass man, sowohl beim Heranf&lireu 
der Batterien, wie auch bei dem Binrücken in eine Feuerstellung, 
bestrebt sein müsse, der Einsicht des Gegners und dessen Waffen- 
wirknng thnnlichst sich zu entziehen. Ich habe auch hervorgehoben, 
wie sehr unser Beglement die Nothwendigkeit eines solchen Vor- 
ganges betoni 

Wenn man sich nun aber erinnert, wie derlei Bewegungen im 
Frieden ausgeführt werden, so muss man zugestehen, dass dies sehr 
oft mit der obigen Erkenntnis im Widerspruche steht. 

Es sei mir erlaubt, aus einer (ieutsohen Broschüre die Schil- 
derung des Einrückens von Batterien in Feuerstellung, wie dies 
oft zu sohen ist, anzuführen: „Silhouettenartig sich am Himmel 
ahheheml erscheinen zunächst in ganzer Figur einzelne Keiter auf 
der Höhenlinie. Mit Hilfe des Glases kann jedes militfirische 
Auge dieselben an ihrem Gebaren als Artillerie-Otticiere nel)st Be- 
gleitung unschwer erkennen. Wenn Buhe in ihre Bewegung ge- 
kommen ist. scheint die Auswahl der Position beendet. Man hat 
jetzt diesseits völlig Zeit, sein«^ Oesohütze auf diese Position zu richten 
und wenn man im Besitze einer Leuten Karte ist, auch nocli diese zu 
richtigerer Schiitzunc; der Entfernung zu verwerten, ehe mit den 
charakteristischen Zwischenräumen die Oespanne der Batterien hinter 
der Höhe emportauchen, Hinen folgen nieht selten die Geschütze selbst 
bis auf die Crete hinauf nach. Man will sie bis zu dem Punkte 
fahren, von dem aus sie gerade knapp über die Höhe hinwegfeuern 
können, damit man sie nach dem Abprotzen nicht noch durch Mann- 
schaften Verstössen muss. In diesem Streben gerathen meist, wenn 
nicht alle, so wenigstens einige Geschütze zu weit auf die Höhe hinauf. 
Man sieht sie nach dem Abprotzen wieder verschwinden, sie wurden 
zurückgezogen u. s. w." 

Der Trost, dass dies bei unseren deutschen Nachbarn geschieht, 
ist ein geringer, denn obwohl ans den bisherigen Betrachtungen, sowie 
ans den nachfolgenden entnommen werden kann, dass in unserem 
Beglement fast alP jenen Forderungen Bechnung getragen ist, welche 
der Verfasser der in Bede stehenden, die Jahreszabl 1887 tragenden 
Broschüre als „neue Mittel'^ für zweckentsprechende Ausbildung 
bez. Verwendung der Feld-Artillerie bezeichnet, sehen wir solche Bilder 
wohl auch bei uns vorkommen. 

Im II. Theile unseres Beglements heisst es unter Punkt 1173: 

^Die Anwendung der den jeweiligen Gefechts- und Terrain- 
verhältnissen angepassten reglementarischen Formen, die Kichtung 
und Schnelligkeit der Bewegungen, sowie die Art und Weise, wie 
Geschützabtheiluügeu unter den verschiedeusteu Umständen ins Feuer 
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ZU setzen sind, kann nur durch Übunjo^, d. i. durch geregelte Durch- 
führung taktischer Aufgaben im Terrain erlernt werden". 

Punkt 1175 sagt: ..Diese ÜbnuLren, welche die Vorschule für 
die Verwendung der Feld-Artillerie im Gefeclite mit verbundenen 
Waffen bilden sollen, beginnen mit der Ausbildung des Zuges 
und erstrecken sich bis zur Darstellung der Verwendung grösserer 
Artilleriekörper." In der Schilderung des Vorganges bei den Übungen 
in der Batterie wird die Xothwendigkeit ausdrücklich betont, zu 
zeigen, „wie sich die Anwendung der reglementarischen Formen im 
Terrain und unter Annahme bestiiumter Gefechtsverhältuisse gestaltet, 
welche Formen im gegebenen Falle zweckdienlich, welche fehler- 
haft sind." 

An anderer Stelle heisst es: 

„Der Zweck dieser Übungen wird wesentlich gefördert, wenn 
für dipst'lbon anfänglich leichtes Terrain gewühlt und erst mit zu- 
nebiueiidtM- Fertigkeit in schwieriges, beschränkte Entwickelungsräume 
darbietendes Terrain gegangen wird, um in letzterem die Zugs- 
Commandanten au ein erhöhtes Mass von Selbstän- 
digkeit zu gewöhnen." 

Und bei der Batterie-Division lesen wir: „Der gedeckte Anmarsch 
und das Insfeuersetzeu der Batterie-Division aus Sammelstellungen 
oder Marschformen in wechselndem Terrain" u, s. w. sind die bei 
den Übungen der Batterie-Divisionen im Terrain zu lösenden Aufgaben. 

Man kann also nacb all' dem. unserem h'eglement wohl nur zum 
geringsten Theile einen Vorwurf machen, wenn die taktische Aus- 
bildung der Batterien noch nicht allseits den modernen Phncipien 
entspricht. 

Sucht man die Erklärung hiefür, so ist sie fast gleichlautend 
mit jener unseres Verfassers: Wir üben wohl die Form, aber 
viel zu wenig ihre Anwendung. 

Ich möchte jedoch gleich von vornherein richtig verstanden 
sein: Ich unterschätze keineswegs die Form, insoweit sie Mittel zum 
Zwecke ist, und, da wir Soldaten einer Grossmacht doch bis zu 
einem gewissen Grade Parade- Soldaten sein müssen, auch etwas 
darüber. Niemals aber soll sie Hauptzweck unserer Ausbildung werden, 
oder zum Nachtheile der kriegsmässigen Schulung der Truppe aus- 
schlagen. Solchen Luxus kann man sich bei der jetzigen Dauer der 
Dienstzeit, dem Bildungsgrade unseres Mannsehafts- und Unterofficiers- 
Materials und bei den Anforderungen, welche an die Waffe gestellt 
werden, nicht gestatten. 

Es ist eine eigenthümliche Erscheinung, welche sich wie ein 
- Tother Faden durch unsere militärische Ausbildung zieht, dass wir 
meistens jenen Dingen grdssere Aufinerksamkeit zuwenden, welche 
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trotz Allem an unseren Verstand geringere Anforderungen stellen. 
Wie viel wird exereiert, wie wenig hingegen wird den Offioieren 
Gelegenheit geboteu, sich in ihrem Berufe als Führer zu üben und 
zu yerrollkomnmen. Man wende nicht ein, dass nur Wenige berufen 
sind, Feldherren zu werden; denn die moderne Taktik fordert auch schon 
im Kleinen Führung. Man sage nicht, wer dies nicht ohne viete 
Übung trifft, dem fehlt es überhaupt an der natürlichen Anlage, die 
hiebei das Wichtigste ist. 

Gewiss, ich räume der Anlage auch die eminente Bedeutung ein, 
welche ihr in der Taktik gebührt, glaube aber, dass bei aller natür- 
lichen Anlage erst die Übung in der Technik der Truppenführung 
und das fortwährende Umsetzen der Formen nach Terrain und tak- 
tischen Verhältnissen den Meister macht. 

Schon der (ieschützzug will geführt sein, u. z. nicht etwa nur 
im Dienste jeuer Zwei-Kanoiion-Taktik, welche neuester Zeit auf den 
Manöverfehlern wieder üppiger in die Halme schiesst, als es gut ist, 
sondern weil er den Baustein der Batterie bildet, innerhalb deren 
Rahmen im Terrain auch schon eine Führung, „die Leitun«? des 
Zuges", wie es im Reglement heisst, nothwendig wird. Und um wie 
viel mehr gilt dies von der Batterie bis einschliesslich welcher ,.eine 
solide und festsitzende Exercier-Ausbildung", wie unser Verfasser sagt, 
allerdings unbedingt vorangehen muss. 

Für dif Batterie-Division ist jedoch das „Führen" als die 
Regel hinzustellen, da man in kultivirten Ländern kaum Terrain- 
strecken von solcher Ausdehnung und in der eigenen oder in der 
Kehle des Trompeters auch nicht die Kraft linden wird, um Batterie- 
Divisionen auf Kriegsstärke andauernd exercieruiässig zu bewegen, zumal 
mit der geringsten Abweichung des Bodenrelief und der Bedeckung von 
der Charakteristik der minder- oder gar nicht kultivirten trockenen 
Ebene, die starre Form, um zu entsprechen, sofort den Verhältnissen 
gemäss modificirt, d. h. manövrirt werden muss. Das Exercieren der 
Batterie-Divisi<Mi wäre daher insoweit zu begrenzen, als man sich auf 
gewisse Paradebewegungen und auf jene Formationen beschränken 
könnte, für welche beim Manövriren das Bedürfnis sich herausstellt, 
wie dies für „grossere Artilleiiekörper'' in unserem Reglement zum 
Ausdrucke kommt. 

Die Gelegenheit, den Geschütz-Abtheilungen die Ausbildung im. 
Terrain zu geben, und speciell Officiere und Chargen „in der rich- 
tigen Anwendung oder Wahl der reglementarischen Form je nach 
Terrain und Gefechtszweck auszubilden, soll hauptsächlich durch die 
Übung im Geschütz-Placiren geboten werden. 

Ich werde vielleicht an anderer Stelle Gelegenheit finden, über 
das „Wie^ der. Durchfuhrung dieser Übung zu sprechen, und mir 
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dann erlauben, anf manche dabei vorkommende Übelstände auf- 
merksam zu macbeii, obwohl ich schon heute erklären will, dass 
zwischen dem Jetzt und Einst, dem heutigen (^egfenüber dem früheren 
Vorgange beim Geschütz-Placiren ein hervonageüder Portscliritt zu 
verzeichnen ist. 

Jetzt möchte ich hinsichtlich dieser Übung nur Über das „Wie 
oft und wann?^ sprechen. 

Schon allein die Thatsache, dass im Sommer die zwei 
Exerciertage in jeder Woche durch administrative Nothwendigkeiten 
(Fassungen u. dgl.) nicht gestört werden dürfen, wogegen für das 
Oeschütz-Flaciren keineswegs so sorglich yorgedacht wird, spricht 
für die Bichtigkeit der vorhin geltend gemachten Anschauung. Man 
mfisste für die Terhältnisse grösserer Garnisonen blind sein, wollte 
man nicht in den zahlreichen administrativen Dienstleistungen, welche 
die Feld-ArtiUerie, u. z. nicht etwa nur wegen der eigenen Bedürf- 
nisse, sondern auch für das Zeugswesen, für die Schiessplfttze u. s. w. 
zu verrichten hat, ein wesentliches Hemmnis erkennen für die Aus- 
bildung der Waffe als solche. An zwei Tagen der Woche wird also 
auf dem oft weit entfernten Exereierplatze ezerciert; an zwei 
oder drei Tagen der Woche sind Mannschaft und Pferde zu admini- 
strativen Dienstleistungen beizustellen, daher die Batterie nicht voU- 
ziiblig verfügbar ist — so heisst es wenigstens — , an einem Tage 
müssen die Pferde gründlich geputzt und geschont werden; nun hat 
aber die Woche nur sechs Arbeitstage, daher das Geschütz-Placiren 
in dieser Woche entfällt, und in der nächsten vielleicht auch u. s. w., 
das heisst: man raisst dem Geschütz-Placiren nicht solche Wichtig- 
keit bei, um wöchentlich wenigstens einen Tag unbedingt 
dieser Übung zu widmen. Und in der Periode der Divisions- und 
ßegiments-Übungen ist die Sache meist wirklich so schlimm, als 
sie in der Ausbildungs-Periode der Unterabtbeilungen zu sein scheint: 
eine Batterie-Division ist auf dem Schiesspbitze, eine andere auf dem 
Marsche dahin, und die rückgebliebenen verführen oft Material nach 
dem Schiessplatze und von dort zurück u. dgl. 

So z. B. war es in der diesjälirigen Sommer-Periode nicht 
möglich, beim Corps-Artiilerie-Keginiente Xr. 4 mehr ak drei grössere 
Übungen im Geschütz-Placiren vorzunehmen. 

Mit den Recognoscirungs-Kitten, welche ich bei zweckentsprechender 
Leitung für ein sehr gutes vorbereitendes Bildungsmittel für das Geschütz- 
Placiren und die grösseren Übungen halte, ging es auch nicht viel besser. 

Die Waffenübungs-Instruction sagt in der Einleitung, dass auch 
die ,)Übungen der vereinigten Waffen dazu dienen soUen, die Abthei- 
langs- und Truppen-Commandanten in der Führung innerhalb grösserer 
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Verbände zu sdnilen". Es wäre damit eine weitere Gelegenheit ge- 
geben, die Ausbildung der Batterien im Terrain zu vertiefen. 

Erfabruiigsgemäss ist dem aber nicht ganz so. Schon allein der 
Umstand, dass u. z. zum Theilo aus ganz naheliegenden Gründen, 
bei den grösseren Übungen die einzelnen Actionen zeitlieh sehr eng 
zusaniraengeschoben inui „alle Gefechtsmomente mehr angedeutet als 
dun liL^M'tiihrt werden*^, dass bei diesen Gelegenheiten meistens geprüft 
und nur höchst selten instruirt wird, bringt es mit sich, dass ins- 
besondere die Thätigkeit der Batterien, deren kriegsgemässe Führung 
und Leitung so entschiedene Anforderungen an das Zeitmoment stellt 
hiebei meistens in einem Lichte erscheint, welches viel eher an das 
Einst der Artillerie-Verwendung erinnert, statt uns ein Bild der 
Zukunft zu zeigen. 

Es sei damit nicht einmal ein unbedingter Vorwurf ausgesprochen, 
wenn man berücksichtigt, dass die grösseren Übungen weit mehr den 
Zweck zu erfüllen haben, ..die höheren Commandanten in der Führung 
grösserer Körper und in der einheitlichen Verwendung aller Watten 
zu srliulen". Da tritt das Detail begreiflicherweise mehr in (b ii Hinter- 
grund und uuin muss nur bestrebt sein, sich ohne Schwierigkeiten 
taktisch richtig in den Eahmen des Ganzen einzufüLien. 

,.Unter diesen Umständen." sairt unser Vertasser, ..muss daher die 
Artillerie unbedingt bereits vorbereitet, d. h. in ihrer techuischea 
Ausbildung Liefrstigt, in das Manöver eintreten." 

Die natürliche Frage ist nun, wie dies zu machen, wenn in dem 
Vorgesagten eigentlich nachgewiesen wurde, dass hiezu die Zeit fehlt? 
Ich will es versuchen, die Antwort hierauf zu geben, ohne Forde- 
rungen zu stellen, die unerfülll)ar wären. Vor Allem müs^^te in dieser 
Eichtung die Macht der Tradition und der Gewohnheit gebrochen 
werden, dort wo dies noch nicht geschehen wäre. 

Dann müssten wir, wie schon bemerkt, uns entschliessen, nur so 
viel zu exer eieren als nöthig, hingegen so viel als möglich im 
Terrain zu arbeiten. Allerdings setzt dies voraus, dass der Massstab 
der Beurtheilung dementsprechend verändert und der Prüfstein tüch- 
tiger Ausbildung der Artillerie-AbtheiluDgen ror Allem im Terrain 
gesucht werde. 

Weiters m US '^te auf dem Exercierplatze, wenn nicht „unter- 
richtet** wird, stets eine, wenn auch noch so einfache taktische Idee 
den Bewegungen zugrunde gelegt und dieselben Menach in Zusammenhang 
gebracht werden. Auch gii»t p< doch Exercierplätze, welche wenigstens 
stellenweise kein Planum bilden; in solchem Terrain ist alx r das An- 
schmiegen der Bewegungen meist sehr schwierig und daher lehrreich, 
Und nachdem wir zu den grösseren Übungen schon mit fertig aus- 
gebildeten Abtheilungen ausrücken sollen, der Sommer allein aber, 
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"Venn immer aiicli dem Geschütz-Placiren mehr Tage gewidmet würden, 
als dies bisher der FaU ist, für die Vollendung der Aasbildung nicht 
ausreicht, so müsste man mit dem Ausbildniigsbeginn zurückgreifen. 

Wenn nicht ganz ungünstige WitternngSTcrhaltnisse die Arbeit 
im Freien während der Winterszeit auf Iftngere Dauer unterbrechen, 
kann in dieser Periode mit der Zugsarbeit ein wesentlicher Yorspmng 
gewonnen werden; jedenfiCdls wäre jeder halbwegs günstige Tag hieffir 
zu verwenden; es bleiben im Winter noch genug Tage fOr die Theorie 
-zur VerfQgung, zumal wenn diese in verständiger Weise dem Manne 
l)eigebracht wird. 

Im §. 3 der Instruction für die Truppenschulen des k. k. Heeres. 
III. Theil, ist ausdrücklich gesagt, dass in der „von October bis Ende 
Juni*^ für die Ausbildung der Batterie festgesetzten Zeit nebst den 
Xn*ak tischen Übungen theoretische Schulen al>zubalten sind. 
Auch in der "Waffenübungs-Instruction ist l)esonders hervorgehoben, dass 
ä h r e n d der W i n t e r 1) e s 0 h ä f t i g u n g. bei erträglicliem Wetter, 
fiie Mannschaft im Freien zu beschäftigen und „mit dem Eintritte der 
besseren Jahreszeit und der Benützbarkeit des Bodens den Übungen 
im Freien allmählich mehr Zeit zu widmen sei". 

Es zwingt der weitere Umstand zu dieser Zeiteiutheilung. dass 
im Sommer der kultivirte Boden den Übungen oft grössere Hindernisse 
in den Weg legt, wie im Herbste und Winter. 

Endlich müssen wir dem Umstände Rechnung tragen, dass die 
wahrscheinlichste Mobilisirungszeit doch in den Frülgahrs- 
Anfang föllt. die Unterabtheilung daher bis dahin schon so weit aus- 
gebildet sein sollte, um ein brauchbares Glied im Bahmen der 
grösseren Heereskdrper zu bilden. 

Ich verkenne keineswegs, dass die angestrengtere Thätigkeit, 
welche durch fleissiges bespanntes Exercieren im Winter den Pferden 
zugemuthet wird, vielleicht nicht sehr vortheilhaft auf deren Aus- 
sehen einwirken kann. Ich glaube jedoch, dass, wenn überhaupt die 
l*ferdepflege auf einen Standpunkt gebracht ist, welchen man bei 
den Batterien fordern kann und muss, und wenn in der Zeit des Haarr 
wechseis entsprechende Vorsicht obwaltet, jene Forderung ganz gut 
erfüllt werden kann. 

Nur keinen Winterschlaf eintreten lassen in einer Untef- 
abtheilung, er lähmt alle Thätigkeiten, die geistigen am meisten. 

Nach dieser theilweisen Abschweifung übergehe ich auf ein anderes 
Capitel unserer Broschüre. Der Verfasser sagt: ,.Neuereu Datums 
noch, als die Schiesskunst, ist die F e u e r 1 e i t u n g. So wie wir sie 
uns jetzt als notliwoudig denken, ist sie im Kriege noch niemals auch 
nur entfernt aufgetreten und die Neuheit der betrefl'enden Lehre ist 
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eine vermehrte AufforderuDg, sich fleissig mit derselben zu be- 
schäftigen." 

Bevor ich in dieser Kichtunf^ näher trt'te. möchte ich bemerken^ 
dass hier nur von derFeuerleitunf,^ von der Batterie -Di vision auf- 
wärts die Rede sein wird: was die obere Grenze hiebei betrifft, so 
liegt dieselbe meines Erachtens in der Artillerie eines Corps, oder 
in einem untjefähr o;leich starken Artilleriekörper, daher eine ge- 
meinsame Feiierleitung sich in der Regel doch auf nicht mehr als 
10 bis 12 Batterien, oder richtiger gesagt, auf 3 bis 4 Batteriegruppen 
erstrecken dürfte. Denn wenn auch aus der Kriegsgeschichte Bei- 
spiele sich anführen lassen, dass die Artillerie mehrerer Corps ihre 
"Kräfte an eine gemeinsame Aufgabe gesetzt habe . so kann man 
sich deshalb doch nicht veranlasst sehen, so ausgedehnte Geschütz- 
linien, deren Gruppen aus dem Rahmen der Armeekörper nicht aus- 
gelöst sind, einem gemeinsamen Artillerie-Commandanteu zu unter- 
stellen, da eine solche Aufgabe, schon allein aus räumlichen Ursachen^ 
gar nicht oder doch nur sehr schlecht gelöst werden könnte. 

Das Zusammenwirken mehrerer grösserer Artilleiiegrappen 
ergibt sich meistens aus dem Zusammenwirken der Heereskörper, zu 
welchen diese Artillerie-Abtheilungen gehören. "Wenn aber in be- 
sonderen Fällen dennoch Batteriegruppen verschiedener Corps zur 
Lösung ein und derselben artilleristischen Aufgabe nebeneinander 
auftreten sollten und die Armeeleitung ausnahmsweise sich veranlasst 
sehen würde, in den Gefechtsbau der Corps einzugreifen und die 
Leitung der ganzen Artillerielinie temporär in eine Hand zu legen^ 
so dürfte auch in einem solchen Falle, u. z. aus organisatorischen und 
taktischen Gründen, selten eine viel stärkere Artillerie, wie jene eines 
Armee-Corps es ist. zusammentreffen. 

Ich glaube daher, dass die Betrachtungen über Feuerleitang" 
grösserer Artilleriekörper nicht über die Stärke der Artillerie eines- 
Corps sich ausdehnen sollten. 

Greifen wir nun auch in dieser Frage vor Allem aus unserem. 
Beglement jene Sätze heraus, welche sich auf dieselbe beziehen. 

In dem Abschnitte über das Feuergefecht der Batterie-Division 
heisst es: ^Grundsätzlich wird beim vereinigten Auftreten der Batterie- 
Division jede Batterie sieh selbständig einschiessen. . . . 
zu welchem Zwecke den Batterien vom Batterie-Divisions-Conmian- 
danten das Ziel (Zielabschnitt) und die Geschoss-, Schnss- und Feuenirt> 
bekanntgegeben wird." 

Weiters wird, in Bücksicht der „beim Feuern mehrerer, Batte- 
rien gegen ein gemeinschaftliches Ziel durch am Ziele explodirende 
Hohlgeschosse, sowie durch feindlichen Pulverdampf sehr erschwerten 
Beobachtung", die Anordnung von Batterie-Salven empfohlen. 
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Bei starker Bauch-Entwicklung kann der Batterie-Divisions- 
Oommandant „laugsam feuern lassen, oder bei seitlichem Winde 
durch staflfelförmiges Aufstellen der Batterie diesem C beistände tbeil- 
weise abhelfen"*. 

„Sollte in besonderen FüUeu das Einschiesseu um von einer 
Batterie «j^escheheu. so lässt der Batterie-Divisions-Coniiiiaiidant nur 
eine ßatttrie in Sltlliing vorgehen-* und befiehlt dieser das Ein- 
schiessen. ..Die übrigen Batterien verbleiben zunächst noch in ver- 
deckter Aufstellung nahe der einzunehmenden Stellung stehen." Sie 
rücken erst nach vollendetem Einschiessen der einen Batterie in die 
Feuerstellung vor. 

Über Zielwechsel ist in unserem Reglement sehr wenig 
gesagt: über die Feuerleitung beim Schiessen grösserer Artillerie- 
Abtheilungen überhaupt und gegen Ziele in Bewegung bleibt uns 
diese Vorschrift die Antwort ganz schuldig. 

Unser Verfasser beschränkt sich, unter Hinweis auf die be- 
kannte Broschüre des Majors Roline : ^Über die Feuerleitung grosser 
Artillerieverbande auf einige allgemeine Sätze, dann sagt er: ..Für 
die Anordnungen, welche die Möglichkeit des Einschiessens bezwecken, 
bindende Formen zu oreben, ist einfach undenkbar wegen der unend- 
lichen Mannigfaltigkeit der (jferade hier eintretenden Variationen. Es 
kommen nicht allein das Terrain, die Zahl der Batterien, die Stellung 
des Feindes, sondern auch die AVitterungseinflüsse, als : Wind, Be- 
leuchtung, Feuchtigkeitsgehalt der Luft in Betracht, und es muss 
deshalb der Erfahrung, Routine und Findigkeit des Artillerie-Comman- 
danten überlassen werden, in jeder Lage gerade das anzuordnen, was 
für den Fall das Angemessene ist.^' Darauf erlaube ich mir zu be- 
merken, dass ..Erfahrung und Routine" doch nur die Früchte der 
Übung sind, die Gelegenheit zur Commandoführung grösserer Artillerie- 
körper aber unseren Stabsofticieren und Divisions-Comrnandanten, 
u. z. unter N'erhältnissen, welche ihnen über die obige Frage Erfah- 
rungen schaffen würden, nämlich möglichst durch kriegsmässiges 
Schiessen in grösseren Verbänden, doch nur sehr spärlich geboten 
wird. Ich will daher zur theoretischen Betrachtung Zuflucht nehmen. 

Die wichtigste und erste Aufgabe der Feuerleitung bildet das 
Einschiessen. Die Schwierigkeit hiebei liegt, nebst der eventuellen 
feindlichen Gegenwirkung, in dem störenden Einflnsse der Bauch- 
entwicUnng in imd vor der eigenen Feuerstellung, sowie eventuell 
auch in jener des Gegners, durch welche Umstände das Richten und 
die Beobachtung der eigenen Schüsse erschwert und ein langsames 
oder auch unrichtiges Einschiessen bedingt wird. Die Mittel zur 
iheilweisen Paralysirung der feindlichen Gegenwirkung wurden heute 
schon an anderer Stelle erwähnt; den nachtheiligen Einfluss der 
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Bsuchentwicldiing abzuscbwächen , kann mehr oder weniger durch 
jeue AnordniiDgen gelingen, welche Torhin nach dem Reglement an- 
geführt wurden, und in der windgerechten Aufstellung der Batterien, 
in der Verschiedenartigkeit der Feuerordnnng beim Einschiessen, 
in der Regelung der Intervalle zwischen den Geschützen und den 
Batterien u. dgl. zu suchen sind. 

Wählt der Gegner ähnliche Mittel, so wird dies vielleiclit auch 
dem anderen Theile dahin zum Vortheile goreichen, dass man die 
Explosionen der eigenen Geschosse besser zu beobachten \i'iiiiai;, als 
dies, wegen des Pulverdauipfes der feindlichen Schusswaffen, meistens 
geschelien kann. "Wollte man nun aber uirdireren nelieiieinander auf- 
tretenden Batterien für (la> Einschiessen auch nocli einen gemein- 
samen Zielpunkt zuweisen, so würde durch die nun unvermeidliche 
Verwechslung der Explosions-Erscheinungeu die Beobachtung geradezu 
unmöglich werden. 

' Für das Einschiessen einer grösseren Artillerie-Abtheilung gilt 
daher der Grundsatz, dass dasselbe von den Batterien selbständiir zu 
geschehen hat. wotiir verschiedene Zielpunkte zuiivwiesen werden, 
welche am besten in möglichst gegenüber und von einander entfernt 
liegenden, gut sichtbaren Objecten zu bestehen hätten: ein Kreuzen 
der Sehüsse. so vortheilhaft im eigfentlichen Geschützkampfe, würde 
beim Einschiessen nur stnrend wirken. Ist das Ziel nicht gross und 
zusammenhängend, so wird man jeder Batterie Abschnitte zuweisen. 
Ist endlich das Ziel zu klein, um die Zielpunkte deutlich zu trennen, 
so wird man sich nur mit r-iner Batterie, oder wenn das Ziel im 
Vergleiche zu der dagegen auftretenden Geschützkraft nur relativ 
Wein wäre, zwecknnissiirer "Weise doch nur mit einer der gegnerischen 
gleichen oder doch nicht sehr superioren Zahl von Batterien einschiessen. 

Die anderen Batteiipn werden einstweilen Controlpunkte für 
späteren Zielwechsel gewinnen, Hilf^ziele ausstocken, oder aber, um 
nicht unerwidert dem feindlichen Feuer ausgesetzt zu sein, entgegen 
dem Grundsatze, mit den Batterien thunlichst gleichzeitig in 
Position zu gehen, manchmal ganz zurück<rehalten werden. 

Zu einer ähnlichen Massregel wird man sich vielleicht auch ver- 
anlasst sehen, wenn man gegen übermächtige, in vorbereiteter Stellung 
stehende Artillerie ins Feuer treten muss. 

Je kleiner die Abtheilung, die das Einschiessen in einem solchen 
Falle durchzuführen hat, desto leichter ihr Schutz im Terrain durch 
Deckung oder Maske; doch wird mau wohl, im Interesse rascher 
Beendigung des Einschiessens, diesfalls nicht gern unter eine Batterie 
herabgehen. 

Auf das Einschiessen selbst nimmt der betreffende höhere 
Artillerie-Commandant in der Begel keinen directen Einäuss, wohl 
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aber übt er, nebst der genauen Beobachtung des ScMessens, durch 
Vergleich der von den Batterien erschossenen Entfernungen seine 
Controle, sendet Beobachter aus u. dgl.; nur in ganz besonderen 
FjUlen greift er selbst ein. 

Je grösser die einem gemeinsamen Ccfmmandanten unterstellte 
Artillerielinie ist, desto mehr wird derselbe seine Aufmerksamkeit 
dem Ganzen zuwenden müssen. 

wahrend der DiTisions-Oommandant die Feuerleitung in allen 
Theilen unbedingt selbst in der Hand behalten muss, wird der Com- 
mandant einer grösseren Artillerielinie seinen Truppen- (Divisions- 
uM Corps-Artillerie-) Commaudanten, schon aus räumlichen Bücksichten 
mehr Freiheit hierin lassen müssen und nur dahin wirken, dass der 
Gefechtszweck durch die Anordnungen der üntercommandanten unter- 
stützt und nicht etwa geföhrdet werde. 

Was bei der Batterie-Division hinsichtlich des Einsehiessena 
gegen verschiedene Zielpunkte betont worden ist, bedarf bei 
grösseren Artülerielinien keiner weiteren Ilrörtemng. Die Grunde 
Sätze sind die gleichen, zumal hier auch noch die Verschiedenheit 
der l?ort4en infolge der räumlichen Verhältnisse in Bücksicht kommt, 
der Nutzen des Einschiessens auf einen gemeinsamen Zielpunkt daher 
diesfalls geradezu ein negativer wäre. 

Ist das Einschiessen vollendet, so tritt an die Feuerleitung die 
weitere Aufgabe heran, das Feuer zu v e r t h e il e n und gegen ein- 
zelne Ziele zu e o n c e n t ri reu. Dieser Grundsatz gilt für die Batterie 
bis hinauf zu dem grössteii Artillehekörper, welcher noch zu gemein- 
samer Thätigkoit lifiufeii ist, 

Verfügt luau iiber so viele Batterien, dass man nicht nur die 
feindliche Front beschäftigen, soudLrii auch gegen einzelne Punkte — 
welche der höchste Artillerie-Commandant bekannt geben muss — 
ein überwältigeiuh's Feuer richten kann, so wird damit die Aufgabe 
ideal gelöst; je kleiner die Artillerielinie, desto weniger erfolgreich 
wird sie sich, wenn es nicht durch die Kam|dform bedingt ist, der 
ersteren Aufgabe widmen können, da das successive oder i>artielle 
Niederkämpfen des Gegners durch Überschütten einzelner Punkte mit 
Geschossmassen, doch die Hauptaufgabe des Ueschützkampfes 
bleibt. 

Namentlich bei grösseren Artillerieknrpern wird es sich in den 
ersten Stadien des Gefeclites in der Regel mehr um einen frontalen 
Kampf der einzelnen Geschützgruppen, gegen die ganze feindliche 
Linie handeln, während erst mit der weiteren Entwicklung nnd 
Klärung der Yerhältnisse das Zusammenwirken mehrerer Batterie- 
gruppen zu gemeinsamem Zwecke vom höchsten Artillerie-Comman- 
danten verfügt werden muss. 
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Der hiebei nothwendig werdende Ziel Wechsel wird wesent- 
lich erleichtert werden durch den Vergleich der Entfernungen, und indem 
bei dem Übergange auf ein neues Ziel thunlichst das Feuereinstellen 
veimieden wird. Die Xothweudigkeit hiefür liegt meistens nicht« vor, da 
selbst beim Shrapnelschiessen das Hohlgeschossfeuer fast immer weiter 
unterhalten wird, während fremde Artillerien aus dieser Ursache eine 
Batterie der Abtheilung im Granatfener belassen. 

Auf die weiteren Aufgaben der Feuerleitong, welche übrigens 
in ihrer Bedeutung hinter den oben erörterten Momenten znrfick- 
stehen, will ich an dieser Stelle nicht eingehen und nun die Frage 
der Becognoscirnngen erörtern, welche mit der eingangs 
besprochenen Heranführung der Batterien in die Feuerstellung im 
innigen Zusammenhange steht. 

Unser Reglement sagt hierüber im Abschnitte über die Gefeehts- 
thätigkeit und den Vorgang hei der taktischen Ausbildung der Feld- 
Artillerie, dass der höhere Artillerie - Commandant den Truppen- 
Commandanten bei der Kecognoscirung des Terrains und des Gegners 
2U begleiten habe. ,.Terraintheile. welche für die Thätigkeit der 
Artillerie wichtig sind, muss er selbst recoguosciren oder deren ß«- 
<JOgnoscirung veranlassen."* 

Wir stehen hier wieder vor einer Aufgabe, welche im Kriege 
von hoher Bedeutung, dennoch im Frieden meistens als reine Formalität 
behandelt, oder aber ganz unterlassen wird. Auf den Exercierplätzen 
gibt es Nichts zu recognosciren, die Umgebung der Garnisonen und 
die Schiessplätze sind sehr bald gekannt. Selbst die grösste Abwechs- 
lung in den Aufgaben für die grösseren Übungen vermag da nicht 
abzuhelfen. Auch lässt man bei den Manö?ern in der Kegel gar 
keine Zeit zu Becognoscirungen , man sucht zu sehr nach schönen 
Bildern, die manchmal auch nicht sehr schön sind, aber kriegsgemäss 
schon gar nicht. 

Gut recognosciren ist aber nicht so leicht, dass es nicht auch 
gelernt sein wollte. Es gibt wohl Terrain-Formationen, in welchen 
man bei . nur einiger Boutine sehr leicht gedeckte Annäherungswege 
und Stelluugen für Batterien findet; im offenen, leicht geweUten 
Terrain wächst die Schwierigkeit schou sehr. 

Bie Praxis macht auch hier den Meister. Gelegenheit hiezu 
soUen die in unserem Dienstbuche G 55 Torgeschriebenen Becogno- 
scirungs-Bitte bieten, wobei, wie es dort heisst, auch das ,,Au&nchen 
von Anmarschlinien in eine bezeichnete Stellung^ zu fiben ist 

Die aphoristische Besprechung der Thätigkeit höherer Artillerie- 
Commandanten vor und während des Feuergefechtes der ihnen unter- 
stellten Batterien mag zur Genüge dargethau haben, dass diese 
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Officiere eines Befehls- Apparates bedürfen, um sicher und rasch An- 
ordnungen zu erlassen. 

Nach unserem Reglement verfugen wir zu diesem Zwecke, wenn 
vom Adjutanten abgesehen wird, der doch nur für besondere Missirtiien 
bestimmt ist. l)ei der Division über je einen Ordonnanz-Unterofticier 
für jede Batterie und einen solchen für die vereinigte zweite Wageu- 
fliaffel. dann über den Divisions-Trompeter. 

In Deutsehland scheinen Ordounanz-Unterofficrere nicht eingeführt 
2U sein, da in der in Rede steinenden Broschüre unser, und das diesem 
ähnliche französische System besonders anerkannt werden. 

Der Verfasser erklart entweder die Ausbildung der Trompeter 
2um Ordonnanzdiensto für geboten, oder es müsste eine genügende 
Zahl besonderer Unterofficiere als Befehlreiter heran L;ebildet werden. 
Diesen müsste eine tüchtige Keiter-xVusbildung ertheilt werden, und 
sie müssten recht oft die Gelegenheit erhalten, im Terrain zu 
reiten. Selbstredend wären sie gut beritten zu machen und müssten 
ihre Pferde bei der Mobilmachung behalten. ^Die Hauptsache der 
Ausbildung bliebe aber der specielle Unterricht", der sehr hohe 
Forderungen stellt, da diese Befehlreiter auch als Eclaireurs, zur 
Pühning der Artillerie-Colonnen u. s. w. zur Verwendung kommen 
sollen. 

Wenn man diese Forderungen an unsere, als Ordonnanzen zu 
Torwendeuden T nterofhciere steilen wollte, würde- man wohl enttäuscht 
sein; ich glaube aber mit Geringerem zufrieden sein zu sollen, zumal 
bei besonders wichtigen Aufträgen der Adjutant verfügbar ist, die 
Batterie-Commandanten berufen werden können, oder wenn dies nicht 
iuigeht, der Befehl immer noch schriftlich gegeben werden kann. 

Zwisclif n den Forderangen des Verfassers und den täglich zu 
beobachtenden Leistungen unserer Ordonnanz-Unterofficiere im Melde- 
dienste besteht nun allerdings ein zu grosser Unterschied. Erwägt 
man die möglichen Folgen fehlerhaft aberbrachter Aufträge im Kriege, 
so muss dies allein schon als hinreichend zwingend angesehen werden, 
bierin bessere Zustände zu schaffen. Ich habe daher in der mir unter- 
stehenden Batterie-Division verfügt, diesem Gegenstände besondere 
Aufinerksamkeit zuzuwenden, dass als Ordonnanz-Ünteroffieiere nur der 
deutschen Sprache mächtige, intelligentere Zugsführer oder Corporale 
fürgewählt werden,, und dass diese Unterofficiere in der Unterofficiers- 
Schule bezüglichen Unterricht erhalten. Ich verlange auch, dass im 
laufenden Dienste auf wort* und sinngetreue Wiedergabe der Befehle 
ond auf knappe und correcte Fassung der zu ertheilenden Aufträge 
das vollste Augenmerk gerichtet werde. Denn die Grundbedingung ist, 
dass der Befehl klar und präcise gegeben werde, d. h. bei Übungen 
entweder in Commando-Worten, oder aber in 'kurzer, klarer, dem 
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Passungsvermögen des Uuterofticiers augepasster Darlegung dessen, was 
man will, wobei es nothwendig ist, bei Wiederholung des Befehles 
durch den rnteroliicier zu erfahren, ob er den Sinu des Auftrages 
verstanden hat. 

Auch die Officiere sollen Aufträgen an Untergebene stets nur 
eine correcte Fassung geben, sich nicht aber, wie mau dies hören 
kann, begnügen, nach Ertheilung eines oft rcclit schwer verständlichen 
Befehles, den Empfiinger mit dem laut gesprochenen Worte: »Ver- 
stauden?" abzufertigen. 

Bezüglich des Munitions-Ersatzes im Gebclito bemerkt 
der Verfasser der in Kede stehenden Broschüre, dass derselbe „unter 
Umständen, wenn lange Zeit hindurch mit derselben Munition 
gefeuert wird . sich schwierig gestaltet". Es sei mir erlaubt, ein 
kleines Beispiel, welches in der Broschüre enthalten ist, auf unsere 
Verhältnisse angewendet, zu bieten: Eine 9rm Batterie soll voraus- 
sichtlich durch längere Zeit ein Ziel mit Shrapnels beschiessen. Nach 
dem Einschiessen werden die Protzen in Deckung geführt, zwei 
Munitionswägen zur Batterie gebracht, und es stehen damit jeder 
Halbbatterie riebst 55 Hohlgeschossen 30 Shrapnels zur Verfügung. 
Sagen wir, es gibt jedes der shrapnel feuernden Geschütze nur nach je 
25 bis 30 Secunden — a^lso ^langsam feuernd" — einen Schuss ab, 
so wird bei der zweiten Halbbatterie schon nach 18 bis 20 Minuten 
der betreffende Munitionswagen keine Shrapnels haben, bei der 
ersten Halbbatterie, nachdem der 1. Zug Hohlgeschosse feuert, nach 
et^va 30 Minuten. Hingegen ist der Hohlgeschoss-Yorratb noch ganz 
intact, bez. nur um sehr wenig vermindert. 

Der Batterie - Commandant verlangt nun den Austausch der 
Munitionswägen, welcher Ton der ersten Wagenstalfel durchgeführt 
wird, wofür wieder die zweite Sta£fel den Ersatz gibt. 

Die halbleeren, oder man kann auch sagen halbvollen, Munitions- 
wägen gelangen nach unseren Vorschriften endlich zum Munitions- 
Park, wo sie bei einer ArtiUerie-Munitions-Colonne ihren Shrapnel- 
bedarf ergänzen und dann zur zweiten Staffel zurückkehren. Es findet 
somit bei länger anhaltendem Feuer ein fortwährendes Herumfahren mit 
halbvollen Munitionswägen statt, wobei man sich das Bild weiter 
ausmalen und die Schwierigkeiten vorstellen kann, welche sich auf 
diese Art mit der Zeit bei den Beserve-Anstalten. ergeben müssen, 
während die vom Verfasser unserer Broschüre in Erwägung gezogene 
Art des Umpackens der Munition innerhalb der Staffel, so dass man 
dann Wagen nur mit Hohlgeschossen oder nur mit Shrapnels gepackt 
erhielte, jene Schwierigkeiten bis in die ersten Linien tragen würde. 

Ich benütze dieses Beispiel auch, um daraus die Lehre zu ziehen, 
dass bei unseren Friedensübungen zu selten erwogen wird, dass wir 



Digitized by Google 



Einige Worte zur Broschüre: „Die Feld- Artillerie der Zukauft". 17 

kein Einheitsgesehoss, sondern verschiedene Miinitionsgattungen in den 
Munitionswägen führen, man daher eigentlich immer genau wissen 
sollte, wie man mit der Munition steht, um in dieser Richtung nicht 
einen fehlerhaften Calcul zu machen. Unser Verfasser hingegen 
tritt, auf dieses Beispiel gestützt, direct mit der Forderung heran, 
für die Feld-Artillerie bald ein Einheitsgesehoss einzuführen, was, 
wie er sagt, „nach dem Vorgehen Frankreichs und nach dea Ver- 
suchen anderer Staaten kaum mehr zweifelhaft sei". 

Diese Forderung führt uns zu einem weiteren Abschnitte der in 
Bede stehenden Broschih-e, zur Frage der Bewaffnung. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, auf die technische Seite dieses 
Oegenstandes hier näher einzugehen, zumal auch einige der-hiedurch 
berührten Fragen in den in Aussicht stehenden Vorträgen, u. A, 
„Über die Ausrüstung des Feldgeschützes mit verschiedenen Munitions- 
gattungen", dann „Über Wurfgeschütze" zweifellos eine ebenso ein- 
gehende, wie sachgemässe Behandlung finden werden. Ich beschränke 
mich daher nur darauf, des Verfassers Ansichten kurz wiederzugeben, 
wobei ich gleich bemerke, dass er alle seine Betrachtungen unter die 
Devise stellt: „Das Streben mflsse dahin gerichtet sein, das Geschütz 
zu vervollkommnen, indem man es vereinfacht". 

Hinsichtlich der Gewichtsfrage der Geschütze erklärt der Ver- 
fasser, dass bisher „die ballisfdschen Ergebnisse auf dem Schie»8platze 
die Bewegnngs-Schwierigkeiten auf dem Gefechtsfelde in den Schatten 
stellen". 

Speciell fttr die Lafette mit dem Bohr verlangt er, dass deren 
Gewicht* „da man gegenwärtig vorzugsweise aus gedeckten Stellungen 
feuern, besonders aber gedeckt abprotzen wird, daher die Bedienungs- 
Mannschaften dabei sehr angestrengt werden", nicht viel über l.OOOÄ^ 
betragen solle. Unsere complete 9m Lafette mit dem Bohr wiegt bekannte 
lieh 1.036%. Der Verfinsser hofft, nach dem heutigen Standpunkte der 
Technik, dass ein Geschütz mit einem Gewichte von etwa IJBQOkff, 
wovon etwa 960 auf die gepackte Lafette und 850 auf die gepackte 
Protze kommen werden, herstellbar sei. Unsere diesbezüglichen Ge- 
wicht^ahlen sind für das schwere Geschütz 1.086 und 879, zusammen 
1.915%, mit aufgesessener Mannschaft 2.284% oder 380% Zuglast 
für ein Pferd. 

Ich mdchte mir hier nur eine kurze Bemerkung erlauben: Weit 
entfernt behaupten zu wollen, dass unsere Geschütze leicht genug 
sind, glaube ich doch, dass die Frage ihres Gewichtes nicht einseitig 
behandelt werden darfl Die Beweglichkeit der Feldgeschütze ist bis 
zu einem gewissen Grade auch eine Bespannungsfirage, und ich meine : 
80 lange man ohne Beeinträchtigung der so wichtigen Wirkungs- 
fahigkeit unserer Kanonen in ihren Gewichtsverhältnissen nicht 
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heniiitorgehen kann, luüsste man iinisoinehr Itpstrebt sein, der 
Artillerie leistungsföhifjere Zugpferde zu geben, junge Pferde nicht zu 
früh in die Be.spaniiiing einzureihen, solche Pferde insbesondere gut 
zu nähren, was auch den älteren Pfer<len zu crewi.^sen Zeiten nicht 
schaden würde, der Pflege und Wartung aber überhaupt die vollste Ob- 
sorge zuzuwenden und. last not least. eine sj'stematische Methode ein- 
zuhalten, nach welcher die Zugpferde im Ziehen auszubilden 
wären. 

Wie selten sieht man darauf, dass jedes Paar Pferde für 
sich im Ziehen ausgebildet, d. h. dass mit jedem Paar zweispännig 
gefahren werde, jedoch nicht etwa nur mit der leichten Fahrschul- 
Lafette, sondern mit steigenden Lasten, die, einmal im Bollen, nicht 
aufhören solche zu bleiben. Die Erscheinung, dass von den sechs 
Zugpferden sehr oft nur ein Paar wirklich zieht, ündet hierin gewiss 
zum Theile ihre Erklärung. 

Wie wenig enthält über diese Frage der §. 37 des II. Theiles unseres 
Exercier-Reglements. Nur an einer Stelle lesen wir von ^langsam ge- 
steigerten Anforderungen", welche an Pferde gestellt werden müssen, 
die an das Ziehen noch nicht gewöhnt sind. Von einer Steigerung der 
Leistungsfähigkeit der Zugpferde überhaupt ist kaum die Bede. 

Unser Verfasser verlangt auch einen leichteren Munitionswagen und " 
speciell. dass er leichter sei als das Geschütz, indem er sagt, dass 
die Munitionswägen dem Geschütze nicht nur überallhin folgen müssen, 
sondern auch, dass „während das Geschütz in Position steht^ die 
Wägen behufs Munitions-Oompletimng in Bewegung bleiben^. 

Meines Wissens ist dieser Forderung bisher in keiner Feld- 
Artillerie Bechnung getragen, Tielleicht weil die Munitionswägen denn 
doch nicht immer voUgeladen herumfahren, dann weil man mit 
Becbt sieh nicht entschliessen kann, weniger Munition in die erste 
Linie mitzunehmen, oder aber in dieser mehr Munitions-Fuhr- 
werke mitzuf&hren. Insolange man überhaupt eine leichtere Munition 
zu erzeugen nicht imstande ist, wird diese an sich keineswegs 
müssige Frage um so weniger eine günstige Ldsung finden, da mit 
der Toranssichtlichen Vermehrung der Shrapnel-Dotation auf Kosten 
jener mit Hohlgeschossen, die Belastung der Munitions-Fuhrwerke 
nur zunehmen würde. 

Wiewohl der Ver&sser das Problem des Einheitsgeschützes 
als kaum lösbar bezeichnet, da er es berechtigterweise als „ein Ver- 
brechen an der Waffe ansicöit, wenn num das Hauptgeschütz so leicht 
machen wollte, dass es gleichzeitig mit Vortheil als Cavallerie- 
Gesehütz Verwendung finden könnte^, und die von Bussland diesbezüg- 
lich gewählte Lösung als keine glückliche bezeichnet werden kann, 
möchte ich doch glauben, dass wir in dieser Fn^e durch Umwandlung 
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der leichten in schwere Batterien zu. unserem Vortheiie einen 
Schritt vorwärts machen könnten. 

Es führt uns dieser Gegenstand* zn dem Gapitel Aber Organi- 
sation. Der Yerfiisser der in Bede stehenden Broschfire entwickelt 
seine diesbezQgliehen Betrachtungen auf einer für uns so wesentlich ver- 
schiedenen Basis y dass wir ihmr, u. z. umsoweniger folgen können, 
als wir nicht nmstärzen, sondern nnr ausbauen, daher auch an der 
Gliederung unserer ArtilleAe im Felde, in Divisions- und Corps- Artillerie 
festhalten sollen. Im Allgemeinen fosst die Organisation unserer Artil- 
lerie-Brigaden auf dem an sich ganz richtigen Grundsatze, dass die 
Kriegsformation ans jener des Friedens leicht hervorgehen müsse. 
Dass wirimMobilisimngsfalle nicht, wie in Deutschland, den Verband 
von Regimentern zerreissen müssen, bezahlen wir allerdings im Frieden 
mit dem Nachtheile, dass unsere selbständigen Batterie-Divisionen 
mit zu vielen Fäden mit den Corps-Begimentem zusammenhängen, 
was den Dienst für letztere erschwert, ohne den ersteren eine wirk- 
liche Erleichterung zn gewähren. 

Die Formation der Batterie - Divisionen auf vermindertem 
Friedensstande will ich hier nicht näher erörtern, da man doch hoffen 
muss, dass die Zeit, bis zu welcher diese höchst eigenartige Organisation 
7,n den Todten gelegt und man an ihrer Stelle einen lebensfähigen 
Körper schafleu wird, d. h. drei F r i e d e n s-Batterien in jeder Division, 
nicht mehr fern sei. 

Endlich glaube ich auch der Selbständigkeit der« reitenden 
Batterie-Divisionen das Wort reden zu sollen, ob zum Vortheile 
derselben allein, oder auch zu jenem der betreffenden Corps- 
Artillerie-Regimenter, will ich hier nicht näher untersuchen. In 
Deutschland hat die unserer Organisation gleiche Anlehnung der 
reitenden Batterie-Divisionen an die Corps-Begimenter insofern noch 
einen Schein der Berechtigung, da mehr reitende Batterien bestehen, 
als für die Cavallerie-Divisionen erforderlich sind, dieser ftest aber 
bei den Corps-Artillerien Verwendung finden soll. Bei uns liegt 
zack dieser Grund nicht vor, daher die directe Unterstellung der 
reitenden Batterie-Divisionen unter die Artillerie-Brigaden, und dort^ 
wo Cavallerie-Divisionen angestellt sind,, ein ähnliches Verhältnis 
zu diesen wie zwischen den selbständigen Batterie- und den 
In&nterie-Tmppen-Divisionen — naheliegend, viel zweckmässiger und 
der Eriegsformation angepasster erschiene. 

Dass hiednrch der seinerzeit den alten Feld-Artillerie-Begimenteni 
gemachte Vorwurf, sie seien im Frieden zu stark, auf unsere 
heutigen Corps - Regimenter dann nicht mehr Anwendung finden 
könnte, wäre gewiss ein Vortheil, welchen insbesondere jene Corps- 
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Recrim enter fühlen würden, die auch heute noch aus vier Batterie- 
Divisjionen bestehen. 

Und nun zum Schlüsse noch ein Wort im Interesse der Aus- 
bildung der Waffe. Der Verfasser unserer Broschüre klagt, dass die 
Feld-Artillerie mit den meisten Ausbildungs - Schwierigkeiten zu 
kämpfen habe. Ich theile zwar im Hinblicke auf die Thätigkeit der 
Bediennno^s-Kanoniere unserer schweren und leichten Batterien nicht 
vollkommen die Ansicht des Veifassei"S, dass die Ausbildungs- 
zweige der Feld- Artillerie „die zahlreichsten und verschiedensten'* 
seien, stimme aber mit ihm vollends darin überein, dass, ganz ab- 
gesehen von dem eminenten Nachtheile der Cadre-Formation unserer 
Batterien, von welcher die reitenden Batterien nur halbwegs eine 
Ausnahme machen, die Zahl der normirten Chargen für die Ausbildung 
der ünterabtheilungen geradezu unzureichend ist. Ganz insbesondere 
möchte ich die Standesverhältnisse der Subaltern-Of&ciere und die 
geringe Stabilität in ihrer Diensteseintheilung als eine grosse Cala- 
mitat bezeichnen. Wanim finden wir, z. B. bei unserer Cayallerie eine 
mehr oder weniger sehr gute Detailausbildung von Mann und Pferd? 
Weil, abgesehen von anderen fordernden Momenten, das System der 
verantwoi-tlichen Zngs-Commandanten den Eifer, die Thätigkeit der 
Subaltern-Officiere anspornt und in der Permanenz ihrer Eintheihing bei 
ein and derselben Escadron die Möglichkeit liegt. Resultate ans 
eigener Kraft zu schaffen. Wenn mun Jemanden für etwas ver- 
antwortlich macht, rnuss man auch die Gelegenheit bieten, dieser 
Verantwortlichkeit gerecht werden zu können; und wenn man einen 
Offider, welcher oft nur für wenige Wochen einer Batterie zngetheilt 
wird, auch nicht der Dienstes -Nachlässigkeit beschuldigen 
kann, wenn er seinen Dienst nur so weit macht, als er muss, so 
liegt doch in dem Besultate ein gewaltiger Unterschied gegenflber 
jener Leistung, welche dem besonderen Interesse fttr den Dienst 
entspringjL Heute da, morgen dort, überall Gast, nirgends zu Hause, 
irrt namentlich der ältere Subaltern-Officier in der Eeld-Artillerie, im 
Laufe des Jahres von einer TJnterabtheüung zur anderen. Dass solche 
Verhältnisse nicht dazu beitragen, um dort die Lust zum intensiven 
Arbeiten zu heben, wo sie nicht, infolge eines hochentwickelten 
PflichtgefiOiles, schon vorhanden ist, bedarf wohl keines besonderen 
Beweises. 

Und der Batterie-Commandant, wohl bewusst, dass ihm der 
Subaltern-Officier, in Bücksicht seiner kometenartigen Laufbahn, selbst 
bei vielem Fleisse meistens doch nur eine problematische, weil nicht 
auf consequenter Arbeit beruhende Unterstützung zu bieten vermag, 
gibt sich auch zumeist nur wenig Mühe, die jüngeren Officiere im 
Batteriedienste zu erziehen. 
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Ich erachte diese Zustände für sehr nachtheilig und glaube 
nicht zu fehlen, wenn ich darin einen der Erkläruugsgründe 
suche, warum in unserer Ausbildung und in unserem dienstlichen 
Leben nicht Alles so ist, wie es sein sollte, ohne dies jedoch zu 
entschuldigen; können oder wollen wir nicht in unseren Batterien 
das System der verantwortlichen Zugs-Commandanten einführen, so 
müsste man doch auf die Vermehrung des Standes an Subaltern- 
Officieren hinarbeiten: ein Kegiment, eine selbständige Batterie- 
Division sollto tiir jede Commandirung eines Officiers Ersatz haben; 
es müsste aber überdies in der Ofticiers-Eintheilung die möglichste 
Stabilität angestrebt werden. Dann könnte mau die Forderungen an die 
Subaltern-Officiere höher stellen, sie würden, wie es im III. Theile 
des Dienst-Keglements verlangt wird, ihre Batterie - Commandanten 
in der Ausbildung des Dienstes wirklich unterstützen und für die 
pünktliche und zweckentsprecliende Durchführung all' jener Obliegen- 
heiten verantwortlich gemacht werden können, welche ihnen von 
ihren Commandanten übertragen werden; diese hingegen würden 
dann reglementgemäss die unterstehenden Officiere ,Ai) ihre Berufs- 
pilichten gründlich einführen da sie die Früchte dieser ihrer 
Thätigkeit meistens selbst ernten könnten. 

Ich hoffe, dass ich richtig verstanden wurde, dass ich nur das 
System, nicht aber Personen meine, wie ich überhaupt bitte, in 
den gegenwärtigen Erörterungen nur die schon eingangs betonte Tendenz 
erkennen zu wollen: zu Nutz' und Frommen der Feld-Artillerie 
einen bescheidenen Beitrag für jene fortschrittlichen Bestrebungen 
zu liefern, welche dieselbe in der jüngsten Zeit mit so glücklicher 
Hand auf die Höhe einer taktischen Waffe gestellt haben.. 
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Über den gegenwärtigen Stand der militärischen 

Luftschiffahrt. 

■ 

Yoriarag, gehalten im Wiener Uilitir-wissenscliaftlieli» ' und Ca«ino-Verein, am 
17. Februar 18^8 von Dr. Friedrich Wächter, technischer Beamter de» 
k. k. technischen uid admiiiietratiTen Milit&r-Gomit^s. 



NMbdruok T«rboMii. OberMUtuigtreeht Torbehftlteik. 

1. Die militi&r-äSroBantlscheii Arbeiten der Gegenwart 

Die militärische Luftschiffahrt hat in der jüngsten Zeit, nnd 
zwar in den letzten fünf Jahren ganz merkwürdige und überraschende 
Fortschritte gemnrht. Überraschend hauptsächlich aus dem Grande, 
weil man sich nicht vollkommett zu erkhlren vermag, welche Ursachen 
diese Fortschritte und Neueningen bedingt haben. 

Zur Klarlegung der Sachlage ist es nothwendig, einen birzen 
historischen Rückblick zu entwerfen. 

Das Land der Luftballone und insbesondere die Heimstätte der 
Militär-Aeronautik ist Frankreich. Schon im Jahre 1791 wurde in 
Frankreich eine Militär-Aöronautische Compagnie mit dem Sitze in 
Meudon errichtet. Diese aeronautische Compagnie fand bei Valenciennes, 
bei Manbenge, bei Oharleroi, bei Fleums, bei Lüttich und bei Mainz 
Verwendung; ja selbst der Expedition nach Ägypten wurde diese 
Compagnie beigegeben. Aber weder General Jourdan, noch Napoleon I, 
der doch ein sehr richtiges militärisches ürtheil hatte, fand ein be- 
sonderes Wohlge&llen an dieiser Institution ; der Letztere yerfQgte im 
Jahre 1798 die Aufldsnng der aeronautischen Compagnie. 

Vom Jahre 1798 bis zum Jahre 1870 &nden die Luftballone 
zu wiederholtenmalen Verwendung, so Ton den Franzosen bei Solferino, 
von den Nord- und Sud-Amerikanern, yon den Bussen bei Sebastopol, 
auch von nns Österreichern im Jahre 1848 bei der Belagerung von 
Venedig. Im Jahre 1870 wurden Proben mit dem lenkbaren Ballone 
in BrOnn von Paul Hftnlein ausgeftthrt; die Acten darüber erliegen 
noch heute beim technischen und administrativen Milit&r-Comit^. 

Alle diese Verwendungen waren jedoch ohne besondere Be- 
deutung und zum Theile ganz misslungene Versuche. 
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Erst im Jahre 1870/71, im deutsch-französischen Kriege haben 
die Luftballone einen entschiedenen, grossen und bedeutenden Erfolg 
zu verzeichnen gehabt. Dieser Erfolg bestand einerseits in der Heraus- 
beförderung Gambetta's aus dem cernirten Paris und andererseits 
in der Beförderung von über 2*/, Millionen Depeschen und Briefen 
aus Paris nach dem übrigen Frankreich, bei gleichzeitiger Über- 
mittlung der Rückantworten durch Brieftauben. 

Dieser Corrospondenzdiens;t hat cirip «grosse, moralische Wirkung 
auf die Pariser Bevölkerung hervorgebracht und trug wesentlich dazu 
bei, den Widerstand der Hauptstadt so zäh uud langwierig zu machen. 

Es war daher natürlich, dass die Franzosen, welche so grosse 
Vortheile durch die Luftballone erreicht hatten, sich nun abermals 
mit der militSrischen Luftschiffahrt ernstlich und eingehend befassten. 

Schon im Jahre 1871 setzte das französische Zriegsministerium 
eine Special-Commission ein, um die Verwendung der Luftballone 
für Militärzwecke theoretisch and praktisch einem eingehenden Stndium 
zu unterziehen. Als Chef dieser. Oommission fungirte Oberst Laussedat 
und waren demselben die Capitftne Benard und Delambfe zugeiheüt. 
Gleichzeitig wurde die im Jahre 1791' errichtete und 1798 von 
Napoleon I. aufgelöste aeronautische Schule in Meudon, wieder in's 
Leben gerufen. 

In der ersten Zeit ihres Bestehens beschäftigte sich die Com- 
mission mit der Lösung praktischer Detailfragen, wie Wahl der Stoffe 
für die Ballonhüllen, Material der Seile und Sclmüre, Erzeugung des 
Füllungsgases. Aufhängung der Gondel etc. Auch wurde die Construc- 
tion eines relativ leicht transportablen Wagens ans<?eführt, welcher 
den Wasserstottapparat enthielt. Nähere Details über die in den 
Jahren 1871 bis 1877 ausgeführten Arbeiten der Commission sind 
nicht in die Öffentlichkeit gedrun<^en. 

Im Mai 1877 beantragte Oberst Laussedat die Wiedererrichtung 
des Corps militärischer Luftschiffer und es wurde dieser Antrag mit 
Kriegsministerial-Erlass vom 11. Juni 1878 genehmigt und das Luft- 
schiffahrts-Corps mit der aeronautischen Centraistelle in Meudon 
wieder errichtet. In den Jahren 1879 bis 1883 wurden bereits prakti- 
sche Versuche bei den Manövern des IV. Armee-Corps ausgeführt. Im 
Jahre 1884 endlich wurde der seither so vielfach genannte und ge- 
rühmte lenkbare Luftballon von Krebs und Benard construirt und 
erprobt. Die, allerdings bei günstiger Witterung erzielten, guten Be* 
sultate dieses Ballons waren das Zeichen und der Anlass zu einer 
allgemeinen Bewegung auf dem Gebiete der Militär-Aeronautik. 

Frankreich, Deutschland, Englani^, Italien, Bussland, Belgien, 
Holland, Nord- Amerika und China schafften in rascher Folge militSr- 
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aeronautische Parks an und errichteten Versuchstationen und Luft- 
schiJier-Cornpagnien. 

Ich will dies etwas eingehender erörtern, da es von Wichtigkeit 
ist. Zunächst Frankreich. 

Im Jahre 1885 wurden vier fahrbare Apparate für gefesselte 
Ballone beschafft und den vier französischen Genie-Regimentern zuge- 
wiesen. Im Jahre 1886 wurde die Organisation df^r militärischen Aero- 
nautik durch einen Erlass des Kriegsmiuisteriums geregelt. 

Diesem Erlass zufolge besteht das Etablissement in Meudou aus: 

a) der Central-Luftballon-Anstalt; 

h) einem Experimeiitir-Atelier ; 

c) einer aeronautischen Schule; aber auch 

d) bei den Genie-Regiments-Scbulen und in mehreren festen 
Plätzen werden aerostatische Parks errichtet und ist je eine Com- 
pagnie jedes der vier Genie - Regimenter für den Militär - Luft- 
schiffahrtdienst bestimmt. Die oberste Leitung desselben obliegt dem 
Generalstabe. Eine specielle Instruction regelt die Details der 
Organisation. 

In Deutschland wurde im Jahre 1884 mit der Bildung 
eines militär-aeronautischen Institutes in Berlin begonnen, welches 
der Leitung des Majors Buchholtz unterstellt ist und dem mehrere 
Officiere zugetheilt sind. Die Versuche und Übungen mit den gefesselten 
Ballonen werden eifrig betrieben und ist ein aeronautischer Lehi'curs 
eingerichtet, an welchem jährlich Officiere der Eisenbahn-Brigade and 
der Geniewaffe theilnehraen. Die Organisation des Luftballon-Corps 
für den Kriegsfall ist noch nicht normirt: das Ballon-Detachement 
vorläufig der Eisenbahn -Brigade zugetheilt. In den wichtigeren 
Festungen, wie Strassburg und Metz, wurden Depots für Luftballon- 
Einrichtungen errichtet. 

Italien hat gleichfalls im Jahre 1885 eine militärische Luft- 
Bchiffer-Compagnie aufgestellt und zwei transportable Luftballon-Trains 
von der Firma Gabriel Von in Paris gekauft. Versuche mit diesen 
Ballonen wurden in Anwesenheit des Kriegsministers und einer zahl- 
reichen Commission ausgeführt. Ein Ministerial-Erlass regelte den 
regelmässigen Luftballondienst und creirte eine aeronautische Schule. 
Italien hat ferner in neuester Zeit Ballon-Trains nach englisdiem Muster 
(System Nordenfeit) angeschafft und verwendet dieselben in Massauah. 

Bussland ist seit dem Jahre 1883 auf dem Gebiete der 
Militär-Luftschiffahrt thätig. Das Petersburger Arsenal besitzt eine 
eigene Abtheilung für ASronautik und wurden daselbst schon drei 
Luftballone erzengt. Weiters wurde im September 1885 eine russische 
Militftr-Mission unter Leitung des Generals Boreskow nach Paris 
entsendet, welche bei der Firma Gabriel Ton zwei transportable Luft- 
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ballon-Trains ankaufte. Diese beiden Installationen langten im 
Jänner 1886 in St. Petersburg an. Im Herbste 1887 wurde von 
Russland noch ein lenkbarer Luftballon in Paris bestellt, welcher im 
Sommer 1888 zur Erprobung und Ablieferung gelangen soll. Der 
Capitän Kosztowits, Vorstand dor russischen Luftschiffer-Compaguie, 
arbeitet überdies seit dem Jahre 1883 an einem lenkbaren Kieseu- 
Luftschiff, welches fabelhafte Leistungen aufweisen soll. Dieses 
gigantische Luftschiff soll eine Lange von 200 Fuss, eine Höhe von 
80 Fuss und eine öOpferdige Dampfmaschine erhalten. Die Ge- 
schwindigkeit der Fahrbewegung dieses Luftschiffes soll 40 deutsche 
Meilen in der Stunde betragen (bei 16 Mann Besatzung). Es wird 
jedoch vorläufig abzuwarten sein, was "Wahres au diesen Angaben ist ? 

Auch in England ist man schon seit dem Jahre 1871 mit 
aeronautischen Arbeiten beschäftigt, doch sind Details sehr wenig in 
die Öffentlichkeit gedrungen. Die reglementmässige Luftschiffer- 
Compagnie wurde bereits im Jahre 1879 formirt. Commandant der- 
selben ist Oberst Nobel, welchem die Majore Templer, Lee und 
Esdall zugetheilt sind. Das aeronautische Corps beschäftigt sich aus- 
schliesslich mit gefesselten Ballonen, welche in Special-Werkstätten 
des Woolwicher Arsenals erzeugt werden. Bis zum Mai 1879 waren 
bereits acht Luftballon-Trains fertig: wie viele Ballone gegenwärtig 
vorhanden sind, ist mir nicht bekannt. Im Jahre 1885 wurden drei 
Ballon-Einrichtungen nach Ägypten transportirt und im Sudan ver- 
wendet. 

In Belgien und in den Verein igten Staaten von Nord- 
Amerika wurden im Jahre 1886 gleichfalls militär-aeronautische 
Oompagnien formirt. Belgien bezog seine Ballon-Einrichtung ebenialls 
Ton Gabriel Yon in Paris. 

Im Jahre 1887 endlich hat Holland und C h i n a militärische 
Luftballone in Paris angekauft, u. z. Holland 1 Ballon-Train, China 
aber 2 solcher Trains. 

Gegenwärtig sind also : Frankreich, Deutschland, England, Italien, 
Bassland, Belgien, Holland, die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
und China mit miUtärischen Luftschiffer-Corps ausgerüstet. 

österreiek ist sonach derzeit die einzige europäische Grossmacht, 
welche dieses Eriegsmittel noch nicht besitzt. Dieser Umstand wurde 
in jUngster Zeit von mehreren österreichischen Militär- and politischen 
Zeitschriften zum Anlasse von Yorwtirfen genommen. Es sind ver- 
ischiedene Journal-Aufsätze mit der Überschrift : „Osterreichische IJnter- 
. lassungssünden*' und unter ähnlichen Titeln erschienen, welche ins- 
besondere das technische und administrative Militär -Comitö an- 
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Aach Herr Silberer hat in einem Vortrage im Ingenieur-Yereine 
aek dahin ausgesprochen, daes es zwar sehr lobenswert Ton der ftster- 
reichischen Begierung sei, wenn jeder Gnlden erst einmal in der Hand 
herumgedreht werde, bevor man sieh entsehliesst, ihn für Müitftrzweck» 
zn verausgaben ; in Deutschland herrsche aber die Gepflogenheit, sogar 
jeden Pfennig zehnmal zu wenden« bevor er verausgabt wird und 
dennoch habe Deutschland schon seit mehreren Jahren sich dazu, 
entschlossen, - ein aeronautisches Corps zu errichten. Es sei dies ein 
schlagender Beweis dafür, dass man an anderen Orten die absolute 
Nothwendigkeit der MlMtär-A^ronautik erkannt habe. 

Dein gegenüber erlaube ich mir zu bemerken, dass weder ich 
persönlich, noch auch das technische und administrative Militär- 
Comite, in dessen Diensten ich stehe, die Thatsaehe unterschätzt, dass- 
bereits fast sfimmtliche europäische Staaten militär- aeronautische 
Corps errichtet haben. Es ist im Gegentheile bereits schon lange 
ernstlich erwogen worden, welche Massnahmen in dieser Beziehung 
zu treffen sein werden. Aber wenn auch keinesfalls in dieser Ange<* 
legenheit irgend ein nothwendiger Schritt versäumt werden soll so ist 
es andererseits ebenso im Interesse der Armee und des Staatea 
gelegen, die Sache nicht zu überschätzen, sondern nach Möglich- 
keit richtig zu würdigen. Der Umstand, dass bereits sieben europäische 
Staaten Militär-Ballone besitzen, ist zwar sehr beachtenswert, aber e» 
beweist dies noch durchaus nicht, dass die Ausrüstung mit Luft- 
ballonen . absolut nothwendig oder auch nur wünschenswert ist. 

£s gibt mancherlei militärische Institutionen, die von vielen 
Armeen eingeführt wurden und sich nachträglich doch nicht bewährt 
haben. Ich will nur ein Beispiel nennen.' In Frankreich, Italien^ 

Spanien, Deutschland und bei uns in Osterreich wurden beispielsweise 
Signalfernrohre für optische Telegraphie erprobt. 

Xach einigen .Tahren wurden dieselben aber wieder entfernt und 
als unbrauchbares altes Eisen behandelt. Diese Instrumt uto hatten 
sich in den Laboratorien zwar sehr gut, in der Praxis dagegen nicht ent- 
sprechend bewahrt. Dieses Experiment hat in Frankreich 200.000 Francs, 
gekostet, wir in Österreich sind mit 400 fl. zu demselben Ergebnisse 
gelangt 

2. Über die Einrtehtong und Ansrüstaiig der fahrbereii» 
gefesselten BallODe^ bes. ihrer Trains* 

Die Verwendung der gefesselten Ballone kann eine zweifache 
sein: für den Feldgebrauch und fär die Anwendung vor und in 
Festungen. 
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Ich will zunächst die Luftballone für den Feldgebrauch be- 
sprechen, wie selbe gegenwärtig von den verschiedenen Staaten 
beschafft werden. 

Ich habe mir erlaubt einen completen Ballon-Train in Marscb- 
Colonne gezeichnet vorzuführen. Der Massstab der Skizze ist leider 
sehr klein : wenn ich aber diesen Train in grösserem Verhältnisse 
hätte zeichnen wollen, so wäre ich genöthigt gewesen, das Blatt 
über die ganze Länge des Vortragsaales auszuspannen ; dies möge 
versinnlichen, wie anspruchvoll und schweiiällig ein solcher Ballon- 
Train ist. 

Der erste Wagen trägt den Apparat zur Erzeugung des Wasser- 
stoffgases für die Füllung des Luftballons. Die nähere Kinrit-htiiiig 
des Apparates ist mir nicht bekannt, denn dieselbe wiirde iiirines 
W'issens nirgends publicirt, sondern im Gegentheile möglichst geheim 
gehalten. Ich vermuthe jedoch Folgendos: Der grosse Kessel links 
dürfte zur Mischung der Schwefelsäure mit Wasser und Eisenspänen 
und zur Erzeugung des Wasserstoffgases dienen: der zweite kleinere 
Kessel ist wahrscheinlich mit irgend einer alkalischen Flüssigkeit 
— Sodalösung, Ätznatron oder dergleichen — beschickt, um die, 
durch das heftig ausströmende Wasserstoffgas mitgerissene Schwefel- 
säure zurückzuhalten. Der dritte Kessel enthält vermuthlich Wasser, 
um das Gas zu waschen. Hinter diesem Kessel steht noch ein ebenso 
grosser vierter Kessel, welcher möglicherweise mit Chlorcalium oder 
Bimsstein gefüllt ist, um das Gas trocken in den Ballon einzulassen. 
Das sind allerdings nur Yermuthungen von mir, denn wie erwähnt, 
ist eine Beschreibung dieser Apparate noch nicht publicirt worden. 
Bas Gewicht dieses Wagens beträgt 2.800A^, erfordert also sechs 
starke Pferde ^um Transporte. 

Der zweite Wagen enthalt den Luftballon in zusammengelegtem 
Zustande, die Gondel, die Takelage, die Aufhänge-Vorrichtung. den 
Dynamometer, die Instrumente etc. ; das Gewicht dieses Wagens beträgt 
2.2Q0kffy bedingt also auch sechs Pferde. 

Der dritte Wagen enthält eine Dampfmaschine mit fünf Pferde- 
kräften und Field'schem Dampfkessel, dann die Dampfwinde und das 
Ankerseil. Gewicht des ganzen Wagens 2.504%, also auch sechs 
Pferde. 

Nun bendthigt man fftr eine einmalige Füllung des Ballons 
5.500^ concentrirte englische Schwefelsftnre, ZAOOkg Eisenpftne, 
25.000% Wasser und etwa bWikg Steinkohlen. 

Man hat hiebei die Wahl, diese Materialien entweder auf landes- 
flblichen, erst im Bedaifsfolle herbeizuschalfenden Fuhrwerken, oder 
aber in hieftür eigens construirten Wägen mitzufahren. Verwendet man 
landesübliche Fuhrwerke, so ist man genöthigt die Schwefelsäure in 
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Olasflaschen, in jener Verpackun^sweise, wie selbe iu den Schwefel- 
säure-Fabriken üblich ist, zu traiinportiren. Die üblichen SchwetVl- 
säureflaschen enthalten gewöhnlich 15A-// couceiitrirte Schwefelsäure. 
Vier solche Flaschen, also H0% Schwefelsäure sind in einer Holzkiste 
in Asche veriiackt. Das Gewicht einer Kiste beträft (Mg Schwefel- 
säure und weitere (iO% als Uewicht der Asche und der Kiste, also 
zusammen 120%. 

Weder das Volumen, noch auch das Gewicht gestatten es, mehr 
als fünf solcher Kisten, also mehr als 300% auf einem zweispännigen, 
landesüblichen Fuhrwerke zn verladen. Folglich benöthigt man zu dem 
Transporte von 5.500% SchwefelsHure 19 zweispännige Fuhrwerke. 

Für den Transport der 3.100% Eisensjtäne werden 6 zwei- 
spännige, landesübliche Fuhrwerke za reclmen sein, indem die Wägen 
mit je 500% zu beladen wären. 

Der Transport des Wassers auf landesüblichen Wägen erfordert 
mindestens 6 bis 7 \\'ägen. wobei kaum mehr als 6.000 bis 8.000% 
Wasser, also nur bis Vg des Bedarfes mitgeführt werden. Der 
Transport der Kohle endlich erfordert auch einen Wagen. 

Macht in Allem 36 Wägen, 84 Zugpferde, 6 Keitpferde, ÖO Mann 
Bedienungsmannschaft und 100 Mann Bedeckung! 

Nimmt man dagegen speciell eingerichtete Wägen, so genQgen 
3 Wägen für Schwefelsäure, 2 Wägen für Eisen und 4 Wägen für 
T^sser und Kohle. Diesen günstigen Fall habe ich auf der gedachten 
Skizze dargestellt. Man hat somit 12 sechsspännige Wägen, 72 Zug- 
Pferde. 8 Reitpferde, 36 Mann Bedienungsmannschaft und 100 Mann 
Bedeckung! 

Dieser riesige Train genügt aber nur für eine einmalige 
Füllung. Dann ist siiinintliche Schwefelsäure und alles Eisen gänzlich 
verbraucht. Es ist aber kaum anzunehmen, dass man irgendwo, selbst 
in einer grossen Stadt, sofort 5M0kg Schwefelsäure und 3.000ib^ 

, -Eisenspäne vorräthig findet. 

Ich möchte diesen Luftballon-Train mit einer Batterie ver- 
gleichen, welche aus 1 .Geschütz und 1 1 Munitionswägen besteht und 
dabei nur befidiigt ist, einen einzigen Schuss von sehr geringer Treff- 

' Sicherheit abzugehen und diesen Schuss auch nur dann, wenn kein 
starker Wind geht und wenn die Atmosphäre nicht dunstig ist und 
es nicht regnet und wenn es au<^ nicht zu kalt ist (weil das Wasser 
sonst einfriert und die Dampfmaschine nicht in Gang zu bringen ist) 
und wenn kein einziger der zwölf Wägen auf dem Transporte ein 
Bad gebrochen bat oder in einen Graben gefallen ist und wenn über- 
haupt keine sonstigen störenden Zwischenf&Ue eingetreten sind. 

Ich glaube diese Thatsachen charakterisiren am besten und 
deutlichsten den Wert und die Bedeutung der feldmässigen Ver-. 
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Wendling der Luftballone in ihrer gegenwartigen Form und Aus- 
rüstung. Solche Balloü-Einrichtimgen sind in Italien, Belgien, Holland 
und China eingeführt. 

Die französischen und die russischen fahrbaren Ballon-Ein- 
richtungen sind noch etwas grösser; die in der vorgedachten Skizze 
dargestellten Wägen entsprechen nämlich einem Luftballon für 
zwei Personen. Die französischen und die russischen Ballone sind 
für drei Personen berechnet. Man benöthigt dazu noch einen zweiten 
Wasserstoff-Apparat-Wagen und noch mehr Schwefelsäure, Eisen und 
Wasser — aber das ist füglich ohne Belang; — auf einige sechs- 
spännige Wägen mehr oder weniger kömmt es dabei gar nicht 
mehr an. 

Die Schwerfölligkeit eines solchen Ballon- I i a ins ist von den 
anderen Staaten auch erkannt worden; England hat daher ein anderes 
System gewählt. 

Die englischen Aeronauten führen das Wasserstoifgas bereits 
fertig in eisernen Flaschen in zusammengepresstem Zustande mit^ 
Diese Methode ist jener der Yon^schen Wasserstoff-Apparate ent- 
schieden vorzuziehen, aber sie ist dennoch weit entfernt davon, um 
als dnflMsh und wirklich feldmässig vortheilhaft angesehen werden 
zu k((nnen. 

Nachfolgende Daten mögen dies klarlegen. Das Wasserstoffgas 
wird in eisernen Stahlflaschen von 2m Länge und 'AOkg Gewicht auf 
120 Atmosphären znsammengepresst. l^e solche Flasche entiliält dann 
4m* Gas. Um einen Ballon von öOOtn* Inhalt zu füllen, henöthigt 
man also 125 solcher Stahlflaschen und für das Nachfüllen des 
BaUons etwa 25 Flaschen, zusammen also 160 Flaschen mit 4.500X^ 
Gewicht. Zu dem Transporte derselben sind also zwei sechsspännige 
Wi^en erforderlich, für den Ballon selbst und die Danipfwinde aber 
eben&Us zwei sechsspännige Wägen, somit vier sechsspännige Wägen, 
für nur einmalige Ballonfällung. Das EinfEkUen der Gasflaschen und 
das Oomprimiren des Gases kann aber nur in einem dazu eigens 
eingerichteten Etablissement, welches natürlich im eigenen Lande 
befindlich sein muss, bewirkt werden. Man ist dadurch gendthigt, 
zwischen dem Jeweiligen Kriegsschauplatze und diesem Etablissement 
für jede einzelne Ballonfüllung 4.500% hin und zurück zu befördern, 
wie denn England thatsäehlich derlei Transporte von London nadi 
Ägypten und Italien von Neapel nach Massauah bewirkt Die massen- 
hi^ Tersendung solchen Kriegsmaterials kann aber gewiss nicht 
als eine Annehmlichkeit oder als sehr praktisch bezeichnet werden. 

Um den Bedarf an Gas nach Möglichkeit zu reduciren, hat man 
in neuester Zeit Ballone von nur 240m» Inhalt in Anwendung ge- 
bracht, welche noch genug Tragfähigkeit besitzen, um einen Luft- 
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Schiffer aufuehineu zu kouueu, eiuschliesslich des Taues, welches den 
Ballon festhält. 

Zu diesem Ziele kam man auf die sinnreiche Idee, die Ballon- 
hülle aus Goldschlägerliauii'hen zu erzeugen, welche bei sehr t^eriugem 
Oewichte ziemliehe Fe.stij^keit besitzen und das Gas nur sehr 
wenig durchlassen sollen. Infolge der kleineren Ballon-Dimensionen 
ist auch die zum Niederziehen des Ballons erforderliche Kraft geringer, 
man kann daher die Dampfwinde entbehren imd durch eine gewöhn- 
liche mechanische AVinde ersetzen, welche auf demselben Wagen 
untergebracht ist. der zum Transporte des Ballons dient. Dadurch 
geviant der Ballon-Train wesentlich an Transportfähigkeit. 

Was die Art der Gaserzeugung anbelangt, so verlautet, dass 
"das Wasserstoffgas durch elektrolytische Zerlegung des Wassers 
mittelst Dynamomaschinen und Dampfmotoren erzeugt werden solle. 
Wenn auch etwa probeweise eine derartige Gaserzeugungs-Methode 
Tersaeht wurde, so ist doch kaum anzunehmen, dass man dies in der 
Praxis anwenden wolle, denn es l&sst sich leicht berechnen, dass 
.selbst bei riesigen Maschinen-Anlagen, welche enorme Kosten bean- 
spruchen würden, doch nur ganz unzureichende Quantitäten Gas in 
dieser Weise erzeugt werden könnten. 

Diese Verhaltnisse scheinen von dem deutschen Luftschilfer- 
Corps richtig erkannt worden zu sein und man hat daher in Deutsch- 
land bisher weder transportable Gaserzeuger, noch auch Apparate 
für compriiniit s Gas eingeführt, sondern angestrebt, das Ballongas 
Auf anderem Wege zu erzeugen. 

Welche Resultate in dieser Beziehung bereits erreicht worden 
sind, ist mir nicht bekannt, ich glaube aber, dass es jedenfalls noch 
bessere und zweckmftssigere Methoden der Erzeugung und des Trans- 
j^ortes von FQUunggasen f&r Luftballone geben dürfte, als die beiden 
Torbesohriebenen. 

Ich will diesbezüglich ein Beispiel anführen: 

In der Schweiz eiistiren bekanntlich viele Hotels und Pensionen, 
wjBlche an sehr isoUrten und ezponirten Punkten erbaut sind. So 
2. B. an dem BhOne-Gletscher, Furka-Pass, am Giessbach, am Staub- 
bach etc. Viele dieser Hotels sind mit Gasbeleuchtung eingerichtet, 
•ohne dass irgendwo in der Nähe eine Gasfabrik zu erblicken oder 
überhaupt das Yorhandensein einer solchen anzunehmen wäre. Es war 
mir daher lange Zeit ein Bäthsel, woher diese Leute das Leuchtgas 
hernehmen. Endlich erhielt ich AufU&rung hierüber. Die betreifenden 
Etablissements besitzen nftmlich eigene Gaserzeugungs - Apparate, 
welche in den Souterrains untergebracht sind. Diese Gasanstalten 
.sind so einfach und compendiös eingerichtet, dass es keines Gas- 
•direetors und keinem technischen Personals zu deren Betriebe bedarf. 
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sondern es bewirkt gewöhnlich der Hausknecht allein die Erzeugang 
des Leuchtgases u. z. ganz zufriedenstellend. Ich glaube nun, es 
dürfte nicht allzu schwer fallen, Gaserzengungs - Apparate nach 
diesem Muster derart zu construiren, dass dieselben bequem auf 
einem oder zwei Wägen sich transportlren lassen. Allerdings, wer 
eine Grasanstalt, wie etwa die Wiener Gaswerke Tor Augen hat, dem 
wird der Gedanke etwas kühn erscheinen, eine solche Anstalt auf 
Wägen als feldmässiges Ausrüstungsmaterial mitführen zu wollen. Bei 
näherer Betrachtung verein&cht sich die Sache jedoch wesentUch. 

Bei stabilen Gasanstalten muss ein Hauptgewicht darauf gelegt 
werden, das Leuchtgas möglichst billig zu erzeugen. Man ist daher 
genöthigt, das Gas aus billigem Material, gewöhnlich Steinkohlen, 
herzustellen. Das Steinkohleugas entiiält jedoch eine Menge schäd* 
licher und für Beleuchtungszwecke unbrauchbarer Nebenproducte, wie 
Theer, Anmioniak, Wasser, Kohlensäure, SehwefelwasserstoflT, Oyan- 
ammoninm, Schwefelammonium u. A. Die Beinigung des Leucht- 
gases Yon diesen Bestandtheilen ist es, welche einen so grossen Auf- 
wand an vielfachen, voluminösen . Keinigungs-Apparaten nothwendig 
macht. Wenn es sich jedoch darum handelt, Leuchtgas für kriegs- 
mässige Verweiidunt; von Luftballonen zu erzeugen, so köraint es 
wohl nicht darauf an. das Kubikmeter Gas um einige Kreuzer theuerer 
7.\\ zahlen, als die Gasfabriken es liefern, umsomehr als die Wasser- 
stotfgas-Erzeugung auch durchaus nicht ])illig ist. Es wird daher 
keinem Austand unterlie^^en. das Gas aus einem kostspieligeren 
Material, wie Steinkohlen zu erzeugen. In erster Linie würde hiel)ei 
au wasserstoffreiche Verbindungen, wie Ammoniak, Ammouiaksalze 
•oder Kohlenwasserstoffe zu denken sein: ebenso wäre auch das soge- 
nannte Wassergas, wie selbes in Amerika fabriksmässig dargestellt 
wird, zur Ballonfüllung geeignet, wie überhaupt die Gaserzeugung 
■durch Warmewirkung und Destillation am vortheilhaftesten sich 
stellt, vorausgesetzt dass es gelingt, ein Gas von entsprechend geringem 
specifischen Gewichte zu erhalten. 

Ob man in Deutschland an diesem Probleme arbeitet und viel- 
leicht schon praktische Ergebnisse in dieser Beziehung erlangt hat 
■oder nicht, ist mir nicht bekannt. Möglicherweise wurde vielleicht 
«ine noch hessere und zweckmässigere Methode der Gaserzeugung 
gefunden 

JedenfitUs steht es ausser Zweifel, dass die militärischen Ballon- 
ausrüstungen noch hedeutend verhesserungs&hig sind, und dass es 

*) Neuesten Zeitungsberichten zufolge wird das Gas in Deutschland aus 
Ätzkalk und Zinkstaub durch Destillation erzeugt, welolie Methode zwar besser, 
Als die bisher angewandte ist, aber immerhin noch sehr viel wünschen lässt. 
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daher sehr anp^ezeioft und nothwendig erscheint, in genauer Evidenz zu 
führen, welche Erfolge in dieser Eichtling im Auslände erreicht 
werden. Es gilt dies iimsomehr. als auch in Frankreich und den 
übrigen Staaten unablässig au der Verbesserung der Apparate ge- 
arbeitet wird. 

8. Die AnveBdimg der Luftballone. 

Die wichtigste Verwendung der Luftballone ist wohl diejenige 
zur liecognoscirunL^ Man muss hiebei die Hecognosciruug im Feld- 
kriege und im Fe.stungskriege unterscheiden. 

Von verschiedenen Seiten wird die Anwendung der gefesselten 
"Ballone zur Kecognoscirung im Feldkriege lebhaft empfohlen und 
werden grosse Erwartungen von dieser Verwendung gehegt. Auch 
scheint der Umstand, dass keiner der TninsportwSgen eines Luftballon- 
Trains — wie die verschiedenen Kriegsverwaltungen dieselben bisher 
beschafft haben — ein grösseres Gewicht als 2.800% besitzt, darauf 
hinzudeuten, dass eine Yei-wendung derselben bei der mobilen Armee 
in Betracht gezogen wird. 

In der That. wenn man sich vorstellt, dass etwa in der Nacht 
vor einem entscheidenden Zusammenstosse grosser Truppenmassen 
alle Vorbereitungen für die Action eines gefesselten Ballons getroffen 
würden, derselbe mit Tagesanbruch emporstiege, der gesammte Auf- 
marsch der feindlichen Streitkräfte aus der Vogelperspective überblickt 
und dem eigenen Ober-Commandanten gemeldet würde; wenn weiters 
infolge dieser Meldungen Vorkehrungen getroffen werden könnten» 
welche die feindlichen Absichten vereiteln, der eigenen Armee hiedurch 
ztt vollständigem Siege verhelfen und vielleicht das Schicksal des 
ganzen Reiches einer günstigen Entscheidung entgegenführen, so wäre 
ein solcher Erfolg mit dem Aufwände einiger Millionen Gulden nicht 
zu theuer erkauft. 

Diesem verlockenden, lichtvollen Bilde gegenüber dürfen aber 
auch die Schattenseiten dieses Ejiegsmittels nicht übersehen werden. 

Zunächst darf wohl nicht vergessen werden, dass ja auch 
der Gegner sich desselben Yortheils eines solchen gefesselten Ballona 
erfreuen kann und die Entscheidung der Schlacht dann wieder — so 
wie es gegenwärtig der Fall ist — von den besseren Positionen und 
Dispositionen abhängt. Ich habe auch bereits auf die Schwerfillligkeit 
der transportablen Luftballon-Stationen und auf den Obelstand hin- 
gewiesen, dass die leicht mögliche Beschädigung oder das Zurückbleiben 
eines einzigen Fuhrwerkes einer Lufkballon-Colonne die Thätigkeit des 
gapzen Trains vereiteln könne. Weiters wurde auch bereits erwähnt, 
dass der ganze höchst umständliche Materialtransport einer Ballon- 
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Ooluune, wie selbe jetzt in ( Jchraiich sind, nur für die einmalige 
Füllung des Ballons ausreicht und eine Ersatzbeschalf'ung des ver- 
brauchten Materials höchst schwierig oder meist ganz unmöglich 
sein wird. 

Man müsste also mit der Verwendang des Luftballons äusserst 
sparsam zu Werke gehen und denselben in der That nur vor der 
wichtigsten Entscheidungsschlacht activiren — was wohl im vorhinein 
schwer zu bestimmen sein dürfte — oder anderenfalls genügend viele 
Ballonstationen mitfOhren , wodurch die Ballon-Colonnen bald die 
LSoge eines ganzen Corps-Trains erlangen würden. 

Aber auch bezüglich der taktischen Verwendung des gefesselten 
Ballons ergeben sieh mehrere Hedenken. Man könnte die Ballon- 
station einerseits nur soweit hinter die eigene Vorhut zurück- 
ziehen, dass die Wägcn-Colonnc des Ballons nicht sofort einer Ver- 
nichtung durch das feindliche Artillerie- und Infanterie-Feuer preis- 
gegeben erscheint. Lieutenant Moedebeck der deutsdien Luftschiifer- 
Abtheilung halt hiefÜr die Entfernung Ton 3.000m Ton den feindliehen 
Positionen für genügend, um das rasche Niederschiessen des Ballons 
einigermassen zu erschweren, obwohl ad hoc angestellte Versuche, 
auf welche ich später zu sprechen kommen werde, eine sehr wirksame 
Beschiessung aus noch erheblich grösserer Entfernung erwiesen haben* 
Bei Annahme der Entfernung von 3.000ff> wäre der Beobachter im 
Ballon von jenen Terrainstrecken, auf welchen der Anmarsch der 
feindlichen Hauptkräfte sich vollzieht, voraussichtlich 6.000 bis 7.000m 
und darüber entfemi 

Um aber mit dem schwerfälligen Ballon-Train nicht allzu häufig 
Position wechseln zu müssen, wird es voraussichtlich oft nöthig sein; 
auch noch weiter von des Gegners vorderster Position abzubleiben, 
wodurch dann der Wert der Becognoscirungs-i^rgebnisse weiters 
reducirt wird. 

Es kann sieh nun leicht Jedermann durch eigenen Augenschein 
davon überzeugen, dass der Ausblick aus einer Höhe von 400 bis 
500m, — weldie Höhe die Ballone gewöhnlich einnehmen — 
auf 6.000 bis 7.000m entfernt liegende Terrainstrecken hin, in der 
Regel kein derart beherrschender ist, um den Aufmarsch einer Armee 
überblicken zu können und dass halbwegs wellenförmiges und coupirtes 
Terrain den grössteu Theil der Operationen den Blicken des Beobachters 
entzieht. 

Um diese Eifahnmg zu gewiiincii, ist es nicht nöthig eine 
Ballonftihrt zu unternehmen, es leistet ganz denselben Dienst, sich 
auf einen entsprechend hohen Berg, etwa den Kahlenberg oder Leo])ol(is-' 
berg, zu begeben und zu beurtheilen, welche Wahrnehnmngen auf 
eine Entfenum^ \ oii 7.000m, also vielleicht in der Gegend des Central- 
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Friedhofes, mit freiem Aiiije noch p^emacht werden köiiueu. Um dabei 
die Vorstellung der Balioiiperspective noch besser zu realisiren, 
dürfte man allerdings nicht auf festem Pirdl)odeu stehen, sondern sieh 
etwa auf eine Schaukel setzen und von dieser aus die Beobachtungen 
anstellen. Die Ergehnisse eines solchen Versuches würden — wenigstens 
meines persönlichen Erachtens nach — keine allzu günstigen sein 
und den Weii; der Beobachtungen aus dem Luftballon minder 
bedeutend erscheinen lassen, als gewöhnlich angenommen wird. Auch 
kommt der nachtheili^^e Umstand hinzu, dass der gefesselte Ballon 
selbst bei ruhiger Luft unau.sgesetzt pendelt und schwankt, daher die 
Benützung von Fernrohren unmöglich macht und der Beobachter 
hauptsächlich auf die Wahrnehmungen mit fireiem Auge beschränkt ist. 
Überdies unterliegt man bei Beobachtungen aus dem Ballon sehr 
leicht groben, optischen Täuschungen hinsichtlich der Entfernung und 
ÖrtlichkeitsbeurtheiluDg, da bekanntlich die Erdoberfläche dem Luft- 
schiffer nicht als convexe Kugelfläche oder als Ebene, sondern als 
concave Kngelschale erscheint, in welcher die centralen Stellen sehr 
grosse, die gegen den Kand gelegenen Stellen relativ geringe Aus- 
dehnung zu besitzen scheinen, während gerade das Gegentheil der 
Fall ist. 

Wollte man hingegen den Ballon, und den darin befindlichen 
Beobachter in die Lage versetzen, die feindlichen Bewegungen aus 
grösserer Nähe deutlich beobachten zu können, so müsste die Ballon- 
Oolonne bis in die Yorpostenzone vorgeschoben werden. In diesem 
Falle ist aber wieder zu befürchten, dass der Gegner, sobald der 
feindliche Ballon ihm unbequem erscheint, denselben herunterschiessen 
oder sich durch eine rasch ausgeführte Attaque in den Besitz der 
Ballon-Oolonne setzen durfte. 

Zudem bleibt aber auch bei sonst günstig gewählter Position 
die Wirksamkeit einer Ballon-Becognoscirung immer davon abhängig, 
ob Wind und Wetter, die Lagerung des Pulverdampfes etc. nicht die 
Beobachtung unmöglich machen oder doch wesentlich erschweren; 
Erschwernisse, welchen ohne Ballon operirende Becognoscenten zwar 
auch, aber keineswegs in so störendem Grade unterworfen sind, weil 
erstens die Windstärke sie kaum alterirt und zweitens einer ungfinstigen 
Windrichtung durch Positionswechsel weit leichter als vom Ballon 
aus abgeholfen werden kann. 

Aus den angefahrten Baten ergibt sich, dass die gefesselten 
Ballone im Feldkriege unter gfinstigen Verhältnissen zwar gute Dienste 
leisten können, dass aber nach den Wahrscheinlichkeitsregeln, der 
von den Ballonen zu erwartende Nutzen in keinem rationellen Ver- 
hältnisse zu dem durch dieses Kriegsmittel bedingten Aufwände an 
Material, Bedienung, Geld und Mflhseligkeiten steht und dass eine 
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mit gefesselten Ballonen nicht versehene Feldarmee es immerhin wagen 
könne, einer anderen mit Ballonen ausgerüsteten Armee entgegen- 
zutreten. Zum mindesten könnte mit Ruhe abgewartet werden, ob die 
Ballon-Einrichtungen der Gegenwart sich im Ernstfalle bewiihrcn, da 
die bisherigen Versuche, den Ballon im Ji'eldkriege zu verwenden, stets 
eclatante Misserfolge ergeben haben. 

Etwas günstiger gestaltet sich die Anwendung der Ballone im 
Festungskriege, da es sich hier nicht um so grosse Mobilität handelt, 
wie beim Feld geh rauche. Nichtsdestoweniger hat man auch hier mit 
bedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Kleinere Festungen ohne Vorwerke, welche also nur verschanzte 
Depotplätze bilden, haben keine 80 grosse Bedeutung, um der luxuriösen 
Ausrüstung mit Luftballonen zu bedürfen. Grosse Lagerfestangen 
hingegen umschliessen so ausgedehnte Terrainstrecken, dass die 
Becognoscirung aus einem in dem centralen Hauptwerke etablirten 
Ballon kein entsprechendes Kesultat liefern würde; die Ballonstation 
muss also auch hier fahrbar eingerichtet sein, um jeweilig an die 
bedrohte Angrüfsfront disponirt werden zu können. Es ist nun eine 
a priori schwer sn beantwortende Frage, ob die Beobachtang der 
Angriffsarbeiten aus dem Ballon für den Belagerten so grossen Wert 
habe, dass die Beschaffung des nmstftndlichen BaUon-Apparates sammt 
allen seinen Gonseqnenzen gerechtfertigt erscheine, insbesondere wenn 
in Betracht gezogen wird, dass der Ballon nur an nicht allzu wind- 
bewegten Tagen und überhaupt nur bei günstigem Wetter angewendet 
werden kann und dessen Wirksamkeit überdies durch den aufsteigenden 
Pnlverdampf und durch Dunstwolken sehr beeinträchtigt wird. Die 
Erfahrung hat bisher gegen diese Art der Verwendung gesprochen. 
Der einzige gefesselte Ballon, welcher bei Beginn der Geminmg von 
Paris fertig vorrftthig war, wurde ein einzigesmal zur Becognoscirung 
verwendet, und dann frei in die Provinz geschickt, Ton den übrigen 
wahrend der Dauer der Belagerung, in Paris erzengten 60 neuen 
Ballonen keiner wieder zur Becognoscirung yerwendet* sondern aUe 
ans Paris frei fortgesendei Diese Thatsache scheint offenbar darauf 
hinzudeuten, dass die Ballon-Becognoscirung viel geringeren Nutzen 
gewährt hatte^ als die Verwendung für den Kaebrichtendiensi 

Die deutsche Armee versuchte vor Strassburg die Becognoscirung 
auch mittelst Luftballon. Während des AuÜBteigens des Ballons konnte 
man in der That guten Einblick bis in die Festungsgräben nehmen; 
in kürzester Zeit stieg aber der Pulverdampf in so dichten Massen 
in die Höhe, dass alle Aussicht benommen wurde und der Ballon 
nach längerem vergoblichon Harren resultatlos wieder zu Boden 
gezogen werden musste. Dieser uämliche Ballon wurde dann später 
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i egen Paris transportirt, neuerdings zur Recognoscining bestimmt, 
jodoch nicM in Verwendung genommen, denn man gelangte bald zu der 
Überzeugung, dass dieselben Resultate, wie die Ballonbeobachtung sie 
ergeben würde, in viel müheloserer bequemerer Art und in gleicher 
Güte durch Beobachtung von den die Stadt Paris umgebenden Höhen- 
zügen gewonnen werden konnten. 

Eine besondere Bedeutung wird den gefesselten Ballonen weiter 
auch für artilleristische Zwecke zum Behufe der Schussbeobachtung 
und Schusscorrectur beigelegt. 

Bei dieser Verwendung muss jedoch zunächst die Portee und die 
Treffsicherheit der modernen Öchusswatien in Betracht gezogen werden, 
welche mit ebenso gutem Erfolge, wie gegen feindliche Batterien und 
Geschützstellungen auch gegen feindliche Luftballone gf iichtet werden 
können. Sehr beachtenswerte und lehrreiclif^ Resultate in dieser Beziehung 
haben einige von der preussischen Artillerie auf dem Kummersdorfer 
Schiessplatze ausgeführte Schiess versuche gegen gefesselte Ballone 
ergeben. Von Seite der preussischen Artillerie-Schiessschule wurden 
nämlich zwei gefesselte Ballone, welche in wechselnden Höhen von 100 
bis 250w gehalten waren, aus der sehr beträchtlichen Entfernung von 
5.000m angeschossen. Der ersto Ballon wurde dabei mit lOShrapnels in 
15 Minuten zum Sinken gebracht, der zweite Ballon mit 26 Shrapnels 
in etwa 28 Minuten. Dieser Umstand lehrt, dass das Niederschiessen 
von gefesselten Ballonen bei einigermassen zweckmässigem Vorgange 
durchaus nicht gar so schwer und dabei eine hinlänglich expeditive 
Sache ist, um den thatsächlichen Nutzen, den man sich im Elrnstfalle 
von derlei Ballonen für die Sicherung der eigenen ArtUleriewirkung 
versprechen dürfte, als ziemlich belanglos veranschlagen zu müssen. 

Es dürfte übrigens nicht viel pyrotechnisches Bafßnement dazu 
gehören, um Shrapnels — bekanntlich die wirksamsten Ballon- 
geschosse — derart zu adjustiren, dass schon der geringste Ballon- 
trefter eine sofortige Entzündung des Ballons zur Folge hat und 
danotit die Chance, den Ballon in kürzester Zeit unschädlich m 
naachen, noch wcfsentlich zu erhöhen. 

Die Verwendmig ' gefesselter Ballone zu artilleristischen Zwecken, 
wie auch zur sonstigen Beobachtung erscheint nach diesen Er&hrnngen 
sehr fraglich, da 5.000m wohl die Maxiüialgrenzä für eine Beobachtung 
ohne grosse Fernrohre ' bilden und bei geringerer Entfernung das 
Schiessen mit günstigeren Verhältnissen zu rechnen hat — Auf eine 
Benützung von Femrdhren aus dem Luftballon kann aber nicht 
reflectirt werden, da zu Pferde eine mehr als fünfßiche Vergrossernng 
und selbst zu Fuss, auf festem Erdboden stehend eine mehr als 
acht&ehe Yergrösserung ohne Behelf eines speciellen, festen Femrobr- 
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Stativs Tiiclit mehr zulässig ist. — Fernrohre mit achttacher Ver- 
grösserung sind jedoch immer noch von sehr untergeordneter Leistung. 

Wertvoller als zu artilleristischen Zwecken erscheint da^j^ei^en die 
Verwendung der Luftballone im Festuni^^skriege zum Boten- und 
Depeschendienste, um mit Hilfe derselben aus einem cernirten Platze 
zu entkommen oder sich überhaupt mit der eigenen aussenstehenden 
Armee und dem Lande in Verbindung zu setzen. 

In dieser Hinsicht gab die Yerwendunt? der Luftballone während 
der letzten Ik'lauenmg von Paris ein gbuizendes Beispiel. Von so 
hober politischer und militärischer Bedeutung diese Action der Ballone 
aber auch war, so ist doch nicht zu verkennen, dass diese Be- 
lagerung so ziemlich einzig in ihrer Art dasteht und nicht leicht 
irgendwo anders und speciell bei uns in Österreich ein Analogon 
finden dürfte, da weder Wien, noch Budapest befestigte Plätze sind, 
deren Belagerung und Einschliessimg in Betracht zu ziehen wäre. 

Der Depeschenverkehr aus einem sonst abgeschnittenen befestigten 
Platze ist weiters nur dann von höchster Wichtigkeit, wenn sich in 
demselben eine für Offensivstösse geeignete Armee befindet. In diesem 
Falle ist aber wieder die vollkommene Cernirnng unwahrscheinlich. 
Somit ist die Nothwendigkeit eines Bedarfes an Luftballonen fftr 
Botendienst in Lagerfestungen nicht sehr wahrscheinlich. 

Der Wert des Luftballon-Botendienstes sinkt aber durch weitere 
Erwägungen noch mehr herab. Betrachtet, man die österreichischen 
Festungen, so ist bei dem Umstände, dass gerade die wichtigsten 
derselben, wie Krakau und Przemysl, so nahe der nördlichen Beichs- 
grenze liegen und weil in unseren Gegenden den grössten Theil des 
Jahres hindurch West- und Sndwestwinde herrschen, mit ziemlicher 
Sicherheit anzunehmen, dass ein Luftballon, welcher aus einer dieser 
Festungen emporstiege, in- der Mehrzahl der FäUe nach Bussland hin- 
übergeftthrt und somit zwecklos, wenn nicht gar unheilvoll Sein wflrde. 
Ausser diesen Festungen wäre aber nur Eomorn, welches bei Dotinmg 
mit einem Luftballon-Detachement in Betradit kommen könnte. 

Der Luftballon-Botendienst erscheint femer auch darum weniger 
wichtig, weil er noch andere, zum gleichen Zwecke yerwendbare 
Goncurrenien hat, welche mit unendlich bescheideneren Ansprüchen 
auch Botendienst leisten können. Dieses sind einerseits die Brieftauben- 
post, andererseits die optische Telegraphie; abgesehen davon, dass ja 
mdk geschickte und schlaue Kundschafter aus einer cernirten Festung 
unter Umständen heraus- und hineinkonunen, abgerichtete Hunde etc. 
mitwirken können. 

Was die Brieftaubenpost anbelangt, so ist deren Leistungs- 
fthigkeit ja ziemlich allgemein bekannt und auch die optische 
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Telegraphie ist mit Anwendiiiig der pegenwärtijj; vorhandenen Mittel, 
insbesondere der in den Festungen vorhandenen lichtstarken elektrischen 
Beleuchtnngs-Apparate imstande, einen grossen Theil des Jahres 
hindurch auf Entfernungen von 50, 60 und seihst 100Ä:m Signale zugeben, 
welche über die Köpfe des Belagerers hinweg gehm und zwar derart, 
dass er dieselben kaum verhinderD, oft auch üicht einmal wahr- 
nehmen kann. 

Der von den Luftballonen zu erwartende Botendienst ist somit 
im Allgemeinen nicht derart vielversprechend, dass für diesen Zweck 
die Beschaffung von Ballonen dringend empfohlen werden müsste, 
wenngleich nicht in Abrede gestellt werden soll, dass in Ausnahme- 
fällen eine nützliche , vielleicht selbst sehr wichtige Anwendung davon 
gemacht werden kann. Beispielsweise wenn irgend eine w^ichtige 
Persönlichkeit, ein Truppen-Cnmmandant oder dgl. zutallig in einer 
Festung durch den Gegner eingeschlossen werden sollte. Die Möglichkeit, 
mit einem Luftballon i n eine cernirte Festung hineinzukommen, ist 
aber so gering, dass dieselbe kaum in Betracht gezogen werden kann. 
Bekanntlich gelang es trotz mehrfacher Versuche keinem einzigen 
Ballon in die Weltstadt Paris hinemxilkommen; imisoweniger ist 
anzunehmen, dass ein Ballon in eine Festung von bedeutend 
geringerer Flächenaiisdehnung seinen Weg finden würde. 

Ausser zum Becognoscirungs- und Botendienste werden die 
Luftballone auch zur optischen Signalgebung, zur elektrischen Be- 
leuchtung des Vorfeldes von Festungen bei Nacht, zur photographisch en 
Terrainaufhahme und zur Bewerfung belagerter Plätze mit Zönd- 
und Sprengmitteln als verwendbar bezeichnet. 

Wie in Frankreich, Deutschland und Bussland in den letzt- 
verflossenen Jahren ausgeführte Versuche erwiesen haben, sind die 
drei ersten Verwendungsarten von höchst untergeordnetem W^rte 
und lassen heiweitem jene Leistungen nicht erreichen, welche mit 
anderen speciell dafür eingerichteten Apparaten zu erzielen sind, wi6 
dies ja auch von vornherein nicht anders zu erwarten war. 

Die Verwendung der Luftballone zur Bewerfung belagerter 
Plätze mit Zünd- und Sprengmitteln wurde dagegen, memes Wissens 
bisher nur einmal praktisch erprobi Näuilich von uns Österreichern 
im Jahre 1848/49 bei der Belagerung von Venedig. Der Tollständige 
Misserfolg dieser Experimente ist bekannt; bei 200 abgesendeten 
Ballonen mit Sprengbomben hat keine einzige Bombe einen nennens- 
werten Schaden angerichtet Dieses BaUon-Bombitrdement konnte nicht 
einmal den Erfolg eines moralischen Eindruckes für sich in Anspruch 
nehmen, da die Venetianer über die nutzlos ins Wasser lallenden 
Bomhen sich nur belustigten und in dem GefUile der TJneinnehmharkeit 
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ihr«'!- Lagunenstadt hiedurch bosturkt wurden. Ein IJoiiibardciiicnt 
mit Luftballonen könnte wohl nur dann mit etwas mehr Aussicht 
auf Erfolo^ unternommeD werden, wenn man lenkbare Luftballone zur 
Verfügung hätte. 

Diese Erwähnung führt mich darauf, noch einige Worte über 
lenkbare Ballone, diese ^Schmerzenskinder der Luftschitt-Eründer, 
zu spreehen. 

4. Die lenkbaren Ballone. 

In den letzten sieben Jaliren habe ich in meiner dienstlichen 
Stellung etwas über 1 00 Luftschiff-Projecte verschiedener Erfinder zur 
Durchsicht, Begutachtung und Berichterstattung eingesehen und muss 
offen gestehen, dass die Erfahnmgen, die ich hiedurch gewonnen habe, 
nicht erbaulich sind, so dass mir förmlich schwül und bange wird, 
so oft ich ein neues Luftschi£f-Project erhalte, denn nahezu sämmtliche 
diese 100 Projecte konnten kaum des Papiers, auf welchem sie 
geschrieben waren, für wert erachtet werden. 

Auch die bisher iliatsiohlich erzengten und erprobten lenkbaren 
Luftschiffe verdienen nicht ^as grosse Aufsehen, welches von ihnen 
gemacht wurde* 

Der berttbmte lenkbare Ballon von Krebs und Renard liess 
allerdings eine Eigengeschwindigkeit von 5m in der Secunde erreichen, 
aber diese Eraftentfaltung war leider nur für die Dauer von 
25 Minuten mdglich und nach Ablauf derselben war der lenkbare 
Ballon dann ebenso ein 8piclball des Windes, wie jeder andere Ballon, 
nur mit dem Unterschiede, dass die ungeschickte Form des lenkbaren 
Ballons beun Landen sehr gefiUirlich und verhftngnisvoll werden 
kann. Der lenkbare Ballon Ton Giibrd, welcher 32 Jahre vor Krebs 
und Benard construirt wurde,, hatte zwar nur 4m Geschwindigkeit in 
der Secunde, konnte diese Bewegung aber durch fünf Viertelstunden 
behalten. Der in 32 Jahren in dieser Bichtung erreichte Fortschritt 
ist also höchst gering, kaum nennenswert, ganz im Gregensatze zu 
den Erscheinungen auf den meisten technischen Gebieten, welche in 
den letzten 30 Jahren so bedeutende und überraschende Endungen- 
Schäften aufzuweisen haben. 

Die Schwierigkeit des Problems der lenkbaren Luftballone 
besteht bekanntlich darin, dass alle derzeit bekannten Motoren in 
Bezug auf ihre Arbeitsleistung viel zu schwer für aeronautische Zwecke 
sind oder richtiger gesagt, dass die Tragliihigkeit der Luftballone 
eine relativ und absolut so äusserst geringe ist. 

lYw meisten Erfinder lenkbarer Luftballone stützen sich allerdings 
auf dää Priucip, daäs die Tragfähigkeit durch Yergröäseruug des 
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kubischen Inhaltes der Ballone beliehii; »^csicio^ert werden könne, ohne 
de.sluilb den error(i(^rlich<'n Kraltbedarf in gleichem Masse erhöhen 
zu müssen. Es bestehen jedoch Verhältnisse, welche den durch die 
Vergrösserung erzielten Yortheil sehr bald compensiren und demselben ' 
eine a priori bestimmbare Grenze setzen. Es ist nämlich zunächst 
nicht ausführbar — beispielsweise bei cvlindrischen oder cigarren- 
förmigen Ballonen — den Yctlumeninhalt durcli Verlängerung des 
Ballons beliebig zu vermehren, nicht aber gh'ichzeitig auch den Quer- 
schnitt der vorderen , Widerstand leistenden Fläche zu vergrössern, 
weil sonst das (Jewicht der zur Versteifung des Ballons erforder*- 
lichen Construction in einem höheren Verhältnis ansteigt, als die Trag- 
kraft. Daher erscheint es nothwendig, bei Vergrösserung der Trag- 
kraft auch eine Vergrösserung der Widerstandsfläche eintreten zu 
lasseu. Der Widerstand wächst aber mit der betreffenden Fläche 
entsprecliend dem Quadrate der linearen Dimensionen; der Arbeitsbedarf 
zur Erzielung grösserer Geschwindigkeit steigt hingegen im Ver- 
hältnis der dritten Potenz der Geschwindigkeit. 

Wenn sonach beispielsweise Krells und Kenard zur Erzielung 
einer Geschwindigkeit yon 61» in der Secunde eines Motors von 
6 Fferdek lüften bedurften, so würden sie zur Erreichung einer Ge- 
schwindigkeit von 10m einen Motor von 48 Pferdekräften nothwendig 
haben. Um eine so kräftige Maschine mitführen zu kOnnen, würde 
aber natürlich auch ein Ballon von viel grösseren Dimensionen 
erforderlich sein und zwar von sechs&cher Tragkraft oder l'82fach 
grösseren linearen Bimensionen« Ein solcher Ballon hätte jedoch auch 
3*3fiich grössere Widerstandsflächen, würde somit nicht die erwünschte 
Geschwindigkeit von 10m, sondern bestenfalls 6*7m erreichen lassen. 
Man würde sonach bei diesem vergrösserten Ballon den Motor auf 
160 Fferdekraft verstärken müssen, um 10m Geschwindigkeit zu 
erzielen, hiefÜr reicht aber die Tragkraft wieder nicht aus. Es wäre 
somit eine abermalige Vergrösserung des Ballons nöthig, welche 
natürlich wieder eine Vergrösserung der Widerstandsfläehen bedingt. 
Dieser circulus vitiosus wiederholt sich aber noch einigemale bis man 
zu ganz unmöglichen Ballondimensionen und ungeheuerlichen Kraft- 
maschinen gelangt. 

Dazu kommt noch, dass ausser den angedeuteten theoretischen 
Bedingungen die praktisch-technische Ausführung lenkbarer Ballone 
bekanntlich noch zahllose Schwierigkeiten darbietet, welche gewöhnlich 
die theoretisch ausgemittelten günstigsten Oonstructionsverhftltnisse in 
der Praxis compensiren und illusorisch machen. Es ist daher kaum 
anzunehmen, dass in baldiger Zukunft brauchbare lenkbare Luftballone 
construirt werden dürften. Ich will damit nicht ausdrücken, dass der 
Ballon von Krebs und Kenard bereits da» möglichst vollkommenste in 
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dieser Beziehung darstellt, sondern glaube im Gep:eiithei]i, dass es 
nicht allzusclnvierig wäre, durch Verl»esserung der doi t ant^ewendeten 
galTanischen Batterie, die Dauer der Arbeitsleistung des elektrisclien 
]M(>t(irs noch wesentlich zu erhöhen. AVenn dieser lenkbare Ballon 
jedoch auch seine Eigenbewegung selbst .durch eine sechs- oder gar 
zwöli'inal liingere Zeitbeibehalten könnte, so wäre ei; immerhin noch 
nicht als kriegsbrauchbar zu erklären. ■ 

Es zeigt dies eine einfache ErwSgung. Nach Massgabe mehr- 
jähriger meteorologischer Beobachtungen im mittleren Europa, beträgt 
die Windgeschwindigkeit ■ an der Erdoberfläche im Durchschnitte 
eines Jahres an: 245 Tagen zwischen' 2 bis 8 



38 „ „ 8 „ 15 



82 „ „ 0 2 

Da tenkbare Ballone zu ihrer Sicherung vor feindlichem Feuer 
aber mindestens 1.000m hoch sich' zu bewegen hätten, in welchen 
Begionen die Windgeschwindigkeijken erfahmngsgemäss 4- bis Ibißvl 
so gross sind, als unmittelbar an der Erdoberfläche Selbst, so ergibt 
sich, dass mit einer Eigenbewegun^- des Ballons , von 5m nur äusserst 
wenig zu erreichen wäre. Die 60 ans Paris während der Belagerung 
aufgestiegenen Ballone bewegten sich nut einer niittleren Geschwindigkeit 
von 13 bis 14m in der Secunde. Damach läst sich «rmessen, wie 
weit man gegenwärtig noch von der Erfindung kriegsbranchbarer, 
lenkbarer Luftballone entfernt ist 

Schlusswort. 

Nach den hier vorgebrachten Daten und Erwägungen ergibt 
sich der kriegstechnische Wert der Luftschiffahrt in ihrem der- 
maligen Zustande noch als ein problematischer und jedenfalls noch 
sehr beschränkter, und steht nicht im richtigen Verhältnis zu dem 
Aufwände an Zeit, Arbeit und Kosten, welchen die Einführung der 
praktischen A^ronautik in die Armeen mit sich bringt. 

Die bis heute erworbenen Erfahrungen berechtigen zu der 
Ansieht, dass Luftballone in Ihrem jetzigen Zustande nur als gefesselte 
Ballone verwendet werden können . und auch da nur unter günstigen 
Verhältnissen mit gutem Erfolge. 

In AusnahmefiLllen wird man auch freie Ballone in Festungen 
brauchen können, aber diese Fälle werden selten sein, weil man auch 
andere Mittel — nämlich die optisclie Telegraphie und Brieftauben 
— dazu verwenden kann, um in eine cernirte Festung und aus der- 
selben Depeschen und Naclirichten zu befördern. 

Lenkbare Luftschille, weh-he für Militärzwecke praktische Yer- 
wenduiiL; linden könnten, existiren derzeit noch nicht und es ist auch 

Orsan der MUIl.-wiB8öiiKcb«fU. V«!r<iiiin. XXXVII. Baml. l.HHX. 4 
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kaum zu crwarteu, duss dieselben iu uächster Zeit erfuudeu und 
erbaut werden dürften. 

Die Verwendung d«M- Luftballon«' zur 'IVrrain -Aufnahme uud 
»Schus.scorrectur ist endlich durch die Prii<-ision df^r modernen 
Feuerwallen erwiesenermasseu sehr beschränkt, wenn nicht geradezu 
unuiötrlich gemacht. 

So ist denn auch heute noch die Acronautik, vom militärischen 
(iesichtsjuniktc betraditet, als ein Hilfsmittel anzusehen, welches in 
einigen wenigen Fällen unter Mitwirkung günstiger Verhältnisse und 
]»ei Ahwesenlieit störender Umstände mehr tHii')' weniger gute Dienste 
leisten kann, welches al>er nicht verlässlicli genug ist, um sich desselben 
mit Zuversicht bedienen zu können. 

Die Chance, mit einer entsj>rechend geschulten und dntirten 
Luftschiflahrts-Organisation im f^rnstfalle lohnende Erfolge zu erzielen, 
ist noch zu klein, um den dafür mit Sicherlieit zu verausgaben<len 
Mitteln üqnivalcnt zu erscheinen und charakterisirt sich damit auch 
heute noch der kriegs-aeronantische Apparat als ein Luxusartikel. 

Ich will jedoch ausdrücklich betonen, dass damit der Militär- 
Aeronautik durcliaus nicht der AVert gänzlich abgesprochen werden soll. 
Man muss es im Gegentheile freudig begrüssen, wenn auch bei uns 
die Mittel und die Möglichkeit geboten werden, im Bedarfsfalle Luft- 
ballone verwenden zu können, wie dies beis[)i(dsweise durch die 
aeronautische Anstalt des Herrn Victor öilberer iu Wien er- 
möglicht wird. 

Denn um Luftballone iu einem Kriege verwenden zu können, 
sind zwei Factoreu nöthig — man mnss nämlich zuerst Luftballone 
überhaupt besitzen oder wenigstens anfertigen können und dann muss 
man auch verstehen, dieselben zu bedienen und zu verwenden. Beides 
last sich nicht im Handumdrehen erwerben. Es würde daher, wie ich 
glaube, sehr zweckdienlich sein, wenn man aucli bei uns militärischer- 
seits mit der Aerouautik sich praktisch beschäftigen würde und dazu 
bietet die gegenwärtige aeronautische Ausstellung die beste Gelegen- 
heit. Ich bin auch überzeugt, dass alle hiezu Berufenen in dieser 
Beziehung nichts versäumen, sondern gewiss alle nothweudigen und 
zweckmässigen Massnahmen treffen werden. 
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A. Kiitischer Theil. 

*Die Entwicklung der Gowelirfrage in Frankreich. Beschreibung der 
französischen Armeegewehre, M. 84, M. 86 und M. 86 (System 
Lehel). Mit 60 Holzschnitten. Zweite erweiterte Auflage dos 
Buches : Die französischen Infanterie-Bepetirgewehre M. 84 und 
M. 85. Hannover 1888. Helwiug. 

In sechs Capiteln behandelt dieses Werk die Entwicklung der französischen 
Repetirgewehr- Frage seit dem Jahre 1866, das System der Infanterie-Kepetir- 
gewehre M. 84 mid M. 85, da« vorschriftsmässige Laden dieser beiden Gewehre 
und das Kepetirgewehr M. 86 (System Lehel). 

Die eisten fünf Capitel — die wir, nehcnhei benierlct, im Allgemeinen 
viel zu ausführlich Huden — behandeln mehr oder weniger ziemlich Bekanntes. 
Unsere volle Anftnerksamkeit Terdient dagegen das letzte Capitel über das 
Lebel-Gewehr, in welchem der migenannte YemMer flieh bemüht, auf Grund von 
zahlreiclieii in den französischen Zeitschriften erschienenen Aufsätzen den dichten 
Schleier etwa^ zu lüften, mit dem bisher das grosse Geheimnis des Lehel- 
Gewehres . den Ai^en UnheTofener, ja seUist eines grossen Theiles einbeimiseher 
Officiere verhüllt bleiben sollte. 

Bekanntlich wurde noch in letzter Zeit von Seite französischer Infanterie- 
Ofhciere in den eiuliciniischen Militär-Blättern Klage geführt, dass mau ihnen — 
ähnlieh wie im Jahre 1870 die Hitndllense das neue Gewehr nicht in die 
Hand geben will, obgleich sie bald gezwungen sein werden, ihre Ifannseluilten 
im Gebrauche desselben theoretisch und praktisch zu unterricliten. 

Aus dem Berichte des Verfassers geht hervor, dass das Gewehr M. 86 
seiner Constmetion naeh zu den 8 mm Repetirgewchren mit Vorderschaftmagasin 
und Cylindervcrschluss mit Geradzug gehört und in letzterer Beziehung der 
Hauptsache nach an den Verschluss des Gras-Gewehres M. 74 und des £ropa- 
tschek'schen Marine-Gewehres M. 78 sich anlehnt. 

Die Pateone, welche das eigentliche grosse Geheimnis, aber auch die grosse 
Sorge der französischen Militär- VerwaltnniT darstelU. enthält nicht Schwarzpulver, 
sondern ein neues, vom Ingenieur Vieille erfundenes Triebmittel und ein Hart- 
bleigeschoss mit Nickelmantel. Was das Viei]le*sche Tiiehmittel anbelangt, so 
wbd es als ein Gemisch von Kollodion und Schiessbaumwolle bezeichnet, welches 
dem Geschosse eine Anfangsgeschwindigkeit von 600 bis 700»» ertheilen soll. 
Damit scheint aber auch nahezu Alles über die Natur und Beschaffenheit der 
Mnniticni Tcmtben sn sein. 

Wegen räumlicher Eücksichten beschränken wir uns hier auf das Gesagte; 
Leser aber, welche allein bezüglich des Lehel-Gewehres genau sich informiren 
wollen, müssen wir auf eine gleichfalls in Hannover bei Helwing erschienene 
Broscbfire: „Bescbieibvng des firaniftsischen Armeegewebres, H. 86 (System 
Lehel)' Terweisen. — n — 



') Sie mit einem * beseiotaneten Werke befindea sieh in der Bibliotiiek des Verelaee 
Iii Wton. 

Orff. 4. Milit.-wUsmiMbaftl. TeraliM. XXXVn. Baad. 1B88. BOeber-Ansetger. 1 
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""Die Schäden unserer reitenden Artillerie und deren Beseitigung;, 
insbesondere im Hinblicke auf die Verwendung der reitenden 
Artillerie bei den selbständigen Cavallerie Divisionen. HauDover 
1888. Helwiug. 

Der Inlialt <liesor Broschüre ist vom Verfasser in ein Resiimä znsammen- 

gefasst, w•oll•h<'■^ uiii,'ffiilir fol«;»Mi(les sfti»t : 

Die Organisation der reitenden Artillerie des deutschen Heeres ist nicht 
mehr zeitgemftss. Die Zahl der vorhandenen !Etetterien flbersteigt beiweitem 
das Bedürfnis, ihre Organisation ents]iriolit nicht der Bfstiinmuiig d<-r Waffe. 

Und wir künn<-n dem Verfasser iiierin nur zusTinnio n was er für »li<' 
reitende Artillerie seiner Annee wünscht, ist bei uns durchgeführt. Xicht mehr 
reitende Batterien, als für die Cavallerie-Divi>>:ionen erforderlich sind; diese aber 
schon im Frieden mit cumjdft bespannter Geschützlinie und mit t-inem Theile 
der bespannten Munitionswägenlinie, hingegen Umwandlung der übrigen bei den 
deutschen Corijs-Kegimentern eingetheilten reitenden in schwere Fnss-Batterien. 

IHiatsächlich sind nur einige an den Grenzen stationirte reitt n l«- Batterien 
des deutschen Heeres dennalen auf sechs Geschütze completirt „An^resicht^ der 
gewaltigen kriegsbereiten Cavalleriemassen, welche sich an unserer Ost- und W est- 
grenze ansammeln" — sagt der Verfasser — ^befindet sich unsere reitende Artillerie 
nicht in dem gleichen Zustande der Kriegsbereitschaft wie unsere Cavallerie, 
tan den sofort nach einer Kriegserklärung bestimmt zu erwartenden Versuchen, 
durch Kaids unsere Mobilmachung zu stören etc. entgegentreten zu können." 

An jene prineipielle Forderung hiosichtlieh der Organisation der reitenden 
Artillerie schliessen sich noch einige wohl zu überlegende Anträge. Was der 
Verfasser betretf Kt-montining für dii- reitenden Batterien sagt, will gelesen sein, 
zumal es auch vielfach für unsere V erhältnisse zutriftt. Einen Ausspruch will 
ich hier wörtlich anfahren: „Wir warnen vor dem in der Artillerie noeh vielfach 
verbreiteten Glauben, dass das Zugpferd, weil es zur Erhöhung seiner Zugkraft 
eine gewisse Masse besitzen muss. fleischig sein soll. Hinsichtlich de.s schweren 
Lastpferdes, dessen Gangart der .Schritt ist, hat dieser Glaube eine gewisse Be- 
rechtigung, anders ist es aber mit dem Artilleriepferde, welches geringe Lasten, 
zeitweise allerdings unter sehr erschwerenden Bedingunf^rn in anhaltenden stär- 
keren und starken Gangarten fortbewegen und zugleich sich in einem gewissen, 
die Sicherheit im Terram und die Lenkbarkeit fördernden Gleichgewicht befinden 
soll. Solchen Anforderungen gegenüber ist das schwammige, angeniästete und 
angeschonte Fleisch Ballast, hindert' ilie Functionen tb r Lunge und des Herzens 
und schwindet vor den ersten Anstrengungen wie der Winterschnee vor der 
AprÜBonne." Diese und noch andere in der Broschtlre enthaltene Worte Uber 
Gondition und Leistungsvermögen der Zugpferde können nicht genug der Beach- 
tung em]*t«hlen werden, da hierin noch vielfach irrige oder noeh nicht gekl&rte 
Ansichten herrscheu. . 

Der Verfasser spricht anch für eine reichlichere Dotation der reitenden 
Batterien mit Shrai>nels. da für diese Geschütz-Abtheilungen „die Momente, in 
welchen ihnen die Möglichkeit geboten wird, eine Wirkung auszuüben** in der 
Begel „nur kurz bemessen sein werden". Daher kein zu langes Gabelverfahren, 
und nach ^wenigen genau gerichteten und beobachteten ^^üssen bald zum 
Shrapnelf» ui rn übergehen". Auch wünscht der V* rfnssrr die Kartätschen beim 
Geschütz „unter den Achssitzen'^ mitzufahren, was lUr reitende Batterien gewiss 
von Vortheil wäre. 

Nicht ohne Bedeutung ist der Antrag des Ver&ssers, bei den reitenden 

Batterien einige Kanoniere mit ]>ortativenj Schanzzeuge zu versehen. 

Gelegentlich der gerechtfertigten Forderung, dass die Geschützbedienung 
bei reitenden Batterien „schneller und correcter" sein solle, spricht der Verfasser 
dieselbe Ansicht aus, zu welcher sich der Referent bei Besprechung einer fthn> 
liehen kleinen Broschüre kürzlich veranlasst gesehen hat. nämlich dass man 
billigerweise nicht verlangen könne, die reitende Artillerie solle besser schiessen 
als die Fuss-Artillerie, da die Ausbildung d«r ersteren eine vi^eitigere ist. 
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St'lir beherzigenswert sind endlicli die Worte, welche der Verfasser der 
AbrichtuTig der Pferde im Ziehen widmet: „Wir dürfen nicht vergessen." sagt 
er, „dass die wichtigste Leistung, welche wir durch die Fabrübungen heranbilden 
sollen, der gleiehmässige, bis zur Aussersten Erftftentiv4cklimg gesteigerte Zug 
jedes einzelnen Gespannes ist." 

Und so tinden wir nnch Vieles, was allgemeines Interesse für die Waffe 
bietet, in der Broschüre enthalten, deren Lektüre daher allen Artillerie-Officieren 
bestens empfohlen werden kann. — H. y. M. — 

^Mittheilungen des k. k. Kriegs ^Archivs. (Abtheilung für Kriegs- 
geschichte.) Herausgegeben von der Direetion des k. k. Kriegs- 
ArchiTS. Neue Folge. IL Band. Mit drei Tafeln. Wien 1888. 
L. W. Seidel & Sohn. 

Die Pnblicationen des k. k. Kriegs -Archivs erfreuen sich eines so ans* 

gezeichneten Rufes, dass der Fachmann dieselben stets mit gröbstem Interesse iu 
die Hand nimmt und ihnen mit Recht einen hervorragenden Platz unter den be- 
deutsamsten Ergebnissen der kriegsgeschichtlichen Forschung zuerkennt. 

Fllr jeden Officier, der sieh dem Studium der Kriegsgeschichte nnd der 
Truppenführung in höherem Sinne widmet, geradezu unentbehrlich, sind die „Mit- 
theiiungen" auch für das Verständnis der politischen Beziehungen der Staaten, 
wie nicht minder der inneren Verhältnisse dieser Staateu und ihrer grossen 
politisdien Parteien wichtig. 

In dem vorliegenden Bande schildert die erste Abhandlung den Feldzug 
g,-<rpn die neajiolitanisehe Revolution 1821. Der einleitende Theil bringt die 
1\ ülüereien der geheimen Gesellschaften zur Darstellong, deren Führung bald der 
Bund der Carbonari zu Qbemehinen wusste, um seine ADsichten auf Umsturz der 
bestehenden legitimen Ordnung und auf TJsurpirung der ]M:icht zu verwirklichen. 
Da die VerträiT - <le.v Jahres 1815 Österreich, im Namen der heiligen Allianz, den 
Schutz der ötleutiicheu Buhe in Italien anvertraut hatten und alle Vorgänge auf 
der Halbinsel den Kaiserstaat schon ans Rficksichten fOr den eigenen italienischen 
Besitz nahe berührten, so musste durch die aufflammende Revolution direct das 
Tasche uml energische Eingreifen der österreichischen Macht provocirt werden. 

In der zweiten Abhandlung : »Die Kaiserlichen in Albanien IGÖU'^ schildert 
Hauptmann Gerba die politischen Motive fdr die Operationen des kaiserlichen 
Heeres in prägnanten Zögen und zeigt, dass die Bedeutung Bosniens und der 
Hercegovina für den Kais^rstant schon damals die richtige Würdigung fand. 
Der Umstand, da^is es dem \ erlusser gestattet gewesen, das k. k. Hol- und Staats- 
Archiv zu benutzen, verleiht diesem ^Hieile seiner Arbeit den vollwichtigen histori- 
schen Wert. ^ 

Aber wenn die erörterte Darstellung des ursächlichen Zusammenhanges ein 
wesentlicher Vorzug der ^ittheilungeu" ist, so liegt ein zweiter, höchst bedeut- 
samer darin, dass die Direction des k. k. Ejriegs-Archivs bestrebt ist, solche 
Operationen und kriegerische Episoden bearbeiten zu lassen, welche bisher ent- 
weder gar nicht bekannt, nd- r doch nur in lückenhafter, oberflächlicher Schilderung 
vorhanden waren, die aber doch in jeder Hinsicht eine FüUe des Belehrenden 
darbieten, nnd die grossen Thaten^ die rahmreiche Vergangenheit der kaiserliehen 
Armee ans zu patrinti eher Erbauung, zu Begeisternng nnd Nacheiferung vorführen. 

Schon die beiden vorerwähnten Abhandlungen zeugen für diese Auffassung, 
-ebenso die beiden weiteren Monographieen, welche als II. Serie erscheinen, und 
▼Ott denen die eine; „Militftrtsche und politische Actenstflcke zur Geschichte des 
ersten schlesischen Krieges 1741" veröffentlicht i \'t rfasser Hauptmann Duncker), 
während die zweite den „Feldzog am Ober-Rhein und die Belagerung von Breisach" 
als Beitrüge zur Geschichte des dreissigjährigen Krieges betriSt (Verfasser Oberst 
Ton Wetzer). 

In der Schilderang des Hauptmanns Duncker ist u. A. sicherlich von Inter- 
esse, dass ein grosser Theil der veröffentlichten Actenstflcke ans dem gräflich 
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Neipperg'schoii Archive zu Schwai^ni stammt und dem Verfasser durch den 
k. k. G. d. C. Grafen Erwin Neipperg zugänglich sr^nmcht wurde. Diesem Um- 
stände ist es zu verdanken, dass die Original-Relation des damaligen Anaee- 
Commändaiiten Chrafen Wilhelm Reinhard Neipperg aber die Sehlaeht von HoÜ-- 
witz zum erstenmale veröffentlicht erscheint, während in der 1. Serie der Acten- 
stücke an deren Stelle nur die Relation eines kaiserlichen Officiers, der in der 
Schlacht mitgefochten, gebracht werden konnte. Hier also hat der österreichische 
Feldherr selbst das Wort tber jene merkwllrdige Schlacht, Aber welche Friedrich II. 
an Voltaire schrieb: „On dit les Autrichiens battus, et je crois que c'est vrai". 

T)ie von Oberst von Wotzer verfasst^' Abhandlnni^ schildert die Einnahme 
Freiborgs im Breisgaa durch den Herzog Bernhard von Weimar und die beiden 
Bnttatsversiiehe. Die Abhandlung ist in ko fesselnder Weise geschrieben, dass 
die Lektüre des anscheinend .si)riulen Stoffes aus einer Zeitepoche, die 2*/« Jahr- 
hunderte hinter uns liegt, zu einem wahren ^eistiiren rjr'nu.sse wird. Diese Art, 
Geschichte zu schreiben, bietet die Lösung des Problems, dem Leser die Belehrung- 
in jener Form zn bieten, in der sie am leichtesten entgegengenommen ond am 
raschesten in weite Kreise getragen wird. r>i<' charakteristischen Schilderungen 
über die Thätigkeit des kurbayerischen Feldmarschalls Grafen Götz und des mit mm 
cooperirenden kaiserlichen Generals Herzog von Savelli liefern ein sehr lehrreiches 
Capitel über jene Beibnngen mid Hemmnisse, die — theils in den Personen, 
theils in den Formen gelegen — es nie dazu kommen lassen, die vorhandenMi 
Kräfte Tcreint zu einem Schlag in Thätigkeit zu bringen. 

— Omratlieiitenant Otto Mar «ach. — 

*Bibliothöque Internationalo dliistoire milHair«. L Pr^eis dela 
campagne de 1859 en Italie. II. Pr^cis des cam- 
pagnes. de Turenne. 297, bez. 376 Seiten. Brnxelles 1887 
und 1888. G. Muqnardi 

Es ist ein bekannter geseUsehaftlicher ErCnhningssatz, dass es ungleich 

schwieriger ist, gut, d. h. in einer unter allen ümstiiruL n anfnii^rksamen und 
dadurc}] für den Tir^dner anret^endeti und verbindlichen Form zuzuliüren, als selbst 
etwas zu erzalilen, und wer sich in der Welt nur einigermassen mit ofi'enen Augen 
nmgesehen hat, wird zugeben müssen, dass man dieser Kirnst selbst in gebildeten 
unr] srMMal h 'iher stehenden Kreisen weit seltener begegnet, als man es im All- 
gemeinen für möglich halten sollte. 

Damit soll indessen keineswegs gesagt sein, dass gut und spannend sprechen 
bez. erzälilen können, nicht auch ein Talent ist, welches ToIle Anerkennung TOr- 
dient und nicht allzuhäufig vorkommt. Zwar hat das parlamentarische Regierungs- 
system der letzten 40 Ja^e in dieser Bichtung i:>chule gemacht und auf allen 
Gebieten des Öffentlichen Lebens zahlreiche vnd mitonter ganz eminente Eedner 
herangebildet. Gleichwohl ist die Fertigkeit, Gedanken, Erlebnisse oder An- 
schauungen in anregender, geistvoller und übersichtlicher, scharf umschriebener 
Weise zusammenzufassen und zum Ausdruck bringen zu können — mag dies 
nun mtlndlich oder schriftlich zn geschehen haben — noch immer keine sehr 
allgemeine geworden, und wir begegnen ebenso oft schwerfälligen, schwülstigen 
und langweiligen Erzählern oder Eednem, als wir frezwungen sind, naclilässig, 
ungenau und schlecht geschriebene Bücher, Broschüren oder Zeitungsartikel lesen 
zu messen. 

Doppelt freudig und mit voller, uneingeschränkter Anerkennung niuss es 
daher begrüsst und gewürdigt werden, wenn auf dem M-eiten Gebiete literarinclier 
Überproduction ab und zu einmal auch ein vollwertiges, geistig, wissenschaft- 
lich und formell allen Anforderangen eines geläuterten Geschmackes entsprechendes 
Werk emportaucht, dessen flüchtige Durchsicht schon Anreffung und Genuss 
gewährt und infolge dessen dem Leser alsbald zu eingehendem, ernstem Studium 
Veranlassung gibt. 

Die unter dem Titel: „Bibliotheque internationale d'histoire 
militaire" seit etwas flbcff zwei Jahren beiC. Mnqnardt in BrOssel erscheinende 
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Sammhin^ kriegsgesehielitUclier HandbUeher ist eine jener Pnblicationen, auf 

■welche die obigen Ausführung^en ungeschent angewendet werden können und es 
gereicht uns zu nicht geringer Genugthuung, in Bezug auf die Anlage und ein- 
leitende Durchführung des neuen, ganz eigenartigen literarischen Unternehmens 
in diesen Blättern s^on seinerseiC als der 1. Band die Presse verliess, ein 
günstipos Urtheil ausgesprochen 7.n h;iben. Wir sahen dasselbe durch ilie seither 
erschieneneu Bände nach jeder Kichtung bestätigt und können nur versichern, 
dass die Herausgeber redlich und mit dem besten Erfolge bemüht waren und 
sind, ihre tursprflngUchen in der ersten ^'orrede des Werkes niedergelegten Zu- 
sagen zu realisircn und der militärischen Lesewi^lt in jedem einzelnen Bande 
eine wirklich gediegene, sorgfältig vorbereitete und glänzend durchgeführte Arbeit 
ZQ bieten. Die letstere in uirer Gesammtheit nmfasst bekanntlich die möglichst 
anthentisehe Darstellung einer Reihe von hervorragenden oder besonders be- , 
merkenswerten Kriegen, bez. Feldzügen, welche vom Jahre 1630 herwärts in 
£aropa, Asien und Amerika vorgekommen .syid und eines eingehenderen Studiums 
wflrdig erscheinen. Die Heransgeber haben dieselben znnftchst in grosse Gnmpen 
{Serien) zusammengefasst, deren erste die Kriege des XVII. und XVIII. J^r- 
hundertes, die zweite jene der französischen Kevolutionszeit und des ersten 
Kaiserreiches bis zum Jahre 1815, die dritte endlich die Feldzüge der letzten 
80 Jahre (1848—1878) behandelt. 

Die in allen drei Serien anf 85 Bände im Ganzen veranschlagte Publication 

gelanj^'-t insofern niclit in streng chronologischer Reilienfolge zur Ausgabe, als 
abwechselnd je ein Band aus verschiedenen Serien veröffentlicht wird. Auch sind 
die uns ferner liegenden Kriege des XVII. und XVIII. Jahrhundertes (Feldzüge 
Turenne's: Spanisdier Snccessionskrieg: Österreichischer Erbfolgekrieg: Sieben- 
jalirijrer Krieg n. s. w.) ^:ruppl"nw^'ise in einem Bande vereinigt, während jene' 
der neueren und neuesten Zeit eingehender geschildert und den Lesern zu diesem 
Behufs einsdn oder in zweien Torgefthrt werden. 

Nachdem wir nun der Reihe nach einzelne Bände ans allen drei Serien 

durchgesehen und studirt, die Entwicklung des ganzen Werkes seit zwei Jahren 
überhaupt aufmerksam verfolgt haben, glauben wir unser seinerzeitiges Urtheil 
dahin ergänzen zu können, dass die in dem Werke niedergelegte Arbeit, sowohl 
im Allgemeinen als in ihren Details, voller Anerkennung in^rdig ist und die 
nherwit'u''ende ^fehrzalil «lor Leser gleich uns die nett ausgestatteten und sauber 
gebundenen Bücher nicht nur bei ihrem jeweiligen Erscheinen freundlich em- 
pfangen und begrüssen, sondern auch mit aufrichtiger Befriedigung und üenug- 
ihnnng aus der Hand legen dttrfte. 

Die uns diesmal vorliegenden beiden Bändchen: „Precis de la cani> 
pagne de 18-'>9 en Italic" (III. Serie, 3 Band) und: „Precis des cam- 
pagnes de Turenne'* (I. Serie 2. Band) sind ganz dazu angethan, die 
eben ausgesprochene Anschauung zu bekräftigen. Welches Gapitel man in den- 
selben auch aufschlagen möge, stets wird die geist- und lichte II- Diction, die 
übersichtliche Vertheilung des Stoffes, die politisch, militärisch, to}Hi>rraphisch 
und technisch gleich richtige Behandlung und Verarbeitung desselben, alsbald 
das volle Interesse des Lesers wachrufen und ihn den sachlich und objeetiT 
tadellosen AusfOhrungen des ungenannten Ver&ssers mit wahrem Vergnflgen 
folgen la.sson 

Es liegt auf der Hand, dass die heutige Generation bei aller Anerkennung 
und Bewunderung für Turenne, seinen Leistungen und Schicksalen unmöglich 
die gleich warnie Antheilnahme entgegen zu bringen vermag, wie beispielsweise 
dem Verlaufe des Feldzuges in Italien im Jalire 185i<. Hat sich dneh der 
letztere vor ihren Augen abgespielt. Auch muss die Erinnerung au Ereignisse, 
welche Tor kaum 30 Jahren sich entwickelten und bei welchen so Tiele noch Lebende 
mitzuwirken berufen waren, naturgemftas mit ungleich zahlreicheren, mannig- 
facheren und stärkeren Fäden in unsere Tage herübergreifen, als dies bei einer 
Epoche geschehen kann, welche durch einen Zeitraum von mehr als zwei Jahr- 
honderten von uns geschieden ist; umsomehr, nachdem gerade der Feldzug 1859 
in Italien von Consequenzen begleitet war, welche politisdi und militilrisch auf 
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einen ^tusscii Theü Europas mächtiger und nachhält i^'er ciuigevirkt haben, als 

alle Peldzü^e Turenne's nach dem Westphäh'schen Frieden zusanmienfrenoniinen. 

Es zeigt daher nur von voller Sachkenntnis und von einem richtigen, ziel- 
bewnssten Erfassen der eigenen Aufgabe, wenn die Henusgeber der jBiblio- 
theque inte rnationale d'histoire militaire'^ in Bezuf,' auf die Dar- 
stelluiij,' des italienischen Kriege« im Jahre 1859, alle nur mötrlielien und ihnen 
zugänglich gewesenen Detailis zu verwerten und dem Le^er vorzutühreu bemüht 
waren, während sie bei der Schüdening Tnrenne^s nnd seinerzeit weise- Mässi^^ 
gang eintreten Hessen, trotzdem nichts Wesentliches oder auch nur Bemerlcens- 
wertes wef4"blieb und das ("Jibotene vollkummen ausreicht, um uns mit dem 
Charakter des Hflden und seiner Zeit, sowie mit den allgemeinen Verhältnissen 
Enropas in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, in einer ebenso geist- 
vollen als übersichtlichen Weise bekannt zu nmehen Überdies war der Lebenslauf 
Türe nn e s ein so bewegter, die Zeit seines Wirkens an und für sich eine so 
ereigniareiche und wechselvolle, dass auch die tluchtigste Darstellung seiner 
Leistungen nothwendig die verschiedenartigsten Factoren mit in den Kreis ihrer 
WünHi^untr «'inzieht'n muss, w-mhi >it' diesrn walirhaft jrrossen und edlen Charakter 
der historischen Wahrheit entsj^recheud schildern und dem Audenken des grössten 
französischen HeerfDlirers des XVII. Jahrhunderts gerecht werden will; zumal 
selbst Napoleon die Kriegftthrung Turenne's eifrigem und immer wieder erneuertem 
Studium nicht warin und anfjelej^entlich genug eTnjdVhb'ii zu l:''<nnt'n meinte. 

Wenn man ^ieh gegenwärtig hält, dass die militärische Thätigkeit Türen n es 
ftber einen Zeitraum von 50 Ja&en sich erstreckt (er wurde 163^, noch nicht 
14 Jahre alt, seinem Oheim mütterlicherseits, dem Grafen Moriz von Nassau- 
Oranien. (Ttri^/ral-Capitän in den Niederlanden und holländischer Adniiral. in's 
Feldlager nach Holland gesendet und fiel bei Sasbach am '^7. Juli 1675 j, so wird maa 
den Herausgebern der „Bibliotheque internationale d'histoire rnili^ 
taire'' die Anerkennung für die wahrhaft glänzende Art und Weise kaum ver- 
' sagen können, in wclcln'r sie i-s verstanden haben, die vielseitiL'e Verwendung' 
des Marschalls zur Darstellung zu bringen. Es konnte dies nur durch eine äusserst 
sorgfältige und zweckentsprechende Vertheilnng des Stoffes, dann aber durch eine 
nicnt minder gewissenhafte und genaue S'irljfinif: und Verwertung des reichen 
historischen Materials erzielt werden, denn nur .>o war es niöglich. die Geschichte 
Turenne's und seiner Zeit erschüjifend und übersichtlich zugleich zu erzählen, 
und dabei doch nie und nirgends ji ne Grenzen in Bezug auf Ausdehnung und 
Umfang zu überschreiten, die bei einer Arbeit, welche sich selbst uiifir der Be- 
zeichnung eines „Precis^^ einführt, von vornherein ziemlich enge gesteckt und 
umschrieben sind. 

In der That finden wir, dass der (in diesem sowie in allen übrigen Bänden 
leider nicht genannte) Verfasser es für zweckdienlich erachtet hat. das Leben 
und die Wirksamkeit des berühmten Marschalls dem Leser zunächst in zwei 
grosse Abschnitte getheilt, vorzuführen. Die erstere kleinere Hau]>tgruppe be- 
spricht die Thätigkeit Turenne's vom Begrinne seiner rnilitärisehen Laufbahn 
bis zu seiner Ernennung zum Armee-Commandanten in Deutschland (1G2')^ — 1643). 
während die zweite die Zeit von 1644—1675 umfasst und dem Auftreten des 
eigentlichen und selbständigen HeerfOhrers gewidmet ist. Der erste, gewisser^ 
massen einleitende Theil, wird durch eine summarische Darstellung ergänzt, 
welche den Leser in grossen Zügen über die allgemeine Lage Europas, sowie 
über die Verhältnisse zwischen den zwei grossen kriegführenden Paneien im 
Besonderen zu orientiren bestimmt ist und zu diesem Behufe jenen Abschnitt 
des Dreissigjährigen Kritges schildert, der dem Tode Gustav Adoljih's folgte 
und für die alliirten deutsch(weimarisch)-französischen Waffen mit dem Schreckens- 
tage von Tuttlingen abschloss (November 1632 bis November 1043). 

Die Kunde von der verhängnisvollen Niederlage, welche die Franzosen 
durch die vereinigten Str. itkräfte L o th r i n ge n's. M<'reys und Johann de 
W e r t h's am Abend des 24. November in den Donau-Niederungen von Tutt- 
lingen und Mohringen erlitten hatten, war auf Flügeln des Entsetzens nach Paria 
getragen worden und lie.ss Ludwig XIV. erkennen, dass wenn überhaupt Jemand» 
so nur Türe nne im Stande sein werde, den Fortscliritten des siegestrunkenen 
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Gegners Einhalt zu thun. An demselben Tage, an welchem der EOnig die Nach«; 
rieht von der Vernichtung der bis dahin von dem tapferen Giu'briant com- 
mandirten Annee erhiolt, unterzeichnete er die ErnenTinnirs-PiUt iite für dessen 
Nachfolger im Oberbefehle in Deutschland, Turenne (3. Dccember 1643), welcher 
sich durch seine Erfolge gegen die Spanier, kurz vorher in Italien den Marschalls- 
stab Verdient hatte. L)cr damals kaum 32jälirige Marschall rechtfertigte das Ver- 
trauen des Königs sehr bald im vollsten Masse und focht an der Spitze seiner 
Truppen, die, eigenthümlich genug, vorwiegend aus Deutschen bestanden, mit 
wechselndem Glflcke, aber mit stets gleicher Selbstlosigheit, Hingebung und Treue 
— in Deutschland, in Frankreich selbst, in FlaiKkin, in dt ii Niederlanden und 
nachmals am Ehein, um sein thatenreiches Lolx n ( iHlli* h im Kam]»t'e gegen den 
ihm ebenbürtigen Montecuccoli im Alter von 65 Jahren und auf dem Schlacht- 
felde selbst zu beaeUiessen. 

Gross als Feldherr war Turenne nicht minder hervorragend als Mensch 
und einer der edeldenkendsten Charaktere, die je gelebt haben. Das seinem An- 
denken neuerlich in der „Bibliothc*que internationale d'histoire militaire** er- 
richtete Denkmal ist übrigens lange nicht das erste gewesen, welches der Nach- 
welt von den Thaten des berühmten Heerführers erzählt. Immerbin aber darf es 
al$ eines der würdigsten und gelungensten bezeichnet werden. 

In Bezug auf den Feldzug 1859 bat sieh der Ver&sser für eine 
Gmppirung der zu besprechenden Thatsachen entschieden, die wir nur voll* 
kommen gutheissen können. 

£r behandelt im ersten Abschnitte alle diejenigen Details, welche dem 
Ausbruche der Feindseligkeiten vorangegangen sind und gewissennassen die Basis 
der eigentlichen Kriegführung gebildet haben. Eine ganz eminent geschriebene 
militfiriseh-politische Einleitung ruft uns die veranlassenden Ursachen des Krieges 
ins Gedächtnis zurück, orientirt uns über di^ Stärke beider Parteien (Österreicher 
einer^, Franco-Sarden andorerseits) und die ihnen zur YerfQgung gestandenen 
Hilfsmittel, schildert auch endlich die letzten Vorbereitungen zum j^unpfe, bez. 
die Formation der beiderseitigen Operations-Armeen. 

Der nächstfolgende Hauptabschnitt bespricht die Operationen in der Lo- 
mellina so^e in Piemont ttberhaupt bis einscUiesslich der Schlacht von Magenta, 
währi'iid der dritte und letzte den Bewegungen beider Gegner in der Lumbardie 
gewidmet ist und mit dem Watlenstillstande von Villalianca und dem Friedens- 
schlüsse von Zürich abschliesst. 

^Vir stehen nicht an zu bekennen, dass uns eine etwaige Aufforderung: 
diejenige Partie des JUn In s zu bezeichnen, welche wir für die beste halten, in 
nicht geringe Verlegenheit versetzen würde, denn wir müssen sie directe und ins- 
gesammt als gleich vorzüglich erklären und haben sie mit wahrem und unge- 
theiltem Vergnügen gelesen. Es ist uns unter den zahlreichen Publieatiunen, 
welche sich mit den Ereignissen des Jahres 1859 in Ober-Italien beschäftigt 
haben, keine bekannt geworden oder erinnerlich, die dem Auftreten und Verhalten 
beider Gegner in gleich gewissenhafter Weise gerecht geworden wäre, wie die vor- 
liegende, aber auch keine, welche es mit gleich günstigem Erfolge unternommen 
haben würde, die politisch und militärisch vielfach durch einander laufenden 
Fäden jener grossen kriegerischen Actiou in ebenso geistvoller, prägnanter und 
dabei doch fibersichtlicher Form zu entwirren und bioszulegen. Einer Action» 
welche, wenigstens von dem einen Theile der beiden Kämpfer seit langen Jahren 
geplant und vorbereitet, — keineswegs immer mit nur InyaL-n und ninraliseb lui- 
anfechtbaren Mitteln — sich in ihrer schliesslichen Durchführung innerhalb eines 
verhftltnismässig kurzen Zeitraumes abspielte und damit, oigenthOmlich genug, 
gerade den „Siegern" nicht den kleinsten T>ienst erwies! 

"Was den vorurtheilsfreien Leser in den vorliegenden Ausführungen ganz 
besonders angenehm berührt, das ist der gänzliche Mangel jener Anbetung vor 
dem momentanen oder thatsächlichen Erfolge, eine Schwäche, welche sich seibat 
hervorragend geistreiche und hochgebildete Verfasser nicht immer zu entziehen 
venuögen und der man gerade in unseren Tagen nur allzuhäufig begegnet. £a 
unterliegt ja keinem Zweifel und darf heute, nach dreissig Jahren» auch in unseren 
Beihen ungeschent ausgesprochea werden, dass die Massnahmen der Osterreichi» 
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sehen Heeresleitung weder tadellos noch zweckentsprechend gewesen sind. Auch 
dttfft« kaum so Iftngnen sein, dass das seitens unserer Monarchie im Jalire 1859 

beobachtete impulsive Al wi ichfii von dem ihr so häufig zum Vorwurfe gemachten 
Svi^tenx' lii's „Zu spät" nicht die erwnrteten Früchte tnii;: denn sie kam damals 
eutscliifden zweimal zu früh. Erst mit der vorschnelleu, schon durch den Zu- 
stand ihrer Rüstungen keineswegs gerechtfertigten Erlegserklänmg nnd dann mit 
dem nicht minder überstflrzten Eingehen auf den, von Napoleon III. über 
seinen Bundesgenossen liinweg, aber im woblyerstandenen eigenen Interesse an- 
gebotenen Frieden. 

Indessen, auch ilie Operationen der Verbündeten waren nicht.s weniger als 
TOustergiltig oder blendend, und taktiseli sowolil als strategisch hingen ihre Er- 
folge mehr als einmal an einem Haare, eine Thatsache, Aber die sie sich selbst 
am allerwenigsten irgend welchen Illusionen hiningeben geneigt waien! Aber 
dies in den Ausführungen eines Franzosen und in französischer Sprache rück- 
haltlos anerkanTit und nachgewiesen zu finden, erscheint heutzutage an und für 
sich schon des höchsten Lobes würdig. Unisomehr, wenn dieses Buch an zahl- 
reichen Stellen anch Aceorde der irilrmsten Anerkennung und Werteehfttzung 
für den allerdings mehr durch die Ungunst der allgemeinen Verhältnisse als durch 
das Geschick oder Verdienst des Gegners unterlegenen Theil, anzuklingen beflissen 
ist und die Tapferkeit und Hingebung des letzteren in einer Weise hervorhebt, 
wie wir dies beispielsweise bei der Schilderung der letzten Phasen der Schlacht 
von Magenta (auf Seite H)2) finden: „II n'y avait plus, a la verite, dans la ville 
(Magenta) que des dt^bris des brigades; mais ces d«'bris etaient de vrais soldats. 
fideles k leur souverain et ä leur drapeau; debarrasses des trop nombreuses re- 
crues qui encombraient les rangs 'ceux-la etaient depuis löngtemps en fuite aur 
la mute de Milan), ces braves gens allaient du ninins sauver rhonneur de Tarraee 
autrichienne. Ketranches dans les bätiments de la gare, et derriere les mors 
cr^nel^s des faubourgs. ils arr^t^rent assez löngtemps les eiforts de la Motte-Bonge 
et d^Espinasse . . 

Es wird kaum .TeTniUHl \ ' rlinigen oder erwarten können, dass t»ine in unseren 
Tagen verfasste Darstellung des isLrieges von 1859 in Italien, die Welt durch die 
EnthflUung neuer. Ubemschender, bisher Twborgen gebliebener Thatsachen in 
Erstaunen setze. Gleichwohl haben es die Mitarbeiter an der Torliegenden Publi- 
cation verstanden, dem eventuellen im Übrigen meist sehr wohlfeilen Vorwurfe 
einer ausschliesslich compilatorischen Studie durch die Art und Weise ihrer Auf- 
seichnungen von Tomherein die Spitze abzubrechen. Als Beweis nftmlich, wie 
ernst sie es mit der Darchfahmog der Qbernommenen publicistischen Aufgabe 
zu halten "entschlossen waren, mag unter Anderem auch der Umstand dienen, dass 
wir an vielen Stellen auf die Ausführungen des Prinzen Hohenlohe-lngeltingeu 
(Strategische Briefe), also auf ein Werk aus der allemeuesten Zeit hingewiesen 
sehen, • insofern sich diese Briefe mit den Ereignissen des Jahres 1859 beschäftigen. 

Wie in allen bisher erschienenen Bän<len der Sammlung, so sind auch in den 
beiden heute vorliegenden mehrere in den Text gedruckte Planskizzen enthalten, 
welche zu einer raschen und allgemeinen Orientirung des Lesers in Bezug auf die 
wichtigstenMomenti' di r Darstellung als vollkonmien ausreichend bezeichnet werden 
können. — Zu dem Kriege von 1859 bringen die Herausgeber als Anhang über- 
dies eine ganz stattliche Reihe von Tabellen (Marsch- und Dislocations-Tableaux, 
Ordres de bataille u. s. w.), welche ebenso zuverlässig als übersichtlich zusammen- 
gestellt, eine willkommene Ergänzung des beschreibenden Theilea gewähren. 

— C. — 

*Oer Feldzug des Jahres 1621 mit der Besitzergreifung der Oberpfalz. 

Von Karl Frei h e r r von K e i t z e n s t e i n kön. bayer. Haupt- 
mauu a. D. i^Supplement-Heft zum Jahrbuch der Militärischen 
Gesellschaft München pro 1885/87.) Mfinehen F. Stranb. 

Hunderte von Schlachtfeldern Europas geben Zeugnis von der hervor- 
ragenden Tapferkeit, Hingebung und Ausdauer der Sohne Bajemst dieses kein- 
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^eutscheu Volksstammes, und nicht minder anerkannt ist die, von der grauen 
Vorieit bis in unsere Tage unter allen Yerhftltnissen bewfthite Anh&nguchkeit 
und Treue desselben su seihen Fürsten und Eegenten. Nicht gleich Btthmens- 

■wertes lilsst sich von einem Theile der Letzteren und von deren Eegierungs- 
Principien in Bezug auf die auswärtige Politik sagen. Wechselvoll und undeutsch 
momentanen, hftufig auch nur scheinbaren eigenen Vortheilen nachjagend, haben 
einzelne Herrscher Bayerns nicht selten Kaiser und Reich vielfach schwer 
geschädigt, und das Blut ihrer tapferen Landeskinder, nur ztt oft im Dienste 
fremder Machthaber, in breiten Strömen fliessen lassen! 

• Einen direeten Gegensatz sn diesen Fürsten und ein vahrhaft leuchtendes 
Bild unerschütterliclicr Vertrai^s- und Kaisertreue zeigt uns die Geschichte in 
der Person jenes Herzogs, späteren Churfürsteu Maximilian von Bayern 
welcher 1596 als 23jähriger Jüngling die Regierung seiner Länder übernommen 
hatte, um sie mit starker Hand und ungebrochener Festigkeit und Energie 
durch eine Welt von Stürmen und Gefahren, 5ti Jalire lang zu führen. 

Ungleich so vielen anderen deutschen Fürsten, die sich in dem grossen, 
Ton Blut und ThrSnen erfftllten Drama des 80jährigen Krieges durch Unent- 
schiedenheit und Wankelmuth zu schützen und zu retten suchteUt hielt Maxi- 
milian mit zäher Fertigkeit au der Partei des Kaisers, nachdem er sich einnml 
für dieselbe entschieden hatte. Weder die Lockungen Friedliches von der 
Tfalz, des Winterk6nigs, dessen kurzer Herrschwtraum auf dran sanft gewellten 
Rücken des weissen Berges bei Frag (1620) ein so rasches Ende fand» noch der 
stete Wechsel zwischen Ruhm und Niedergang, welcher sein eigenes Leben 
ausfüllte, noch endlich die immer mehr um sich greifende, in den späteren 
Jahren geradezu furchtbare materielle und Tolkswirtschaftliche Erschöpfung 
seines Landes, vermochten den Herzog der gemeinsamen Sache untreu zu 
machen, seine Widerstandskraft zu brechen. Als Führer der katholischen Partei 
und Haupt der Liga trat Maximilian selbst den rücksichtslosen Aspirationen 
eines Wallenstein mit anerkennenswerter Standhaftigkeit entgegen und 
nicht an ihm lag es, wenn er. einer der wenijjen deutschen Fürsten, die den 
Anfang und das Ende des 30jährigen Krieges erlebt und mit durchgekämpft 
hatten, am Abend seines thatenreichen und bewegten Lebens, weit mehr auf 
moralische denn auf materielle Erfolge zurückblicken konnte. 

Eigenthümlicherweise waren Friedensliebe nn l Nvci-o Mässigung die Grund- 
züge in dem Charakter Maximilians und umso höher müssen ihm daher 

i'ene Eigenschaften angerechnet werden, die er, durch die allgemeinen Ver- 
iftltnisse zu jahrelangen, aufreibenden Kämpfen gezwungen, später in so hohem 
Grade zur Geltung zu bringen verstand: eiserne Willmskraft. zähe Ausdauer 
und keineswegs gewöhnliches Talent zur Kriegführung. Diese Tugenden waren 
•es denn auch, die ihm im Tereine mit der dem Kaiser unarsehtttteiüch be- 
wahrten Bundestreue nicht nur einen überwiegenden Einfluss auf die Ereignisse 
und den Verlauf des Krieges selbst verschafften, sondern auch seine Widerstands- 
loraft immer wieder von Neuem zu stählen vermochten und seinen Namen zu 
«inem der glftnzendsten unter den Regenten der damaligen Zeit emporhoben. 

Gleichwohl sah sich der Herzog zuletzt in seinem eigenen Lande von Schweden 
und Franzosen in verheerender Weise bedrängt, schon ein Jahr vor dem all- 

femeiuen Friedensschlüsse zu einem vorläutigen Watl'enstilistande mit diesen 
eiden Gegnern genothigt und musste sich glflcklich preisen, als ihm 1648 die 
Churfürstenwürde und die Oberi)t'alz, die einzigen Erwerbungen Bayern^s in dem 
langen blutigen Kingeu, belassen wurden. 

Beide stammen aus einer viel früheren Zeit, aus den ersten Jahren des 
KriegeSt da der Glücksstern a x i m i 1 i a n's noch aufwärts stieg und nicht 
ahiieii lies, mit welcher Wuth das Schicksal schon wenige Jahre später über 
ihn hereinbrechen sollte, gleichsam als müsste es in der empfindlichsten Weise 
an ihm selbst strafen den allzu lebhaften Antheil, den er an dem Sturze und 
der Beseitigung des Friedländer's genommen hatte. 

Wenn wir all* dieser Thatsaehen mit einer gewissen Ausführlichkeit ge- 
denken, welche durch den Umfang des vorliegenden Heftes vielleicht nicht ganz 
motiTirt erseheinen mag, so fanden wir uns hieiu namentlich aus zwei Ordnden 
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▼eranlasst. Fttrjs Erste wollten wir bei passender Gelegenheit wieder einmal 
darauf hinweisen, dass es auch in jener, uns so fern liegenden Epoche, keines- 
wegs an Männern gefehlt hat, Männern im vollsten Sinnt' des Wortes, die es 
auch beute, mehr als zwei Jahrhunderte nach ihrem Wirken, reichlich verdienen, 
wenn die wisgetaschaftiliche Forschung mit ihnen sich beschäftigt. Dann aber 
war es uns um den Nachweis zu thun, dass Hauptmann von Boitzens t ein 
sich vom historischen wie vom nnlitäri>chon Standpunkte aus als gleich- 
berechtigt ansehen durfte, eine Episode aus dem Lehen Herzog Maximilian's 
— eben die Eingangs erwlhnte Besitzei^iltuig der Oherpfalz — zu besprechen 
wenngleich in unserer heutigen , so eminent „praktisch" gewordenen Zeit, 
immerhin ein gewisser Muth dazu gehört, ein so wenig „actuelles*^ Thema 
zu berüliren, wie es der 3Qjährige Krieg, mindestens für gewisse Kreise geworden 
zu sein scheint. Denn diese wollen über denselben nicht nur selbst nichts lesen, 
sogar der Ankauf einschlägiger Werke übcrhanjit ist ihnen ein Greuel, und sie 
wären nicht abgeneigt, ddesbezügliche Anschatlüngeu einfach als GeldTer- 
schwendung hinzostellen. 

Ansichten sind eben verschieden Pie unsere neigt sich in aller Be- 
scheidenheit vorerst allerdings noch zu der Voraussetzung, dass, gleich so vielen 
anderen hervorragenden Marksteinen der Geschichte, auch der 30jährige Krieg* 
an lebhaftem und tiefgehendem Interesse ftr die geplagte Mensdüieit im All- 
gemeinen, noch lange Zeit hindurch kanm besonders empfindliche Einbnsse 
erleiden dürfte. 

Hauptmann von Keitzensteiu war bemüht, seiner Arbeit ein umfang- 
reiches Actenmaterial md alle nennenswerten , überhaupt zug&nglichen Quellen* 
\vi rl<e zugrunde zu legen und dieselbe schnn dadurch zu einer historisch- 
wertvollen, weil niriglichst authentischen zu machen. Wenn diese Quellen aus 
der ersten Zeit des 3Üjährigen Krieges und insbesonders in den bayerischen 
Archiven, reichlicher und ergiebiger zur Verfügung stehen, als in anderen Ländern 
und später, so fehlt - s U'idi r auch schon in dem zweiten Decennium de» 
XVIL Jahrhundertes keineswegs an zahlreichen Lücken und nur zu oft sah sich 
der Verfasser infolge dessen der Nothwendigkeit gegenüber, die Wahrschein- 
. lichkeit in Bechnung treten zu lassen und Bezeichnungen wie : ^dürften", „ver- 
muthlich", .."wie es scheint", u. s. w. anzuwenden, wo bostinmite Daten mangelten 
oder überhaupt nicht festzustellen gewesen , sind. Im Grossen und Ganzen werden 
seine Anelahrungen aber auch jenen Theil des Lesepublicuxns, welcher bei histori- 
schen Publicationen einen strengeren Ma-^s-^tab anzulegen gewohnt ist, befrie- 
digen insbesonders wird der Vertheilung und Verarbeitung <les ziemlich spröden 
kriegsgeschichtlichen Stoffes, das Zeugnis der Übersichtlichkeit und ausreichenden 
Öbjectivit&t nicht wohl verweigert werden können. 

Das 219 Druckseiten umfassende und in 8 Abschnitte getheilte Buch, ist 
in allen Partien gleich sorgfältig gearbeitet und gewährt in jeder einzelnen 
derselben eine reiche Ausmass von Anregung und Belehrung. Wenn der Person 
Herzog Maximilian's, sowie seinen Massnahmen und Entschliessungen, von 
Seite des Verfassers, wio natürlich, der LOwenantheil an Berürlc-ichtiunng und 
Würdigung zugewendet worden ist, so wurden deshalb alle andern Persönlichkeiten 
keineswegs vernachlässigt und auch die allgemeinen Verhältnisse jenes Zeit- 
abschnittes haben vollkommen zureichende Betonung und Charakterisirung 
gefumlen. Nur eines an dem mit ^o vielem Fleisse und eminenter Sachkenntnis 
zusammen gestellten Werke berührt störend, ja directe unangenehm. Wir meinen 
die unglückselige, sogenannte „neue* Ortographie und Schreibweise, die nament- 
lich bei Publicationen, welche in Deutschland erscheinen, mehr und mehr um 
sich greift und gegen die wir schon deshalb immer wieder von Neuem an- 
kämpfen müssen, weil sie uns weder uotbwendig und motivirt, noch schön, am 
allerwenigsten aber deutsch scheinen wÜl. selbst wenn man sich (Iber das 
gewaltsame Hit ausdr&ngen des Buchstaben «h** in zahlreichen Worten («Anteil,. 
Kriegsrat, Verteidigung. Beurteilung"'» hinweg setzen wollte, warum schreibt, 
der Verfasser: „zu gründe gelegt**, „zu verlast gegangen", „in bezug", „anfangs** 
„zu werke**, „im ganzen"; warum dann: „Torwfofigen Zeitabschnittes", „Ver- 
mahnnngen", „Gestellnng", „Grossteil", (Ar „grosserer Theil")} warum einmal £ 
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„Yerteidigungs-Absehnitt; und dann wieder — (irir bitten tief Atbem sn holen) — : 

„Verteidiguiigsinstandsetzung^" ? '? I Wir denken, derlei Sprachverrenlinngen hätten 
Hörer oder Leser selbst im XVII. Jahrhundert kaum zu frenetisch f in Beifall 
hingerissen und andererseits liegt doch wahrhaftig keine Nothwendigkeit vor, 
nr Bereicherung der deutschen Sprache j&hrlidi euie gewisse Zahl nener Worte 
zu erfinden, wie es in der neuesten Zeit bei einigen anderen gewaltsani anf* 
strebenden 2s^ationea Brauch geworden ist. — C. — 

*Le8 expeditions francaises au Tonkin par Pierre Leb ante ourt. 
Paris au Journal „Le spectateur militaire''. 1887 und 1888. 

Das vorliegende Lieferunirswerk beab.sichti<:t, die französische Expedition 
nach Tonkin zu schildern, von ihrem Anbeginn bis zum Schlüsse der eigentlichen 
miüt&rischen Periode. Bs ersBhlt nnparteiiseh nnd rein sachlich, ohne jede 
Polemik, die Ereij,misse, wie sich dieselben zugetragen. 

.\l.s Quellen wurden alle zugäiiirliolifn Docuniente : Kammcrverhandlungen, 
militärische Berichte, Beschreibungen von Augenzeugen und Mitkämpfern, diplomati- 
sche Acten etc. bent^ Mit geographischen nnd historischen Notizen wird das 
Werk eingeleitet 

Recht gelungene Porträts der wichtigsten Persönlichkeiten, dann Karten 
nnd Pläne, verA'ollständigen die interessante Publication, welche in anregender 
Form geschrieben, ein ebenso klares als lishireiches fiild der Expedition nach 
Tonkin bietet — C. t. H. — 

*R0ine et Berlin. Operations etc.. ist der Titel eines soeben von Charles 
Rope, einem ehemaligen Marine-Oflicier, verfai.sten, in Paris bei Berger- 
Levrault erschienenen — Romans. 

Nur als S'dclieii kr.nn''n wir trotz der beigegeboncn Karton und Skizzen 
— welche dem Buche ein miiitär-wissenschaftliches Ansehen verleihen sollen — 
das Werk Charles Rope's bezeichnen. Als Boman und Versuch . Jules Verne's 
Methode nachzuahmen, ist es eine für den Laien vielleiclit inimer noch schwer 
verständliclie, für den Militär- un<l Seemann eine phantasiereiche, leicht ge- 
schriebene Leetüre, welche allerdings für General- oder Admiralsstabschefs eine 
Menge nicht gerade znr Kaehahninng empfehleiiaw«rter Operationen enthält, 
aber doch so nebenbei zur Zerstreuung gelesen werden kann. 

Der Inhalt des Werkes ist in Kürze folgender: Frankreich ist mit 
1. April 1888 in den lan^ vorausgesehenen Doppelkrieg mit Italien und Deutsch- 
land Tcrwickelt. Seine Armeen marsehiren an den Grenzen auf; seine Flotte * 
hingegen ergreift sofort die OffensiTO. Sie überrumpelt Spezia, zerstört CasteUamare 
mit seinem Arsenale nächst Neapel ; setzt sich in den Besitz von dem zum 
Kriegshafen in Aussicht genommenen Maddalena nächst der Strasse von Bonifacio ; 
Temichtet bei aU' diesen Operationen einen llieil der jeweilig an diesen ein- 
zelnen Punkten vorgefundenen italienis« hr ti Flotte und bereitet so das Terrain 
vor, um eine Landungsarmee in der Siüike von 50 000 Mann. weL Ii ■ von 
Tuulon und Algier ausgeht, in Civitä veceliia und an der Tibennündung an's 
Land sn werfen. Die Transportflotte, welche die Landungsarmee an Bord hat, 
ist von französischen Schlachtschiffen be<rleitet; ein Theil der vers])re nieten 
italienischen Flotte, der einen Angriff" wagt, wirdtheils vernichtet.theils in die Flucht 

geschlagen. Das Expeditionscoips landet, nachdem die veralteten Befestigungen 
ivita vecchia's zum Schweigen gebracht sind, programmmässig am IH. April 
um 11 Uhr vormittags nnd zwinirt die aus einer Briirarlp des IX. Corps 
bestehende Besatzung der btadt umsomehr zum Verlassen derselben, als durch 
die gleichzeitig am Fiumicino gelandeten fhinzOsischen Truppen deren Bfickzugs- 
linie bedroht erscheint. Unter Kämpfen wird gegen Rom marschirt, wo selbst- 
verständlicli die grösste Bestürzung herrscht. Nach den vom Verfasser wörtlich 
gegebenen Telegrammen, welche der italienischen Regierung zukommen und den 
Weisnngenj welche sie ertheilt, erlebt die Weltstadt am Tiber eine Neuauflage 
der Situation zur Zeit des historisch gewordenen Bnfes: „Haimibal- ante portas**. 
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Denn die T^iuuoses sind nicht nur gelandet und haben nicht allein die 

Landung.szoiie insofern isolirt, als sie nördlich und südlich derselben, Bahnen 
und Brücken der an der Küste l!Uif»*iide!i Eisenbahn zerstörten; sie haben nicht 
nur Zeit gefunden, nach rasch bewirkter Aus.schiffung der Truppen ilire Transport- 
flotte mit einigen KrieofsschifFiBn gegen die neapolitanische EQste ra dirigiren, 
um an Terschiedenen <hi(ii iilauben zu machen, die Gefahr einer Landung sei 
imminent; sondern es taucht auch plötzlich eine bis dahin iti Cortn stationirte 
französische Escadre in der Adria auf, um Aucuna zu bombardiren und bei 
Falconara, wo bekanntlieh die Abzweigung der adriatisehen Kfistenbahn nach 
Bom stattfindet, die Eisenbahnstation zu zerstören. 

In Koni wird nach allen Richtungen sofort um Rucrurs für die Hauptstadt 
telegraphirt, die verschiedensten Amieecorps dirigiren Truppen dahin, kurz das 
vor Bom erscMenene nnd daselbst dnreh acht Tage verweilende und kämpfende 
Expeditionscorps hat seinen Zweck erreicht, die grösstmöglichste Verwirrung 
hervorgerufen und die Operationen der Hauptarmee an den Alpen zum Stillstände 
gebracht. Belagerungsgeschütze und Verstärkungen wären nothwendig. um gegen 
Rom weiter operiren zu können, daher der Commandir*'ii<b des französischen 
Expeditionscorps seiner TIegierung den Antrag sttdlt, di'- iri laiidi-teu Truppen 
ratiüh wieder einzuschilfen, nach Ligurien zu überführen und erneuert in Sairona 
zu landen, um der gegen Frankreich operirenden italienischen Hanptaimee in die 
Flanke zu fftllen, bez. deren Nachschublinien zu unterbrechen, und dnioh BesitK- 
ergreifung von Montferrat dif italienische Annee. die bereits Nizza genommen 
hat, an einemweitereu Vordringen zu hindern. Die französische Kegieruug geht auf 
dieaen YorscUaff ein, das Expeditionseorps schifft sich, in der Nacht Tom S7. auf 
den 28. April Bfickrog antretend, in brillanter Ordnung wieder ein, mid 
landet ebenso programnimässig wie früher, in Savona nnd Vado am 4. Mai. 

Deutschland schickt drei Panzerschiffe „Deutschland", „Preusseu-* und »Frie- 
drich der Grosse** zur Verstärkung der Überbleibsel der italienischen Flotte ins Mittel- 
nieer, mii es so zu ennöglichen, die maritinn' Operationsbasis der gelandeten Trup])en 
in Savona anzugreifen. Den Deutschen gelingt auch die Vereinigung (I; und es krmnnt 
dann zur Seeschlacht bei Savona, in welcher selbstverständlich die Verbündet« n aufs 
Haupt geschlagen werden. Italien ist mürbe gemacht. Obwohl es sich veri)flichtet 
hatte, keinen <'in-^eitigen Fried<'n zu schliessen, befolgt es das br<s,> Beispiel, das Bis- 
marck in der Politik gegeben, Jd ne consulter que l'interet du monienf* und schliesst 
nach vorhergegangenem einmonatlichen Waffenstillstände am 8. Juli den Frieden. 

Was nun den nordischen Kriegssehau]datz an])elangt, so werden dort 
die deutsclieii Hafen sofort blokirt. Nachdem auch die deutscht' Flotte, bez. da 
Charles Ko^e mit Vorliebe bei seinen Gefechten den üeguer nur immer 
' einzelne Abtbeilungen ins Treffen schicken Iftsst, successive die einzelnen Flotten* 
Abtheilungen geschlagen sind, und nachdem auch angesichts der Erfolge 
der Franzosen im Mittelmeere Dänemark an Deutschland den Krieg erklärt 
hat, erfolgt die Landung einer combinirten französisch-dänischen Anuee von 
fiO— 60.000 Hann in Swmemflnde und die Besitzergreifung der Insel Usedom. 
Stettin wird am 1. Juni genommen, zur Operationsbasis gemacht, und dann am 
linken Ufer der Oder gegen Berlin vorgerückt. Ein Paar deutsche Schiffe, welche 
die Seeverbindungen unterbrechen wollen, werden neuerdings geschlagen. Kusslaud, 
das schon lange schwankte und hiedureh Deutschland gezwungen hatte, 
140.000 Mann zum Schutze seiner Ostgrenzen aufzustellen, erklärt am 20 Juni 
in Anbetracht der Erfolge <]'-t franzö.<ischen Waffen, an Deutschland gleichfalls 
den Krieg, und am 29. Juni zeigt „un liourra de cosaques k Prötzel ä 14 kilo- 
m^tres de Wrietzen* der jfranzösischen Cavallerie an, dass die Vereinigung der 
verbündeten Armeen stattgefunden liat. Die allerdings offensive deutsche Armee 
lässt der Verfasser durch die französischen Streitkräfte während des ganzen 
Krieges in Schach gehalten werden. 

Österreich-Ungarn hat selbst ToUauf zu thun und wfirde sogar Hilfe 
brauchen, (b*iiit .'in»' nissische Annee marschirt gegen Lemberg, die Rimiänen sind 
encore une fois entraioes, da Bussland ihnen „an agraudissemeot en Transylvanie** 
versprach und Serbien, ein Aufstand in der Hercegovina und Bosnien, sowie 
Bewegungen in Islrien bereiten uns schwere So^n. 
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Am 30. Juni und 1. Juli erfoljjt die blutige Entscheidungsschlacht, in 
welcher 2d0.000 Deutsche mit 270.000 Küssen, Franzosen und Dänen vor Berlin 
um den Sieg ringen. Am 1. Juli ist das Gentntm der deutschen Vertheidigungs- 
linie durchbrochen und am 2. Juli vereinbart Deut.^cMand einen 20tägii,'en Waffen- 
stillstand, welchem wenige Wochen spiUer der Frie i- iisschlnss folgt. Nach den 
Stipulationen des phautasievollen Verfassers zahlt Deutschland ^wie nebenbei be- 
m^t auch Italien) eine Kriegsentscliftdigung; gibt an Frankreich die demselben 
durch den Frankfurter Frieden entrissenen Provinzen zurück und tritt »-ndli» h 
Schleswig an Dänemark ab. Überdies wird seitens Italiens eine Grenzregolirung 
zu Gunsten Frankreichs zugestanden. 

„La victoire reste ä qui sait se servir de la mer !" 

Wir müssen es n;i<"h vicltMi Eielituiigen dem Leser dieser Zeilen selbst 
überlassen, sich ein Urtbeil über den eben angeführten Inhalt des Werkes zu 
machen. E^st zu nehmen ist dasselbe wohl nicht. Ein Blick anf das Eisenbahn- 
netz Italiens und Deutschlands genügt, nm bei Betradltnng der in kürzester 
Zeit nach jedem beliebigen Punkte eoneentrirbaren und zur Verfügung stellenden 
Streitkräfte die Unhaltbarkeit der Kope'schen Hypothesen, die Unmöglichkeit, 
mit den ins Auge gefassten Landnngsaxmeen Emsuiches in leisten , damithnn. 

Und dabei kommt zu bedenken, dass die Vorbereitungen zu derlei Unter- 
nehmungen Zeit, vit'l Zeit beans]iniehen, dieselben heutzutage unmöglich ein 
Geheimnis bleiben können und dass der mit Invasion bedrohte Gegner unter 
allen Umstftnden daher volle Mnsse hat, seine Gegenmassnahmen zn ergreifen. 
Auf europäischen Kriegsschauplätzen werden Armeen von 50.000 Mann, selbst 
wenn ihnen die Landung gelingt, sich kaum weitere Lorbeeren zu holen 
vermögen, Sie können den in Besitz genommenen Küstenstrich — namentlich 
insoweit derselbe von den SchübgeschOtsen der eigenen Flotte beherrscht 
wird — zähe festhalten; jede Entfeniung aber von ihrer sehwiminenden Operations- 
basis, jedes Vordringen in Feindesland wird im Hinblicke auf die colos.salnn 
Schwierigkeiten des erst zu organisirenden Nachschubes, und ständen auch ganz 
andere Commnnicationen als der Tiber, der Fiumicano oder die Oder /.ur Verfügung, 
8owi(> in Erwägung der aus bekannten Gründen unvernifidlichen und mit deren 
Vorwärtsbewegung zunehmenden Schwächung der gelandeten Armee und endlich 
in Anbetracht der Landesrertheidigung in des Wortes engerem Sinne, fast möchten 
wir es behaupten, — in den weitaus meisten Fällen — zur ünmöglichk if Denn dass 
man den Mann mit seinem Gewehr ans Land setzt, genügt nicht, und ebenso 
wenig genügt die immerhin schon bedeutend complicirtere Laudung von Pferden, 
ZngthiereD, Fahrparken etc. Fttr diesen ganzen Apparat mttssen Lebensmittel» 
Mnnition und Fourage continuirlich nachgeschaut werden. Die Nachschublinien. 
mAssen gesichert, Verwundete, Kranke etc. eventuell zurückgeschafft werden. 

Vollends in das Gebiet der Illusionen müssen wir aber die Wiederein- 
schifFhng der vor Born thfttig gewesenen Armee behnfs deren emenerter Yer> 
Wendung an der ligurischen Küste bezeichnen und hieran nur das Bedauern knüpfen, 
dass der Verfasser über diese gewiss sehr kritische Situation ziemlich leicht hin- 
weggeht und uns in die diesbezüglich getroffenen Detaildispositioneu keinen genaueren 
Einblick nehmen lässt. Im Hinblicke auf den nachdrängenden Feind denken wir» Ton 
Mitgeffilil erLTiffen, dass wohl viele Angehörige des Landunjr^^<-'()r])s den rettenden 
Bord nicht erreicht haben würden, sicherlich aber der Bug der Schiti'e nicht gegen 
Ligurien, sondern gegen die Heimat gerichtet worden wäre. 

Ausser <liesen die Verwendung der einmal gelandeten Heeresahtiieilnngen 
betreffend' ii Erwägungen, müssen wir weiters die Mnirliehkeit der ungestörten 
Durchführung dieser Landuuffen überhaupt stark in Zweifel ziehen. Wir wollen 
zugeben, dass Frankreieh bei Benützung der Transportflotte der Kriegsmarine 
mid seines m&chtigen da BtodeMotte entnommonen Dampfermaterials bei 
ganz besonderen, lange vorgesehenen und alle Detail.s inn- 
fassenden Massnahmen imstande sei, überhaupt zwei derartige Expeditious- 
corps, wie die vom Verfosser ins Auge gefassten, an Bord mter Sach mid Pbdi 
zu bringen, und hätttii wir dem Verfasser gerade diesbeittgiidi nor das ans« 
gezeichnete Werk des Linienschiffslieutenants M. R. Degouy „fitude sur les 
Operations combinöes des arm^es de terre et de mer" zur eingehenderen 
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l; Mützung empfohlen'), ^^'a^ wir aber unbedingrt nicht zu^'eben können, ist. da^is so 
bedt'utend überle«ren auch die tranzösi.sche Sohlachtflotte selbst der vereinicrteii 
italienischen und deutschen Flotte ist, dieselbe iin Hinblicke uut die mächtigcu 
Torpedoflotten beider Staaten imstande »ei, gleichzeitigr in vier Heeren 
(Nordsee. Ostsee, tyrrhennisches und ailriatiscbes Meer) ('>ftensiv-Operationen zu 
niiteriiebinen. bez. die Vorbedingung zur an.stae.dslosen Überführung der Truppen 
au deren Bestimmungsort zu erfüllen, d. i. die Herrschaft zur See zu sichern, 
wobei wir von dem gewiss gleiebfalls wichtigen Factor, dem stünnischen Wetter 
und il.'ss< n Folgen auf eine so milcbtige und aus dm v*'r>rliir<fpiisten.FahneiIgeil 
zusammengesetzte Transportflotte überhaupt ganz absehen wollen. 

Charles Kope läset zwar speciell die Italiener ttberrascht werden, wobei 
«r den thatsächlichen Verhältnissen nicht Kechnung trägt, da ja bekannter- 
massen ein sehr namhafter Tlieil der italienischen Flotte schon im Fri<'d''n 
immer in Dienst gestellt ist, und lässt auch suwohl deutscher als italienischer - 
aeitB mit bartnftcltiger Vorliebe — wie bereita erwähnt — immor nur kleine und 
gende nur so starke Flottenabtheilnngen in Action treten, ab fOr den nnzweifel> 
haften Sieg der franzüsisciien Waffen eben erscheinen dürfen: wir besorgen aber 
^ehr, dass falls die französische Flotte nach dem Flane des Verfassers vorginge, 
sie sich also a priori zersplittern sollte, ihr jenes Los bereitet wflrde, das Repe 
deren Gegner finden lässt 

Es würde zu weit führen, all' die Verzettelungen der maritimen Streit- 
kräfte, deren sich die Verbündeten .systematisch beilLisscn, näher zu erörtern und 
lialten wir nach dieser Richtnng zur Orientirmig des Lesers den Hinweis für 
genügend, dass einmal nur zwei (irntsclu' Panzerkanonenboote mit sechs Tor- 
jiedobooten bei Tag(!) zum Angriüe auf die französischen Schlachtschiffe schreite*). 
Ein anderesmal wagen sich sogar nnr zwei Torpedoboote bei Tag aus dem 
Hafen, Was die Zersplitterung der Kräfte anbelangt, so waltet übrigens in dieser 
Beziehung die Vorsehung des Verfassers gelegentlich auch unparteiisch ihres 
Amtes und möchten wir als Belee hiefür nur anführen, dass zwei einzelne 
französische Fahrzeuge („Sfax" nnd ^Milan**) die wenig beneidenswerte Aufgabe 
erhalten, vor Spezia zu liegen, um diesen Hafen zu beobachten. Auf die Nacht- 
ai griffe der 'l'orpedoboote. also die wirksamste Verwendung der zur Küsten- 
verl lieidigung bestimmten und gerade nach dieser Kichtung zu einer hervor- 
ragenden Bone berufenen Fahrzeuge hat der Verfkwer ganz yergessen, was wir 
in seinem Interesse bedauern müssen, da sich ja seiner Phantasie hiedoreb ein 
weites Feld ergeben hätte, zur Schilderung spannender Situationen, deren Dar- 
stellung gewiss die ziemlich einförmige und ewig wiederkehrende Beschreibung 
der Wirkungen der Bamme, einzelner Sehttsse und lancirter Torpedos angenehm 
unterbrochen hätte. Eine weitere, schwer zu entschuldigende Lücke bildet die 
Nichtbeachtung der \'er\ven(^ung von Seeminen, welche bekanntlich zur Sperrung 
von Häfen und Zulahrteu in der kürzesten Zeit, beim Insichtkommen des Feindes 
gelegt, ja selbst von einem einzigen Sehiffi» leicht geworfen werden kOnnen. 

Wenn demnach nicht bloss die voraussichtliche, sondern die bestimmt statt- 
findende Verwertung der modernen kriegsmaritimen Kampfmittel vollkommen 
unzulänglich behandelt ist, so müssen nie daran geknüpften Bemerkungen des 
Verfassers als nicht nur mitunter recht unglücklich gewählt, sondern auch 
direct als solche bezeicliin.t wi rdr-n, wrdche feststehenden und allgemein anerkannton 
taktischen Grundsätzen zuwiderlaufen. Die günstigste Position eines Schiffes 
gegenüber einem angreifenden Torpedoboote ist jene, wo das Sehiffron dem Boote 
verfolgt wird, weil dadurch die Annäherun-r des Bootes eben nur verhältnis- 
mässig langsam stattfinden kann und dassellie demnach längere Zeit dem Feuer 
der iSchuellfeuerkanonen ausgesetzt ist, und andererseits dem Boote, wenn es 
demselben überhaupt gelingt auf wirksame Laneirdistaaz (300 bis 400m) sn kommen, 
nur eine geringere 1 letVfläche, die Breite des Schiffes, dargeboten ist. Bope 
nennt aber diese l'osiliun eine für das Schill' verhängnisvolle. Dass ein Ramm- 
stoss nur dann ohne nahezu sicheren eigenen Untergang möglich ist, wenn eben 
Im Kielwasser des zum Bammen in Aussieht genommenen kein weiteres Banuh- 

*} N»ch Degoay würden 25.000 Maoo, woranter etwa 1.200 Mann CavaUerie sammt der 
ArtlUeri« nnd d«m gtuunrntMi Thtin Im JUaliBnm 44 gnwM TraoaportdaiDpfer bMUMproehen. 
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schiff folirt, tie.ssen Bui,' eben den Vordermann zu sohützen pi^i'ifrnt't i>t. untt-rlie^^t 
■wohl keinem Zweifel, und doch lässt der Verfasser von der Behauptung schlechter 
Infonnation über den Gegner aussehencU wiederholt airf diese Weise Schiffe zu- 
grunde gehen. Dass die Sefalachtformation heutzutage eine so on^^reschlossene 
sein müsse, nl- dit s nur imnier olino Gefährdunsr der eigenen Schitfe zu er- 
reichen möglich, iät einer der fundamentalen Grundsätze der Seetaktik. Bope 
lisst aber in der Seeschlacht von Savona die französische Plotte statt Schiffs- 
distanzen von 300 bis 4(K)?n solche von 700, sage siebenhundert Meter und Divisions- 
distanzen von tausend ^ileter einhalten. Geradezu merkwürdig önden wir. dass Rope 
die IrauzOsiächeu Aduürale fortwälirend ganz ohne Grund meist unmittelbar vor 
einer Aetion ihre Flaggenschiffe wechseln läset, ein Vorgang, welchen bekanntlich 
der italienische Ädniira! ?• rsano vor Lissa beobachtete, und der mit Becht die 
abfälligste Beurtheilung fand. 

Da wir schon die Details des Werkes besprechen, so können wir auch 
nicht die Maschine, die.se Seele der Schiffe, unberührt lassen. Der Verfasser gestattet 
auf den Schiffen der Flntt ' überhaupt nur die Vornahme solcher Arbeiten, die keine 
längere Zeit als drei Stunden in Anspruch nehmen, um eben für keinen längeren 
Zeitraum actionsunfahig zu sein. Daraus dass dieses Zeitausniass mit gesperrten 
Lettern gedruckt ist, was nur an wenigen Stellen des Buches der Fall, gewinnt 
man den Eindruck, dass dieser Disjiosition besondere Wichtigkeit beigelegt 
wird. Nun hätte sich der Verfasser ruhig diese Verfügung erlassen küimen. Denn in 
drei Stunden wird in einer Schü&maschine nahecn keine, an deren Kesseln aber 
absolut keine Arbeit durchgeführt werden können. Unbedeutende Maschinen- 
arbeiten wird man auch in einer kürzeren Zeit zu bewerkstelligen vermögen; 
die wirklich nothwendigen aber müssen eben unbedingt — auch wenn sie weit länger 
dauern — zur Vornahme gelangen. Nach dieser Bichtung hat der Verfiisser sich 
•überhaupt gleichfalls ein weites Feld für Combinationen. auf deren Eintreten 
im Ernstfalle zu rechnen ist. entgehen lassen, und k«"nnen wir des weiteren bei 
diesem Anlasse nicht umhin, noch zu bemerken, dass das wiederholte Vorkommen 
Ton Schössen in Schiflbkessel nicht so glatt ablftuft, wie dies der Vei^sser 
hinstellt; denn das betreffende Schiff wird sich nicht bloss einfach mit Dampf 
füllen, sondern es wird überhaupt eine fürchterliche Katastro]>he in -It iii be- 
treflenden Kesselräume eintreten, und wird die Bedienungsiuaniibchalt ent- 
schieden verbrüht werden. Der hektuinte Fall auf dem englisclven Thunnschiff 
„Thiinderei " <r< legentlich dessen Probefahrt bitte hiebel sur Grandlage der Dar- 
stellung genommen werden können. 

Im Allgemeinen handelt bei Rope zu viel das todte Material, und zu wenig 
das Personal. Die Begründung des überlegnen Feuere der Franzosen gegenüber 
jenem der Deutschen damit, dass T.etzteren an der SeekniTiklieit litten, scheint 
— gelinde gesagt — kühn. Dass die Besatzungen der Jvüstenorte regelmässig 
durch die Bedrohung ihrer Bflckzugslinie sdtens an einem anderen Orte gelandeter 
französischer Truppen zum Aufgeben ihrer Positionen gezwungen werden, erscheint 
uns etwas unhaltbar, da doch durch die aus dem Hinterlande anrückenden 
Verstärkungen des Vertheidigers gerade diese Umgehungscolonnen in eine misn- 
liehe SKnatlon gerathen und zu „umgangenen umgehungs-Colonnen" werden 
durften.^ 

übrigens ist Ko]»« ehemaliger See-Officier, und muss demzufolge auch der 
Schwerpunkt seiner Auseinandersetzungen im Seekriege gesucht werden. 

Rope wftre kein Franzose, wenn er nicht galant wire, und wird dem- 
ents])rechend zäher Widerstand, Todesverachtung und Opfermutii seinen Gegnern 

sfelbstverständlicli zu<,'f's]iroidien, 

Und hiermit glauben wir erschöpfend das Buch besprochen zu haben. Wir 
sind weit davon entfernt, die Möglichkeit der Cooperation von Heer und Hotte 
zu verneinen oder die <liir,nis sich ergebenden Vortheile zu unterschätzen, ja wir 
halten sogar in bestimmton Fallen eine solche Cooperation für ganz unerlässlich, um 
entscheidende Erfolge in kurzmöglichster Zeit zu erringen; was wir aber als 
Boman, und dabei als leider mit manchen Fehlern behafteten Boman bezeichnen 
mflssen — das ist das Buch des Herrn Cluirh > Rope. 

— LinienschiH'slieutenant G<äza DelT Adami. — 
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"^Seiders kleines Armee-Schema. Nr. 23, Mai 1888. Dislocatiou uud Ein- 

theilung des k. k. Heeres, der k. k. Kriet^smarine, der k. k. Landwehr 

und der köD. uugar. Landwehr. Wien 1888. L. W. Seidel ik Sohn. 

Dieses praktische Büchlein, welches auf 122 Seiten Taschenformat den im Titel 
eingeschlossenen Inhalt behandelt, ist so bekannt und so Terbreitet, dass hier der 
ein&che Hinweis auf die obige Mai-Ausgabe voUkommen genfigt — f. — 

Serbien und die Serben. Von Spiridion Gopcevic. Erster Band; 
Das Land. Mit 12 Tafeln, 2 Doppelbildern, 35 Holzschnitten 
im Text und einer Karte. Leipzig 1888* Eliselier. 

Was wir bei der Besprechung des 1. Heftes des Werkes von Asbötb Uber 

Bosnien und die HercegOTina, hinsichtlich der auf diese Länder bezüglichen 
Literatur sagten, gilt in gleichem Masse von Serbion. Die deutsche Literatur 
besass thatsächlich bisher nur ein einziges nennenswertes Werk über Serbien, 
nSmlicli jenes von Kanitz, welches aber, weil Tor 20 Jahren ver&sst, be- 
züglich der Zustände des Landes schon längst völlig veraltet und überdies im Buch- 
handel seit Jahren nicht mehr vorhanden war Von Werken in anderen Sprachen 
existirte nur das kleine Buch „La Serbie** von Borchgrave (Brüssel löö3) und 
die nxn&ngreichen Werke „Eneievina Srhija** und „KraljoTina Srbija" Ton MiUieri^, 
welche letzteren doch nur auf einen enifen Leserkreis beschränkt blieben. 

Das Erscheint-n des vorliegenden Werkes bedarf also gewiss keiner Recht- 
iertiguiij?. es wird im (iegentheile von Jedermann sympathisch begrüsst werden, 
der aus Beruf oder aus Interesse — mit dem Lande, dem Volke und der Oesehichte 
des serbischen Königi'eiches sicli vertraut zu machen «r«'Jenkt. Für uns hat von 
den Balkanvölkem das serbische die ^rOsste Bedeutung, sowohl wegen der Xachbar- 
sehaft, als auch weil in Österreich- Ungarn mehrere Millionen Serben wohnen, 
sowie ttberdies wigen der engen Handelsbeziehungen zwischen beiden Staaten. 

Der diiri li l ine f/rosse Zahl ethnographischer und kriegshistoriselier Werke 
bekannte Verlasser plant ein streng wissenschaftliches, monumental angelegtes 
Werk Uber Serbien, das in drei Bänden, mit Abbildungen und Karten reich 
ausgestattet, erscheinen soll. Der vorliegende erste Band btliandelt in 24 Capiteln 
und nahezu 5W) Seiten das Land, der zweite soll das Volk, der dritte die Ge- 
schichte Serbiens besprechen. Unter der Cumulativ-Bezeichnung „Land" gibt 
der Verfasser xun&ehst geographische Daten, eine Schilderung Belgrads und 
detaillirte Landschafts- und Städtebilder von der serbischen Donau, aus dem Herzen 
Serbiens, aus West-, Ost- und Xeuserbien : hieran scliliessen sich Capitel über 
Bodeucultur, Viehzucht, Handel, Industrie und \'erkehrswesen, über Otlentliche 
Arbeiten, Bergbau und die Finanzen, Uber Evitas, geistige Kultur und Jnstit- 
wesen. über Heerwesen, Regierung und Verwaltung ete. Das letzte Capitel macht 
den Leser mit den hervorrairendstt n ]Hilitischen Persönlichkeiten des Landes bekannt. 

Bei der grossartigen Auia;4^L und Gliederung des Werkes war der Verfasser 
bemflssigt, die thatbrftrage Unterstützung und Mitarbeit von Persönlichkeiten in 
Anspruch zu nehmen, welche durch genaue Kenntnis der einschlägifrcTi Ver- 
hältnisse, sowie durch hervorragende officielle Stellmig in der Lage waren, die 
richtigen Zahlen, Daten und Mittheilungen zu liefern, wodurch das Werk in 
allen seinen Theilen die wissensdiaftliche und statistische Biehtigkeit und damit 
einen hohen Grad von Vertrauenswürdii:!:» it erhält, der als unentbehrliche Grund- 
lage des Studiums verlangt wird. In erster Linie^gebürt das Verdienst am 
Zustandekommen dieses 'Volkes dem Minister des Äusseren Obwst FranasoTidy 
femer den gewesenen Ministerpräsidenten Garasanin. Piro£anac nnd Bistid, dm 
gewesenen Finanzminister Petrovic, dem General Horvatoviö u. T. A 

Die Abbildungen und Karten werden, weil sie die Schildenuigen und Be- 
schreibungen wirksam unterstützen, dem Leser willkommen sein. Die Sprache des 
Verfassers ist durchwegs elegant und anregend, mit absichtlicher Vermeidung 
aller Fremdwörter, wodurch die Keinheit der Sprache gewinnt, wenngleich dabei 
auch seltener gebrauchte, aber gut deutsche Ausdrucke zur Anwendung kommen. 

— Obeistlientenant Otto Mar es eh. — 
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Die Entwicklung des Infanterre-Exercierens und des 

österreichischen Infanterie - Exercier - Reglements in 

den letzten fünfzig Jahren. 

Von Emerlcli Streitenfels, Ifajor im k k infanterie-Begimente Freiherr Ton 

SchOnfeld Nr. 02. 



K«ehdntck verboten. Übersetsnagareeht vorbebalteii. 

In einem früheren Aufsatze haben wir die österreichische]! 
Infauterie-Exercier-Keglements bis einschliesslich jenes des Erzherzogs 
Karl besprochen. Leider war das einlliissreiche Wirken des Erzherzogs 
zu kurz (bis 1801)), um ihm zu gestatten, sein Werk im Geiste des 
Fortschrittes zum Abschlüsse zu bringen. Nach der Bezwingung 
Napoleons wurde der Armee aber weniger Aufmerksamkeit zugewendet 
und so erlahmte, wie auf anderen Gebieten, auch in der Kriegskunst 
jedes geistige Streben, um dem alten Formen- und Paradewesen wieder 
Kaum zu geben. Nur einige Generale bemühten sich, Verbesserungen 
in den taktischen Formen und Vorschriften einzuführen. Hervorragend 
unter diesen war der spätere Feldmarschall Graf liadetzky, dessen 
für die sogenannte italienische Armee bestimmte taktische Instructionen 
solch' auffallende Vorzüge besassen, dass der Hofkriegsrath sich ver- 
anlasst sah, einige dieser Instructionen für die ganze Armee als Norm 
anzunehmen. 

So entstand der schon erwähnte Anhang zum Exercier-Regle- 
ment vom Jahre 1838 und die Manövrir-Tnstruction vom Jahre 1838, 
und so wurde auch die Anregung gegeben zur Schaffung des Exercier- 
Heglements vom Jahre 1844, welches nunmehr zur Besprechung 
gelangen soll. 

Auch dieses Reglement war, so wie sein Vorgänger, ein Compro- 
miss zwischen alten und neuen Ideen, und deshalb eutliielt es neben 
bereits überlebten Formen die damals neuesten Gefeclitsgrundsätze. 

Die Anhänger der alten Richtung wussten eben zu allen Zeiten 
ihre Sache zu vertreten ; für sie stand es fest, dass für die Infanterie 
der Hauptvortheil des strengen Geschlossenbleibens und der unbe- 
dingten Aufmerksamkeit auf das Commando verloren ginge, wollte 

Oi|ui der MlUt^-wlneiiiehaftt Vereine. XXXVU. Band. 18M. 5 
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man immer nur die wenigen Gefecbtsformen Oben, bei welchen die 
Abtheüungen selbständig, sozusagen auf eigene Faust zu wirken haben. 

Dem Principe, im Frieden viel zu fordern, um im Kriege wenig 
zu erreichen, sollten die vielen, vor dem Feinde unausfthrbaren, 
complicirten Bewegungen des Beglements als eine Art Erolutions- 
Vorschule dienen, und dieselbe gleichzeitig das beste Mittel bieten, 
um die Geistesgegenwart der Truppen-Gommandanten zu Üben und zu 
prüfen. Ähnliche Ansichten über die Zweckmässigkeit des Massen- 
drills sehen wir noch bis vor 1866 von einzelnen Militftr-Schriftstellem 
vertreten. Bflstow gibt ihnen im Jahre 1865 in den classischen Worten 
Ausdruck: „Der emzelne Spartaner mag dem einzelnen Gegner er- 
liegen, aber in der Schaar dnd sie die besten der Sterblichen." 
„Das Gesetz lehrt sie, vor keiner Übermacht zu weichen und Belh^ 
und Glied bewahrend, zu siegen und zu sterben.^ 

Das Graf Isobilische Abricbtungs- und Exercier- 

Beglement, 1843—1844. 

Schon durch die äussere Ausstattung, durch die moderne 
Octavform, durch Papier, Druck, nette Figiireiitafeln etc. untersclieiden 
sich diese beiden Eeelements vortheilhaft von den in dieser Hin- 
sicht pnniitiveu früheren EegU^ments. Dem entspricht auch der lühalt : 
logischer Aufbau und klare. <bnitliche Ausdrucksweise. 

Der im Jahre 1884 verstorbene hochverdiente FZM. Graf Nobili 
war als Generalstabs-Oberstlieutenant der Verfasser dieser Keglements, 
welche deshalb gewöhnlieh als die Nobilischen bezeichnet werdeu. 

Das Abriebt ungs - Reglement zerfällt in die Ausbildung 
des Mannes in der geschlossenen und in der geöffneten Schlachtordnung, 
beides einschliesslich des Zuges. Das Exercieren der Gewehrgrifte nach 
diem am Flügel stehenden Unterofficier hört auf; — das ^Man wird" 
bei den Commaudos verschwindet. Das vSteiiischloss hat der Per- 
cussions-Zündung mit Zündhütchen Platz gemacht, wodurch die 
Feuerwaffe vom Wetter unalthängig wurde. 

Aus einer beigelü<j^ten Schiessinstruction entnehmen wir, dass 
wir in den glücklichen Zeiten verweilen, da der „Gemeine" noch 
auf 100 bis 150 Schritte nach der Scheibe schiesst und dabei für 
jeden Treffer mit dem Füsilier-Marsch und für jeden Kreisschuss mit 
dem Grenadier-Marsch ausgezeichnet wird. Schützen schiessen höchstens 
auf 260 Schritte. 

Das Ex erci er-lit'glement, aus welchem das Regiments- 
Exercieren verschwindet, enthält die Ausbildung des Bataillons in 
der geschlossenen und offenen Ordnung, während die betreffenden 
Bestimmungen für einzelne Divisionen und Compagnien am Schlüsse 
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jedes Paragraphes angereiht sind; eine ÄDordnnng, die der damaligen 
Unselbständigkeit der UnterabtheilUngs-Commandauten entsprach. 

Das Bataillon theilt sieh in drei Bivisionen, die Division in 
zwei Halb-Divisionen, deren jede Ton je einer Compagnie gebildet wird. 
Die Bangirung jeder Compagnie erfolgt in drei Glieder, wobei die 
ansehnlichsten, grössten oder geschicktesten Mftnner in das erste, die 
kleinsten oder minder geschickten in das zweite, die übrigen in das 
dritte Glied kommen. 

Die hervorragende Bedeutung, welche das Reglement vom 
Jahre 1807 dem dritten Gliede beilegt, hört somit auf. 

Wie pedantisch man an der gleichmässigen Grössenlinie festhielt, 
geht daraus hervor, dass bei der Kangiriiiig die überzählip:en Leute 
vom linken Flügel des ersten Gliedes auf den rechten Flügel des 
dritten und vom linken Flügel dieses Gliedes auf den rechten des 
zweiten Gliedes überzutreten hatten. So bei einer rechtsrangirten, 
umgekehrt, bei einer in der linken Hälfte jeder Division stehenden, 
also linksrangirten Compagnie. 

Bei den Flügelcompagnien des Bataillons wurden die grössten 
Leute eingetheilt, so dass die Rangirung der Mannschaft im Bataillon 
von den Flügeln gegen die Mitte lief. 

Bei der C h a r g i r u n g sehen wir die im Jahre 1807 nur ausnahms- 
weise angewendete Bataillons-Salve als einzige Hauptform des 
Feuergefechtes mit den Varianten des Glieder- und Einzelfeuers. Die 
Unterahtheilungs-Salve . wie sie 1807 bestand, verschwindet ganz, 
nur die Compagnie-Salve kann ausnahmsweise nach Passirung von 
Defil^en Anwendung finden; die Bataillons-Salve wird dagegen als ein 
ünicum gepriesen, weil durch sie die grösstmöglichste Zahl von 
Kugeln auf einmal gegen den Feind geschleudert und überdies am 
leichtesten die Feuerdisciplin erhalten wird. 

* Das Gliederfeuer ist nur der Übergang von der Bataillons- 
Salve zum Einzelfeuer, welches jedoch wegen der dabei schwer zu 
handhabenden Ordnung nur in Fällen Anwendung findet, wenn durch 
vorgelagerte Hindemisse die Möglichkeit einer plötzlichen feindlichen 
. Annäherung ausgeschlossen ist. 

Gegen In&nterie-Linien konnte das Feuer schon auf 200 Schritte 
begonnen werden. Bei vorhandenen Deckongen etc. gestattet das 
Beglement, unter Ausserachtlassnng der geraden Frontlinie, den 
Biegungen des Terrains sich anzuschmiegen. 

Anschlagübungen werden empfohlen. 

Beim „Oarr^" feuert das zweite Glied der angegriffenen Seite 
dreimal hintereinander, nämlich aus dem eigenen Gewehre und aus 
den Gewehren der zwei dahinter befindlichen Glieder, das erste Glied 
nur zum Schlüsse, wenn der Feind sich auf 25 Schritte genähert hat, 

ö* 
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mit der Gewehrlage „Fällt das Bi^osnett!^ Beim Oarr^Feuer ist 
Princip, sieh zum friiheii Schiessen" nicht verleiten zn lassen, weshalb 
auch feindliche Scheinangriffe nur durch Torbeorderte Schützen 
zurückgewiesen werden. 

Das Feuer der Massenformationen ist bloss eine Abart des 
Carr^-Peuers. 

Die Biohtungen erseheinen -sehr ausführlich behandelt, es gibt 
Ohargenrichtungen nach vorwärts, auf der Stelle, in grösseren 
Körpern Bichtnngen nach den Flügel- und Fahnen-Officieren (wie 
jetzt): überdies schräge Bichtungen, Vor- und Bückwärtsöffnen der 
Glieder, Verkehren der Front. Dem Front marsch des BatailL.ns 
werden fast acht Seiten gewidmet. Direction haltet der Fahnen- 
Officier. der hiebei von dem hinter der Front befindlichen Bataillons- 
Adjutciiiten überwacht wird. Richtige Direction und gleicher Schritt 
und Tritt sind die Hauptbedingungen für das Gelingen des Front- 
marsches. Für das Abfallen einzelner Fronttheile bei Hindernissen 
gibt es eigene Commandos. 

Die Ziehung kann höchstens bei Compagnie-Fronten Anwendung 
finden: soll dagegen eine Bataillonsfront etwas seitwärts Terrain 
gewinnen, so erfolgt dies auf „Bataillon halt Euch rechts (links)!'*, 
was ohne Xopf- und Körperwendung, blos durch Seitwärtsschreiteu 
zu geschehen hat. 

Der Begriff der Colonne und Masse bleibt derselbe wie im. 
Jahre 1807; es gibt auch hier auf gänze Distanz und auf halbe Distanz 
geöffnete Colonnen. Zwischen der letzteren Formation und der Masse 
schiebt dieses Reglement die geschlossene Colonne als neue For- 
mation ein, bei welcher die Entfernung zwischen den Abtheilungen nur 
drei Schritte beträgt; eine Colonne, die bei weniger Kaumbedürfhisa 
leichter und schneller nach jeder Bichtung bewegt werden kann. 

Neben der Beihen-, erscheint dieDoppelreihen-Oolonne,, 
letztere als gewöhnlichste Marschform auf Conmiunicationen. Von den 
Doppel-Golonnen wird nur jene auf die Mitte beibehalten. Die Masse 
wird im Bataalion mit Compagnie-, in der Division mit Halh-Gom- 
pagnie- und in der Oompagnie mit Zugsbreiten gebildet. 

In den Colonnen- und Massenfoirmationen werden die einzelnea 
Einheiten ohne Bücksicht auf ihre Grösse „Abtheilungen", und zwar 
Von der T§te gegen die Queue erste, zweite, dritte u s. w. Abtheilung 
genannt. Die Breite der Odlonnen-Abtheilungen hftngt vom Terrain ab; 
Maximum Compagniebreite. 

Für Märsche werden die auf lialbe Distanz geöffneten, zum 
Manövriren in grösseren Körpern die geschlossenen Colonnen als am 
geeignetsten bezeichnet, diese letzteren immer mit Compagniebreiten«. 
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Die Formirung der geöffneten Abtheilungs-Colonne 
geschieht nahezu in ganz gleicher Weise wie im Jahre 1807. 

Der frontale sowie der Seitenmarsch, die Ziehung sowie die 
Schwenkung der geöffneten Abtheihmgs-Colonnen, die Directions- 
Verändening, das Umkehrtschwenken der Abtheilungen (doppelte 
Schwenkung), sowie das Vcrkfliren der geöffneten Abtheilungs- 
Colonne findet Alles in abgesonderten Paragraphen seine ausführliche 
Beschreibung und wird durch separate Commandos geregelt. 

Die Formirung der geschlossenen Colon ne kann aus 
der Frontstellung auf jede beliebige Halb-Divisiou (Compagnie ) so- 
wohl rechts als links, d. h. sowohl mit dem rechten als linken Flügel 
an der Tete stattfinden. Siehe die Figuren 1, 2, 3 und 4. 



Figur 1. 
Beehtt, auf die 1. Halb-DiTlaion. 
S »i^ 9 J 




Figur 2. 

BMhti, aaf die 8. Balb^DtTtilon 




Figur 3. 

Links, ftitf die 8. Halb-Diviston. 




Figur 4. 

Links, auf di« 1. Halb-DivUiou. 
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Weitere acht CombiBatioDen werden in analoger Weise gebildet. 

Die Forminuig der Masse erfolgt in gleicher Weise wie jene 
der geschlossenen Colonne. 

Das ^Carr^'^ wird nur von einem Bataillon gebildet, kleinere 
AbtheiluDgeu bilden in dem gleichen Falle Massen. Die Formirung 
des Oarr^ geschieht Slinlidi wie bei der Masse, nur dass die EntfernuDg 
zwischen der dritten und nerton Abtheilung auf 7 Schritte vergrössert 
und' die entstandene Lflcke durch das Seitwärtsrücken der mittleren 
Züge der dritten und vierten Abtheilung geschlossen wird. Siebe die 
hier folgende Figur 5. 

Figqr 6.' 
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Die Entwicklung auf ganze Distanz geöffneter Colonnen 
erfolgt: 1. Durch Aufiichwenken, wenn die Front auf die Seite des 
Oolonnen-Alignements hergestellt werden soH 2. Durch successiTen 
Aufinarsch hinter der ersten Abtheilung, wenn die Entwicklung auf die 
dem Colonnen -Alignement entgegengesetzte Seite stattfinden soll 
(Figur 6). 3. Durch Deployirung, wenn die Front auf die T6te, die Queue 

Figor 6. 
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oder eine beliebige Abtheilung entwiclcelt werden soll, wie dies bei 
Besprechung des Keglements vom Jahre 1807, auf Seite 349 des 
XXXVI. Bandes des „Organs", ausführlich dargelegt wurde. 

Auf halbe Distanz geöffnete Colonnen müssen beim Aufmarsche 
in die Colonnen-Flanken auf ganze Distanz geöffnet und bei jenen 
auf die Tete, die Queue oder eine mittlere Abtheilung vorerst in die 
geschlossene Colonne oder Masse geschlossen werden. 

Aufmärsche aus geschlossenen Colonnen und Massen erfolgen 
auf jede beliebige Abtheilung mittelst des Keihenmarsches; Auf- 
märsche von der Stelle aus, im Doublirschritte. 
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Die Aufmärsche aus der Beihen- und Doppelreihen-Colonne, 
das VerUeinem und YergrOssern der Abtheilungen finden ebenfalls 
eingehende Beltandlung. 

JKen ist in diesem Beglffitnent die Umwandlnng einer rechts- 
foimri^n in eine linksformkte Oolonne oder Masse. Alle Ahtheilnngeft, 
mit Ausnahme der letzten« (yffiien sidi in der Kitte so weit, dasis 
die leiste Abtheilung durch ein&chen Yormarsch an die T^te 
gelangt» worauf in dem Masse, als sie durchmarschirt ist, die andern 
Abtheilungen nachfolgen. 

Au.f die Mitte formirte Colonnen, Massen und 
Carr^s gewähren den Yortheil einer rasdieren Formirung und 
rascheren S&twieklung. Zur Bildung auf die Mitte formirter Golonnen 
jeder .Art, knrzweg Doppel-Colonnen genannt, mnss Yorerst die 
geschlossene Doppel -Oolonne fonnirt werden, aus der dann nach 
Umständen in eine geölbiete, so wie durch Abfeilen in eine von 
geringerer Breite der Abtheilungen übergegangen werden kann. 

Die geschlossene Oolonne auf die Mitte — - Badetzky's Gefechts- 
form für das zweite Treffen ^ wird jederzeit in der Breite einer Halb- 
DiTision, also durch das Brechen der Front in Halb-Oompaguien 
formirt, wie dies die Figur 7 zeigt. 




In ähnlicher Weise werden die Masse und das Oarr^ auf die 
Mitte gebildet 

Die Entwicklung geschieht bei Beihen- und bei geOffheten Doppel- 
Colonnen auf die Töte durch Rechts- und Links-Deployiren, in die 

Fhinke durch Aufschwenken ; bei geschlossenen Doppel-Cohjiineu und 
bei Mas^^en auf die Tete durch Seitenmarsch mit Doppelreihen iu die 
Front, beiderseits der ersten Abtheilung. 

Eine bedeutende Änderung der Taktik bekundet die durch 
dieses Eeglement neu eingeführte Linie der aus einem Bataillon 
gebildeten D i v i s i o n s - Ma s s e n - und Divisions-Colonnen. 

So wie einstens der schwerföllige Haufe der griechischen l'halanx 
durch die mehr gegliederte, daher beweglichere römische Legion, 
sowie später der ebenfalls schwerfällige grosse Landskuechts-Haufe 
durch die langen, dünnen Linien des vorigen Jahrhunderts verdrängt 
wurde, so sollte die zu Beginn dieses Jahrhunderts eingeführte, nicht 
minder schwerfällige. BataiUons-Colonne und Masse durch eine ge- 
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gliedertere, daher leichtere Form ersetzt werden, durch eine Linie kleinerer 
Oolonnen und Massen, bei welchen Foimirung und Entwicklung rascher 
vor sich gehen, die Beweglichkeit minder vom Terrain abhängig ist 
und die überdies den Yortheil gewähren, „dass die TJnterabtheilitngen 
des BatoiUons auf einem grösseren Baume verüheilt sind, somit auf 
yerschiedenen Punkten augenbUoUich zur Verfügung stehen, die 
Wirkung der Geschütze durch YerrielfUtigung und geringere Tiefe 
der Ziele bedeutend vermindern etc. etc^ 

Diese neue Form war es denn auch, in welcher unsere Infanterie 
die Feldzüge 1848, 1849, 1859 und 1866 mitmachte, die somit 
während zwei durch kriegerische Ereignisse bewegter Decennien gute 
Dienste leistete und die schliesslich den naturgemftssen Übergang 
zu unserer heutigen Colonnen-Linie mit Oompagnie-Colonnen bildete. 

Die Formirung der geschlossenen DiTisions-Golonne erfolgt wie 
die hier folgenden Figuren 8 und 9 zeigen. 



Figur 8. 

BccbU. 




Figur 9. 
Auf die Mitte. 




Über die Verwendung des dritten Gliedes sagt das 
Keglement : 

,Jn Füll" '11, wo eine Abtheilung des Bataillons zur Bildung einer 
Eeservc, Avantgarde etc. detachirt wird, die Ausdehnung der Front- 
linie aber unverändert bleiben soll, formirt man aus dem dritten Gliede 
der übrigen Compagnien so viele Züge, als zur Ausfüllung der durch 
die Detachirung entstandenen Lücke nothwendig sind." 

Auch bei der geöllneten Ordnung darf das dritte Glied nur ganz 
ausnahmsweise, u. z. nur dann abgesonderte Verwendung finden, wenn 
die daraus formirte Kette im nahen Bereiche und in uumittelb ar e r 
Verbindung mit dem Bataillon bleiben soll und sich durchaus in 
kein hartnäckiges Gefecht einzulassen hat. 

Erinnern wir uns, dass nach dem vorigen Reglement das 
dritte Glied, damals aus den geschicktesten Leuten bestehend, die 
specielle Bestimmung für Vorhuten, Beserven etc. hatte, so zeigt die 
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neue Bestimmiing dieses Gliedes, dass dasselbe seine ehemalige 
wichtige Bolle ausgespielt hat^ dass es nim ein Factor wird, welchem 
das Beglement eine bestimmte RoUe nicht znweist, mit dem das Begle- 
ment aber — nach menschlicher Gewohnheit — noch weitere 20 Jahre 
rechnen mnss. 

Der Bajonnett-Angriff des Bataillons erfolgt entweder in 
Xinie oder in Oolonne; dabei „ist ein rasches, unaufhalt- 
sames Daranflos gehen Hauptbedingung ftkr das Geliugeu des 
Angriffes, weil die Truppe dadurch dem feindlichen Feuer kürzere 
2eit ausgesetzt bleibt, und ein ungestflmes Yorrflcken auch ent- 
muihigend auf den Gegner einwirkt^. 

Beim Bajonnett-Angriff erfolgt a) das Ausscheiden einer den 
dritten Theil des Ganzen betn^^enden Beserre, welche den Erfolg des 
Angriffes auf 150 bis 200 Schritte rückwärts abzuwarten hat, und 
l)) wenn thunlich, das Ausseheiden von UnterstHtzungs-Abtheilungen, 
welche den beiden Flügeln auf 50 Schritte folgen und den Angriff 
als Flankensicherung mitmachen. 

Der Vertheidiger wird am füglichsten in der Linienstellung den 
Bajonnett-Angriff abwarten, gibt auf 50 Schritte die letzte Decharge 
lind stürzt sich unmittelbar darauf mit dem Bajonnette auf den G-egner. 

Dem Bajonnett-Aügriff wird in den meisten Fällen ein einleitendes 
Plänklor^efeeht vorangehen, von welchem später die Rede sein soll. 
Hierauf lasst der Bataillons-Commandant nach Ausscheidung der Reserve, 
eventuell der Flügelstützen den Sturmmarsch schlagen, coininaiidirt 
dann den Vormarsch, beschleunigt dabei aber immer mehr den Schritt, 
so dass er auf 150 Schritte entfernt vom Feinde schon beim Doublir- 
schritte augelangt ist. Nun verkürzen die vor der Front befindlichen 
Fahnen-Officiere den Schritt, bis sie in ihre Eintheilung in der Front 
gelangen. Auf 60 Schritte vom Feinde wird das Bajonnett gefällt, 
der Sturmstreich zum zweiten Male geschlagen und Alles stürzt sich 
mit Ungestüm möglichst geschlossen auf den Feind. 

GeOAiete Ordmmgr- 

Die geöffnete Ordnuni,^ di^^ses Reglements tritt aus dem rein 
defensiven Charakter des Refjlements von 1807 heraus und erhebt sich 
sogar bis zur selbständigen Durchführung eines Angriftes. 

Während im Jahre 1807 die Flankier hauptsächlichst den Zweck 
hatten, feindliche Plänkler fern zu halten und nur tjanz beiläutig 
von einer Vorbereitung des Angriffes durch Plänkler gesprochen 
wird, erscheint dieser Zweck der geöffneten Ordnung in dem neuen 
Beglement näher präcisirt. Diese (iefechts-Ordnuntr ist bestimmt: 

,,1. Ein Gefecht einzuleiten, wobei sie gleichsam als Schirm 
dient, hinter welchem die Haupttruppe möglichst gedeckt vorrücken 
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und die für den Angriff oder die Vertlieidigung nöthigen Vorberei- 
tungen ungehindert treffen kann." 

„2. Den Angriff durch ihr wirksames Feuer vorzube- 
reiten und zu unterstützen." 

^3. Ein Gefecht selbst bis zur Entscheidung durchzuführen, wo das 
Terrain die Verwendung geschlossener Abtheilungen nicht gestattet." 

„4. Die Verfolgung des Gegners zu übernehmen und 5. den 
Bückzug zu decken. 

Aas dem Vorgesagten folgert das Beglement, dass die Yer- 
wendong der Plänkler hauptsächlichst im durchschnittenen 
Terrain vorkommen, auf ganz oifenem, eine freie Aussicht gestattenden 
Boden aber, um die Defensivkraft der Haupttruppe insbesonders gegen 
Beiter- Angriffe nicht lahmzulegen, nur ausnahmsweise stattfinden wird. 

Nachdem aber bei der zunehmenden Bodencultur das durch* 
schnittene, bedeckte Terrain, speciell in Italien immer häufiger wurde, 
und in dem letzteren Lande damals ein beträchtlicher Theil der öster- 
reichischen Armee dislocirt war, so ist es begreiflich, dass die geöfEhete 
Gefechtsordnung immer mehr und mehr an Wichtigkeit gewann. 

Im Jahre 1845 erscheint auch eine eigene ^Anleitung für die 
Ausbildung der k. k. Infanterie in der Vertheidigong und im Angriffe 
einzelner Gegenstände und Örtlichkeiten^. 

Woher kommt aber der Widerspruch, welcher damals die geöfihete 
Gkfechtsordnmig in das hedeckte Terrain und die geschlossenen Maasen 
in das offene, freie Feld weist, während heute das Gegentheil gilt? 
Dieser Widerspruch erklärt sich aus der geringeren Wirknngsfthig- 
keit der damaligen Feuerwaffen einerseits und der Ungelenkigkeit der 
damaligen Bataillons- oder Divisions-Massen im durchschnittenen Ter- 
rain andererseits. Es fehlte eben die bewegliche Compagnie-Golonne» 
mit der sich auch im durchschnittensten Terrain geschlossen manövriren 
lässt, welche aber erst im preussischen Bxercier- Beglement vom 
Jahre 1847 zur Einführung gelangt, nahezu gleichzeitig mit dem 
ersten Auftreten des Hinterladers. 

Was die Form der geöffneten Ordnung vom Jahre 1844 anbelangt^ 
so sehen wir hier, wie im Beglement vom Jahre 1807, von der für diese 
Gefechtsordnung bestimmten Eraft die eine Hälfte gleichmässig in 
Flänklerkette und Unterstützung getheilt, . während die andere Hälffco 
die Beserre bildet. Auch die EntfemungsTcrhältnisse zwischen diesen 
einzelnen Gruppen sind ähnlich jenen Tom Jahre 1807.. 

Die auf der nebenstehenden Seite befindliche Figur 10 zeigt 
die Normalstellnng einer Compagnie in geöflaeter Ordnung. ^ 

Der erste Zug formirt die Kette. Jedes Kettenglied besteht aus 
einer Botte, der Mann des ersten Gliedes ist d^r Führer dieser Botte» 
Jeder Mann iät von dem Anderen im Kettenglied 3 Bchritte, ein 
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Kettenglied von dem anderen 12 Schritte entfernt. Der zweite Zug i^^t auf 
150 Schritte hinter der Mitte der Plänklerkette mit auf ein Schritt geöff- 
neten "Rotten als Unterstützung aufgestellt. Der 3. und 4. Zug hilden 
die Eeserve 100 Sehritte lünter der Unterstützung (in geschlossener 
Ordnung). 

Figur 10. 
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9, und 4. Zug aIr Bei err«. * 

Die vollständigste Terrain-Benützung wird der Plänklerkette zur 
Pflicht gemacht, weshalb „jedes ängstliche Abzirkeln der EntfemiiDgen 
und das Einhalten derKichtung auf Kosten der Terrain-Benützung sorg- 
föltig zu vermeiden ist". Weiters bestimmt das Reglement ein Ketten- 
glied zur Direction , sowie- die Art des Gewehrtragens in der Kette, 
nämlich Kolben hoch, zweckmässiger „in der Balance" oder „verdeckt". 

Die vorangeführten Entfernungen zwisehen den einzelnen Gruppen 
der aufgelösten Ordnung sind keine unabänderlichen; so kann auch 
die Beserre oder Unterstützung viel näher an die ihr Torgelegene 
Linie herangezogen werden, wenn es das Terrain gestattet Auch 
kann liei einer Oompagnie, die in unmittelbarer Verbindung mit 
anderen grösseren Truppen-Abtheilungen sich befindet, beim Plänkeln 
die Beserye ganz entfallen. 

Analog der Stellung der Oompagnie in geöffneter Ordnung ist. 
auch jene der Division. Bei offenem Terrain wird dmm eine Com» 
pagnie Kette und Unterstützungen und die zweite die Beserve bilden; 
während im durohschnitteneii Terrain die beiden Oompagnien neben 
einsnto zu den drei Linien der geöifiieten Ordnung beitragen. Indem 
letzteren Falle , bestimmt derDivisions-Gommandant die aidznlösenden 
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Züge, gibt ihnen oinpn gemeinscliaftlichen Commaiidanten, kurz, regelt 
Alles oinheitlich. Ob die Roserven dann getheüt oder vereint aufzu- 
stellen sind, hängt von üinständen ab. 

Weitere Paragraphe sind dem Seiten- und Rückmarsch, der 
Terlängeruntr der Kette, der Vor- und Zurücknahme der Flügel, der 
Ablösung der Kette, dem Rückzug einer doppelten Kette, sowie der 
Ablösung während des Rückzuges gewidmet. 

Als Grundsatz wird ausgesprochen, dass die Plänkler-Abtheilungen 
stets nach der Haupttruppe sich zu richten haben, und dass man 
nicht mehr auflösen soll als nöthig, denn die Entscheidung rulit 
immer in den Händen der geschlossenen Haupttruppe. 

Bei dem Feuer der Kette wird die Nothwendigkeit der Mnni- 
tionsscbonung erwähnt, welche bedingt, dass nur dann geschossen 
wird, wenn die Wahrscheinlichkeit des Treffens vorhanden ist. Die 
gegenseitige Unterstützung der einzelnen Männer eines Ketten- 
gliedes wird betont. 

Die Anordnung zu allen Bewegungen und Formations-Ände- 
ruDgen der Kette, sowie zum Abl)rechen des Feuers gibt der Divisions- 
bez. rompagnie-Commandant durch Trommelstreiche. 

Dem Angriffe mit dem Bi^onnette geht die Wahl des Angriffspunktes 
und der Angritfsweise voraus. „Den Chargen der Kette gibt der Com- 
mandant die Punkte an, gegen welche die Kettenglieder im Vor- 
rückeu in un regelmässige Haufen (Schwärme) sich zusammenziehen 
sollen" ; die Unterstützungen werden auf 30 Schritte, die Beserve 
auf 150 Schritte herangezogen. 

Sodann wird schnell vorgerückt, ohne sich mit dem gedeckt 
stehenden Gegner in ein Feuergefecht einzulassen. Auf 60 Schritte 
vom G-egner beginnen die Kette und die Unterstützung den Bigonnett- 
AngrifP, während die Beserve den Ausgang des Gefechtes stehenden 
Fusses erwartet. 

Gegen Beiterei formlren die einzelnen Gruppen Klumpen, falls 
das Terrain gegen die Beiterei keinen Schutz bietet 

Das Beglement behandelt auch ein gemeinschaftliches Plänkeln 
von Infanterie in Yerbindnng mit Beiterei und mit Geschütz, erwähnt 
jedoch, dass dies sehr selten vorkommt 

Ein ganzes Bataillon kann zum Gefechte in geöffneter Ordnung 
nur dann verwendet werden, wenn demselben ein grösseres Ganzes 
als Bückhalt folgt „In diesem höchst seltenen Falle werden die 
Divisionen gleich so weit von einander aufgestellt, dass bei der 
Entwicklung die PlänUerketten der Divisionen in Verbindung gelangen. 

Handelt es sich aber blos um das Entsenden einzelner PlänUer- 
Abtheilungen, so werden Me^ entweder ganze Ab&eüungen, u. z. 
höchstens eine Division jedes Bataillons oder nur ein Theil der Mann- 
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Schaft des dritten Gliedes verweudot, das letztere nur im näcliöten 
Bereiche des Bataillons, daher selten anwendbar. 

Weiters empfiehlt das Keglemeut, dm ebt iien Exereierplatz 
nur zur ersten Ausbildung in der geöffneten Ordnung zu verwenden, 
dann aber bald „die Übungen in verschieden gestaltetes, coupirtes 
Terrain zu verlegen und unter allen Umstanden zu vermeiden, aus 
dem Plänkeln ein Exercieren in geöffneter Ordnung zu machen". Die 
Übungen sollen öfters mit Gegenseitigkeit stattfinden, dann bei vor- 
kommenden Fehlern wiederholt und jedesmal zuiti Schlüsse besprochen 
werden. Durch diesen Vorgang finden „die Vorgesetzten auch Gele- 
genheit, die militärischen Fähigkeiten ihrer Untergebenen kt'iitieii zu 
lernen, deren Ansichten zu berichtigen, und sie für einen selbatändigen 
Wirkungskreis vorzubereiten". 

Wenn wir nun noch die ganze geöffnete Ordnung des N'ol)jli'sehen 
Reglements von unserem heutigen Standpunkte aus näher erörtern 
wollen, so müssen wir zugestehen, dass sie für die damaligen Ver- 
hältnisse, insbesondere für die damalige, viel geringere Feuerwirkung 
ausserordentlicli genial erdacht, dass sie eigentlich weit ihrer Zeit 
vorangeeilt war und dass das Meiste unserer heutigen, das Schwärm- 
gefacht betreffenden Vorschriften, aus jener Zeit datirt. 

Die vier Jahre nach dem Erscheinen des Nobili'schen Reglements, 
im Jahre 1848 vom Feldmarschall Grafen Radetzky für die italienische 
Armee herausgegebenen Gefechtsregeln lassen mit Bemcksichtigung der 
italienischen Bodencultur das erste Treffen aus Divisions-Colonnen auf 
die Mitte, das zweite Treffen aus Bataillons-Oolonnen auf die Mitte 
bestehen. ,,So in BataUlons-Colonnen wird das etwa geworfene erste 
Treffen aufgenommen; soll aber ein Bataillon des zweiten Treffens 
in die Flanke des Feindes gezogen werden, so wird es ebenfalls nur 
nützlieh sein, dass man gegen den Hanpl^unkt gleich mit dem 
Ganzen ankomme.'' 

Was die vorauszuschickenden Flänkler angeht, so werden dieselben 
flammt den Unterstützungen, wenn nicht ein eigener Tnippenkdrper 
zur Avantgarde verwendet wird, aus den hintersten Abtheilungen der 
Divisions-Colonnen des ersten Treffens zu bestreiten sein. Die Unter- 
Btfttznngen müssen aber nahe genng an die Kette gezogen werden, 
um jeden Augenblick zum Bajonnett-Angriff übergehen zu können." 
Beim Bajonnett-Angriff einer Avantgarde „ist die Plänklerkette 
womöglich an einem gflniridgen Terrain-Abschnitte zum Halten zu 
beordern und die ünterstütznngen in selbe zuwerfen". Soll aber 
auch das nachfolgende Gros, d. h. die geschlossene Tmppe angreifen, 
80 erwarten die Ünterstütziingen der Eette die Divisions-Colonnen 
des ersten Treffens „und beide mitsammen rücken in die Kette vor, um 
m vereinter Linie disn Angriff mit aller Kraft auszufahren „Diese 
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Angriffsweise ist bei den Brifjaden, ohne alle Pedanterie, so wie sie 
in der Wirklichkeit im Draoge des Momentes vorkommt, in Übung 
zu erhalten.^ 

Mit diesen Gefechtsregeln erkämpften Eadetzky's Truppen im 
Jahre 1848 ihre Siege. 

Das Abrichtungs- und Exercier-Beglement vom 

Jahre 1851. 

Biese Eeglements sind der Hauptsache nach eine reine Abschrift 
der Beglements vom Jahre 1844. 

Die Ean^ining in drei Glieder, sowie nach der GrOsse vom 
rechten oder linken Flügel einer Compagnie, je nachdem dieselbe 
den Platz einer rechts- oder linksformirten Compagnie einnimmt^ 
bleibt wie im Jahre 1844; nur wird bei der Bangirung schon auf 
«ine fixe Ziigseintheilung theilweise Küeksieht genommen. 

Die Stellung und Eintheilung eines Bataillons zu serlis Compagnien 
bleibt wie im Jahre 1844 mit dem einen Unterschiede, dass die 
Spielleute jetzt diyisionsweise zusapmienstossen. 

Die Richtungen, als: Chargen-, dann Fahnenrichtung, die Rich- 
tung nach den Richtungs-Officieren, das Öffiien der Glieder, das Ver- 
kehren der Front, der Frontmarsch, die Ziehung und Haltung bei 
demselben, ist Alles wie im Jahre 1844. 

Den Oolpnnen, Massen und Caii^ werden im Allgemeinen die- 
selben Begriffe beigelegt wie im Jahre 1844; noch gibt es links- 
oder rechts- oder auf die Mitte formirte Oolonnen und Mjassen. Die 
Breite der Abtheilungs-Oolonne beliebig, Maximum aber halbdivisions- 
weise (eompagnieweise). 

Als Marscbform zieht das Beglement vom Jahre 1851 die 
Doppebreihen-Colonne der geöfbeten Abtheilungs-Colonne Tor, und 
lässt diese letztere Golonne überhaupt nur mehr als Faradeform und 
als Übergangsform in die entwickelte Linie weiter bestehen. 

Als MBaGyrirformen werden die Doppelreihen-Golonne und die 
geschlossene Bataillons- und Divisions-Golonne angegeben. 

Ffir Märsche werden, um die L&nge der Doppelreihen-Colonne zu 
Termindern, die auf halbe Distanz geschlossenen Colonnen empfohlen. 
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engem Baume und. als Übergangsform in das Garr^. 

Die Formirung einer Golonne kann auf jede beliebige Abthei- 
lung und in jeder beliebigen Breite sowohl rechts als links statt- 
finden. Zur Fozmimng; der geöffiieten Golonne redits z. B. wird avisirt : 

„In Ztlgen (Halb-Gompagnien, Halb-DiTisioneii) rechts" — ,^halb 
rechts^ (dieses letzte Oommando erscheint im Jahre 1851 zum ersten- 
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male in seiner jetzipren Bedeutung) — „Marsch!'^ worauf die benannten 

Abtheilungen nicht mehr wie im Jahre 1844 schwenken, sondern die 
halbe Kechtswendung vollziehen und in die Flanke aufmar^cbiren. 

Soll z. B. die geöffnete Colonne auf eine beliebige Abtheilung 
vorwärts gebildet werden, so muss zuerst auf diese Abtheilung die 
geschlossene Colonne formirt und dieselbe dann geöffnet werden. 

Beim Colonnenmarseh ist das Colonnen-Alignement nicht mehr 
wie bisher auf der Aufinarschseite (Alignementsfiügel), sondern immer 
auf der rechten Seite, ausser es wurde ., links alignirt'^ avisirt. 

Der Seitenmarsch erfolgt mit Doppelreihen; Ziehungen finden 
nur auf kurze Strecken statt, für w eitere Entfernung muss eine Direc- 
tionsveränderung durchgeführt werden. Bei geöffneter Colonne schwenkt 
eine Colonnen-Abtheilung nach der anderen auf derselben Stelle, bei der 
halbgeschlossenen Colonne werden ganze Schwenkungen mittels zweier 
unmittelbar aufeinander folgenden, unvollendeten Schwenkungen ;ms- 
gefübrt; bei der Schw^enkung der geschlossenen Colonne machen die 
rückwärtigen Abtheilungeu eine Bewegung, die aus einer Schwenkung 
und einer Ziehung zusammengesetzt ist; die Schwenkung der geschlos- 
.senen Colonne beim Seitenmarsch erfolgt durch Schwenkung der 
Doppelreihen. 

Im Jahre 1851 kann im Bataillon die Masse nicht mehr formirt 
werden, weil die divisions weise eingetheilten Spielleute das Schli essen 
der Halb-Divisionen auf Gliederdistanz nicht mehr gestatten würden. 
In der Division und in der Halb-Division wird die Masse analog der 
geschlossenen Colonue hergjßstellt. Das Oifnen und Schiiessen bleibt 
wie im Jahre 1844. 

Das Carre wird gebildet wie die Divisionsmasse, der zur Auf- 
nahme der Berittenen nöthige innere Kaum nicht wie im Jahre 1844 
durch die vergrösserte Distanz der beiden' mittleren Abtheilungen 
erzielt, sondern durch einfache Brechung der mittleren Abtheilungen in 
Doppelreihen und Anschliessen der inneren Glieder aller vier Seiten, 
wie dies im Jahre 1844 für die Vertheidignng, bez. für das Eeuer der 
Masse gegen Cavallerie vorgeschrieben war. 

Der Unterschied, welchen das Beglement von 1844, zwischen Carr^ 
und feuernder Masse macht, hört ganz auf. Zum Übergänge in das 
Carre, aua was immer für einer J^orm, wird immer zuerst die Masse 
formirt. 

Die Aufmärsche, bei welchen die Inversion nur ausnahmsweise 
gestattet ist, erscheinen noch im Allgem^nen in derselben Form 
wie im. Jahre 1844. Das im Jahre 1851 erschienene erste Exercier- 
Eeglement für die k. k. Jäger bewirkt den Aufmarsch der geöflheten 
Colonne in die Alignements-Flanke statt mit dem bisherigen Auf- 
schwenken der Abtheüungen mit der Halbrechts- (links-) Wendung und 
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dem Keihenaufmarsche in jeder Abtheilung; bei der Entwicklung auf 
die dem Colonnen-Alignemeiit entgegengesetzte Seite hört der successive 
Aufmarsch hinter der ersten Abtheilung auf; das Deployiren verschwindet^ 
dagegen wird die offene Colonne geschlossen und dann auf die bekannte 
Weise aufmarschirt, oder es werden die rückwärtigen Abtheilungen mit 
Doppelreihen direete in die neue Frontlinie vorgeföhrt. 

Auf halbe Distanz geschlossene Colonnen müssen zum Auf- 
marsche in die entsprechende Oolonnen-Flanke, ganz geöifiiet, • zum Auf- 
marsehe in die entgegengesetzte Flanke oder auf die Tete oder auf eine 
mittlere Abtheilung entweder in Doppelreihen gebrochen oder zuerst 
in die geschlossene Colonne oder Masse geschlossen werden. 

Aufmärsche aus der geschlossenen Colonne oder Masse geschehen 
nunmehr mittels des Seitenmarsches in Doppelreihen, statt wie früher 
in Beihen. 

Die Figur 11 zeigt den Aufinarsch einer rechtsformirten, ge- 
schlossenen Colonne auf die TSte; die Figur 12 einen solchen auf die 
letzte Abtheilung, die Figur 13 einen solchen auf die dritte Abilieilung, 



Figur 11. 
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Figur 12. 
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Figur 18. 
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Derselbe findet stets vorwärts statt, so dass die betreffende Xbthei- 
lung — auf welche die Formirung erfolgt — bis über den Punkt 
vorrückt, wo die Tete der Colonne gestanden ist. . 
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Soll eine geschlossene Colonne in die Flanke aufmarschiren, so 
niuss sie zuerst in die Flanke schwenken und dann aufmarschiren. 

Soll die Doppelreihen-Oolonne augenblicklich Front mit dem 
ersten Gliede dorthin machen, wo das dritte Glied war, so z.B. zum 
Behufe sofortiger Abgabe des Salvenfeuers, so wird zuerst auf das 
erste Glied Front gemacht imd dann in jeder Halb-Division Front und 
Flügel verändert 

Das Abfallen in kleinere Abtheilongen kann bei halbgesohlossenen 
nnd geschlossenen Colonnen nur von der Stelle aas, überdies aber 
immer nur in der Weise stattfinden, dass bei einem eventneUen Auf- 
märsche nach vom oder in die Flanke alle Abtheilungen in ihre 

Fronteintheilung gelangen. 

Die Umwandlung einer reclitsformirten in eine linksformirte 
Colonne oder Masse und umgekehrt erfolgt nicht mehr wie im Jahre 1844 
durch das Offnen der Abtheilungen in der Mitte, sondern durch das 
Brechen in Doppelreihen und den Seitenmarsch links bei einer Ab- 
theilung nach der anderen, u. z. beginnend mit der letzten, wobei die 
Abtheiluugeu aus der Colonne herausgerückt, im Alignement des linken 
Flügels die Front herstellen und weiter vorrücken. 

Die Bildung der auf die Mitte formirten Colonnen, Massen und 
Carr^s und deren Aufmarsch erfolgt genau nach den gleichen Grund- 
sätzen und Formen wie im Jahre 1844. die Formirung der geschlos- 
senen Divisions-Uolonnen auf gleicher Höhe aus einem in Front ent- 
wickelten Bataillon, wie auf Seite 50 dargestellt. 

Sollten aber z. B. aus der rechtsformirten Bataillons-Oolonne 
auf die rechte Flügeldivision Divisions-Colonnen formirt werden, so* 
suchen die anderen zwei Divisionen durch den Seitenmarsch in Doppel- 
reihen links, in ihr Verhältnis zu kommen, worauf dann in allen 
Divisionea in halben Oompagnien abgefiiUen wird. 

Ebenso kann die Colonnen-Linie, welcher Ausdruck hier zu- 
erst Anwendung findet, auch auf die Mittel- oder Queüe-Diyision 
gebildet werden. 

Die Bewegung der geschlossenen Divisions-Colonnen erfolgt 
entweder in gleicher Höhe (Oolonnen-Idnie) oder in Staffeln, welch* 
letztere nach den Erfahrungen der Kriege 1848 und 1849 hier im 
Exercier-Beglement als neue Bewegungsform erscheinen. Als Zweck 
des Staffelmarsches wird hauptsächlichst die Sicherung der Flanke 
angeführt; auch gilt der Staffelmarsch als Yorbereiiungsbewegung zu 
einer schlagen Frontreränderung. Wur erinnern uns, dasa Friedrich II. 
als Vorbereitung fär seine schiefe Sdilachtordnung einen ähnliehen 
Staffelvormarsch zur Anwendung brachte. Die Staffeldistanz beträgt 
gewöhnlich zwei Drittel der Divisionsbreite. 

Orgaa der Milit.-wiaaen«ebftftl. Vereine. XXXVII. Band. 1888. 6 
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Sind die ans einem BataiUon gebildeten DiTisions-Colonnen 
durch eine ganze Schwenkung hinter einander gerathen, so können sie 
aus diesem Verhältnisse zum Aufinarsche in Colonnen-Linie oder ent- 
wickelte Lmie, in eine oder die andere flanke beordert^ sowie durch 
eine Schwenkung der Divisions-Colonnen wieder auf gleiche Hdhe 
gebracht werden. 

Beim Feuergefecht verschwindet der Name „Chargirung'^. 
Die BataOlons-Salve wird beibehalten, verliert jedoch an Geltung. 
Das Gliederfeuer wird als das Vortheilhafteste geschildert, weil es» 
ohne die Feuerdiseiplin zu gefährden — wie das Einzelfeuer — 
ein dennoch ziemlich continuirliclies Feuer ermöglicht. Die Anwen- 
dung des Einzelfeuers wird wie im Jahre 1844 nur dann gestattet^ 
wenn Hindernisse vorgelagert sind. 

Bezüglich der Benützung von Terraindeckungen, dann betreff des 
Beginnes des Feuerns gegen Infanterie (auf 200 Schritte), endlich 
wegen des Feuerns bei der Vertheidigung und der Nützlielikeit der 
Anschlagübuugen gilt das für das Reglement von 1844 Ge.sagLe. 

Beim Gliederfeuer feuert immer zuerst das zweite Glied, dann 
das erste Glied; beim Gliederfeuer nach rückwärts lässt der Batail- 
lons-Commandant halbdivisionsweise Front und Flügel verändern. 

Beim Feuern während des Aufmarschirens. was — nach dem 
Reglement — wenn möglich, zu vermeiden ist, wird in der Regel mit 
Gliedern aus Halb-Divisionen gefeuert, die ('olonne mag aus Zügen, 
Halb-Compagnien oder Halb-Divisionen bestehen. 

Beim Carr^ wurde das im Jahre 1844 eingeführte dreimalige 
Feuern des zweiten Gliedes mit Auswechselung der Gewehre, sowie 
das Feuern des ersten Gliedes aus der innehabenden Stellung bei- 
behalten. 

Dem Feuern im Carre werden sieben Seiten gewidmet, darin 
unter Anderem auch das Vorsenden von Plänklern erwähnt. 

Die Vorschriften über den Bajonnettangriff sind fast wörtlich aus 
dem Beglement von 1844 abgeschrieben. 

Der Marschtakt wird beim gewöhnlichen Schritt auf 105 bis lOd 
•und beim Laufschritt auf 150 Schritte in der Minute erhöht; der 
DoubGrschritt ist yerschwnnden. Bei den Faradegnifen Tcrschwindet 
das Lauffeuer. 



Die zweite Abtheilnng des Exercier-Beglements widmet 54 Seiten - 
der „Ausbildung einer Compagnie, einer Division und eines Bataillons 
fdr das Gefecht in geöffneter Ordnung^, in welchen sowohl 
die allgemeinen Grundsätze, als audli das Detail der Ausführung ganz 
genau auf Basis des Beglements vom Jahre 1844 entwickelt werden. 
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Grundsatz bleibt ancti jetzt, dass von der ganzen Kraft ein Viertel 
in der Kette, ein Viertel zur Unterstützung und zwei Viertel zur 
Keserve verwendet werden. 

Der Hauptmann gibt schon bei der Auflösung seinen „Abthei- 
lungs-Commandantou*^ Aufstellungslinio, Ausdehnung, sowie Direction 
äD, und bestimmt das Directionskettenglied. 

Jedes ängstliche Einhalten der Richtung und Abzirkeln der 
Entfemung auf Kosten der Terrainbenützung wird verboten. Das 
Vorrücken geschieht in der Regel im Marachtakte , in besonderen 
Verhältnissen wird der Laufschritt „auf Commando'* angetreten. Die 
Leitung der Kette wird gewöhnlich durch Hornsignale bewirkt; eine 
Nenening gegenüber dem yorigön Begl«meDt, welches noch keine 
Hoinisten kannte. Die Leitung durch Hornisten muss aber ebenso 
wie die frohere durch Tronunelstreiche als ein Missgriff bezeichnet 
werden, weil sie zu vielen MissTerstftndnissen etc. Anlass gab. 

Bei einer DiYision konnte entweder von einer Compagnie die 
Kette und Unterrtützung, von der anderen Compagnie die Reserve 
gebildet werden, oder jede Compagnie forrairte für sieh die drei Theile. 

Vor-, Seiten- und Rückmarsch der Kette, der letztere, wenn der 
Feind stark drängte, mit doppelter Kette; das Feuern, die Ablösung 
und Verstärkung der Kette, bei der Verstärkung nebst der gewöhn- 
lichen Art durch Einschieben der Unterstützung auch eine zweite Art 
durch Ablösung der gewöhnlichen Kette durch eine aus den Reserven 
gebildete dichtere Kette, dies alles wird ausführlichst vorgeschrieben. 

Beim Angriffe der Kette wird Sturm geblasen, die Unter- 
stützungen rücken während des Vormarsches in die Kette ein; auf 
60 Schritte wird noch einmal j^Sturm^ geblasen, Alles stürzt mit 
ge&lltem Bajonnette auf den Gegner, während die Reserve den Aus- 
gang des Gefechtes stehenden Fusses ei wartet. 

Gegen Beiterei werden Elnmpen gebildet. 

Das Beglement will gleich dem vom Jahre 1844 vennieden wissen, 
ans dem Plftnkeln ein Exercieren in geöfEneter Ordnung zu machen 
und führt schliesslich ft&r die Verwendung grösserer Truppenkörper 
zum Gefechte, gleich seinen Vorgängern als Grundsatz an, dass den 
FlanUem nur die mitergeordnete Aufgabe der Gefechtseinleitong etc. 
nsteht, den entscheidenden Schlag herheizuföhren, aber stets Sache 
der geschlossenen Abtheilungen bleiben wird. 

Nach dem Vorstehenden muss hervorgehoben werden, dass das 
Exercier-Reglement vom Jahre 1851. mit Ausnahme der Staffelform, 
Neues nicht enthält, wornach der Beweis hergestellt ist, dass das 
Nobili'sche Keglement in der Kriegsepoche 184ti bis 1849 sich ganz 
gnt bewährt hat. 

6» 
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Zu den seit dem Beginne dieses Jahrhunderts, bestandenen 
12 Feldjftger-Bataillonen waren im JaJire 1849 13 nenemchtete 
hinzugekommen und wurden diese Bataillone dazu bestimmt, „den 
Sicherheitsdienst bei der Armee zu versehen, Streif-Commandos zu 
bilden, Gebirgspässe, Wälder, Dörfer u. dgL anzugreifen oder zu rer- 
theidigen**. Dadurch sah man sich im Jahre 1851 veranlasst, das 
vorbertthrte erste Ezercier-Beglement für die k. k. Jäger herauszugeben, 
welches übrigens nur geringe Abweichungen von dem Infonterie- 
Beglement enthielt Bemerkenswert ist, dass damals bei jeder Jäger- 
Compagnie die beiden ersten Glieder mit Eammerbfichsen, das dritte 
Glied mit Stutzen bewafihet waren. 

Gleich dem Exercier-Reglement vom Jahre 1844 hatte auch 
das vom Jahre 1851 ein Manövrir-Keglement als Begleiter, welches 
sich bestrebt, für das Exercieren der grösseren Körper vom Begimente 
aufwärts möglichst Schablonen festzustellen. 

Aus dem dort enthaltenen Formenreichthume, dessen rein theore- 
tische Bedeutung durch die einleitenden Worte dieses Reglements 
selbst hervorgehoben wird, will ich hier nur die Formen erwähneD, 
unter welchen die Bataillone im Gefechte grösserer Körper auftreten. 
Diese sind: 

a) Beiderconceiitrii ten Aufstellung die Bataillone in geschlossenen 
Coionnen mit 12 .Schritten Intervall- und 30 Schritten Trefendistanz, 

h) bei der Gefechtsaufstelhing. 

1 . Beim ersten Treffen die Bataillone in entwickelter Linie oder 
in Colonnen-Linie, 

2. die Bataillone des zweiten TrefTons in der Regel in Colonnen- 
Linie, u. z. mit geschlossenen Bataillons-Colonnen. 

Die Brigaden haben auf 1.000 Schritt Entfernung vom Feinde 
Gefechtsaufstellnng zu nehmen und die Batterien des Angreifers auf 
diese Entfernung das Feuer zu eröffnen, während der gut placirte Ver- 
theidiger wohl schon auf 1.800 Schritte sein Artilieriefeuer begonnen 
haben dürfte. 

Das Abrichtungs- und Exercier-Beglement für die 

k. k. Fusstruppen 1862. 

Der unglückliche Feldzug des Jahres 185d in Italien drängte 
zu Eeformen. Um das im Jahre 1867 eingeführte erste Gewehr mit 
gezogenem Lauf besser zu verwerten, musste die Dreigliederstellung 
aufgegeben werden. Schon Napoleon L betrachtete das Feuer und 
die Bajonnette des dritten Gliedes als wirkungslos und Hess drei Tage 
vor der Schlacht bei Leipzig seine gesammte In&nterie in zwei 
Glieder rangiren. Seit jener Zeit waren alle anderen Staaten dieser 
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Einfühniug gefolgt, ausgenommen Österreich und Preussen: bei letz- 
terem trat jedoch mit dem jedesimaligen Übergange in die Manövrir- 
ordnung, d. h. mit der Bildung der Schützenzüge aus dem dritten 
Gliede, die Zweigliederstellung von selbst ein. Es blieb also eigentlich 
Dur Österreicli der Dreigliederstellung treu. Gegen die Neuerung 
sprach hier speciell der Umstand, dass die österreichischen aus sechs 
Compagnien bestelieiKlt'ii IJiitaillone, in zwei Glieder in Linie auf- 
gestellt eine Ausdehnung erreichten, welche durch eine Commando- 
stimme nicht mehr bewältigt werden konnte. Und so sehr es auch ge- 
boten gewesen wäre, aus Gründen der grösseren Beweglichkeit, und um 
den feindlichen gezogenen Geschützen keine so gi'ossen Zielobjecte zu 
bieten, das österreichische Bataillon von 6 auf 4 Compagnien zu redu- 
ciren und damit den Franzosen und Preussen nachzufolgen^ so konnte 
man sich zu dieser Massregel dennoch nicht entschliessen. Man blieb, 
wie so oft, bei der Beform auf halbem Wege stehen und nahm die 
Zweigliederstellung an, bei Beibehalt der starken Bataillone. 

Mit der Breigliederstellung sollte auch ein grosser Theil jenes 
Formenwesens aufgegeben werden, welcher als Überbleibsel der Linear- 
Taktik sich noch am längsten in dem österreichischen Exercier-Begle- 
ment erhalten hatte. Hielt man bisher ans Schönheitsrücksichten an 
der genauen Hangimng der Mannschaft nach der Grösse fest, so sollte 
dieselbe nunmehr aus Zweckmässigli;eitsrücksichten nicht mehr in der 
Compagnie, sondern nur im Zuge festgehalten werden. Bas bleibende 
Zusammenhalten gewisser Oruppen im inneren kameradschaftlichen 
Leben wie in Momenten der Qe&hr sollte Princip werden. Um den 
Soldaten beweglicher zu machen, wurden Gelenkübnngen eingeführt, 
das Springen und Übersetzen yon Hindernissen, sowie der Lauf tritt mit 
einer statthaften Steigerung von 160 bis 350 Marschschritten in der 
Minute wurde geübt. Das Tragen des Gewehres über die rechte Achsel — 
Paraden ausgenommen — wurde gestattet, zur Scheibe auf die Ent- 
fernung von 150 bis 1.200 Schritte geschossen. 

Mit Doppelreihen konnte auch eine vollständige Kückwärts- 
wenduni:: ausgeführt werden. 

Das neue Reglement legt mehr Wert auf die richtige Durch- 
fuhrung der Übung von Seite des Einzelnen, als auf die Gleich- 
mässigkeit der Bewegung im Gliede. 

Im Feldzuge in Italien 1859 zeigten sich die dichten Schwärme 
der französischen Zuaven und Turkos den Nobili'sclien Plünklerketten 
weit überlegen. Viele meinten, dass die Österreicher, weit weniger 
lebhaft, bildsam und gelenkig als die Franzosen, zu dieser Cjefechts- 
weise der Franzosen überhaupt nicht die Eignung besitzen, andere, 
entgegneten aber, dass gerade die Gebirgs- und Pusztavölker < )ster- 
reiche in ihrer Katurwüchsigkeit eher die Anlage zu einer ungebundenen 
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als zu einer geschlossenen Gefechtsart in sich haben. Und da es sieh 
hier um ein Gruppen-Tirailliren handelte, hei dem der Einzelne 

weniger Frtheilf^higkeit bedarf als beim Einzel-Tirailliren des En- 
herzogs Kail, iudtau bei jenem ersteren ja mir der Schwarmführer — 
also einer unter 16 — selbständig zu denken und zu leiten braucht, 
so konnte das österreichisebe Mannschafts-Material als der neuen Aufgabe 
gewachsen ])etrachtet werden. Dadurch aber gelangte man der Ein- 
heits-lntaiiterie um einen Schritt näher und den gerade zu jener Zeit 
besonders rührigen Anhängern der alten üntertheilung der Infanterie 
in leichte und Linien-Infanterif - - je nach der natürlichen Anlage der 
Mannschaft — wurde ein grosser Theil des Bodens entzogen. Cha- 
rakteristisch für die letztere Partei ist der im Jahrgang 1864 der 
Streffleur'schen Zeitschrift enthaltene höchst interessante Aufsatz: 
,,Das Wesen der Infanterie der Jetztzeit nach deren historischer Ent- 
wicklung''. 

FZM. Graf Degenfeld liess von der österreichischen Armee in 
Italien im Beginne der 1860er Jahre diese neue Fechtart erproben. 
Das Kesultat der Erprobung fand Aufnahme im neuen lleglement, 
in welchem das erstemal der Schwärm als üntertheilung des Zi^es 
erscheint. In jedem Kottenpaar (4 Mann) ist der geschickteste zum 
..Kettengliedführer" zu bestimmen, er ist dem SchwarmfQhrer in 
Vollziehung seiner Befehle behilflich. Wir stehen somit an der 
Wiege des seither so viel besprochenen Schwarmgefechtes. 

Nach dem neuen Beglement konnte die Truppe verwendet 
werden: a) in der geschlossenen Ordnung; b) in der geölEheten Ord- 
nung, wenn sie zu dem Zwecke in ein mehr oder weniger geOihetes 
Glied aufgelöst wird, um durch ihr Feuer den Angriff einer anderen 
geschlossenen Truppe während der Yorrückung zu unterstfitzen; c) in 
der zerstreuten Feehtart, „wenn die betreffende Truppe zur Durch- 
führung von Leistungen auf ihre eigenen Erftfte angewiesen ist**, z. B. 
bei Dnrchstreifung ausgedehnter Terrainstrecken mit verhftltnismfissig 
kleinen Abtheilungen, um dadurch die eigene Truppe vor feindlichen 
Neckereien zu sichern, oder selbst solche Unternehmungen auszuführen; 
wenn der Marsch einer Truppe der Beobachtung entzogen, der Angriff 
derselben verschleiert oder der Bfickzug gedeckt werden soU. Zur 
Durchführung solcher Aufgaben wird die Mannschaffe in kleine Gruppen 
aufgelöst, welche nur die zur gegenseitigen Unterstützung nöthige 
Verbindung einzuhalten, in Bezug auf den Gebrauch der Waffen und 
die Erreichung des Zweckes aber nach eigenem Ermessen zu handeln 
haben. Die hiezu verwendete Truppe wird zur Hälfte in Schwärme 
aufgelöst, während die andere Hälfte als Unterstützung in geschlossener 
Ordnung nachfolgt; die Keserve fiel aus. Das zerstreute Gefecht dieses 
neuen Reglements ist dem Wesen nach das eigentliche, noch nicht 
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durch Pedanterie in der AnsfÜhniug verdorbene nnd somit seines 
ursprünglichen Sinnes beraubte Tiraille1lr-€^efecht der firfiberen Begle- 

ments, wobei jedoch ganz zweckmässig eine grössere Selbständigkeit 
der Kette im oftensiven Geiste betont wurde und die Unterstützungen 
Anweisung erhielten, sich nach den Bewegungen der Kette zu richten. 

Bajonnett-Angriff. Xapoleon III. empfahl seinen Truppen 
im Jahre 1859 dem österreichischen überlejg^enen Int'anterietjewehr ' 
gegenüber: rasches Vorgelien, energische Bajonnett-Angriflfe. Der Sieg 
der Franzosen brachte diesen Bajonnett- Angriff hoch zu Ehren, wie 
wu: dies aus den nachfolgenden Bestimmungen des i862er Reglements 
erseben. 

Auf Signal „Sturm Bajonnettpflanzen und Yorrückung im „Sturm- 
marscb**. Auf 150 bis 200 Scbritt „Lauftritt*^, worauf die G^ewebre „in 
die Balance^ genommen werden. Der Takt des Stnrmmarsobes wird 
bescbleunigt. ii ganz kurzer Entfernung toM AngiiflSipunkte bat der 
Oommandant ein kräftiges „Hnrrab!^ erscballen zu bissen. Cbargen 
und Mannsebaft wiederbolen diesen Buf, fUlen das Bajonnett, stürzen 
sieb auf den Feind nnd werden biebei dureb das rascb und lebbaft 
ertönende Signal „Sturmi angeeifert. Aucb bei der Abwebr ist sieb 
scbliesslicb mit ^Hurrab!'' auf den Feind zu stflrzen. 

Die in geölfneter Ordnung aufgelöste Truppe hat während der 
Bewegung fortwährend zu feuern, und auf das bei der geschlossenen 
Truppe ertheilte Signal ..Sturm!" die Bajonnette zu pflanzen, ohne 
das Feuer zu unterbrechen. Bei der Annäherung auf unsfeföhr 200 Schritt 
an den Angriffspunkt hat die Kette in einer mögliclist gedeckten 
Stellung zu halten, gleichzeitig aber das Feuer lebhaft fortzusetzen; 
wenn die geschlossene Truppe auf 20 Schritt herangerückt ist, sollen 
die unmittelbar vor der Front der Truppe befindlichen Kettenglieder 
durch Auseiuauderziehen Platz machen, so zwar, dass die Kette 
während der weiteren Yorrückung in gleicher Höhe mit den ge- 
schlossenen Abtheilungen sich befindet und die Front derselben als 
eine geöffnete Feuerlinie verlängert. Das Feuer wird auch während 
der Vorrückung so lange als möglich unterhalten, und wenn dann 
der Buf und das Signal zum Sturme ertönt, stürzen sich die Plänkler 
mit geföntem Bajonnett gleichfalls auf den Feind, wobei sie sieb 
möglichst bei ibrem Scbwarmfübrer vereinigen müssen; 

OeHngt der Angriff, so bat die Flänklerkette sogleicb wieder 
vor den geseblossenen Abtbeilungen, welcbe sieb indessen ordnen, 
sieb auszubreiten, das Feuer zu eröfhen und dem Gegner dadurcb 
die Besetzung einer neuen Stellung zu erschweren. 

Misslingt der Anirriff. so sollen die Plänkler nach Thunlichkeit 
das Kachdrängen des Gegners verhindern, wenigstens so lange, bis die 
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geschlossenen Abtheiluügen sich geordnet und zum Widerstande vor- 
bereitet haben. 

Die Truppe in zerstreuter Fechtart, vollführt den Sturm in 
analoger Weise. 

Das Keglemeut sagt: „Da der Bajuniiett-Angriff bei Aen meisten 
taktischen Unternehmungen die Entscheidung herbeiführt, so ist clor 
Ausbildung der Mannschaft in dieser Beziehung besondere Auf- 
merksamkeit zn widmen und dieselbe durch wiederholte Übung des 
Bajonnett-Anpifi'es so vertraut zu machen, dass die Berücksichtigung 
aller bezüglichen Vorschriften im ernsten Kampfe schon durch die 
Macht der Oe^vohnheit gesichert ist". 

So viel über das Abrichtungs-Eeglement. Das dazugehörige 
Exercier-Keglement bricht mit der bisher geübten Methode, 
welche das Bataillons-Exercieren als die Basis aller Exercier- Vorschriften 
hinstellte, und die Exercier-Übungen der Division und Compagnie nur 
nebenbei erwähnte. 

Das Exercier-Beglement scheidet sich in die drei Theile, die 
Ausbildung der Compagnie, der Division und des Bataillons betreffend 
und wird in jedem dieser Theile sowohl die geschlossene als die 
gedffnete und die zerstreute Fechtart abgehandelt. 

Beim Oompagnie-Exercieren heisst Oolonne jene FonUf 
in welcher die Abtheilungen mehr als 6 Schritte hintereinanderstelien; 
Masse jene, wo die Distanz 6 Schritte oder weniger betrftgi Die Oolonne 
wird gewöhnlich mit Halb-Compagniebreiten, die Masse mit Zngsbreiten 
gebildet Oolonne ist Übergangs- und Paradeform, Masse die Gefechts- 
form. Beide können rechts- oder links formirt sein. 

Die Bildung der Oompagnie-Oolonne oder Masse vorwärts ge- 
schieht inuner aiif einen Flügel, indem die anderen Abtheilungen in 
Doppelreihen brechen, nach dem Austreten aller Abtheflungen im 
Alignement der Flftgelabtheilung, gegen diese Front machen und weiter 
marschiren. Die Masse auf der Stelle wird analog formirt; Oolonnen 
und Massen nach der Flanke wie noch heute; Bewegung der Oolonnen, 
Vermindern und Vergrössern der Distanzen und Abtheüungen und die 
Aufmärsche bleiben wie früher. 

Erwähnenswert, weil jetzt nicht mehr gekannt, ist der Aufmarsch 
in die rechte Flanke mit der an der Tete befindlichen Abtheilung. 
Die Tete-Abtlieiluug schw^enkt rechts, die nächste erst dann, wenn 
sie in die Höhe des linken Flügels der ersteren gelangt u. s. w. 

Beim Carre wird der innere Kaum durch Breclien der Flügel- 
schwärme der zweiten und dritten Abtheilung nach auswärts und 
durch enges Anschliessen der ganzen Mannschaft nach den äusseren 
Seiten erzielt. Das Feuern üiuiet — wie bisher — bei Austausch der 
Gevvehre durch das zweite Glied statt. 
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Das Di Vision s-Exercieren ist analog dem Compagnie- 
Exercieron geregelt; Divisions-Colonnen und -Massen haben gewöhn- 
lich Halb-Compagniobreito. 

Das Bataillous-Exercieren besteht hauptsächlichst in 
allen möglichen Formations-Ändeningen der Divisions-Massenlinie, 
wobei der Staffelmarsch eine grosse Eollp spielt. Bei der wie im 
Jahre 1844 formirten Divisions-Massenlinie kann das normale Ent- 
wicklungs-Intervall zwischen zwei Divisionen beliebig vergrössert und 
verkleinert und durch die geschlossene Divisions-Massenlinie, bei der 
das Intervall drei Schritt beträgt, eine weit zweckmässigere Sammel- 
form geschaffen werden, als es die Bataillons-Masse ist. 

Als neue Bataillons-Colonne fuhrt das Keglement jene der hinter- 
pinander postirten Divisions-Massen ein, wobei diese letzteren an eine 
bestimmte Eeihenfolge nicht gebunden sind. Die Bataillons-Masse m|t 
Compagnie-Breiten bleibt wie im Jahre 1844, nur dass die zwei Com- 
pagnien einer Division immer einander folgen. Ein Bataillon kann auch 
ein Garr^ formiren, doch sind die staffelförmig angestellten Divisions- 
Carr^s Yorznsiehen. 

Die entwickelte Linie wird nur zur Abgabe des Feuers ange- 
wendet Zur zerstreuten Feehtart bestimmt das Bataillon nie mehr 
als eine Division. Zum Bajonnett-Angriff, der am besten mit Divisions- 
Massen ansgeffthrt wird, löst jede Division eine halbe Compagnie in 
geöflEnete Ordnung au£ Nachdem die XJnterstützungs-Division aus- 
geschieden ist, erfolgt das Signal „Sturm!" Bei der Vorrückung 
schlagen und blasen die Spielleut^ unausgesetzt, die Massen ver- 
einigen sich mit der Feuerlinie und stfirzen sich auf „Hurrah!'' 
gegen den Feind. Die Ünterstütznngs-Division wirkt mit. 

Charakteristisch far dieses Eeglement ist, dass es zu den bis- 
herigen zwei Fechtarten, der geschlossenen und geöffneten, noch eine 
dritte — die zerstreute Fechtart — hinzufügt. Dies bedeutet ein 
verfehltes Experiment, eine unnöthige Complicimng des Gefechts- 
Mechanismus, kurz einen Eückschritt. 

Die Nobili'sche „geöffnete Ordnung'' hätte im Jahre 1859 ent- 
sprochen , wenn den in diesem Kriege fechtenden österreichischen 
Truppen jene geistige Elasticität anerzogen gewesen wäre, um im 
Kampfe selbst ihre Taktik zu ändern und die schwache Nobili'sche 
Kette den Zuaven-Schwärmen gegenüber dichter zu gestalten, wie ja 
auch die Proussoii im Jalire 1870 ihre Angriffsweise, den obwaltenden 
Verhältniy.sen anf^epasst haben. 

Weder die geöffnete noch die zerstreute Fechtart dieses Reglemeiits 
entsprechen demjenigen Begriffe, weleben Erzherzog Karl und Graf 
Nobili als geöffnete Fechtart fixirten und was mit geringfügigen 
Änderungen noch heute ala Schwarmgefecht gilt 
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Dagegen zeichnet sieh dieses Beglement dadurch aus, dass es 
Tiele der bisherigen complieirien Fonnen heseitigi So entftUt yor 
Allem der Unterschied zwischen rechts- und linksformirter Oompagniet 
zwischen rechts- und linksformirter Colonne, Masse und Carr^; es 

eutfiillt das ganze Labyrinth der auf die Mitte formirten Colonnen, 
Massen und (^^arres. Das Princip, die K(Mhenfolge der Abtheiluugen 
nicht verwechseln zu dürfen, wird uufi^cliisst ii ; die Anwendung der 
schwerfälligen Bataillons-Colonne mit Halb-( (impagniebreiten und der 
schwerfälligen Bataillons-Masse mit Compaguiebreitcn wird beschränkt, 
das dritte Glied und der Ausdruck ,,Halb-Diyision'* verschwinden. 
Die in Preussen schon seit dem Jahrp 1847 bestandene und auch iu 
anderen Heeren eingeführte Linie der Compagnie-Colonnen, eine Form, 
die unserer Colonnen - Linie auf die Mitte des Kpglenipnts vom 
Jahre 1868 entspräche, jedoch mit Halb-Compagnielj reiten — fand 
in Österreich nicht Eingang. Der damalige hervorragende ßeglements- 
Scbriftstf'llor und grossherzoglich hessische General Bechtold, sowie 
Andere linden, dass sich diese Form nur für isolirte Truiqienkörper, 
als Vorhut-Bataillone etc., nicht aber für grössere Gefechtsfronten 
eignet, indem im letzten Kriege in Italien (^1809) die französische 
In£uiterie ihre Kämpfe beinahe durchaus nur in Bataillons-Colonnen, 
denen sehr dichte Plänklerketten vorangingen — und blos ausnahms- 
weise mit in entwickelter Linie formirten Bataillonen ausgefochten, 
von einem Zersplittern der Bataillone in Compagnie-Colonnen aber 
nirgends Gebrauch machte. 

Da Frankreich damals der militärisch-tonangebende Staat war, 
so erschien es gewagt, den compacten fhinzdsischen Angrifis-Colonnen 
eine dünne Linie von Compagnie-Colonnen entgegenzustellen. 

Aus ähnlichen Ursachen ist der oberwähnte Militär-Schriftsteller 
auch kein Freund der dsterreichischen Linie der Divisions-Massen, 
die er für noch nachtheiliger h&lt, als die vorerdrterte Form. Denn 
während der preussische Bataillons-Comniandant in der mittleren 
Colonne seiner Compagnie-Colonnen -Linie doch die Hälfte seines 
Bataillons vereinigt» wurde der österreichische Bataillons-Comman- 
dant durch die Au&tellung des Bataillons in drei gleich starken, 
weit voneinander getrennten TheUen des unmittelbaren Einflusses auf 
sein Bataillon beraubt und musste diesen auf die Divisions-Comman- 
danten übertragen, welche dadurch die Rolle eines heutigen Bataillons- 
Commandanten spielten. Dies aber verstiess gegen den zu allen Zeiten 
als richtig anerkannten. taktischen Grundsatz: dass das bei 1.000 Mann 
iitarke Bataillon als Eiuht'it für die Schlacht betrachtet werden muss. 

Dem Zeitgeiste entsprechend, wurde in diesem Kegleuicnt dem 
Bajonnett-Angrifl'e, der ohne Feuervorbereitung mit elementarer Gewalt 
Alles über den Haufen werfen sollte, ein hervorragender Platz ein- 
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geräumt. Und so sehen wir in den folgenden Jahren die Truppe — 
ohne jede Schonung der Mannschaft — über die weiten, oft tiefsandigen 
Exprcierplätze im schleunigsten Tempo jenen Bajonnett-Angriff üben, 
der uns im Jahre 1866 so schlechte Erfolge biingen sollte. 

Das Abrichtungs- und das SSxercier-Beglement für die 
k. k. Fusstruppen Tom Jahre 1868. 

So rückten denn die österreichischen Brigaden im Jahre 1866 
mit den Divisious-Massen im ersten und mit den Bataillons-Massen 
im zweiten Treffen, also im Ganzen mit den alten Xobili'schen Formen 
g^en den Feind, auch der alte Bajonnett-Angriff sollte wieder An- 
wendung finden, doch sollten diesmal unsere braven l'ruppen die bittere 
Erfahrung machen, dass diese bisher so bewährten Formen gegen das 
schnellfeuernde preussische Zündnadelgewehr nicht mehr am Platze sind. 

Und in der That, diese Linie von 400 Mann starken Divisions- 
Massen und die rückwärts davon beßndlichen 1.300 Mann starken 
Bataillons-Massen boten zu massive Ziele und waren auch zu unbe- 
weglieh, um dem Terrain sich anschmiegen zu können. 

Die Folgen dieses Feldzuges waren, wie die jedes anderen, dass 
nebst den Feuerwaffen .auch die taktischen Formen des Siegers all- 
gemein angenommen wurden. Dies bedeutete för Österreich: Ein- 
fOhrung des Hinterladers, Eintheilung der Bataillone in vier Com- 
pagnien und verftnderte Beglements-Bestimmungen, welche zuerst in 
dem kurzlebigen Eeglement von 1867 und das Jahr darauf in dem 
Ahrichtungs-Eeglement und dem Exercier-Beglement für die k. k. 
Fosstruppen vom Jahre 1868, ihren Ausdruck fanden. 

Yor Ausgabe dieses Beglements fonden im Eriegs-Ministerium 
commissionelle Beraifaungen statt, in welchen FML. Bitter von Härtung 
die conservative, FML. Baron Eingelsheim die fortschrittliche Richtung 
vertrat, während FML. Graf Gondrecourt sich als eifrigster Verfechter 
der Sturm- und Stos.staktik zeigte. 

Aus dem Widerstreit von Ansichten resultirte das Kecrlement 
vom Jahre 1868, welches neben grossen Fortschritten, wie Einfülirung 
der beweglichen Compagnie-Colonne und Betonung der erhöhten 
Bedeutung der Feuerwirkung, in manchen Punkten, so in dem Ver- 
hältnisse der zerstreuten zur geschlossenen Fechtart und in den 
Bestimmungen über den Bajonnett-Angrilii noch nicht ganz von der 
Vergangenheit sich emancipiren konnte. 

Was den Inhalt dieser neuen Kegleun^nts betrifft, so finden wir 
das Abrichtungs-Keglement durch die Ausbildung der Couipagnie, 
sowie durch eine Schiess-Instruction orweitert; das Exercier-Eeglement 
hat für den Wegfall des Compagnie-Exercierens durch Au£ähme des 
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die LeituiiiT ^rrösserer Iiifanteriekörper darstellenden Abschnittes eine 

Ergäuziiijg erhalten. Das Manövrir-Keglement entliel. 

Das Tvetrlement vom Jahre 1868 sondert wieder stit ii^ die 
„geschlossene Fechtart'*, welcher das I. Haiiptstück gewidmet wird, 
von der ..zerstreuten Fechtart*^, welche das II. Hauptstück behandelt. 

Über das Verhältnis dieser beiden Fechtarten zu einander spricht 
sich die dem Abrichtungs-Kegleraeut voranstehende Einleitung dahin 
ans, dass die geschlossene Fechtart durch das einheitliche, gleichzeitige 
Zusammenwirken aller Kräfte einer Truppe die entscheidendste ist, 
sie sei auch ein vorzügliches Mittel zur Bisciplinirung der Truppe. 
„Die letztere vermag in dieser Fechtart nur einen durch die wirksame 
Schussweite auf einem freien Terrain scharf begrenzten Baum zu 
sichern. In den meisten FftUen und besonders in einem bedeckten, 
durchschnittenen Terrain erfordern aber die Gefechtsverhältnisse eine 
grössere Ausbreitung, um den Gegner zu erforschen, zu täuschen, zn 
schwächen und die eigene Haupttruppe bis zum entscheidenden Augen- 
blicke unversehrt zn erhalten. 

Wir sehen, das Verhiiltuis der beiden Fechtarten stellt trotz des 
Jahres 186G noch auf dem alten Xobili'schen Standpunkte, der an 
anderer Stelle durch den Wortlaut dos Keglements, dass die Wesen- 
heit des zerstreuten Gefechtes ^ somit in der Beherrschung eines 
grösseren Raumes besteht, als von derselben Truppe in der geschlos- 
senen Fechtart gesichert werden kann"^, nur noch besser präcisirt 
erscheint. 

Bei der Aufstellung der Compagnie sehen wir die vier Züge 
bereits als fixe, unter ihren eigenen Commandanten stehenden Ein- 
heiten. Die Zugs-Commandanten stehen hinter den Zügen. 

Die Richtungen, die Chargenrichtungen, das Verkehren und Her- 
stellen der Front, das Front- und Fl&gelverändem, der Frontmarsch, 
Alles bleibt wie früher; ebenso die Beihen- und Doppelreihen-Oolonne. 

Neu ist dagegen die Oompagnie-Colonne mit den auf sechs Schritte 
Distanz hintereinander stehenden Zügen. Diese Colonne kann sowohl auf 
der Stelle, als auch nach vorwärts, entweder auf die Mitte (dann immer 
auf die zweite Abtheilung) oder auf einen Flügel fbrmirt werden. 
Das Tergrössern oder Verkleinern der Distanzen auf eine beliebige 
SchrittziÄl erfolgt durch Angabe der Schritte, die Balliirung gewöhn- 
lich in Colonne. 

Eine der wichtigsten Neuerungen dieses Reglements ist das 
Fallenlassen der Division als taktische Form, womit diese Haupt- 
ermngenschaft des Nobili'schen Reglements, also die Hauptgefechts- 
einheit der Kriegsepochen von 1Ö4Ö/49, 1859 und 1866 für immer 
verschwindet 
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Das Exercier-Keglement vom Jahre 1868 enthält folgende For- 
mationen für das Bataillon: 

1. Die entwickelte Linie; 2. die Colonnen-Linie, d. i. die Linie 
dÜBrCompagnie-Oolonnen mitEntwieklnngs-lntervallen; 3. dieColonnen« 
Linie anf die Mitte wie in Figur H ; 4. die Masse, wobei die Oom- 
p8gnie-Oolon:nen mit drei Schritt Interrall nebeneinander stehen; 5. die 
einüftche Oolonne, worin die einzelnen Compagnie-Golonnen auf nenn 
Schritt Entfernung hintereinander gereiht sind und 6. die Doppelcolonne, 
Dftmlich die in einfachen Colonnen formirten Halb-Bataillone auf drei 
Schritt nebeneinander (nach Figur 15).^ 

Figar U. 



vColoauen^Iitnle auf die Mitte.* 




Jx 

Bntw.-Dist. Bntvr.-Dist. 



Figur 15. 
Doppe1*Colonne. 




Die Art der Auwendung dieser einzelnen Formen, welche mit 
Ausnahme von 3 und 6 noch heute bestehen, ergibt sich von selbst. 

Mit der Einführung dieser Formen wurde die taktische Selb- 
ständigkeit der Compagnie im Bataillons-Yerbande ausgesprochen. 

Der Bataillons-Commandant sollte nunmehr die Bewegungen 
nur avisiren, die Compagnie-Commandanten commandiren den Antritt 
derselben. Im Allgemeinen wird auf ein möglichst selbständiges Handeln 
der Compagnie-Commandanten viel Wert gelegt, wobei weniger auf 
Gleichförmigkeit als j^uf möglichste Einfachheit und Zweckmässigkeit 
der .Bewegungen zu sehen ist. 

Ln Bataillone kommen ' je nach den GefechtSTorhftltnijBsen ver^ 
schiedene Arten von Carr^s zur' Anwendung, u. z.: 

a) Oompagnie-Canr^, wenn Cavallerie rasch an die entwickelte 
Linie oder Golonnen-Linie sich n&hert. 
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Die erste und zweite Abtheilung bilden die vordere Seite, die 
. dritte durch Schwenken der Halbzüge die beiden Flanken, die vierte 
AJbtheilnng die rückwärtige Seite. 

h) Halb-BataiUons-Carr^ bei einzelnen Bataillonen, namentlicli 
bei Rückzügen behuä wechselseitiger Unterstützung. 

c) Das Bataillons -Gair4 wird immer aus der Doppel-Coloime 
gebildet Die ersten und zweiten Abtheilnngen des vorderen HaLb- 
Bataillons bilden die vordere Seite desOarr^ die dritten und vierten 
Abtheüungen desselben, sowie die. ersten und zweiten des rückwärtigen 
Halb-Bataillons durch Schwenkung die Flanken des Carr^ ; die dritten 
.und vierten Abtheilungen des rückwärtigen Halb-Bataillons die rück- 
* wärtige Carr^seite. 

Das Feuer in der geschlossenen Ordnung ist entweder Salven- 
oder Olieder- oder Einzelfeuer und wird immer compagnieweise ab- 
gtg. ben. Nur beim Aufinarsche sind Zngssalven gestattet. Beim Carr^- 
feuer scbiessen die beiden vorderen Glieder, entweder gleichzeitig oder 
gliedervveiso. 

" Das Keglement lässt eine grosse Besorgnis wegen der Möglichkeit 
Von Miinitionsverschweudung erkennen, was sich durch die soeben erst 
stattgehabte Einführung des Hinterladegewehres hinreichend erklärt. 
War es ja doch gerade die Sorge um die Munition, welche Osterreich 
abhielt, den Hinterlader schon vor dem Jahre 1866 anzunehmen, ohne 
Berücksichtigung der grossen Erfolge des Zündnadelgewehres der 
preussischen Infanterie 1864 in Schleswig-Holstein und auf den 
Manövrirfeldern der gemeiusameu deutscheu Bundesgaruisonen Mainz 
und Bastatt. 

Die Bestimmungen über die „zerstreute Fechtart" füllen 
99, grösstentheils auch noch kleingedruckte Seiten des Abrichtungs- 
Reglements, sind somit sehr umfangreich. Die hier beschriebene 
„zerstreute Fechtart" besteht aus einer Kette mehr oder weniger 
geöffneter Schwärme, denen kleine geschlossene Abtheilungen als Unter- 
stützungen, dann grössere als "Reserven nachfolgen. 

„Schwarmlinie" und Unterstützungen führen das Feuergefecht, 
wfthrend der „Bi^onnett - Angrifft in der Bogel der geschlossen 
kämpfenden Trappe zufällt. 

Die Schwarmlinie besteht aus ^Plänklern", bei deren Auftei- 
lung und Bewiegung von jeder Gleichförmigkeit und Bichtung abge- 
sehen wird; das Verhalten des einseinen PlftnUers, wie jenes des 
Schwarmes soll einzig und allein von Terrain- und Gtefechts- 
Torhfiltnissen abhängen. Bei Leitung der Schwarmlinie wird der 
Gebrauch der Homsigaale nur auf die seltensten Fälle beschränkt 
und Stimme oder Zeichen als zweckmässigste Mittel der Befehlsgebung 
hingestellt Der Schwannführer geht überall seinem Schwarme Yor 
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und deutet durch sein eigenes Benehmen, jenes der ihm folgenden 
Plänkler an, er gruppirt diese zum Feuern hinter Deckungen u. s. w. ; 
lauter Bestimmungen, die noch heute massgehend sind. 

Der im Exercier-Beglement im Hauptstücke „Zerstreute Fecht- 
art" beschriebene „Angriff des Bataillons'' unterscheidet sich 
vom Bajonnett-AngrifPe des Jahres 1862 seiner leitenden Idee nach 
gar nicht, formell aber nur durch die' dabei vorkommenden neuen 
Formationen. 

So wird statt der ehemaligen Linie der Divisions-Massen nun 
die Colonnen-Linie auf die Mitte, oder die Doppel-Colonne als Angriffs- 
form empfohlen, bei der ersteren werden die zur Vorbereitung des An- 
griffes in Schwarmlinie aufzulösenden vier Züge den beiden Flügel- 
Compagnien ( „Flügel-Compagnien! je zwei Züge zerstreute Fechtart!"), 
bei letzterer . den hinteren Abtheilungen der Doppel-Cölonne ent- 
nommen. 

Die entwickelte Linie findet nur bei heflagfm f Endlichen Geschütz- 
fener und auf kurze Strecken Anwendung und seil dann jede Com- 
pagnie sich selbst durch einen in Schwarmlinie Torzusendenden Zug 
decken. 

Das so formirte Bataillon wird nun — möglichst gedeckt 
durch das Terrain und die immer mehr zunehmende Feuerwirkung 
der Schwarmlinie — an das Angriösobject herangebracht, worauf „da» 
Eingreifen der Haupttruppe rasch und ohne Zaudern^ zu erfolgen hat. 
Hiebei bleibt der Beginn des Laufschrittes auf entsprechende Entfernung, 
sowie das „Hurrah'/' vor Sern Einbruch ganz so wie im Jahre 1862; 
verschieden von 1862 ist nur, dass jetzt die Spielleute erst nach dem 
„Hurrah!" das Spiel beginnen, während sie früher während der ganzen 
Yorrückung zu schlagen und zu blasen hatten. 

Die Reserve hat aber auch hier wie im Jahre 1862 die Bestimmung, 
in den Kampf offensiv einzugreifen, währoiid die defensive Auf- 
gabe, das Abhalten des Feindes, wenn der Angriff misslingt, den ganz 
oder zum Theile in ihrer Aufstellung verbleibenden aufgelösten Abthei- 
lungen obliegt, an welch' letzteren das Bataillon beim Angriffe dem- 
nach vorübergegangen ist. 

Diese Neuerung gegenüber dem 1862er Bajonnett-AngriH wo 
die Schwarmlinie beim Sturm den geschlossenen Abtheilungen sich an- 
ZQSchliessen hatte, bedeutet aber keinen Fortschritt imd liefert ebenso 
wie die Zumuthung des Beglements, dass unvermuth^te Schwierig- 
keiten, auf welche üu letzten Momente gestossen wird, durch einige 
Salven beseitigt werden können — ein Vorgang, der in Wirklich- 
keit ganz unmöglich erscheint — den Beweis, dass man eben nach, 
einer neuen passenden Form suchte, ohne sie finden zu können. 
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Phrasen, wie die nachsteheuden : „die Wahl des richtigsten 
Mittels, um zum Ziele zu gelangen, bleibt der Einsicht und Geistes- 
gegenwart des Bataillons-Commandanten überlassen'' oder 

„Kurz, OS wird entweder ein kräftiges Feuergefecht oder die 
richtige Verbindung desselben und des Stosses mit der blanken Waffe 
die Entscheidung herbeiführen"^ konnten nur wenig zur Klärung der' 
Sachlage beitragen. 

Und so wurde der Bajonnett-Angriff zum wunden Punkte dieses 
Beglements, indem derselbe trotz seiner reglementarischen Existenz 
dennoch in der ganzen Armee fast gar nicht Anwendung fand. 

Es waren die missglückten Bajonnett-Angriffe des Jahres 1866 
noch in zu lebhafter Erinnerung, als dass . man zu diesen überlebten 
und nur au Phrasen neuen Bestimmungen Zutrauen &S8en konnte. 

Die Folgen dieser absichtlichen Vermeidung jedes Bajonnett- 
Angriffes waren: 

1. Die Sucht nach Umgehungen, welche nun zur allgemeinen 
Bogel ^rden, wobei man aber ganz übersah, dass in einer grossen 
Gefechtsfiront nicht lauter Umgehungen stattfinden können. 

2. Die Scheu vor offenem Terrain, welche das Bestreben nach 
sich zog, im Suchen nach Deckungen schrankenlos nach der Seite 
auszugreifen, ohne Bücksicht auf Möglichkeit oder Anmarschlinie etc. 

Das Beglement Tom Jahre 1868 begünstigte dieses Yorgehen, 
indem der Abschnitt über das Gefecht zumeist selbständig auftretende 
Abtheilungen, Compagnien als Vor- oder Seitenhuten, Streif-Com- 
manden vor Augen hatte, für diese eine Taktik schrieb; den Fall 
aber, dass eine Compagnie im engbegrriizton Räume im Rahmen 
eines grösseren Gefechtskörpers fechtet, also die Compagnie in 
der Schlachtlinie, fand aber nur nebenbei Erwähnung. 

Es war dies eben die Periode der Umgehungen, Umfassungen, 
Demonstrationeli, die Zeit, wo der Exercierplatz mit seinen strammen 
Pormen gemieden und Wald und Busch der Lehrboden der Infanterie 
wurde — es war die Schule des kleinen Krieges, nicht aber 
der grossen Schlacht. 

Das Üxercier-Beglement 1874 (I. Theil) und 

1876 (n. Theil). 

Da kam der Feldzug 1870 — 1871. Man sah da gewaltige 
Schlachtfronten, in welchen die Compagnie, nur ein Pünktchen bildend, 
keine Wahl des Terrains oder doch der taktischen Angriffsart hatte. 

Hier gab es für die Compagnie einen bestimmten Weg, eineu 
schmalen Bewegungsstreifen, den sie mit oder ohne Deckung durch- 
schreiten musste; hier gelangte der frontale und mit ihm der Bajonnett- 
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Angriff wieder zu Ehren, freilich in etwas anderer Form als ihn das 
Beglement Ton 1868 wollte, u. s. nicht als YorfÜhren geschlossener 
Abtheilnngen sondern als Schützenanlanf. 

Die geschlossenen Ahtheilungen brachen, sobald sie in die gefahr- 
lichste Zone der gegnerischen Feuerwirkung kamen, die gewohnte 
Ordnung und bildeten jene ungeordneten, auf eigene Faust Krieg 
führenden Schützenmassen. von welchen Oberst von Bo^uslawski und 
viele Andere soviel Kühmenswertes zu erzählen wissen und daher in 
ihr die einzige Kampfform der Zukunft zu erblicken glauben. 

Das Reglement von 1868 lehrte uns zwar sebon viele Grund- 
sätze des heutigen Schwarmgefechtes, doch richtete sich dort die 
Schwarmlinie nach den hinter ihr befindlichen geschlossenen Ab- 
theilungen, „die zerstreute Fecbtart secundirte eben nur der ge- 
schlossenen Fechtart", während der Feldzug 1870 das Hauptgewicht 
in die Schwannlinie verlegt und die hinter derselben befindlichen 
geschlossenen Ahtheilungen als zurückgehaltene Theile der Schwarm- 
linie erscheinen lässt. 

Es wechselten somit nur die Rollen. 

Die in diesem grossen epochemachenden Peldzuge zutage getre- 
tenen Erscheinungen &nden lehrreiche Erörterungen in zahlreichen 
Fublicationen, von denen ich als besonders wichtig und bestimmend 
für unsere weitere Beglements - Entwicklung hervorhebe , die im 
Jahre 1871 erschienene Broschüre des FML. Wilhelm Herzog von 
Württemberg über die Angriflfsweise der preussisclien Infanterie und 
den Aufsatz des GM. Baron Schönfeld über das Nahgefecht der 
Infanterie in der Offensive und im offenen Terrain. 

Besonders flberzeugend leitet dieser letztere Au&ats , aus der 
Schlacht von Oravelotte die wieder zutage getretene Nothwendigkeit 
des frontalen Yorrnckens ab. Hier verlor das kdn. preussische Garde- 
Oorps, der Stolz und die Elite der preussischen Armee, beim ersten 
Angriffe auf St. Privat 6.000 Mann binnen zehn Minuten und musste 
Yom Angriffe ablassen, um denselben fünfviertel Stunden später — 
ein glänzendes Zeugnis für diese Truppe — mit Erfolg durchzufiShren, 
als rechts von der Garde auch das 9. Corps eingriff und links das 
12. Corps (die Sachsen) über Boncourt den feindlichen rechten 
ilfigel um&sste. 

Und doch batten vorher 84 Geschütze der Garde- Artillerie unter 
Prinz Hohenlohe St. Privat anfänglich auf 2.640, dann später auf 
etwa 2.000 Schritt wirksam beschossen, aber die Vorrückung erfolgte 
in ganz offenem, schon auf 2.000 Schritt (so weit reichte das 
Chassepot) vom Feinde eingesehenen Terrain und in verhältnismässig 
dichter Angriffsformation; es betrug nämlich die Angrifffront wenig 
mehr als 2.000 Schritt, so dass zehn Mann auf den Schritt kamen. 

Organ der Milit.-wiaseosch&m. Vereine. XXXVII. B«nd. 1888. 7 
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Alles war in Oolonnen-Linie fonnirt. 

Der Verfasser zieht daraus die Lehre, dass ein mit ünterschätzung 
der feiudlichen Kräfte unternommener, ein nicht gehörig vorbereiteter 
oder nicht sattsam durch Manöver der nebenstehenden Truppen unter- 
stützter Angrirt' heutzutage die enormsten Verluste zur Folge haben 
muss, weil die Kraft der Defensive — wenn sie nicht vorher dui'ch 
alle Mittel abgeschwächt — jetzt so unendlich ist. 

Weiters sagt der Verfasser: 

„Ich habe hier absichtlich dieses Beisjtiel trt wahlt weil es sich 
hier um einen Frontalangriff handelt, allerdings eine Gattung von 
Angriff, der man möglichst aus dem Wege geht, seit „hinhal- 
tendes Gefecht in der Front, Druck auf Flügel und 
Flanken" die Parole des Tages geworden ist.'^ 

„Trotzdem kann man diese Art von Augriff doch nicht ganz und 
gar elirainiren, am allerwenigsten in einer grösseren, sich weit aus- 
breitenden Gefechtsfront, wo die einzelnen Theile innerhalb eines 
begrenzten Kaumes, gleichsam in einen Rahmen eingezwängt, kämpfen 
und dennoch ihren Theil zur Förderung des öesammtzweckes bei- 
tragen müssen, wo also die Wahl des Angriffsobjectes und der Angriffs- 
richtung ausser dem Willen des Fuhrers liegt und diesem höchstens 
das ,.Wie^ des Angehens nnd Yielleieht noch das „Wann"" fiberlassen 
bleibt'' 

So spricht sich Baron Schönfeld über die Xothwendigkeit des 
FTontalangrilTes ans und bekräftigt mit diesen Worten die so oft 
betonte Wichtigkeit der Ausbildung der Infonterie fär die grosse 
Schlacht 

Die infolge des 187<)er Feldzuges zutage geförderten taktischen 
Forderungen lassen sich in drei Cardinalpunkte fassen: 

1. Dürfe fortan nicht mehr von einer „geschlossenen^ nnd „zer- 
streuten*' Fechtart^ wie sie noch das Beglement vom Jahre 1868 strenge 
sondert, sondern nur Ton dem „Gefechte der Influiterie'' die Kode sein» 

2. Mfisse das nach einem klem gedruckten Absätze des Torge- 
nannten Beglements, im Schwarmgefechte nur ausnahmsweise 
gestattete „Torwftrts-Sammeln'' nicht nur zur Hauptbewegungs^ 
art der Schwarmlinie werden, sondern dasselbe müsse mach bei dea 
der Schwarmlinie folgenden geschlossenen Untersttttzungen undBeserven^ 
bei offenem Terrain Anwendung finden. 

3. Bajonnett- Angriffe in alter Manier, wie sie die 
preussische Garde am 18. August 1870 bei St. Privat versuchte, 
sind bei der geradezu verheerenden Wirkung der neuen Feuerwaffen 
undenkbar. 

Angesichts solcher allgemein zum Bewusstsein gelangter Über- 
zeugungen, machten sich in unserer Infanterie innerhalb des Spiel- 
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raumesy den das Reglement der geistigen Auffassung der Comman- 
danten erlaubte, bald verschiedene Ansichten, namentlich Aber die 
Ausführung des Feuergefechtes geltend. 

i,£inzelne überschössen das Ziel, indem sie Alled — einzelne 
blieben hinter demselben zurück, indem sie wieder zu wenig Truppen 
in die zerstreute Fechtart auflösen wollten. Einzelne übten noch 
fleissig den Bajonnett-Angriif, Andere bestritten ihm jede Berechtigung. 
Bald war die babylonische Sprachverirrung auf unseren Mandvrir- 
und Exerderplätzen vollstftndig.*^ 

„Der eine experimeutirte nach Boguslawski, der zweite nach 
Scherff, der dritte nach Cardinal; ein Begiment exercierte seine Re- 
kruten nach BCckUn, ein anderes nach Tellenbach u. s. w.'' (Horsetzky.) 

Der damalige Eriegsminister FML. Baron Kuhn sieht sich 
gezwungen, um klärend zu wirken, im Jahre 1873 eine officielle 
Instruction, den Vorläufer eines neuen Keglements, herauszugeben 
uüd darin auszusprechen : 

„Der unklar gestellte Charakter des heutigen Infanteriekampfes 
erheischt auf einzelne Punkte des Reglements, insbesondere auf jene, 
welche die Disciplinirung des Schwarmes betreffen, einen stärkeren 
Nachdruck zu legen." 

„Di« hie und da zu Tage getretene Ansicht, dass nur das ge- 
schlossene Exercieren eine Truppe disciplinirt, während die geötfnete 
Ordnung die Bande der Disciplin lockert, ist unrichtig und würde 
eben nur einen Beweis liefern, dass die Truppe für ihre Bestimmung 
nicht genug ausgebildet ist." 

Gerade die Bewegungen im Schwarme müssen von der höchsten 
Disciplinirung Zeugnis geben; — sie sind es, die erst den voUgiltigen 
Massstab für die Beurtheilung einer Truppe abgeben." 

Eine vollständige Ordnung konnte aber erst durch Hinausgabe 
eines neuen Beglements geschaffen werden und deshalb berief der 
genannte Kriegsminister im Mai 1873 mehrere hohe Officiere, darunter 
die FMLts. Baron Bienerth. Baron Bauer und GM. Baron Schönfeld, 
nach Bruck an der Leitha, damit diese Officiere die Formen des . 
Schwarmgefechtes feststellen und dadurch einen gleichartigen Vor- 
gang in der Armee anbahnen. 

Schon im Jahre 1867 hatte der so ausserordentlich verdienstvolle 
Ifilitftrschriftsteller GM. Gallina eine Studie über ein Einheit s- 
Beglement rerdffentlicht und in derselben das Princip verfochten, 
die Inftnterie hätte nach denselben einlachen Grundsätzen zu exer- 
cieren, welche in dem sich durch Kürze und Einfachheit auszeichnenden 
CaTallerie-Beglement seit vier Jahren normirt waren. 

Dieses Princip fand leider im Beglement 1868 keine Au&ahme, 
dagegen erinnerte man sich Jetzt — sechs Jahre später — dieser 

7* 
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Vorschläge und benützte die Umarbeitung des Keglemente dazu, um 
dessen formellen Theil ganz nach den Grundsätzen des am weitesten 
vorgeschrittenen Cavallerie-lleglements zu gestalten. 

Die Selbständigkeit der Zflge, seit Langem bei der Cavallerie 
erfolgreich in Verwendung, ging nun in das neue Infanterie-Exereieren 
über und mit ihr fond die Ausbildung des Mannes im Zuge seinen 
Absehluss. 

Das Gedächtnis des Mannes sollte nicht mehr wie frflher mit 
den vielen Goinmandos des Compagnie-Exercierens belastet werden, 
ein Fortschritt, welchen die kurze Prftsenz-Dienstpflicht und die allge- 
meine Wehrpflicht geradezu forderte. 

So entstand das Beglement vom Jahre 1874, freudig begrüsst von 
der gesammten Infanterie, da nun in das Chaos von Ansichten und 
Reglements- Auslegungen Klarheit und Bestunmtheit kommen und die 
reglementslose Zeit ihren Absehluss gefunden haben sollte. 

Das neue Beglement hebt den Unterschied zwischen Abricli- 
tungs- und £xercier^Beglement auf; und enthftlt im 1. Theile die 
Ausbildung des einzelnen Soldaten, des Gliedes, das Bajonnettfechten, 
die Ausbildung des Zuges und der Oompagnie, im 2. Thefle die 
Ausbildung des Bataillons und des Begimentes. 

Eine abgesonderte Behandlung des Schwarmgefechtes findet 
nicht statt, sondern ist dasselbe wie beim Reglement vom Jahre 1862 
mit der Darstellung der bisherigen geschlossenen Ordnung vereint. 

Der Takt des gewöhnlichen Schrittes, welcher im Jahre 1868 
112 — 115 Schritte in der Minute betrug, wird auf 115 bis 118 erhöht. 

Der Name „Abtheilungs-Colonne" wird in ^Colonne" umoje- 
wandelt, dagegen der alte Begriff „Offene Colonne"^ wieder einge- 
führt, als die auf Entwicklungsbreite geöffnete Colonne. 

Die Formirung der Colonne mit der Directiun nach vorwärts, 
wird nunmehr sowohl auf der Stelle als nach vorwärts immer auf 
die zweite Abtheilung vorgenommen, nach der Flanke wie im 
Jahre 18ö8 ; bei jeder Gelegenheit werden jedoch die Züge nur durch 
, das Commando ihrer Zugs-Commandanten in Bewegung gesetzt, mit 
Ausnahme der wenigen Fälle, wo das Reglement den gleichzeitigen 
Antritt einer Bewegung auf das Commando des Compagnie-Conmian- 
danten speciell anordnet. Hierin liegt eben eine der grössten Errungen- 
sehaften des neuen Reglements, weil der nicht chargirte Soldat auch 
im Compagnie-Verbande befindlich, nur im Zuge zu exercieren« braucht. 

Eine neue Marschform bildet die Schwarm-Colonne; neu endlich 
ist das Sammeln", d. h. die Veränderung des Aufstellungsortes durch 
das in der Zeit unregelmftssige Abrücken der einzelnen Männer oder 
Betten, Schwärme oder Züge. Mittelst dieses Sammeins kann auch 
aus einer Formation in eine andere übergegangen werden. 
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Die Bataillons-Formationen erhalten durch die alte offene Go- 
lonne mit Entwickhiugsdistanz einen Zuwachs, während die bisherige 
Colonnen-Linie auf die Mitte verschwindet. 

Neu ist in diesem Beglement „das Gefecht gegen Reiterei", 
welches dem Hinterladegewehr entsprechend wie folgt eharakterisirt 
erscheint: 

„Eine tapfere, kaltblütige Infanterie bat von Beiterangriffen 
Nichts zu besorgen. Selbst wenn sie in Linie entwickelt und nur 
durch geringe Deckungen in den Flanken geschützt ist, genügt ihr 
wohlgezieltes Feuer, um die Beiterei abzuhalten und ihr schwere 
Verluste beizubringen.'' 

Das Beglement lässt somit nur in seltenen Fällen Oarr^s und 
dann immer nur Compagnie-Oarr^s formiren, welche im Bataillon 
durch entsprechende Oruppirung ihre Feuerwirksamkeit erhöhen. 

Das Compagnie-Carr^ bildet nunmehr «seine vordere Seite durch 
die erste Abtheilung, seine Flanken durch Brechen der zweiten und 
dritten Abtheilung in Doppelreihen nach auswärts und seine, hintere 
Seite durch die verkehrte letzte Abtheilung. 

Durch den Wegfall der bisherigen Keglements-Bestimmungen 
über die verschiedenen, mitunter sehr complicirten Carre-Formationen 
hat das Infanterie-Exercieren an Einfachheit wesentlich gewonnen. 

In anderen Riehtungen hat das neue Reglement keine wesent- 
lichen Änderungen vorgenommen und somit überhaupt dem Prin- 
cipe der Stabilität möglichst Rechnung getragen. 

Was das Schwarmgefecht anbelangt, so hat sich das neue 
Reglement begnügt, die darüber im alten Reglement enthaltenen 
Aveitschweitigen Bestimmungen zu sichten, Wiederholungen auszu- 
lassen, Vorschriften, welche dort oft nur mit kleinerer Schrift 
schüchtern ausgedrückt erscheinen, wie z. B. das Sammeln, hervorzu- 
heben, endlich hie und da eine überflüssige Bestimmung wegzulassen. 

So spricht das 1868er Reglement in einem leicht zu über- 
sehenden Satze schüchtern von einem Schwarme, der die Haupt- 
richtung hat, während im neuen Beglement mit fetten Lettern „der 
Directionsschwarm*' steht. 

Das neue Reglement kennt keine Ablösung bei eintretendem 
Munitionsbedarf^ regelt dagegen den Munitionsersatz. 

Ganz neu ist die genaue Bestimmung von Stärke und Aus- 
dehnung der Schwarmlinie ; hierin liegt unleugbar ein grosser Fort- 
schritt im Vergleiche zu der im alten Beglement enthaltenen An« 
deutung, dass Alles vom Terrain abhängt 

Diese anscheinend geringfügigen Änderungen brachten einen 
l^anz neuen Geist in das Schwarmgefecht Das neue B^lement war 
da' und mit ihm das Vor wärtssammeln die Parole des Tages 
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geworden. Da gab es Zugs-, Schwärm-, Halbschwaim-, Eottenpaar- 
weises und Rotten weises, endlich Einzel-Sammelu, Vorwärtskriechen etc. 

Bezüglich A n w e n d u ug dieser Formen bestimmt das Reglement 
(Punkt 385), dass die Bewegung ruckweise, in grösserer Entfemimg 
vom Feinde fliessend, nach Massgabe der Annäherung aber immer 
häufiger durch Haltmomente unterbrochen, stattzufinden und sich in 
der Zone des wirksamen Oewehrfeuers zu einer fortgesetzten An- 
wendung des rottenweisen oder auch einzelnen Sammeins zu ge- 
stalten habe. 

Xun gab es auf den Exercierplfttzen ein Combiniren und Aus- 
klflgeln, jeder bildete sich ein Schema Aber die Grösse und Art der 
Vorsprflnge bei zunehmender Annäherung an den Feind, endlieh 
nahmen Höhere die Sache in die Hand und trachteten innerhalb ihrea 
Wirkungskreises in die Formen Einheit zu bringen, dadurch den 
freien Spielraum aufhebend, welchen das Beglement absichtlich jedem 
Einzelnen für seine geistige Thätigkeit gewährt hatte. 

1880. Zweite Auflage des Exercier - Reglements I. Theil Tom 
Jahre 1874 und II. Theil Tom Jahre 1815. 

Im Allgemeinen zeigte sich in den Jahren 1875 bis 1879 eine 
gewisse Unsicherheit im „Yorlrärts-Sammeln", dadurch hervorgerufen, 
dass' von anerkannten Facbautoritäten wiederholt sowohl schriftlich 

in Broschüren, als mündlich bei Truppenübungen das Urtheil geßlllt 
wurde, dass jenes auf die vorgedachten Ueglementsbe«timmungen 
basirte Schema des Vorwäits-Saiamelns zu complicirt sei, dass der 
Vorspruug sowohl als auch die vorspringenden Einheiten zu klein 
seien, der Angriff durch dieses Rottenweise und Eiuzel-Sammeln 
unendlich sich verzögere, endlich der Angrift'sraiim von 1.000 Schritten 
zu seiner derartigen Durchschreitung eine Ewigkeit erfordere, welche 
in Wirklichkeit dem in guter Stellung betiudlichen Vertheidiger Zeit 
gibt, jeden einzelnen Manu des AugreilV'r.s hinwegzuschiessen. Das 
beliebte ..Heranschiessen des Angreifers" erscheine da wohl nur als 
moderne Phrase, die jeder Bedeutung in der Wirklichkeit entbehre. 

Es brach sich demnach imni^r niohr und mehr die Ansicht 
Bahn, dass die vorbrechenden Stallein nie unter die Stärke eines 
Schwarmes sinken dürfen, ja wo möglich Zugs^starkc haben mü??sen. 
Das Bottenweise oder Einzel-Sammeln wäre aber ganz zu beseitigen. 

Nun kommt im Jahre 1877 der russisch-türkische Krieg mit 
seinen gewaltigen Kämpfen um Plewna, welches Osman Pascha durch 
nahezu fünf Monate gegen überlegene feindliche Kräfte hält. 

Die russische Infanterie rückt vor mit dünnen Plänkler-Linien, 
hinter denen die vier Compagnien des Bataillons in zwei Treffen mit 
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geringer Treffen - Distanz in Oompagnie-Colonnen foxmirt folgen, 
dahinter gewöhnlich ein anderes Bataillon des Begimentes in Masse 
als Begiments-Besenre. ' 

Bessere Zielpunkte konnte kaum eine Formation für die Krupp'- 
sclien Kanonen und das vorzügliche, rasante Henry Martini-Gewehr 

der Türken bieten. 

Die russische Division Schilder erölfnet von 400 Schritten an 
ein schwaches Feuer und als die Abtheilungen nicht mehr fortkommen, 
zieht sie ein Bataillon nach dem anderen aus der Beserve zum 
Sturme vor. 

Diese AngriflEsformen der Bussen waren eben reglementariseh 
eingelebt und zur Annahme neuer Formen fehlte den Bussen jene 
höhere Initiative, welche im Jahre 1870 den Prenssen während des 
Peldzuges die Taktik ändern hiess. 

Horsetzky spricht sich hierflber in folgender, für alle Beglements- 
Arbeiten beherzenswerten Weise aus: 

„Wir vermögen demnach in dem Festhalten an einer regle- 
mentarischen Fechtweise und ebenso an dem gleichmässigen "Wieder- 
kehren derselben Form, seitens der Russen, wiihrend des ganzen 
Feldzuges — nur den Ausdruck jener Ausbildungs-Ideen zu erblicken, 
welche im schroften Formenwesen und möglichst geringer taktischer 
Selbständigkeit der Commandanten, das Palladium für die rationelle 
Schulung der Truppen zu besitzen wähnen/' 

„Die Türken, ohne eigentliche Schulung, ohne regelmässige 
Tru[t|>entibungen. ohne Übungsmanöver, fast ohne alle Vorschriften, 
erwehren sich auch ohne alle taktische Formen ganz gut; ja sie be- 
haupten im Detailgefechte gegenüber den Angriffen der strenger ge- 
schulten, der strammer organisirten, der viel mühevoller ausgebildeten 
russischen Armee, vielfach ein zweifelloses Obergewichi"^ 

Mit dem Durchbruchs-Versnohe am 10. Becember hat Osman 
Pascha das Bftthsel der Verwendung des Weitfeners im Angriffe 
gelöst. 

„Einer dichten Schützenkette folgten kleine geschlossene Ab- 
theünngen, auf weitere Abtheilungen die grossen Massen.'' 

„Der Kugelhagel, mit welchem die türkischen Colonnen den 
Feind überschütteten, war so überwältigend, dass sie &st tambour 
battant in die Yerschanzungen der mehr als decimirten Grenadiere 
eindrangen.^ 

Das Massenfeuer ist das charakteristische des türkischen Fenei^ 

gefechtes, sei es als Weitfeuer im Angriffe, wie vorhin erzählt, sei es 
durch Anrenneulassen der Stürmenden bis auf wenige hundert Schritte 
und als ausschliesslich verfolgendes Schnellfeuer., 
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Wenn nun eine Lehre für das Reglement aus diesem Feldzng^ 
abgeleitet werden sollte, so mflsste diese lauten: 

„Dichte Schwarmlinien, ein Mann auf jeden Schritt^ sind un- 
bedingt nothwendig, ^nnd ein derartiges Nfthren der Sehwarmlinie, 
dass dieses YerhUtnis stets erhalten werde, demnach und mit Eück- 
sicht auf die grosse Basanz der jetzt in Europa eingeführten Gewehre 
das Verdichten der S chwa rm - Lini e durch Unter- 
stützungen und kleine Reserven schon vor der Ent- 
ferniin(( von 500 Schritten erfolgen muss. Geschlossene 
Abtht'ilinigen folgen der Schwarm-Linie in entwickelter Linie. 
Massen, Doppel-Colonnen und Colonnen gehören als 
Angriffs - Formen der Vergangenheit an und sind nur ausser- 
halb des feindlichen Artillerie- und Infanterie-Feuers anwendbar; 
Colonnen -Linien sind auf die ErittVrnung von mehr als 
1.400 Schritten, jedoch nur gegen Infanterie-Feuer zu brauchen; 
wo Artillerie wirkt, würde auch diese Tiefe schon grössere Verluste 
hervorrufen." 

Diese infolge des türkisch-russischen Krieges erlangten taktischen 
Lehren, wie die vorerwähnten, auf unseren eigenen Exercierplätzen 
gemachten Erfahrungen über die geringe Zweckmässigkeit des Kotten- 
und Einzel-Sanmielns drängten zu einer Reglements-Beform. 

Bei dieser Gelegenheit sollte die Aufnahme der grossen Ge- 
.fechts-Principien in das Ex^cier-Beglement erfolgen, um auch den 
hohem Oommandanten Tom Brigadier aufwärts, schon im Beglement 
Anhaltspunkte f&r die Gefechtsleitung zu geben und fCtr alleOfißciere 
jedes andere taktische Lehrbuch entbehrlich zu machen. 

Mit einem Worte, das Exercier-Reglement sollte auch die so- 
genannte officielle Taktik enthalten und dieselbe an der Spitze des 
Reglements prangen. 

Xach mancherlei Schwierigkeiten, welche zumeist in der Über- 
windung der bei jeder Reform sich geltend machenden entgegen- 
gesetzten Einflüsse lagen, gelangten die in Fluss gerathenen Bestre- 
bungen dahin, dass die vorberührten Neuerungen mehr oder weniger 
in einem Neuabdrucke des Beglements Berücksichtigung finden sollten. 

So erschien im Jahre 1880 der Neuabdnick des Beglements 
▼om Jahre 1874/75. 

Die grösste Errungenschaft dieses neuen Beglements (Neu- 
abdruckes) ist dessen IX. HauptstQck: „Vom Gefechte^. Dieses Haupt- 
stfick enthielt im vorigen Beglement nur vereinzeinte Gefechtsgrund- 
Sätze ohne jeden logischen Zusammenhang, bringt aber nunmehr eine 
vollständige, bei reichem Inhalte bfindig gehaltene, logisch geordnete 
Gefechtslehre y in welcher ebenso die hohem Lehren der Taktik 
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erörtert werden, als auch ganz präeise, feste Grundsätze für das 
Detail des heutigen Infanterie-Gefechtes zum Ausdrucke gelangen. 

Dieses IX. Hauptstück lässt uns keinen Zweifel über die In- 
tentionen des neuen £xercier-Keglements. 

Aber abgesehen von der Qualität, zeigt aueh schon die Quan- . 
tit&t, die Erweiterung dieses Hauptstttckes von 5 anf 16 Seiten» 
irelche grosse Bedeutung demselben zugewendet wurde. 

Im Geiste des In&nterie-Gefecbtes finden wir nachstehende 
Indenmgen: 

In dem froheren IV. HauptstQcke trug der Angriff den Charakter 
der Yorsichtigkeit, wenn man schon nicht Zaghaftigkeit sagen will^ 
dem entsprachen auch die frühem reglementmässigen Bestimmungen 
über das Sammeln, namentlich das Schwann-, Betten- und Einzel- 
Sammeln. Man &at für die Deckung Alles, auf die Energie des An- 
griffes Ycrgass man ganz. 

Das heutige IX. Hauptstück spricht dagegen beim Angriff 
Tom ^entschiedenen Auftreten^; der Angriff soll „den Oharaiter 
eines mächtigen, unwiderstehlichen Vorwärtsstrebens tragen man muss 
dabei trachten, ,,thunlichst in einem Zuge bis an die Grenze der 
mittleren, womöglich der kleinen Gewehrschuss - Distanzen an den 
Gegner heranzukommen'^, das Bestreben möglichst rasch vorwärts 
zu kommen" muss für die Führung massgebend sein. 

Diese Grundsätze möchten uns beinahe an die Sturmtaktik des 
Jahres 1866 erinnern, über die schon längst der Stab gebrochen ist. 
Aber diese Grundsätze besitzenden besten Theil der Sturmtaktik : die 
Energie, welche sie mit den Grundsätzen der jetzigen Feuertaktik in 
Einklang zu bringen trachten. 

Und ein bischen Energie that wahrhaft Noth, ging man ja 
doch in der Vorsichtigkeit des Augriffes der Siebziger-Jahre so weit, 
das Wort „Angriff" ganz zu eliminiren und dafür den Ausdruck 
„Heranschiessen an den Feind" zu substituiren, wie man den Aus- 
druck „Sturm" durch „Schützen-Anlauf'' zu ersetzen suchte. 

Den neuen Gefechtsgrundsätzen entsprechend erscheint denn 
auch im neuen Eeglement das Einzel- und Kottenweise Sanmieln 
ganz beseitigt, das Schwarmweise Sammeln bildet zwar noch eine 
reglementarische Übung, dürfte jedoch nach . anderen Beglements- 
bestimmungen eine höchst beschränkte Anwendung finden. 

Das Reglement lässt sowohl die „Sprünge" in der Schwarm- 
Linie, als auch das „Sammeln'' der Unterstützungen und Beserren — 
in Staffeln von mindestens Compagniebreite vornehmen, nur ganz 
ausnahmsweise Zugs-Staffeln anwenden, da ja die breiteren Staffeln 
die Baschheit des Angriffes begünstigen, abgesehen Ton der dadurch 
hervorgerufenen moralischen Einwirkung auf den Einzelnen. 
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Mancherlei Erwägungen des Einzelnen hören hiebei auf. Der 
Mensch liebt die Geselligkeit, namentlich in Momenten der Gefahr, 
der Yorprall der ganzen Linie oder doch grosser Theile derselben 
wirkt belebend, erfrischend, er kräftigt das moralische Element im 
Angreifer und das ist heutzutage sehr nöthig, wo die Millionen- 
Heere Dicht aus lauter Helden bestehen können. 

Diese Erwägungen mögen im Abschnitte ^Yom Gefechte ' dem 
Punkt 868 des Reglements diktirt haben, welcher Uber die Yorrückung 
Yon 500 Schritten an sagt : „Die Compagnien, meist sehr geschwächt 
und in der taktischen Ordnung gelockert, können in solcher Yer- 
fassong um ihre Officiere gruppirt nur mehr als Ein Ganzes vor- 
brechen und es wird das Yorwärtskommen hauptsächlichst von der 
Enei^e und dem Beispiele der Officiere und Chargen abhängen.^ 

So wie das neue Beglement den Schwärm als Bewegungsein- 
lieit der Feuerlinie eliminht, so verlegt es auch die Leitung des 
Feuergefechtes aus der Hand des Schwarmftthrers in jene des Zugs- 
Oommandanten, kurz, es verschiebt den Schwerpunkt des Schwärm- 
gerechtes vom Schwarme auf den Zug, so dass vom ersteren nur der 
Name Übrig blieb, wenn auch seine Bedeutung Iftngst geschwunden. 

Dass hiedurch die Disciplinirung des Schwaimgefechtes, deren 
Ideal es ist» dass die Schwarmlinie nahezu wie eine geschlossene Ab* 
theüung in der Hand ihres Commandanten bleibt, wesentlich gewonnen 
hat, ist erklärlich. 

Der Schwärm mit seinen Befugnissen und Yorrechten hatte 
allerdings seine Berechtigung im kleinen Kriege, etwa in Bosnien; 
in der Schlacbt aber, wo grosse Ariiieen einander gegenüber stehen, 
war der Schwärm als Gefechtselement zu klein. 

Dem weittragenden Gewehre trügt das Reglement "Reclinung 
durch Vergrösserung der Entfernungen, auf welcbe im Gefechte der 
Übergang von einer in die andere Form stattzulinden hat. 

Schon beim Eintritte in das wirksame feindliche Artilleriefeuer 
(3.000 Schritte) sind seichtere und breitere Formationen, also Coloiinen- 
Linien oder Entwickelte Linien zu bilden. 

Im Bereiche der grossen Schussdistanzen des Gewebres, ungefähr 
2.000 bis 1.000 Schritte vom Gegner, werden die Bataillone schon 
Compagnien in die Feuerlinie vorsenden, die anfanglich noch thun- 
lichst geschlossen bleiben und erst dann ihre Züge auseinander 
ziehen,' sobald die geschlossene Compagnie ein bedeutendes Zielobject 
abgibt. 

Im Bereiche der mittleren Gewehrschuss-Distanzen (1.000 bis 
600 Schritte), u. z. meist schon auf 1.000 Schritte, werden die 
Compagnien der Feuerlinie Schwarmlinien bilden, um sich dem Terrain 
möglichst anzuschmiegen. 
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An der dem Gegner näher gelegenen Grenze dieser Zone, also 
etwa um 500 Schritte Distanz herum, muss beim Angreifer jenes 
überwältigende Feuer ins Werk gesetzt werden, durch welches der 
Yertheidiger erschüttert und darnach die weitere Vorrüokung über- 
liaupt möglich wird. 

• Wie diese weitere Yorrflcknng innerhalb der kleinen Gewehr- 
«chnss-Distanzen, also von 500 Schritten an, durchgeführt wird, haben 
wir schon Mher mit den Worten des Reglements geschildert 

Aus dem Vorstehenden geht hervor, dass die Verdichtung der 
Schwarmlinie bereits auf 500 Schritte stattgefunden haben muss, da 
ohne derselben jene vorerwähnte überlegene Feuerwirkung nicht 
möglich wäre. 

Inwieweit bei der Vorrückung innerhalb der letzten 500 Schritte 
das Feuer Anwendung zu finden hat, darüber sagt das vorliegende 
Keglement Nichts; dai^ogen sprechen sich die in den Jahren 1885 und 
1886 erschienenen ofhcielleu Publicationen übor die im Lager bei Bruck 
a. d. L. stattgehabten Instructions-Übungen dahin aus, dass der Angreifer 
auch innerhalb der 500 Schritte seine Vorrückung unterbrechen und 
unter voller Ausnützuug des Terrains ein erneuertes stehendes 
I'euergefecht beginnen muss, wenn der auf 500 Schritte Distanz 
erschütterte Gegner später Verstärkungen erhalten sollte. Darauf folgt 
dann unmittelbar der Anlauf. 

Der Anlauf ist bei der heutigen Bewafibung der Infanterie 
irohl nur möglich, wenn der Yertheidiger seine SteUung schon zu 
räumen beginnt, d. h. wenn er schon geschlagen ist. 

Bajonnett-Angriffe, wie sie ehedem gegen einen intakten Ver- 
theidiger stattfanden, sind heute ein Unding; deshalb sind auch die 
Formen des Bajonnett-Angriflfes, beziehungsweise die betrettenden regle- 
meiitarisclieii Bestimmungen heute ganz nebensächlich. Diese letzteren 
sind auch noch so ziemlich dieselben wie seit Beginn des Jahrhunderts. 
Die Form ist alt, der Geist neu. 

Während das Keglement vom Jahre 1875 nur i^^anz schüchtern 
von Compagnieu spricht, welche der Bataillons-Commandant beim 
Eintritte in das Gefecht in die Feuerlinie zu bestimmen hat, ent- 
hält der Xpu ab druck für das Bataillon eine vollkommene Normal- 
Gefechts-Orduung. 

Das isolirte Bataillon wird anfänglich nur eine Compagnie 
in die Feuerlinie vorsenden, während der Kest als Bataillons- 
Beserve folgt. 

Das Bataillon im Verbände eines grösseren Körpers dagegen 
hat stets zwei Oompagnien in derFeuerlinie, zwei in der Keserve, eine 
Compagnie der ersteren erhält die Direction. Die Entfernung zwischen 
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beiden Linien ist nicht reglementmässig bestimmt, erreicht jedoch in 
der Praxis meist 400 Schritte. 

Nachdem das Bataillon heute die (ictVchtseinheit bildet, so ist 
diese letzterwähnte Norraalfonn des l^ataillons im (^'fechte, sowie 
die Art der Yorrückung in derselben, das Charakteristische der 
heutigen Gelechtsweise, wie es vordem die Liüie der Divisions- 
Massen geweson. 

Der Neuabdruck des Reglements hat überdies ein Überbleibsel 
des Reglements vom Jahre 1807 beseitigt, es ist dies die Doppel- 
Colonne, die sich trotz ihrer Überflüssigkeit dennoch durch nahezu 
ein Jahrhundert erhalten hat. 

Der 1. und 2. Kachtrag zum Exercier-Be glement für 
die k. k. Fasstruppen, Beide vom Jahre 1887. 

Nachdem im Jahre 1886 der Beschluss gefasst wurde, in der 
österreichischen Armee das Mannlicher llmtn-Bepetirgewehr einzu- 
fahren und zu Ende 1887 bereits 60.000 dieser neuen Gewehre fertig 
waren, mussten auch alle jene Theüe des Exercier-Beglements geftndert 
werden, welche Ton dem Gewehre oder Gewehr- und Feuergriffen 
handeln. 

Um einer Munitions-Yerschwendung, welche durch das schnell- 
feuernde Gewehr leicht hervorgerufen werden konnte, zu begegnen, 
wurde weiters Folgendes bestimmt: 

a) Die Schwarmsalve, welche gegenüber dem Flänklerfeuer 
unbedingt die Feuerdisciplin fördert, wird zur gewöhnlichen Feuerart 
in der Schwannlinie erklärt. 

Das Schnellfeuer, ja auch das Plänklerfeuer ist durch die 
dem Oommando voranzusetzende Zahl der zu verschiessenden Patronen 
zu begrenzen. 

c) Die gesaniiiite Leitung des Feuers der Schwarmlinie übergebt 
nun aus den Händen des Zugs- in jene des Compafrnie-Commaiulanten : 
die Anordnung zum Weitschiessen steht nur dem liataillons-Comman- 
danten zu. Zum Vier-Gliederfeuer ertheilt der Compagnie-Commandant 
selbst das Coramando, ähnlich wie seinerzeit beim Carrö. 

d) Die Feuerdisciplin wird besonders betont. 

e) Über den Munitionsersatz, der natürlich bei dem Kepetir- 
gewehr eine erhöhte Bedeutung erlangt, enthält nunmehr ein eigener 
Paragraph ausführliche Bestimmungen. 

Das Reglement von 1874/75 brachte noch gar keine Bestim- 
mung über den Munitionsersatz : der Neuabdruck vom Jahre 1880 
trifl't schon Bestimmun<;en über Betheilung der Mannschaft mit 
Beserve-Munition, Ergänzung der letzteren im Gefechte selbst, über 
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den Aufstellungsplatz des Bataillons-Munitionswagens und die Manipu- 
lation bei demselben. 

Biese Bestimmungen wurden im Jahre 1887 noch vervollständigt 
und verbessert, wozu insbesondere die Verfügung gehört, dass während 
des Gefechtes der Munitionsersatz durch die in die Feuerlinie vor- 
rückenden Reserven etc. zu bewerkstelligen ist, während noeh im 
Jahre 1880 den Compagnien der Feuerlinie zugemuthet wurde, 
ihren Munitionsersatz während des Gefechtes ron rückwärts abholen 
zu lassen. 

Das Verhalten der Mnnitionswägen mnsste jetzt umso ein- 
gehender behandelt werden, als durch die Einführung der Compagnie- 
Mnnitionswägen die Zahl derselben sich bedeutend vergrössert hat. 
Die Munitionswage a des Bataillons bleiben grundsätzlich vereinigt, 
den Fall einer Detacbirung einer Compagnie abgesehen. Aber es 
können auch die Mnnitionswägen einer ganzen Gefechtsgruppe in eine 
Art Munitionspark vereinigt werden. Ihr Tlatz ist ausserhalb des 
iStreuungsbereiches der auf die betreffende Gefechtsgruppe gerichteten 
Geschosse. 

/) Endlich scheint durch die Einführung der Repetirge wehre 
jeder Zweifel behoben, dass Carre- und Klumpen-Formationen derzeit 
keine Berechtigung haben. 

In der Thai werden sie, die Jahrhunderte hindurch aus einem 
Beglement in das andere übergingen, nunmehr als taktische Form • 
ausgemerzt, und die Feuerwirkung der Linie genügend erachtet gegen 
alle Angriffe der BeitereL Das Garr^ hatte nur insolange eine 
Berechtigung, als eine schlechte Feuerwaffe sich einer mächtigen 
Beiterei gegenüber befand. So mussten zu Pdnz Eugen^s Zeiten ganze 
Armeen in Oair^form vorrücken, um Flanken und Bücken gegen 
die zahlreiche türkische Beiterei zu schützen. Aber mit der Ver- 
besserung der Feuerwaffen wurde der Wert des Carre immer zweifel- 
hafter. Friedrich II. wandte sie nur bei Kückzügen au, die langen 
Gefechtslinien des siebenjährigen Krieges mit ihrer Anlehnung an 
Hindernisse brauchten überhaupt gar keine Carres; auch in den 
napoleonischen Feldzügen sehen wir wenig Carres. Wenn sie trotzdem 
bis heute in den ßeglements sich erhalten konnten, so liegt der 
Grund darin, dass man den Gebrauch derselben, wenn auch in den 
seltensten Fällen, dennoch nöthig erachtete und ihre Übung als 
gymnastisches Mittel zur Schulung der Truppen in der exacten Aus- 
führung schwieriger Bewegungen ansehen mochte. Der heutige kurze 
Prasenzdienst, sowie die Forderungen, welche an den Soldaten heute in 
anderer Richtung gestellt werden, sind mit solchen Friedenständeleien 
nicht recht vereinbar. 
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g) Es wurde schon längere Zeit die Wahrnehmung gemacht, 
dass die zwischen der Schwarmlinie und der ünterstützunf^, in offenem 
Terrain normirte Distanz von 100 Schritten zu klein ist, dass bei 
derselben die auf die Schwarmlinie gerichteten Projectile auch die 
Unterstützung treffen. In Folge dieser Erfahrung wurde die in Kede 
stehende Distanz auf 200 Schritte vergrössert. 

Ausser den vorangefährten, durch die Neubewaffnnng bedingten 
wesentlichen Änderungen des Keglements worden auch einige minder 
wesentliche mitaafgenommen, so: 

1. dass derBajonnettanlanf nunmehr auf das Commando „Sturm !^ 
erfolgt, während „Hurrah!'' erst in nllchster Nfthe am Gegner zu rufen 
ist, eine Bestinunung, wie sie bereits im Beglement yom Jahre 1862 
bestanden hat 

Die Bestimmungen des Reglements vom Jahre 1874, welche 
wohl darauf basirten, dass man bis auf 100 Schritte an den Gegner 
sieh heranschiesst und dann mit ..Hurrah I*' über ihn herföUt, waren 
wohl nie ganz ernst zu nehmen. Der Anlauf wird immer auf eine 
Entfernung von 300 Schritten schon vorbereitet werden müssen und 
dies am besten durch das Commando ^Sturm!**, worauf dann die 
Vorrückung unter Sturmstreich der Tambours u. s. w. beginnt. 

Der Anhang trägt dem Allen volle Eechnung. 

2. Ein Keglement kann nicht sorgfältig genug redigirt sein, 
. dies zeigt eine Bestimmung des Eeglements (Neuabdnicks) 1880, 

welche nun' — nachdem sie so manches Unheil gestiftet — den 
richtigen Wortlaut erhalten hat. 

Es ist dies die Bestimmung, dass beim Aufmarsche derCompagnie 
aus der Golonne, die rückwärtigen Abtheilungen auf jenen Linien, 
welche die ktbrzesten und zweckmässigsten sind, in das ihnen zukom* 
mende AufitellungsrerhSltnis einzurücken haben. 

Hervorragende M&nner, denen Geist und Stellung weit höhere 
Aufgaben zugedacht haben, yerschmfihten es nicht, über die Zweck- 
mässigkeit jener Linien alle möglichen Versuche zu yeranstalten, um 
dann die von ihnen entdeckten zweckmftssigsten Schlangen#indungen 
als Norm Itlr diese Bewegung hinzustellen, und sie ihren Untergebenen 
mit allem Nachdrucke ihrer dienstlichen Stellung als solche aufzudrängen. 
Derlei Versuche, das Reglement noch weiter auszubilden oder zu 
erläutern, haben allezeit ihre bedenkliche moralische Wirkung, daher 
auch nicht ohne Absicht dem Keglement das strenge Verbot voran- 
gestellt wurde, „den im Reglement gelassenen Spielraum durch 
beschränkende Auslegung oder durch Schematisirung" aufzuheben. 

3. Die Abgabe des Feuers aus der hockenden Stellung wird 
beschränkt und endlich 
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4. die FüuruQg der Euhepausen beim VorwärtslaofeD verallge- 

meint. 

Mit diesem 1. und 2. Nachtrage scheint jedoch die Bewegung, 
welche in die reglementarischen Bestimmungen gekommen ist, noch, 
nicht zum Abschlüsse gelangt zu sein. 

Wenn wir heute auf den Übungsplätzen, beim Angriffe die 
entwickelten Linien der Keserven und hinteren Treffen, sowie die 
durch Unterstützungen verdichtete Schwarmlinie sehen, welch' letztere 
seit Jahren die Tendenz zeigt, ein sti-ammeres und festeres Gefüge 
anzunehmen, so vermeinen wir die Schwärm- und Feuei-taktik der 
Sechziger und Siebziger Jahre l&ngst hinter uns zu haben, und 
erblicken in nicht alhEufemer Zukunft eine erneuerte Auflage der 
alten Linientaktik, freilich in einer im Sinne grösserer Biegsamkeit 
modificirten Form. 

Der Übergang zum 8mm Kaliber, die hiedureh ermöglichte 
erhöhte Dotirung an Munition f&r den einzelnen Mann, sowie die 
grössere Basanz der neuen Gewehre werden zweifellos ihre BQckwirknng 
auf die taktischen Formen üben, so dass das Ezercier-Beglement in 
der nächsten Zeit emer erneuerten Bevision unterzogen werden dürfte» 

Ob dann dem bei der allgemeinen Wehrpflicht ganz besonders 
wichtigen Grundsätze der möglichsten Stabilität der reglementari- 
schen Bestimmungen, durch einen neuen Anhang zum alten Beglement 
Genüge geleistet werden kann oder ob es einer gründlicheren Um- 
änderung der Exercier- Vorschriften bedarf, darüber kann heute noch, 
keiü positives Urtheil abgegeben werden. . 

Seit der Schaffung des ersten, einheitlichen Reglements im 
Jahre 1749 bis heute sind 139 Jahre verflossen, innerhalb welcher 
zwölf Reglements erschienen, so dass durchschnittlich auf II Jahre 
Ein Beglement entfallt. 

Am längsten erhielt sich das Reglement des Erzherzogs Karl, 
nämlich volle 37 Jahre, was sowohl durch seinen Wert, als durch 
die den Napoleonischen Kriegen folgende lange Friedenszeit sich 
erklärt. 

Die kürzeste Dauer hatte das Reglement vom Jahre 1867, und 
zwar nur Ein Jahr; es ist die Zeit des Überganges von der Stoss- 
zor Feuertaktik, wo im Suchen nach der richtigen Form ein Beglement 
das andere verdrängte. 
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verpflegung im Kriege. 

Tortrag, gehalten in Wien im December 1887, von Victor Tilsohkert, k. k. Major 
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NMhdnek verboten. Obeveetcvageteeht Yorb^ballen. 

Je schwieriger sich die Verpflegungsverhältnisse mit dem AVachsen 
der Heere gestalten, je misslicher dadurch auf unkultivirten Kriegs- 
schauplätzen der Proviant- Nachschub wird, desto grosser muss das 
Bestreben sein, alle Mittel zu fordern, welche der Eequisitions- 
Verpflegung dienlich sein können. 

Trotz aller Vorsorge für den Proviant - Nachschub darf uie 
ausser Aage gelassen werden, dass die Bedürfnisse der Armee in 
«rster Linie aus dem besetzten Gebiete zu decken sind. Man muss dort 
hingreifen, wo man das Erforderliche am Nächsten findet, und nicht 
erst auf das Eintreffen des Nothwendigsten ans weiter Feme warten, 
zumal, dann nichts wenn leistungsfähige Oommunicationen nicht zur 
Yerf&gung stehen. Eine solche Vertrauensseligkeit hinsichtlich der 
ungestörten Verbindung mit dem eigenen Lande und der Beschaffung 
der aus diesem Lande regelmässig zufliessenden Bedarfsartikel, könnte 
sich nur zu leicht r&chen. 

Aber das Leben vom feindlichen Lande wird in. dem Masse 
schwieriger, als dessen Eulturgrad und Beichthum ein minderer ist 
und die Zidü der Einwohner im Verhältnisse zur Zahl der Streiter 
eine verschwindende ist 

Heist fehlt es hier nicht an den nothwendigsten 
Bedarfsartikeln, aber die mangelhafte Industrie des Landes 
ermöglicht nicht die Ausnutzung des Gefiindenen. So betrat schon manche 
Armee kornreiche Gebiete und litt grossen Mangel an Brot, weü es 
an Mflhien fehlte, das Getreide zu yermahlen, oder trotz ausreichender 
Zufuhr musste die Verpflegung mit Brot lang durch die mit Zwieback 
ersetzt werden, weil man viel Zeit brauchte, die nothwendigen Back- 
ofen zu erbauen. Versäumnisse in dieser Richtung werden umso 
gelalirlieher , als mit der Grösse der Armeen, bei Verplleguugs- 
calamitäten umso schwieriger rasche Abhilfe zu treffen ist und die 
nachtheiligen Folgen umso verderblicher werdeu können. 
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Lehrt doch schon der ' gewaltige Zug, welchen Xerxes' gegen 
Griechenland unternahm, dass die allzu grosse Stärke des Heeres, 
welches nicht versorgt werden konnte, die nächste Ursache seines 
Unterganges war. 

,,Um eine Armee in einem guten Stande zu erhalten/' schreibt 
Tempelhoflf, „muss man mit dem Bauche anfangen; dies ist die 
Grundlage aller Operationen. Diese Begel ist so wichtig, dass die 
meisten Unternehmungen fehlgeschlagen sind, weil man sie aus den 
Augen gesetzt. Die Beobachtung derselben ist aber mit um so grösseren 
Schwierigkeiten verbunden, je zahlreicher die Armee ist; die Ober- 
windung der Schwierigkeiten ist deshalb ein ganz vorzüglich 
wichtiger, der Feldherren selbst würdiger, integxirender Theil der 
Kriegskunst*^ 

Tadelt doeh Friedrich der G-rosse an Eail JJL von Schweden 
dessen Sorglosigkeit für die Bedürihisse der Armee mit folgenden 
Worten: „Das Hauptaugenmerk eines Generals muss auf den Unter- 
. halt der Truppen, gerichtet sein; daher hat man die Armee, mit EOrperh 
Terglichen, deren Grundlage der Magen ausmacht. Die wenige Auf- 
mericsamkeit, welche der E5nig von Schweden auf die Subsistenz 
seiner Armee verwandt, ist am meisten an seinen Unglücks- 
fällen Schuld. Wie kann man einen General gross finden, der 
Truppen balieii musste, die weder Essen noch Trinken bedürfen, die 
unermüdlich und unsterblich sind.'' 

Zu jeder Zeit war für den Unterlialt der Armee das Wesentlichste, 
die Beschaffung von Brot und Fourage. f'leisch konnte meist leichter 
sichergestellt werden. 

Wenn nur die regelmässige Verpflegung mit Brot erfolgte, so 
waren die Operationen nicht gehemmt und die Armee brauchte 
nicht zu hungern. Bei den alten Kömern war anfangs ein Mehlbrei 
die Hauptnahrung, his man die GeschickUchkeit erlangte, eine Art 
Brot in kupfernen Kodigeschirren zu erzeugen. Yielleicht wurde 
auch jenes Eesselbrot zerbröckelt und im Kessel nun zu Zwiebad^ 
ausgedörrt Der römische Soldat musste die Mehlration für etwa 
15 Tage in einem Quer- oder Mantelsack tragen. 

Im Jahre 1812 trug die Infanterie des Corps Davoust nebst 
4 Zwiebackbroten 10 Pfund Mehl auf dem liodoii des Tornisters in 
einem langen und engen Sack aus Leinwand. Am Bandoulier trug 
ausserdem jeder Soldat einen Sack von Leinwand mit zwei Spfündigen 
Broten. Er hatte also für vier Tage Brot und Zwieback, weiters für 
sieben Tam' Mehl, Oft war in diesem Feldzuge ein dicker Mehi- 
oder Grützbrei, in welchem der Löffel stand, gesalzen oder mit aus- 
gebratenem Fette vermischt, die einzige Nahrung des französischen 

OrgM dar iaUt.-wlM«aie1ia<IL ▼«niae. ZZXTII. Bmi«. 1888. 8 
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Soldaten. Es fehlte an den einfachsten Mitteln, um auch nur die 
dtirftigsteu Backöfen für die Verarbeitung des Mehlas zu Brot 
herzustellen. 

Wenn es an Mehlvorräthen bei Armeen mangelte, versorgte 
man die Truppen mit dem nothwendigen Getreide, das leichter zu 
erhalten und zu hinterlegen war. 

Die Römer gaben ihren Truppen Getreide. Der Soldat musste 
es selbst entweder mit ein paar Steinen oder mit den tragbaren 
Mühlen, deren jede Decurie Eine hatte, mahlen, und daraus dea 
erwähnten Brei kochen, oder Brot wid Kuchen backen. 

Die römischen Truppen führten nämlich auf Pferden tragbare 
Mühlen mit sich. Platarch bemerkt, wie sehr im parthischen Feld- 
Kuge die Legionen des Antonius dadurch gelitten, dass diese Mühlen 
aus Mangel an Tragthieren zurflckgelassen werden mussten. 

In dem bekannten „Unterricht des Königs Ton Preussen an seine 
Generale'' ist von Handmühlen die Bede, welche die Gompagnien 
mit sieh führen sollten, was indess nicht zur AnsfÜhrnng, wenigstens 
nicht zur allgemeinen AusfOhrung gekommen zu sein scheint. Der 
Gmhd hiefür wird wohl darin zu finden sein, dass man in allen Ge- 
bieten, wo Priedrichs Heere kämpften, genug Mflhlenanlagen vorfluid, 
um die primitiven HandmOhlen entbehren zu können. 

Wo aber derartige Anlagen fehlen und reichlich 
Getreide vorhanden ist, dort bleibt Friedrichs Vor- 
sorge Äueh heute noch nachahmenswert, wenn die Re- 
quisition, d. h. Ausbeutung des besetzten Gebietes, in geregelter 
. Weise durchgeführt werden soll. 

Unter Karl XII. fand die schwedische Armee in Polen auf den 
nach dem Abzüge der Russen verödeten Feldern weder Lebensunterhalt 
für Menschen und Pferde, noch Mühlen, um die verbliebenen spärlichen 
Vorräthe an Korn in Mehl umzuwandeln. Zum erstenmal mussten die 
schwedischen Soldaten hier das Korn auf den aus Sachsen mitgebrachten 
eisernen Handmühlen selbst schroten. Als diese Handmühlen 
bald durch den Gebrauch untauglich wurden, da sich ihre Schrauben 
und Gewinde schnell abnutzten , Hess der König zur einstweiligen 
Aushilfe, bei den Einwohnern Handmühlen aufbringen, bis die Kegi- 
menter eine gehörige Zahl derselben und von uöthiger Dauerhaftigkeit 
beschaift hatten. Diese Handmühlen waren mit leicht beweglichen 
Triebrädern versehen ; es konnten in 24 Stunden 8 — 10 Tonnen Koggen 
damit gemahlen werden, trotz der mässigen Grösse der Handmühlenf 
welche auf je einem Wagen verladen wurden. Gefiel dies wohl auch den 
Soldaten, vorzüglich den deutschen Kegimentem nicht, so waren die 
Unzufriedenen dennoch durch die Noth gezwungen, dem Unabänder- 
lichen sich zu fügen. 
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Als Marschall Mamont im Jahre 1811 die VerproYiantiriiDg 
YOn Badajoz sicherstellte, legte er jedem Begimente die Verpflichtung 
»at, eine bestimmte Quantitftt Getreide einzuernten und nach der ge- 
nannten Festung zu schaffen. So wurde die Verproviantirung der 
Pestung in kurzer Zeit vollendet; die Soldaten waren mit diesem 
Geschäfte hinlänglich vertraut, denn schon, seit der Ankunft am 
Guadiana mussten sie das Getreide auf den Feldern einheimsen, wenn 
me etwas zu leben haben wollten. Der Marschall hatte überhaupt nur 
auf die Gewissheit hin, dass in Estremadura das Getreide reif war, 
die sonst unausf&hrbare Bewegung gewagt. Obwohl die Armee 
während des vier Wochen dauernden Aufenthaltes an den Ufern des 
Guadiana Getreide in Ü b e r f 1 ii s s hatte und die aufgefundenen 
Kormnagazine noch gefüllt waren, litt sie düiiiioch Mangel. 
Die Mühlen konuten das nöthige Mehl nicht erzeugen, obgleich 
der Marschall in Person die Zuweisung der Mühlen an die Truppenkörper 
und die Dauer der Benützung anordnete und bestimmte. Der Marschall 
liess daher durch einen geschickten Mechaniker für jede Com- 
pagnieeine Hand müh le fertigen, welche nur 30 Pfund wog, 
in der Stunde 30 Pfund Mehl lieferte gewiss nur ziemlich grobes 
Schrot — durch einen Mann gedreht und durch einen getragen 
werden konnte, im Fall die Transportmittel des Regimentes nicht 
ansreichten. Von Stunde an hatte die Armee mit viel weni^^er 
Schwierigkeiten zu kämpfen, ja der Marschall glaubte sogar in diesen 
Mühlen ein bewähi'tes Mittel gefimden zu haben, um die Berech- 
nungen des Oberbefehlshabers insofern zu erleichtern und zu sichern, 
als dieselben nicht mehr fortwährend durch die nicht rechtzeitig 
erfolgte Brotvertheilung zu Schanden gemacht würden. Marmont war 
der Meinung, dass ein auf diese Mühlen begründetes System sich 
meist trefflich bewähren würde, da man den Krieg in der Regel in 
einem bevölkerten Lande und nicht in der Wüste führe. Haben 
daher die Soldaten ihre Mühlen bei sich, so ist ihre Existenz aller- 
wftrts und jeder Zeit gesidiert, da es, wo Menschen wohnen, 
auch Getreidemagazine gibt und die Truppen mittels der 
Mühlen das Mehl, das Hauptelement der Emfthrung, in kurzer Zeit 
erzeugen können« 

1812 Hess Napoleon in Bussland Handmflhlen requiriren und 
bestellte 400 Stück derselben — von denen jede in der Stunde 15 bis 
20kff Termahlen konnte — in Paris, erhielt sie jedoch erst, als er im 
vollen Bflekzuge begriffen war. 

1876 fanden die Bussen in Bulgarien Körnerfrüchte im 
Überflüsse und litten beständig Mangel an Brot, das 
sie höchst selten zu Qesicht bekamen, weil es ihnen an Mühlen 
fehlte, das Getreide in Mehl zu verwandeln. 

8» 
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In Kuropatkin's „Kritische Kückblieke" auf den nissisch- 
türkischen Krieg 1877/78, bearbeitet vom preussischen Generalstabs- 
Oberstlientenant Krahmer, wird Osman Pascha der Vorwurf gemacht, 
nicht Alles aufgeboten zu haben, Flewna fOr längere Zeit mit Lehens- 
mitteln zu versorgen. „Hätte Osman Pascha gleich von den ersten 
Tagen seines Eintreffens in Plewna an thatkräftig die vom Lande ge- 
botenen Mittel ausgenützt, so konnte er den Widerstand wohl 
bis zum Frühjahre 1878 verlängern. Trotz der reichen Um- 
gebimg beabsichtigte er vielmehr, seine Truppen hauptsächlich durch 
Zufhhr aus Widin und Sofia zu verpflegen. Nichtsdestoweniger 
musste Osman zwei Monate von der nächsten Umgegend leb«i, 
denn für etwa nur drei Monate konnte er Proviant aus Sofia und 
Widin heranführen. Osman hatte von seinem Eintreffen in Plewna 
an bis zu der Einnahme von Lowöa dnreh die Russen, sechs Wochen 
laiiij den ausgedehnten und an Getreide, Fourage und Vieh reichen 
Bezirk mit den Strassen narli Lowca, Sofia und Widin zur Ver- 
fügung. Die Weizeneriite konnte mit dem Monate Juli beginnen und 
bei Requisition durch die Truppen konnten grosse Vorräthe in die 
Magazine von Plewna geschaftt werden. Das an Wiesen reiche Isker- 
und Wid-Thal hätte ebenfalls hinreichende Heuvorräthe geliefert. 
Die ziemlich dichte Bevölkerung von Plewna bestand aus wohl- 
ha}>eiideii Ackerbauern. Die Ernte deckte nicht nur den Jabresbedarf 
derselben, sondern sie ergab auch noch einen sehr bedeutenden Über- 
schuss zur Ausfuhr. Von Ende Juli bis 1. September verfüo^te Osman 
vollständig über die Gegend. Wäre Osman darü))er sich klar gewesen, 
dass er möglichst viel Verpflegung in Plewna zusammenbringen müsse, 
so konnte er in der vierwöchentlichen Erntezeit, die ihm zur Ver- 
fügung stand, sehr viel vor sich bringen. Mit einem bedeutenden 
Theile der Ernte dieses Bezirkes wurden die türkischen Truppen 
verpflegt £s wurden Magazine angelegt, den Einwohnern die Mühlen 
fortgenommen und Brotbäckereien eingerichtet.^ 

Über die russische Verpflegung spricht sich Kuropatkin wie 
folgt aus: 

„Man kann es nur für einen glücklichen Umstand ansehen, dass 

wir unser Plewna fanden, das den ganzen Feldzug aufgehalten hat 

H&tten wir Plewna jenseits des Balkans gefunden, so wäre eine Ter- 
bindung des Blokade-Detachements mit der Basis nicht vorhanden 
und die Verpflegung der Truppen durch rückwärtige Znfhhr bei 
aller Energie der Feld-Intendantur nicht möglich gewesen.^ 

Weiters meint Kuropatkin: 

„Im September konnten Heu, Weizen, Gerste, Kukuruz in Maga- 
zinen an verschiedenen Funkten angehäuft werden. Die schnelle 
Vermahlung und Yerbackung zu organisiren, wäre wohl 
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schwieriger gewesen, hatten sich aber bei dem Vorhaudensein ho vieler 
Wasserläufe immerhin ins Werk setzen lassen." 

Meines Erachtens hätte man auf die Anschaffung von Hand- 
mühlen rechtzeitig Bedacht nehmen sollen. Aber wahrscheinlich hatte 
in Bussland vor dem Kriege Niemand über deren Brauchbarkeit im 
Felde nachgedacht. 

Aach während der Occupation Bosnien s im Jahre 1878*) 
Würden oft vollgefüllte Magazine an Körnerfrüchten vorgefunden, 
konnten aber trotz der ergangenen Befehle, das Getreide zu ver- 
mählen, wegen der geringen Leistungsfähigkeit der primitiven Mühlen . 
nur in geringem Masse Terwertet werden. Durch Kauf und Aequisition 
hätten ungeahnte Quantitäten an Getreide erworben werden kdnnen, 
aber man scheute es, ein Verlangen nach Getreide zu besitzen, da 
man es nicht in Mehl verwandeln, ja sogar nicht zu Pferdefutter 
schroten konnte, daher lieber enorme Quantitäten Hafer mit den 
grOssten Schwierigkeiten Ton der Basis heranzog. 

Das 13. Oorps-Commando befahl am 8. August: „Die vor- 
handenen Mühlen sind von den Intendanzen durch der Truppe ent- 
nommene Müller in Betrieb zu setzen, vorhandenes Getreide, eventuell 
Kukuruz zu vermählen. Bei dauerndem Aufenthalt, so z. B. bei den 
Truppen der Etapen-Gommanden ist das Ansdresehen des vorhandenen 
Getreides sogleich entweder durch eigene Mannschaft oder durch 
requirirte Einwohner zu bewirken. Das Getreide ist anzusammeln 
und aufzubewahren." 

In Tesany fand man 20{).000kg Mais und 40.000% Hafer. Mühlen 
zum Verarbeiten des ersteren wären hier am Platz gewesen, um 
Kukuruzmehl zu erzeugen oder den Kukuruz zu guteni Pferdefutter 
zu schroten. Mit 20 Handmühlen hätte man jenes Quantum Mais in 
etwa 50 Tapfen zu Mehl oder in etwa 12 Tagen zu Schrot verarbeitet. 
Am 22. August wurde in Sarajewo die Vermahlung der erlangten 
Brotfrüchte angeordnet. In Travnik hoffte man auf eine Zehent- 
lieferung von 680.000% Weizen, 170.000% Roggen, dann 1,540.000% 
Gerste, also bedeutender Vorrathe, die bei rechtzeitiger Beschaft'ung 
von Mühlen allmälig hätten vermählen oder geschrotet werden 
können. Diese Massnahmen würden zur Entlastung des Proviant- 
Nachschubes wesentlich beigetragen haben. Auf den Mühlen in Travnik, 
Jaice und Gorni Vakuf glaubte man täglich 10.000% vermählen zu 
können. Thatsäcblich trat die Vermahlung nicht ein. Mit 42 Hand- 
mühlen oder 14 Pferde-Göpelmühlen würde man diese Leistung erzielt ' 
haben. Die ersteren wären von 42 Tragthieren an Ort und Stelle 



*} Siehe E!gg«r: «Die Teipflegnng der k. k. Trappen während der Besetsan? 
Bosnieiis imd der HereegOTina im Jalure 1878'*. 
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gebracht wordt ii. Am 2. Seittember wurde in Sarajewo die Ver- 
mahlung auf 1 Beutel- und 8 Flacbmühlen begonnen, die täglich 
3.500— 4.000/.V7 Mehl, also das lieferten, was man auf 15 Haudmühlen 
zu leisten im Stande ist. In Oorazda. wo im Zehentmaefazin 25.500A'^ 
Körnerfrüchte gefunden wurden, begann die Vermahlung auf 9 Mühlen, 
welche bei 14 Gängen täglich lAOOkg Frucht schroteten, also das- 
selbe leisteten, wie 6 Haudmühlen. In Bugojno waren 8 Mühlen mit 
27 Gängen; jedoch nur 3 Mühlen mit 14 Gängen dienstfähig, die 
täglich also das rennalilten, was auf 7 Haadmühlen an 

Leistung entWt. 

Ans diesen Beispielen geht hervor, dass es im Jahre 1878 ron 
Vortheü gewiesen wftre, die einmanüehirenden Oolonnen mit Mfihlen zn 
betheilen, welche sofort zur Termahlung der requirirten Getreide- 
Torräthe hStten dienen k<(nnen, um die Truppen wenigstens für 
einige Zeit vom Kachschub unabhängig zu machen. 

In der Landwirtschaft und in verschiedenen Gewerben verfügt 
man dermalen über sehr leistungsfähige leichte Hand- 
oder P f e r d e - G ö p e 1 m ü h 1 e n, deren man sich immer in ähnlichen 
wie den geschilderten Fällen bedienen sollte, wodurch man sich sehr 
leicht in den Besitz des nothwendigen Mehles setzen kann. Derartig 
leistungsfähige Mühlen sind von Schmeja iu Bielitz-Biala construirt 
und werden sowohl aus dessen Falnik, als auch aus dem Etablisse- 
]iuMit Gruson in Deutschland imter dem Namen Eicelsior-Mühlen 
in den versrbiedeusten Grössen geliefert. 

Eine Handmühle, welche 105% wiegt und 140 fl. kostet, ver- 
mahlt, von zwei Mann betrieben, 10% in der Stunde oder in 
24 Stunden das Mehl für 400 Brotportionen, also mehr als viele in 
Bosnien im Jahre 1878 vorgefundene Wassermühlen. 600 Mühlen 
liefern sonach das erforderliche Mehl für 200.000 Mann. 

Die Mühle kann auch aus Theilen hergestellt werden, so dass 
sie anstandslos von Tragthieren oder durch Träger weiter getragen wird. 

Die vorerwähnten 500 Mühlen wiegen 525^, also weniger als der 
Wassergehalt des eintägigen Brotbedarfs einer Armee von 200.000 Mann. 
Scheut man sich nicht, dieses AVasser zu transportiren , u. z. nicht 
blos an einem, sondern wie die Kriege es lehren, an sehr vielen 
Tagen, so wird man sich vielleicht auch entschliessen Einmal das 
Mühlengewicht heranzuschleppeu , um dann das Vielfache dieses 
Gewichtes im Nachschübe des Brotes zu ersparen. 

Für einen zu verpflegenden Mann entfällt an Mühlengewicht 
0*26%, also etwa so viel, als Wasser in 1 Brotportion enthalten ist. 

Bei den eisernen Feldbacköfen, welche die österreichisch- 
ungarische Armee mitführt, entfielt auf jede Brotportion 0*6%, sammt 
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den Gerätheu O Skg, einschliesslich der Zelte Ikg au mitzuschleppendem 
Gewicht. 

Die Excelsior-Mühle kann auch mit Pferden am Göpel betrieben 
werden, was jedoch schon das Nachschleppen des nicht unbedeutenden 
Göpelgewichtes bedingt. 

Wesentlich leichter wird sich die Beschaffung der nothwendigen 
Mühlen gestalten, wenn der operirenden Aimee Feldeisenbahnen zur 
Verfügung stehen. In diesem Falle können Locomobilen ') zum Betriebe 
der Excelsior-Mühlen herangezogen werden, da dann der Transport 
von 2 ])is 3 Tonnen schweren Locomobilen leicht zu bewerk- 
stelligen ist. 

Bei 3 bis 4 Pferdekraft für jede Mühle lassen sich fast 
400.000 Mann durch 50 £zcel8ipr-Mühlen mit Brot-Mehl versorgen. 

Mühlen und Motoren wiegen 1.680^ oder, für jeden Mann des 
Yerpflegsstandes 0*6X^. 

Es wird sich auch empfehlen, schon im I'rieden die Marsch- 
linien des Toraussiditlichen Eriegsschauplatses in Bezug auf vorr&tiiige 
Motoren durch Gettieoffidere recognosciren zu lassen. 

Wo rasch fliessende Wasserläufe yorhanden sind, kann von 
No8sian*s Hydrolocomobile Gebrauch gemacht werden, wenn dieses 
allmälig in der Frirat-Industrie Eingang sich Terschaflüen oder in 
ausreichender Zahl von der Kiiegsverwaltung in Yorrath gehalten 
wird. Namjentlich in grossen Festungen an bedeutenden Wasserläufen 
empfiehlt es sich, von diesem Motor ausgedehnte Anwendung zu 
machen. 

Im Jahre 1870 benützten die Franzosen in Metz die Wasser- 
läufe zum Vermählen der vorräthigen Körnerfrüchte. Da die vor- 
handenen Mühlen nicht ausreichten, wurden von der Genie- 
Direction neue etablirt. Auch Fferde-Göpelmühlen 
fanden in der grossen Noth Anwendung (siehe die Cer- 
niruDg von Metz von Paulus). 

Ist man auch in der glücklichen Lage, überall directe, oder aus 
Getreide Mehl sich zu verschaifen, so tritt oft die schwierige Aufgabe 
heran, rasch die erforderlichen Backöfen zu bauen. Häufiij hat man, 
wie ich weiter unten zu erweisen versuchen werde, die letzteren selbst 
nach langer Zeit am Bedarfsorte nicht zustande gebracht und des- 
halb zum Brot-Nachschub aus weiter Ferne gegrilfen, wobei bekannt- 
lich grosse Quantitäten verderben und der Soliiat meist mit hartem 
Brote versorgt wird. 



*) Eine combmirte Looomobile ilnd Feldbahn-LoeomotiTe ron 9*6 Tonnen 
Gewicht, welche Arbeiten am Felde und den Tnaeppit der Lasten sof der 
truuportablen Feldeisenbahn m hesoiisen hat, ist Ton Dolberg constnurt.. 
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Wenn die russischcD Truppen in Bulgarien hfiufig einmal 
in der Woche oder selbst nur einmal im Monate Brot 
und sonst nur Zwieback erhielten, so dürfte dies dem 
Mangel an Backöfen zuzuschreiben sein, denn anstelle des 
Zwiebacks konnte Mehl zur Brotbereitong herangezogen werden. 

Entweder bedienen sich die Armeen vollständig ansgerflsteter 
Bäckereien mit ganz fertigen eisernen Backdfen, die nnr anftustellen 
und mit Erde einznhilllen sind, um gebranchsfiUiig zu sein oder sie 
schreiben Tor, wie ans Ziegeln Keserrebackl^fen jeweilig an jedem 
Orte herzustellen sind. 

Da nun die schwerfalligen Feldbäckereien nicht immer aus- 
reichen, auch nicht mit Leichtigkeit an jeden Ort heranzubringen sind, 
und Ziegel nicht allerwärts vorgefunden werden, muss man alle Mittel 
erwägen, wie man mit voihundeueni oder sehr leichten mitgeführtem 
Material rasch Backöfen erbauen könne. 

Nicht immer ist es geboten, ganze fertige Backöfen mitzuschleppen ; 
es genügt in vielen Fällen, nur einige eiserne Deckenträger zu be- 
sitzen, mit denen man durch Zuhilfenahme von Zif'((eln oder Lehm 
an Ort und Stelle den Backofen zn bauen imstande ist. 

Hier anknüpfend, wUl ich auf einzelne Constructionsformen von 
rasch herzustellenden Backdfen aufinerksam machen, wie sie gegen- 
wärtig noch nicht zur Anwendung kommen, da die Armeen gegen- 
wärtig entweder fertige eiserne Backdfen mitnehmen oder ihre 
Eeserve-BackCfen mit gewölbten Decken bauen. Zugleich sei hervor- 
gehoben, dass alle Backöfen in der Nähe des Mundloches die Anlage 
eines Bestes aus beliebigen Eisiwstäben gestatten, wodurch die 
Anwendung von Kohle zum Ausheizen und auch die Benützung 
nassen Holzes zulässig wird, das ohne Rost so schlecht brennt, dass 
sich die Hitzenzahl von 10 selbst auf H reducirt. In Bosnien hat 
man es im Jahre 1878 erfahren, wie achwierig es war, mit nassem 
Holze die Backöfen auszuheizen. 

Schon im siebenjährigen Kriege bediente man sich nur ein- 
zelner Träger für die Backofendecke, die man mitnahm. Die 
Preussen benützten in der Kegel bloss Bügelöfen. Sieben eiserne 
Bügel, 900Ä;^ schwer, bestimmt, das Gewölbe des Ofens zu bilden, 
wurden mit den spitzen Enden in die Erde gestellt. Sie hatten Falze, 
in welche die Backsteine, welche die Decke bildeten, flach zu liegen 
kamen. Yom und hinten wurden die Giebel ausgemauert; womög- 
lich suchte man die Öfen hinten an eine Mauer zu lehnen. Ein 
solcher Ofen erforderte nur gegen J^QO Ziegel. Sollten die Öfen 
schnell niedergerissen werden, so spannte man mittels einer Kette 
Pferde an den Torderen Bügel und riss das Qanze ein. 
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Vier- bis fünfmal, höchstens aber sechsmal wurde in 24 Stunden 
gebacken, u. z. 200 Brote zu 3%, doch nicht immer so viel, nach 
Tempelhof in der Begel nur 150. Ein Backofen lieferte daher etwa 
600 Brotportionen. Es entfie) somit auf jede der täglich zu liefernden 
Brotportionen ein mitgenommenes Gewicht an .Backofenbestandtheilen 

von = l'Skg^ während gegenwärtig in unseren Feldbäckereien 

an Gewicht für Backofen, Geräthe und Zelte, auf jede tägliche Brot- 
portion nur 1%, und an Backofengewieht allein nur 0*6X^ entföllt. 

Die eisernen Backdfen des österreichischen äeeres bestanden 
zu jener Zeit aus acht grossen, einer halben und zwei Viertel- 
rippen, sodann aus zwei vorderen Pratzen, dem Mundloch nebst 
Thürchen, grossen Burchzugsstangen und einem Locheisen. Zwischen 
den eisernen Bogen wurden die gebrannten oder ungebrannten Ziegel 
aneinandergelegt, in den Fugen verzwickt und mit Lehm übersohmieri 
Zur Aufirt»llung eines eisernen Ofens wurden nicht mehr als vier 
Maurer gerechnet welche, wenn alles Material in Bereitschaft war, in 
drei Stunden, und wenn sie schon recht eingeübt waren, in 1 */, Stunden 
fertig wurden, so dass nach dieser Zeit schon Feuer im Ofen brennen 
konnte. Zum Bau eines derartigen Ofens rechnete man 1.200 Mauer- 
ziegel. 

Die heute im Handel vorkommenden zahlreichen Handelssorten 
von Winkel-Eisen, -Schienen, -Blechen etc.. die man an vielen Orten 
vorfindet, also gar nicht oder nicht weit mitzuführen genöthigt ist, 
gewähren die Möglichkeit, in noch einfacherer Weise Backofendecken 
herzustellen Es empfiehlt sich hiebei folgende Formen ins Auge 
zu fassen: 

1. Backöfen, welclie ungefähr die Grösse des vor- 
geschriebenen gemauerten Keservebackofens besitzen. 
Wird die Backofendecke aus X-Träfrern ijehildet, die auf Ziegellänge 
von einander gelegt werd^'n, s i ^^eiiügt zum Tragen einer 40c7;i dicken 
Decke (Ziegel- und Erdaufschüttung) das I-Träger-Profil Xr. 10 mit 
lOOwmHöhe, 60wim Breite imd 9*6Z:^ Gewicht auf jedes Meter der Länge. 
Ein Träger dieser Gattung trägt im kalten Zustande auf 2m Spann- 
weite 1.620%, während die tbatsächliche Belastung beim Backofen 
nur etwa 400A:^ beträgt Für einen Ofen sind 13 Träger zu 2'3m 
Länge, somit im Ganzen etwa 30«» Länge oder 288%-Träger 
erforderlich. Da nun auf einem derartigen Backofen -täglich in 
10 Hitzen etwa 2.000 Portionen Brot sich verbacken lassen,* so ent- 
fällt auf jede Portion ein Deckenträgergewicht von Qrlbkg, also 
weniger als der Wassergehalt (0*3%) einer Brotportion. 

<) im Yerpflegs-Magazin zu Wien ist ein Backofen fOr Holzfeaenmg, mit 
eUemexn Gerippe für die Decke seit mehreren Jahren im Betriebe. 
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Als Umfiissun^swand solcher Backöfen genügt eine Ziegelmaiier 
von 15cm Dicke. Nur die vordere Stirnmauer, die gegen Abkühlung 
Glicht mit Erde verlegt werden kann, und die Stellen der rückwärtigen 
Stirnniauer, wo die Schornsteine aii.^iiiunden, sind stärker zu halteu. 
Fehlen Ziegeln, so werden Bruchsteine ( Ptkistersteine ) für die Seiten- 
mauern gewählt. Die Ausfüllung der Lücken zwischen den I-Trägeru 
hat in Ermangelung von Mauer- oder Dachziegeln mit Lehm zu 
erfolgen. Nach erfolgtem Ausheizen erhält der Lehm eine ge- 
nügende Tragfähigkeit. Es erhellt aus der vordargestellteu Con- 
struction ein äusserst geringer Bedarf an Ziegeln oder Steinen 
gegenüber den bisher vorgeschriclieiien Backöfen. Fast jedes Stein- 
pflaster eines Ortes kann das geeignete Material für die Ofenwände 
geben. Ein oder das andere Ziegeldach gibt die nöthigeu Einlagen 
zwischen den Trägern. 

2. Backöfen mit 3m lichter Breite und 5m Länge. 
Sie erfordern X-Träger von 180mm HOhe, 90i»m Breite nnd etwa 
23jtr^ Gevicht auf jedes Meter der Länge. Fflr den ganzen Ofen sind 
17 Stück 3*3m lange Träger, also 1.345^^ an Eisen erforderlich. Es 
entfiiUen somit hier etwa 0*36^ Deckenträgeigewicht auf jede Brot- 
portion. 

3. Backöfen mit einer aus Eisenbahnschienen ge- 
bildeten Decke*). Sind die Schienen 6m lang, so wird es sich 
empfehlen, mit denselben zwei nebeneinander liegende Backöfen zu 
überdecken. Die letzteren enthalten dann fast eine lichte Breite von 
2'8m Breite oder bei 5m Länge eine Herdfläche von 14?n*, auf 
welcher etwa 350 Portionen Brot in Doppellaiben Raum finden. In 
zehn Hitzen können sonach 3.500 Portionen in jedem Ofen oder auf 
beiden 7.000 Portionen erzeu^^t werden. 14 solche Öfen können so-' 
nach täglich fast 60.000 Portionen liefern. 

An Schienen erfordern zwei Öfea 102m oder 3*570%, was für 
jede Brotportion fast O'bkg an Deckenträgergewicht ergibt. 

4. Backofen mit Wellblechdecken. Wird angenommen, 
dass die doppelte TragMigkeit des kalten Bleches auch in der Back- 
hitze genügt, was übrigens durch Versuche festgestellt werden müsste, 
so ergeben sich Backöfen-Gattungen mit nachfolgendem Material- 
erfordemis fftr die Deckentheile. 

Die letzteren machen als zusammenhängt nde Fläche jede weitere 
Einlage von Zwischenträgern oder FülluDgeu intbehrlich und werden 
nur mit 30c7/i Erde wie der eiserne Backofen Peyer's überdeckt. 



*) Dieaelben hat das S/U. Genie-Bataillon tot einigen Jahren mit. Erfolg 
veranebt. 
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Wählt man eine lichte Breite von 2m für den Ofen, so erfordert 
diese Breite nach den Material-Berechnungen der Erzherzoglich 
Albrecht'scheu Eisenwerke die Wellblech-Nr. 21, welcher ein Blech 
von 100W7/1 Wellenbreite, 60mm Wellentiefe, 2mm Blechstärke, 
500mm Baiibreite (5 Wellenzahl) und von etwa 30% Gewicht auf 
ein Quadratmeter entspricht. Dasselbe kann an gleichförmig vertheilter 
Last auf das Quadratmeter 1.000% bei 2m Spannweite tragen. Bei 
einer Überschüttung von 30cm beträgt die Deckeulast nur 500%. 

Da auf dem Quadratmeter Backherdfläche in zehn Hitzen 
^50 Portionen Brot verbacken werden können, so entWt auf jede 

30 

Portion an Deckengewicht =» 0-12%, also weniger als die Hälfte 

des Wassergehaltes des Brotes. 

Es kann von Niemand geleugnet werden, dass mit Wellblech- 
decken ein Backofen nüt was immer far Handlangern laseh herza- 
atellen ist. 

Für 3m Spannweite des Backofens ist Wellblei&h erforderlich, 
das 100mm Breite, 100mm Tiefe der Welle, 2mm Stärke des 
Bleches, 500mm Baubreite imd 5 Wellen besitzt Es tr&gt 1.020^ 
auf das Quadratmeter bei 3m Spannweite und wiegt jedes QnadnU 
meter ^ikg^ wornach jeder tftglich zu erzeugenden Brotportion 

= 0*17% entsprechen. 

Für 4m Spannweite des. Backofens wird Wellblech Nr. 38 
nothwendig, das 120mm Wellenbreite, 120mm Wellentiefe, 3mm Bleeh- 
stfirke, 600mm Baubreite und 5 Wellen besitzt. 

Es wiegt jedes Quadratmeter 62% und trägt auf 4m Spannweite 

auf jedes Quadratmeter l.OOOÄ-^. 

Einer täglich zu erzeugenden Brotportion entspricht somit ein 
62 

Deckengewicht von = 0*25X;^, d. L nahezu sc^ viel als der Wasser- 

gehalt der Brotportion. 

Es ist ersichtlich, dass grössere Spannweiten das auf jedes 
Quadratmeter entfallende Deckengewicht verhältnismässig vergrössern. 

Dort, wo nur beschränkte Eäume für die Schiesser vorhanden 
sind, wird man wegen manofelnder Localbreite besser sehr breite, aber 
nicht lange Backöfen wählen und zur Erleichterung des Einschiessens 
eventuell zwei Mundlöcher anbringen, was allerdings den Nachtheil 
mit sich bringt, dass ein Auskühlen des Backofens durch dieselben 
schneller erfolgen kann. 

Versuche müssten ferner Aufschluss geben, ob es sich bei der 
Anwendung des Wellblechrs zu Backöfendecken empfiehlt, Wellblech- 
Nummern mit grösserer Wellentiefe anzuwenden, weil dies die grössere 
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Hnlt])arkeit des Materials gegenüber dem zerstörenden Einflösse der 
Flamme mit sicli bringen könnte. 

Das Wellblech Nr. 56 trat,^t bei 200 wm Wellentiefe und 2nim 
Blfckstärke ].\60fcg auf jedes Quadratmeter bei 4m Spannweite und 
wiegt jedes ^Quadratmeter b^'2kg. 

Auf gi'osse Dauerhaftigkeit dieser Deckengattungen wird kaum 
zu rechnen sein, weil das Blech endlich unter Einwirkung der Flamme 
zerstört werden wird. Sie gewähren jedoch den Vortheil, bei geringem 
Materialtransport die rasche Herstellmig von Backofen mit gewöhn- 
lichen Arbeitern bewirken zu können, was im Kriege von unberechen- 
barem Vortheile ist. In der Zeit, als diese Öfen zur Ausnützung ge- 
langen, ist es leicht möglich, dort wo dauerhafte Backöfen für lAngere 
Zeit erforderlicli werden, solche in anderer Weise herzustellen. 

5. Backöfen mit einer aus Flacheisenschienen, 
Rundeisen, Winkeleisen, Fenstergittern etc. gebildeten 
Decke. Fast in jedem grösseren Orte der Lftnder, in welchen europfti«- 
sehe Armeen operiren, befinden sich Schmiede, Wagner, Schlosser etc^ 
die gewisse Handelseisensorten im Vorrath führen. 

Diese schwachen Eisen sind geeignet, zu Bflndeln vereint, die 
Stelle des X-Trägers im Backofen einzunehmen. Desgleichen können 
für diesen Zweck Fenstergitter yerwendet werden, die heim Auflegen 
auf die Seitenmauem oben und unten mit Lehm vermacht werden. 
Man wird, der geringen TragfiUiigkeit Bechnung tragend, die lichte 
Breite des Ofens entsprechend Heiner (etwa nur I bis 1 '5m) anordnen. 

Auch eiserne Bodentbüren, alte Wagenachsen, Blitzableiterstangen, 
Theile von Dächern, die mit Wellblech eingedeckt sind, Wurfgitter 
für Schotter etc. können für einige Zeit ganz gut brauchbare Back- 
ofen-Deckenbestandtheile abgeben. Man muss sich da zu helfen wissen 
und zu diesem Zwecke schon im Frieden Proben mit 
den mannigfaltigsten Improvisationen dieser Art vor- 
nehmen. Werden dann weiters schon im Frieden Genie-Officiere 
auf die voraussichtlichen Marschlinien der Armee-Colonnen entsendet» 
um auf diesen nach brauchbaren Materialien für Backöfen und nach 
g«'eigneten Etablirungsorten für diese zu forschen, s(t wird man in 
Vorhinein klar sein, wo und wie im Kriegsfalle Backöfen, eventuell 
schon vor dem Eintreffen der Marsch colonnen zur Erbauung leicht 
gelangen können. Eine derartige Massier;;?! wird sich reichlich lohnen 
durch rasche Durchführung der meist wegen Mangel von Backöfen 
so schwierigen Brotverptlegung. 

6. Backöfen aus Holz th eilen (nach dem französischen 
Handbuch for Genie-Ofßciere von Laisne ). Man gräbt im gewachsenen 
Boden einen Baum von ungefähr 2*507^? Länge, 2*50m Breite und 
0*60m Tiefe aus, und gibt der Sohle ein QeMle tou 0*089» gegen das 
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Mundloch. Dieser Kaum wird mit ()-20//^ oder 0'25//^ im Gevierte 
starken Hölzern aus Fichten- oder Eichenholz eingedeckt 
und über die Hölzer alle durch Ausgraben des Herdes und der 
Schiessergrube gewonnene Erde angeschüttet. Diese Erdanschüttung 
muss gut gestampft werden, um jedweden Luftzug zwischen den 
Hölzern, der ein Verbrennen derselben nach sich ziehen würde, zu 
hindern. An der dem Mundloche entgegengesetzten Seite wird ein 
schief ansteigender Rauchabzug eingerichtet und mit Rasen verkleidet, 
tun die Holzeindeckung von den hier anschlagenden Flammen zu 
isolireii. Das Mundloch wird unterhalb der Rasendecke des Erdreiches 
hergestellt, oder besser mit Bruch- oder Backsteinen ausgemauert. 
Ist der Herd abgepflastert, oder wenigstens durch sieben bis acht- 
stündiges Ausheizen getrocknet worden, so bäckt das Brot in diesem 
Ofen sehr gut und die folgenden Heizungen erfordern nur eine zwei- 
stündige Dauer. 

Ist das Pflaster nicht vollkommen ausgetrocknet gewesen, so 
wird die untere Kinde der Laibe nicht vollkommen und müssen dieselben 
daher gewendet werden. 

Wird die Herdsohle aus dicht aneinander gefügten, mit einer 
0*10?» hohen und fest geschlagenen Erdschicht bedeckten Brettern 
hergestellt, so kann der Ofen rasch geheizt werden und hilt die Hitze 
gut. Bis die Holztheile verkohlt sind, kann man in 
diesen Öfen xwolfmal Brot backen. 

Zur Herstellung eines derartigen Ofens werden, wenn die Hölzer 
schon zugerichtet sind, nur zwei Stunden Arbeitszeit erfordert. 
Hat man die nöthige Zeit vor sich und das erforderliche Holz zur 
Verfügung, so isolirt man die Herdsohle vom Boden und bringt die- 
selbe auf einem starken Bretterboden an, der auf Pföhle aufgesetzt 
und mit einer Backsteiu-Rollschicht Ix'legt wird. Die Temperatur in 
dem Räume unterhalb dieser Herdsohle ist zum üehen des Teiges 
ganz geeignet. 

Wenn das Feuer die Hdlzer der Decke ei^eift, so erstickt man 
dasselbe durch sorgffiltiges Yerschliessen des Bäuchabzuges mit 
Basenstücken. In 1% Stunden kann eine derartig unbrauchbar ge- 
worden« Decke erneuert werden. 

7. Backöfen mit Holz decken, die einen Lehm- 
verputz erhalten. Wenn die Angaben des vorcitirten fran- 
zösischen Handbuches richtig sind, man also thatsächlich bei freier 
Holzdecke zwölf Hitzen im Backofen erzeugte, so wird eine Holz- 
decke mit einem 3 bis 5cm dicken Lehmauwurfe, selbst dem Feuer 
eines 2- bis 3tägigeu Backens voraussichtlich widerstehen können. 
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Es handelt sich hiehei ziinfiehst darum, dem Lehm verputz 
einen Halt an (1er Holzdecke zu geben, wozu unYerbrennliches 
Material, also Eisen, zu verwenden sein wird. 

Ich beantraLre zu diesem Zwecke folgende Mittel : 

Ähnlich den an Stelle des Kohres verwendeten Thonknöpfen für 
den Stucaturverputz , erzeuge man aus Blech runde oder eckige 
gepresste hehle Knöpfe Ton bc^n Durchmesser und etwa 3ci» Tiefe, 
die in Entfernungen von 10 bis I5c??i an die Holzdecke genagelt 
werden. Sie geben den Halt für den Lehmverputz, der an ihnen 
hängen bleibt. An Stelle dieser Knüpfe könnten auch 15c?» lange, 
3cm breite Blechstreifen, in Z-Form gebogen, verwendet werden. 
Mit Nägeln und Draht iässt sich übrigens auch ein sicherer Halt 
f&r den Lehmverpntz schaffen. 

Werden die an den T§ten der Marsch- Colonnen eingetheilteo 
Bftcker wie die technischen Tmppen mit entsprechenden Behelfen anf 
Wftgen versehen, so könnten sie das bezeichnete leichte Material, das 
zn mehrmaliger Verwendung sich eignet, mitf&hren und so in jedem 
Orte zu den bestehenden Backöfen zahlreiche neue hinzufügen, also 
den mehrtägigen Mehlvorrath eines Ortes auch in einem "Tage ver- 
backen. 

Da Holz (Thfiren, Decken etc.) überall vorfindlich ist, würde 
man mit diesem Mittel niemals in Verlegenheit gerathen, rasch 
Backöfen herstellen zu können. 

Die Geschichte der Verpflegung der k. k. Truppen wfthrend 

der Occupation von Bosnien und der Hercegovina, in lehrreicher 

Form erschöpfend dargestellt vom Militär-Intendanten Egger, gibt 
zahlreiche Roispiele, aus welchen hervorgeht, dass eine schnellere 
Erbauung von Backöfen höchst erwünscht ist. 

So verzögerte sich der Bau der gemauerten Ileserve-Backöfen, 
welcher von der (Icnie-Trupi>e in Alt-Gradiska am 12. und in Brod 
am 16. Juli begonnen worden war, über den zur Vollendung ange- 
nommenen Zeitraum hinaus, daher man 32 eiserne ßeserve-Backöfen» 
M. 1878, nach den genannten Orten dirigirte. 

Die gemauerten Reserve-Backöfen wurden erst in 12 Tagen 
vollendet; vier derselben stürzten infolge Gewitterregens ein. 

Viel einfacher und riischer wäre das Ziel erreicht worden, wenn 
man an Stelle der schweren eisernen Decken gleich von Beginn des 
Baues auf die Verwertung eiserner X-Träger oder Eisenbahnschienen 
gedacht hätte. 

Bei dieser Deckenanordnung wire auch der Einsturz vermieden 
worden, da hier das Nachgeben eines Widerlagers nicht gleich dea 
Einsturz der ganzen Backofenreihe nach sich zieht 
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Hier sei auch noch bemerkt, dass fast jedes Haus zu einer 
kleineren oder grösseren Bäckerei umgestaltet werden kann, wenn nur 
die Backöfen, die auch ohne Dach b e tri e b sfähig sind aussen 
an das Gebäude angebaut werden. Für die Mundlöcher werden die 
Mauern durchgebrochen. 

Häufig hat man jedoch bei uns und anderwärts diesen Vorgang 
nicht gewählt, sondern ganz neue Bäckereien mit grossen Baracken 
errichtet, welch letztere viel zu viel Zeit erfordern und die Yollenduhg 
der Bäckerei verzögern. 

Wo irgend ein Haus zu finden ist, darf an Errichtung von 
Baracken fOr eine Bäckerei nicht gedacht werden. In Ba^jaluka 
benutzte man im Jahre 1878 zu diesem Zwecke eine geräumige 
Schale, an welche nur die Backkftche angebaut wurde; 

Schon im Juli 1878 drohte an der Basis infolge der unzureichenden 
Zahl Ton Backöfen Brotmangel, daher das Brot von Agram nach Alt- 
Gradiska abgeschoben wurde. Überdies sandte das Beiehs-Eriegs- 
Ministerium 180.000 Brotportionen von anderen Punkten des Beiches 
dahin. 

Hätte man nur das Mehl an Stelle des Brotes transportirt» so 
wdrde mm mit dem gleichen Gewichte M6hl fftr etwa 50.000 Portionen 
mehr an Ort und Stelle gebracht haben und den bei der Brot- 
verfrachtung vorgekommenen Ausschuss vermieden haben. 

Das mit dieser Brotmasse spedirte Wasser betrug 450^, also 
nicht weniger als jene Menge von Eisenbahnschienen, mit deren Hilfe 
in kürzester Zeit 18 Backöfen von 4m lichter Breite und 5m Tiefe 
hätten construirt werden können, die bei 10 Hitzen täglich in zwei 
Tagen die bezeichnete Menge von 180.000 Portionen erzeugt hätten. 

Bei vier Tagen Backzeit konnten 9 Öfen mit 275^ Eisenbahn- 
schienen als Deckenträger genügen. 

Vor dem Überschreiten der Reichsgrenze wurden die Feld- 
Verpflegs-Anstalten in Esseg nicht am 28. und 29, wie es erwünscht 
war, sondern erst am 30. Juli mit der Ausrüstung marschbereit, da 
der hiefür erforderliche Brotvorrath in Esseg und Brod erst zu diesem 
Zeitpunkte fertiggestellt wurde. 

Am 14. August wurde vom 13. Corps-Commando an^^eordnet, 
dass bis zur ausgiebigeren Leistungsfähigkeit der in Busovaca zu 
etablirenden Feldbacköfen, das ist etwa för drei bis vier Tage, die 
Mundportion nur die Hälfte des normirten Brotes, dagegeu 
das doppelte Eleischausmass zu umfassen habe. 



^) Tom 9,/Jt BatuIloQ gebaute Baek^Üeii haben, nachdem de mit regel« 
loBer ferddecke im Herbet imd Winter ohne Daeh dem Wetter an^setst waren, 
noch ToUkominen entsprochen. 
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Dass man mit den vorgeschriebenen Backofon-ConstruL'tiuuen 
nicht immer eine genügende Leistnno sfahiük fit erliiilt. geht aus der 
Erfahrung in Dervent hervor, wo man erst auf (5, dann auf 12 eisernen 
Feldbacköfeu nur 5.500 bis 6.000 Portioueu backen konnte, weil 
frisch geschlagenes nasses Holz nicht die übliche Hitzenzahl zuliess. 
Hier hätten sich die oberwähnten Koste bewährt. 

Am 1. August ordnete das lieichs-Kriegs-Ministerium den Abschub 
von 32 eisernen Feldbacköfnn und der zur Erbauung von 40 gemauerten 
Keservp-Backöfen erforderlichen eisernen Bestandtheile nach Dalmatien 
an. Dieselben sollten dem XVIII. Truppen-Divisions-Commando zur 
ersten Einrichtung des Bäckereidienstes in der Hercegovina dienen. 

Da diese Backöfen in stabilen Bäckereien Dienste zu leisten 
hatten, konnte der angestrebte Zweck in viel einfacherer Weise durch 
Ahsendung von I-Trägern für die Decken und einigen Blechen zum 
Verlegen der Mundlöcher erreicht werden. Die eisernen Feldbacköfen 
waren in diesem Falle eine viel zu kostspielige EinrichtuDg, die aucli 
bedeutende Transportsarbeit erheischte. 

Die vorgeschriebenen gemauerten Keserve-Backdfen wurden über* 
dies in ^fetkovic verspätet fertig. 

Als zu Ende August die Mobilisirung der IL Armee angeordnet 
war, wnrde die im ersten Momente geforderte Erbannng von acht ge- 
mauerten Eeserve-Backöfen in Esseg und Vinkovce und von je 16 
solchen in Brod und Alt-Gradiska auch ans dem Grunde aufgegeben, 
weil die rechtzeitige Fertigstellung mehr als zweifelhaft war. Back- 
dfen selbst nur aus 15cin dicken Seiten- und Zwischenwftnden mit 
horizontalen Decken auf Z-Trftgem oder Eisenbahnschienen, die bei 
ihrem geringen Gewichte bald beschafft sein mussten, hätten die 
rechtzeitige Vollendung sicher ermdglichi 

Zu dieser Zeit befahl das Beichs-Eriegs-Ministerium, um ftür 
alle Falle über einen genügenden Brotvorrath zu verfiElgen, am 
22. August die Erzeugung von 60.000 Fortionen Dauerbrot bei den 
Müitär-Yerpflegs-Magazinen zu Wien, Budapest undGraz. Iffan 
musste also so weit von der Basis zurückgehen, um die nothwendige 
Zahl Yon Backöfen zu finden. 

Weiter wurden am 24. August Ton Wien je 16 eiserne Eeserve- 
Backöfen über Sissek nach Alt-Gradiska und Brod abgesendet. An 
Stelle der schweren Eisenbestandtheile derselben konnte man mit einem 
geringeren Transportsaufwande durch Absendung von I-Trägern aus 
dem nächsten Bereiche Vorsorgen. Dieselben hätten eine ebenso rasche 
Erbauung von Etageöfen gestattet, als die fertigen Deckentheile. Die 
letzteren werden bei ihrem grossen Gewichte nicht so rasch verladen, 
trausportirt und versetzt als I-Träger, die allerdings eine Mehrarbeit 
dadurch bedingen, dass sie von Träger zu Träger eine Ziegeleinlage 
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benöthigen. Bei der geringen Dicke der letzteren erhält man mit 
I-Trägern bei gleicher Constrnctionshöhe gegenüber den fertigen ans 
Wellblech und hohem Flacheisen ausgeführten fertigen Deckentheilen 
eine höhere Schotterlage in der Zwischendecke, was dem oberen Backofen 
einen besseren „Gnind'^ und dem unteren mehr Oberhitze verschafft, 
ein günstiges Moment für das Backen, das nicht als wertlos za 
betrachten ist. 

Mit horizontalen Deckenträgern erbaute Backöfen gewähren fer- 
ners den Vortheil, dass sie ohne nennenswerten Mehraufwand an 
Material für die dünnen Seitenmauem (die nicht so wie bei gewölbten 
Backöfen einem Seitensohab nnterliegen) hAher im Lichten gehalten 
werden kennen*), was die Möglichkeit bietet, den im Felde meist 
nicht sorgsam hergestellten Lehmestrich, der rasch abgenützt wird, 
bequem emenem zu können. Bei dem engen Banme, den ein eisorner 
Feldbackofen nmschliesst, ist eine derartige Beparatnr schwer zn 
bewerkstelligen. So mnsste im Jahre 1878 die vierte Section der 
Feldbäckerei Nr. 6, welche am 17. August den Backbetrieb anf den 
mitgefürten 20 eisernen Feldbacköfen begonnen und bis am Morgen 
des 18. Augast 4.700 Portionen Brot erzengt hatte, denselben behnfs 
ümban der Öfen, von denen 6 nach 3, und 5 nach 5 Hitzen wegen 
mangelhafter Sohle nnbrauchbar wurden, einstellen. 

Zur Sicherstellung der Verpflegung in Mostar wnrde, um 
den Transport des dem Verderben allzusehr unterliegenden Brotes 
möglichst entbehrlich zu machen, am 11. August mit einem aus Ein- 
heimischen gebildeten Consortium wegen Erzeugung von täglich 
15.000 Portionen Brot aus ärarischem Mehle für die Zeit bis Ende De- 
cember 1878 ein Vertrag abgeschlossen. 

Dem Consortium wurde das erforderliche Mehl in Metkovic 
zur Verfügung gestellt, für den Transport von Metkovic nach Mostar 
für jedes l'S^ Mehl 10 fl. vergütet und an Backlohn 4 kr. bezahlt. 

Es war sonach für 4*/, Monate ein Backlohn von etwa 80.000 fl. 
in Aussicht. Eechnet man hoch 1 kr. an Kosten für Brennmaterial 
und Bäckerpersonal für die Erzeugung einer Brotportion, so erübrigen 
etwa 60.000 fl., die für die Benützung der Backöfen, und an Unter- 
nehmer-Gewinn gezahlt wurden. 

Man entschloss sich aller Wahrscheinlichkeit nach zu dieser 
bedeutenden Ausgabe, nm dem Bau von Backöfen aus dem Wege zu 
gehen. 

Am 1. September waren von Graz 30.000 Portionen Brot in 
üsseg, von welchen 4.400 Portionen oder etwa isy^ als verdorben aus- 
geschieden werden mnssten und am 4. von Budapest 60.000 Portionen 

t) Versnelie beim 8./n. Genie-Bsfcailloii bestätigten, dass ein gewölbter 
Backofen auch 60oin Hohe im Lichten erhalten kOnne. 
OrgMa d«r MlUt.'WtiMuelttfU. Ver^e. XXZVII. Baad. 1888. 9 
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Brot in Vukovar eingetrolfen. Es wurden sonach bei dieser Ver» 
Sendung 90, bez. I80q AVasser im Brot verfrachtet. 

Die verdorbenen 40^ Brot entsprechen einem Gewichte, das 
dem von Eisenbahnschienen gleichkommt, die zur Erbauung von Back- 
öfen mit einer Leistung von (J.OOO Portionen täglich ausgereicht hätteD. 

Ein Beispiel von Brotnachschub unter schwierigen Transport- 
verhältnissen bietet die Verfrachtung von Agram und Karlstadt nach 
Sluin und Zavalje. 

Als die ]\Iilitär-Intendanz zu Agram alle Einleitungen traf, um 
wegen Nichteinhaltens des Lieferiin^s-Vertraijes von Seite des Unter- 
nehmers, die 28. und 72. Infanterie-Brigade in eigener Kegie zu 
verpflegen, wurde vor Allem das in Agram und Sissek vorräthige Brot 
nach Karlstadt dirigirt, und von da durch den Spediteur nach Sluin 
und Zava^e verfrachtet. 

Vom 2. bis 12. September wurden im Ganzen nach Zavalje 
99.520 und nach Sluin 145.000 Portionen Brot abgesendet, in welchen 
732^ Wasser zur Verfrachtung gelangten. 

Mit Eisenbahnschienen im Gewichte von 168y hätten zwölf 
leistungsfähige Backöfen in Za¥alje erbaut werden können, die täglich 
24.000 bis 30.000 oder in 10 Tagen etwa 270.000 Fortionen zu 
liefern föhig gewesen wären. 

Bas Gewicht der betreffenden Eisenbahnschienen betri^ aber 
nur etwa den vierten Theil des im Brote verfrachteten Wassers. Bei 
Anwendung von Boston, die eine lebhaftere Yerbrennung des Holzes 
im Ofen verursachen, lässt sich die Hitzenzahl ohne Schwierigkeit 
von 10 auf 12 steigern, wodurch die Leistungsfilhigkeit von 24.000 
bis 30.000 auf 28.800 bis 36.000 gebracht werden konnte. An Stelle 
des im Brote mitgeschleppten Wassers hätten nicht nur alle Bäckerei- 
geräthe, sondern selbst das Bäckereipersonal auf Wägen transportirt 
werden können. 

Der Transport von Karlstadt nach Biha6, wohin das Brot später 

dispouirt wurde, bot ziemliche Schwierigkeiten, da zur Hinterlegung der 
115^-m langen Strecke etwa sechs Tage bcuuthiget wurden, somit die 
Truppen mindestens acht Tage altes Brot zum Genüsse erhielten. 

Um das 13. Armee-Corps-Commando in die Lage zu setzen, 
die schadhaft weidt ndeu eisernen Feldbacköfen der Feld-Bäckerei Nr. 6 
auswechseln, die Broterzeugung an jenen Punkten, welche auf längere 
Zeit besetzt werden sollten, unter Disponirung einer dem Stande der 
betreffenden Truppen entsprechenden Zahl von Militär-Bäckern ein- 
leiten und organisiren zu können, hatte das Reichs-Kriegs-Ministe- 
rium schon am 4. August 8 (xarnitureu einer Feldbäckerei nach Alt- 
Gradiska und 12 Garnituren einer solchen nach Brod, dann 100 Gar- 
nituren eiserner Ofenbestandtheile für gemauerte ßeserve-Backöfen und 



9 



Digilizüu by Coogle 



Die technischen Mittel zur Fördenuig der Brotrerpflegiuig im Kriege. 



109 



die Geräthe für zwei Sectionen einer Beserve-Bäckerei nach Sissek 

absenden lassen. 

Die Vorsorge mit ganz fertigen Backöfen möchte ich als zu 
weitgehend, die mit den eisernen Theilen für gemauerte Öfen als 
ungenügend bezeichnen; das Kichti^e wäre hier meines Erachtens 
darin gelegen gewesen, wenn zu den ßestandtheilen für die letzteren 
noch I-Träger bereit gehalten worden wären, welche den Bau von 
Öfen vom Vorfinden gebrannter Ziegel und sachkundiger Maurer un- 
abhängig gemacht hätten. 

Dass das mangelnde Brot nicht leicht durch andere Nahrungs- 
mittel zu ersetzen ist, mag auch aus folgendem Beispiel ermessen 
werden. Die 1878 (September) von Brod bis DoboJ echellonirten 
Theile des 3. Armee-Corps litten Mangel an Brot, da ein be- 
deutender Theil des nachgeschobenen Brotes infolge 
des mehrtägigen Transportes und der Witternngsein- 
flflsse verdarb imd die in Boboj etablirten zwei Sectionen der 
Feldbäckerei Nr. 9 durchschnittlich nur 10.000 Portionen täglich 
erzeugen konnten. Das 3. Oorps-Commando ordnete daher an, dass 
statt der normalen Gebflhr nur eine halbe Portion Brot, dagegen 
IVt Portionen Fleisch für den Mann und Tag erfolgt werden. Wenn- 
gleich diese Massregel nur kurze Zeit .in Anwendung blieb, musste 
statt der halben (Zuschuss-) Portion an Fleisch die betreffende 
Fleischgeld-Quote ausbezahlt werden, da dieSoldaten, wie auch 
anderwärts binnen wenigen Tagen des vielen Fleisches 
überdrüssig wurden.- 

Die Heranziehung von Civilbfickereien würde meist erfolgreich 
für die Verptieguii^^ der Truppen ausfallen, wenn mau deren Ergiebig- 
keit durch A^ermehrung von Backöfen, die eventuell nur au das 
Gebäude anzubauen wären, steigern mochte. 

Wenn das 4. Corps im Jahre 1878 schon im Aufmarsch- 
raume, also diesseits der Reichsgrenze, trotz der ausreichenden 
Broterzeugung in Esseg, Mangel an Brot litt, so beweist dies, 
dass vor dem Eintreffen des Corps die für die Brotverpflegung 
nothwendigen Vorkehrungen, welche sich hauptsächlich auf eine 
Steigerung der Leistungsfähigkeit der Civilbäckereien durch rasche 
Herstellung neuer Backöfen erstrecken mussten, nicht getroffen wurden. 
In der Broterzeugung darf überhaupt keine weitgehende Ceutralisirung 
platzgreifen , im Gegentheile, sie muss möglichst der Cantonirung 
entsprechend, im besetzten Gebiete sich ausbreiten. 

Wie schwer man sich entschliesst, eine einmal etablirte Bäckerei 
wieder abzubrechen, geht daraus hervor, dass die beim Vormarsche 
des 13. Corps in Biisovaca errichtete Feldbäokerei, um den Brot- 
Transport nach Sarajevo entbehrlich zu machen, erst am 16. Sep- 
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tember nach dem letzteren Orte j^ezocren wurde, wo sie am 20. auf noch 
12 brauchbaren Ofen den Betrieb neuerdings aufnahm. Vier Ofen- 
mäntel waren im unausgesetzten einmonatlichen Betrieb unbrauchbar 
geworden, während die 12 ubricr<^n einer umfangreichen Reparatur 
bedurften. In der Zeit vom 1. ]ns 14. September wurden von Buso- 
vaca nach Sarajevo (also auf drei Tagemärsche weit ) 115.065 Tortionen 
verfrachtet, welche ein Gesammtgewicht von 3455^ Wasser enthielten. 

Da von einer Feldbäckerei mit allen ihren Backöfen, Geräthen 
und Zelten blos etwa lAv/ auf jede tüfjlich zu erzengende Brodporfcion 
an Gewicht entfällt, so erfordert die Weiterbeförderung keine grössere 
Transportleistung als der Wassergehalt des in drei Tagen durch 
diese Feldbäckerei erzengten Brotes. 

Der Wert von Backöfen mit einfochen Bostanlagen geht aus 
dem Umstände hervor, dass in den Stationen Doboj, Zenica und Boso- 
vaca, wo nnr frisch geschlagenes Holz znr Verfügung stand, die vor* 
geschriebene Hitzenzahl selbst bei normaler, die Teigbereitung nicht 
Terzögemder WIttemng, niemals erreicht wurde, obwohl die Depo- 
nimng des Holzes auf den Öfen dessen Austrocknung möglichst ge- 
fördert hat. Dieselbe Erfahrung machte ich im Jahre 1878 in Banjaluka. 

Welchen Zeitraum gemauerte Reserve-Backofen zur Herstellung 
benöthigen, lässt sich aus der Erbauung in Sarajevo ableiten, wo die 
am 23. August begonnenen 24 Backöfen erst zu Ende September voll- 
endet werden konnten. 

Auch hier hätte die Zufuhr von eisernen Deckenbestandtheilen 
oder die Requirirung verschiedener Handelseisensorten in der gewiss 
daran nicht Noth leidenden Stadt sich empfohlen. Sollten auf den 
Beserve- Backöfen täglich 36.000 Fortionen Brot erzeugt werden, 
so wflre far die rasche Herstellung von Öfen mit horizontaler Decke 
ein Trägererfordemis von etwa 36.000 x 0*2 » 72q nothwendig ge* 
wesen, also eine auf 18 Wägen fortzubringende Last 

Wollte man überhaupt in Bosnien auf allen Etapenlinien «nd 

Sammelpunkten der Truppen die Broterzeugnng anstandslos durch» 
führen und hätte zu diesem Zwecke selbst Backöfen mit einer täg- 
lichen Leistungsfähigkeit von 200.000 Fortionen erbaut, so wären 
hiezu an Deckenträgern blos etwa 400^^ erforderlich gewesen, ein kaum 
nennenswertes Gewicht (100 Wagenladungen) gegenüber den im Brote 
zur Verfrachtung gelangten Quantitäten von Wasser. 

Abgesehen von dem grossen Verluste durch Verderben von Brot, 
hätte man bei rechtzeitiger Etablirung von Backöfen nur Mehl 
zu transportiren gehabt und, was das Wichtigste gewesen wäre, den 
Truppen meist frisches, also schmackhafteres Brot an 
Stelle von oft sehr altem, hartem Brote geboten. 
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So verdarben von dem aus Sinj und Spalato nach Livno zuge- 
schobenem Brote bei ungünstiger AVitterung selbst 40% und im Ganzen 
im Monate October von 99.141 verfrachteten Portionen 9.172 Fortionen 
oder etwa 10"/,. 

In dem Brote wurden fast 300? Wasser verfi-achtet, während 
die zum Backofenbau erforderlichen Deckenträger für die in Livno 
täglich erforderliche Menge von 3.000 Portionen nur ein Gewicht von 
6q repräsentirt hätten. Schon die Menge des verdorbenen Brotes wog 
etwa 90q, also das fünfzehnfache der Deckenträger und etwa das 
dreifache einer vollständig mit eisernen Backöfen, Bäckereigeräthen 
und Zelten ausgerüsteten Feldbäckerei von der obgedachten Leistungs- 
&higkeit. 

Da das Brot mit etwa 15 kr. für die Portion fjoliefert w^irde, 
so entspricht die verdorbene Brotmenge einem Werte von etwa 
1.500 Ii., um den sich nicht nur die bezeichnete Bäckerei, sondern 
eine noch grössere hätte anschaffen lassen. 

Im Monate August erreichte der Abschub an Brot auf der ganzen 
Etapenstrasse von Brod bis Sarajevo 370.000 Portionen, deren Wasser- 
gehalt 1.110^ oder III Kubikmeter betrug. Bechnet man die Daner 
der Verfrachtang nach Sarajevo mit 12 Tagen und die Bückfahrt der 
leeren Wftgen sammt Bast mit acht Tagen, so ent&Ut als mittlere 

20 

Verfrachtungszeit auf der ganzen Etapenlinie — = 10 Tage, und für 

jede Wagenladung (4$r) die ans Ziel gebracht wurde, nur an Miethe 

20 

2 fl. X 10 = 20 fl., d. i. per g 5 fl. Man wird nicht fehlen, wenn 

man einschliesslich der Kosten an Verpflegung der beim Wagen be* 

findlichen Soldaten und Pferde 2 + 2 + l^5ü., somit för 10 Tage 

50 fl., also für jedes 9'^'=' l^Va berechnet. Die Verfrachtung 

jener 1.1 lO^^ Wasser im Brote bedingte somit eine Frachtausgabe von 
etwa 14.000 fl. 

Nach Sarajevo selbst gelangten 64.700 Portionen nach eilf- bis 
achtzehntägiger Reise, wornach anzunehmen ist, dass die Qualität des 
alten Brotes kaum mehr eine gute gewesen sei. An rechnungs- 
mässigen Verlusten ergaben sich bei dieser Verfrachtung 15.640 Por- 
tionen, die etwa 2.300 fl. gekostet hatten. 

Im Monate September botnig der Brotab^chub auf derselben 
Etapenlinie .390.000 Portionen, von welchen allein 354.000 nach Doboj 
dirigirt wurden, was täglich eine Brotmenge von etwa 12.000 Por- 
tionen ergibt 

Eiserne T-Träger für Backöfen Ton dieser täglichen Leistungs- 
f^gkeit hätten 2iq gewogen. Dagegen betrug der Wassergehalt des 
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versendeteu Brotes 1.060<y. In derselben Zeit wurden nur 1.064'^ ao 
Baekmehl, d. i. so viel als Wasser im Brote nach Üoboj verfrachtet. 
Der grösste Theil der Verfrachtung erfolgte mit Contraetfuhren, die 
allein an Miethe täglich 9 fl., also für jenen Wassertransport nahezu 
lO.ÜOO fl. an Miethauslagen bedinii;ten. 

Auf der Etapenlinie Alt-Gi adiska nach Travnik wurden im Monate 
August, n. z. von Alt-Gradiska nach Banjaluka 158.700, von Banja- 
luka nach Travnik 192.400, dann von Alt-Gradiska directe nach 
Travnik 5.300 Portionen versendet. Im September betrug die ver- 
frachtete Brotmenge von Alt-Gradiska nach Banjaluka 79.400 Por- 
tionen und von Banjaluka nach Travnik 12.000 l'ortionen. De^<frleichen 
wurde Brot nach Cadjavica, Jezero, Kljuc und Prjedur verfrachtet. Die 
Summe der vorausgewiesenen Versendungen betrug sonach in den zwei 
Monaten 447.800 Portionen mit einem Wassergehalte von 1.3435'. 
Die Eisenbestandtheile für die schnelle Erbauung von Backöfen in 
Travnik und Banjaluka mit einer täglichen Leistungsfähigkeit von 
10.000 oder einer zweimonatlich on Ergiebigkeit von 600.000 Portionen 
hätten 20q, ganz eiserne Feldbacköfen 60*^ gewogen. Selbst eine voll-»- 
ständig ausgerüstete Feldbäckerei hätte mit Sack und Pack nur 
lOOq, also ein Drittel des versendeten Wassers gewogen. 

Erst im Monate October sehen wir die Brotnachsclifibe auf 
beiden Etapenlinien wesentlich verringert, aber noch, nicht ganz ein* 
gestellt, ein Beweis, dass es erst in so später Zeit nach dem Ein- 
rflcken der Oecnpations-Tmppen geluugen war, in den Bedarfstationen 
die nothwendigen Bäckereien zu etabliren, bez. die Erbauung von 
Backöfen zu vollenden. Um diese Zeit beginnt auch erst der ergiebige 
Nachschub an Backmehl an Stelle des bisher versendeten Brotes. 

Wo Ziegeln fehlen, gestaltet sich die Erbauung der vorgeschrie- 
benen gemauerten Beserve-Backdfen überhaupt sehr. schwierig und ist 
deren Fertigstellung in einem solchen Falle kaum abzusehen. So konnte 
in Travnik die Broterzeugung erst am 10. October auf acht eben erst 
fertiggestellten gemauerten Beserve-Backöfen, deren Bau um die 
Mitte August angeordnet wurde, begonnen werden. Hier hätte es sich 
empfohlen, bei Zeiten an die Beschaffung der zum raschen Bau der 
Backöfen nöthigen I-Träger im Gewiehtü von 32q zu denken, die bei 
dem geringen Gewichte und der geringen Länge leicht zu beschaffen 
waren, und durch 32 Tragthiere in fünf Tagen von Alt-Gradiska nach 
Travnik transportirt werden konnten. 

Dachte man schon beim Einmärsche oder richtiger vor dem- 
selben an die Nothwendigkeit, etwa^ zu dem Bau von Backöfen nach 
Travnik spediren zu müssen, so wäre dies rechtzeitig durchzuführen 
gewesen und schon im August wäre es dann möglich geworden, in dem 
genannten höchst wichtigen £tapen-Orte das Brot selbst zu erzeugen^ 
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Man konnte sich dann darauf beschränken, von Alt-Gradiska nur Mehl 
und nicht auch Brot nach Travnik zu spediren. 

Fehlt es an grossen Gebäuden, welche zu einer bedeutenden 
Bftckerei mit acht Backöfen von einer täglichen Leistung von 16.000 Por- 
tionen geeignet sind, so wähle man auch mehrere selbst acht kleine 
Häuser, an die man nur je einen Backofen anbaut und zur Bäckerei 
einrichtet. Für das Deponiren von Brot und Mehl können auch Nachbar- 
häuser dienen, so dass die Gesammtbäckerei mit acht Öfen eyen- 
tnell auch 24 bis 32 Häuser in Anspruch nimmt 

Als infolge der ungünstigen Witterung der Transport von Brot 
nac^ den Baojaluka zunächst gelegenen Stationen immer schwieriger 
wurde, disponirte das 36. Infiuiterie- Truppen -Bivisions-Commando 
zu Anfang October von Alt-Gradiska nach Sitnica und EljuS je eine 
Oamitur einer Feldbäckerei, welche dort die Broterzeugung Mitte 
Oetober begann. 

An Stelle der schweren Deckentheile der Peyer'schen Beserve- 
Backöfen ; würden I-Trägei genügt haben, die man mit wesentlieh 

geringerem Aufgebot an Pferden zur Stelle geschafft hätte. Um diese 
Zeit war Damiich die Strasse von Banjaluka nach Sitnica in einem 
beispiellos schlechten Zustande, welcher bereits zum Transport mit 
Tragthieren gedrängt hatte, die jedoch zur Beförderung der schweren 
Ofenbestandtheile nicht benützt werden konnten. I-Träger von etwa 
2'2m Länge und etwa 20^^ Gewicht köuueu dagegen auch auf 
Tragthieren verladen werden. 

Ist der Brotbedaif auch nur für wenisre Wochen zu erwarten, 
so soll sofort an die Heranziehung der Backofen-Bestandtheile, und 
sei es selbst auf Tragthieren geschritten werden, denn die noth- 
wendigen Ofentheile für eine tägliche Erzeugimg von z. B. 3.000 Por- 
tionen erfordern zum Transporte nur neun Tragthiere, während die 
Verfrachtung von Brot an Stelle des Mehles schon in 20 Tagen ein 
Mehrerfordernis von 180 Tragthieren bedingt, also beispielsweise für 
den Weg von Bili Bng nach Livno einen Kostenaufwand von etwa 1.000 fi. 

Wie aus den vorgeführten Beispielen ersichtlich, gehört der 
Brot-Transport zu jenen Yerpflegungsmassnahmen, die nun nach Thun- 
lichkeit vermeiden soll. Abgesehen von der Vermehrnng des zu trans- 
portirenden Gewichtes durch Mitnahme von Wasser, verdirbt das Brot 
leicht und konuut bei längeren Strecken auch nicht in jenem frischen 
Znstande an, der die GenussfShigkeit steigert. Wenn schon die Ver- 
pflegung mit Brot zu den wichtigsten Vorsorgen einer Armeeleitung 
gehört, so ist doch gewiss auch darunter zu verstehen, dass diese 
Vorsorge auf schmackhaftes, also nicht zu hartes Brot refiectiren muss. 
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Schon im Frieden waren alle Bäckereien auf allen Marschlinien 
des zukünftigen Aufmarschraumes durch Genie-Officiere und Militär- 
Intendanten zu recognosciren, damit man sich über die Steigerung 
der Leistungsfähigkeit klar werde. 

In Feindesland muss man zur Backofendecke Flacheison und 
Enndeisen des Borfischmiedes, Fenstergitter oder eiserne Bodenthüren« 
Wagenachsen, eiserne Herdplatten etc. benützen und den Bau der 
Backöfen durch bei der Ävantgarde-Cavallerie eingetheilte Genie- 
Officiere beginnen lassen, damit die gleichfalls au der Tete befind- 
lichen Bäckerabtheilungen *) eyentuell vorhandenes Mehl oder das 
nachgesehobene sofort rerbacken nnd der Marschcolonne liefern können, 
ehe dieselbe sich wieder za weit entfernt hat. 

So wird das ewige' Streben nach Beqnisitions-Yerpfiegang sich 
mitunter anch TerwirUichen lassen. 

Wem es klar ist, dass die Brotversorgung den wichtigsten Theil 
der Armeeverpflegung reprftsentirt, der darf auch dem unscheinbaren 
Backofen nicht seine Aufinerksamkeit entziehen. 

Ohne Backofen kein Brot! 

Deshalb möge man bei Zeiten daran gehen, das Improvisiren 
von Backöfen in der Armee zu Üben und' zu erlernen. 



*) Werden die Armeen der Zukunft nicht Proviant-Bataillone aufstellen? 
Im Interesse der plunn&sBigeii tmd einheitlieh geordneten Durebfahrong 'des 
Yerx)flegnngsdien8te8 hätten diesen BataiUonen nicht nur die laehgemiss ans- 

gebildeten Beamten, dann die zur Erbauung von Backofen und zum Bäckerei- 
betriebe geeicrneten, bereits in Friedenszeiten preübten Mannschaften, sondern 
auch sämmtliche mit der Vorführung der Pruviant-Vorräthe bctraut<'n Organe 
anzugehören, diese letzteren also aus dem Stande der Train-Truppe auszuscheiden, 
analog wie dies bei der Artillerie Iftngst der FbU ist 
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'^'Jahresberichte über die Veränderungen und Fortschritte im Militär- 
wesen. XIV. Jaiiigang. 1887. Herausgegeben vou Oberst 
H. V. Löbell. Berlin. E, S. Mittler ft Sohn. 

Der .^vierzehnte" Jahresbericht LöbeH's zeigt „keine Änderung in der An- 
lage und Bearbeitung der Einzelberichte" über die verschiedenen Armeen, welche, 
je nach Bedeutung der betreffenden Staaten mehr oder weniger ausführlich ge- 
halten, die Vorgekonnnenen Veränderungen und Fortschritte behandeln. 

Der zweite Theil der „Jahresberichte" bringt sehr lesenswerte Artikel 
über die Taktik der einzelnen Waffen. Vor Allem interessirt uns jener „über die 
Taktik der Infanterie", worin schon der Einführung der Mehrlader und des Ein- 
flusses dieser Waffen auf die Taktik volle Rechnung getragen wird. Der Verfasser 
dieses Berichtes richtet sein Wort in erster Linie gegen die laut und lauter 
werdende Ansicht, dass mit Einführung der Kepetir-Handfeuerwaffen der Angriff 
die „allein Erfolg verbürgende Kampfesform geworden sei, während der Ver- 
theidigung nur noch unterg^rdneto Bedeutung zukomme. Er will diese Ansicht 
dahin zurückgeführt wissen, dass drr Angriff immerhin als stärkere Kampfes- 
furni bezeichnet werden kann, dabei aber der Vertheidigung — w^ohlgemerkt der 
angriffsthätigen — auch in Zukunft ihr Recht als Kampfesform gewahrt 
werden soll". 

D*'r Kultus des „Xonnal-Angriffes", des „Angriffsschema", gibt dem Ver- 
fasser Gelegenheit zu einer theilweise abfälligen Besprechung der neuen französi- 
schen Gefechtsvorschriffc. Er sagt: „das Angriffsschema will die Freiheit 

der EntSchliessung, den besonderen Vorzug des Angreifers, in feste Formen 
schlagen, die Angriffsbewegung fürsorgend auf Scliritt und Tritt sohematisch 
ordnen". Immerhin mag das „Schema" auf Übungsplätzen gefällige Gefechtsbilder 
zn entwickeln imstande sein; im anf losenden Wogen des Kampfes wird es als- 
bald zum Zerrbild seiner selbst werden. Es passt nur auf einen vorhergesehenen 
Fall, nicht aber auf eine durch die Gestaltung des Geländes wechselnde 
Oefecbtslage, deren nur das energische und geschickte Eingreifen aller Fährer- 
grade daa«nid Meister werden kann. Dem £mXi mag das „Schema" hin nnd 
wieder Erfolge zu danken haben, wenn ihm ftberbanpt je einer zutheil werden 
sollte; denn selbst Gewöhnung der Truppe an dasselbe crewälirh'istet sniclie 
nicht; gibt doch der nach bekannter Formel arbeitende An|;reifer eines der 
wirksan^ten Miltel der Überlegenheit, die Überraschnng. ans der Handt* 

Wir vermögen diesen Ansföhrnngen nicht nnbedinfft entgegenzutreten, so sehr 
wir betonen müssen, dass speciell dem Scliöpfer des „Normal- Angriffes" in unserer 
Armee, gewiss nicht Elasticität des Geistes abgesprochen, oder die Unterschätzung 
dieser so wichtigen Fülirer-Eigenschaft zugemuthet werden könnte. Wir glauben 
yielmehr, dass das Angriffs-Schema anders gedacht war, als es in der Hand 
weniger begabter Truppen-Commandanten zum Ausdrucke kommt. Allerdings, 
vielleicht würden es diese ohne „Normal- Angi'iffsschema" noch schlechter machen, 
— darin liegt die Berechtigung des Angriffsschema. 

Interessant ist der knne Auszug ans der neuen deutschen „SchiessTorschrift 
für die Infanterie", insbesondere für uns, in Rücksicht des principiellen Unter- 
schiedes, dass bei unserem Zukunftsgewehre nicht, wie bei jenem der Deutschen, 
die Verwendung als Mehr- und Einzellader reglementirt ist. 

Auch die neue deutsche Felddienst-Ordnnng ist auszugsweise besprochen, 
und hiedurch Gelegenheit geboten, einen Vergleich mit der bei uns erst kürz- 
lich eingeführten trlf^ieli'-n Vorschrift anzustellen. Wir erkennen dabei sofort 
das möglichste Eniaucipiren der Deutschen von „Formen und Mustern". 

Von besonderem Interesse für uns erscheint die Beurtheilung, welche die 
Neubewaffninig der österreichisch-ungari.schen Infanterie mit Mannlicher-Magazins- 
gewehren klciiu-n Kalibers in den Jahresberichten erfalirt. F>s geschieht dies in 
sehr günstigem Sinne, „wobei als grösster Vorzug dieser vortrefflichen Waffe die 
Hftglichkeit bezeichnet wird, das Magazin mit ganzen, einheitlich verpackten 
.Magazins-Ladungen zu fällen, so rasch, wie dies mit der Einzelladung möglich 
ist". „Es ist dies in kritischen Gefechtslagen allerdings von hoher Bedeutung," 
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sagt der Verfasser des bezüglichen Auti>atzeä, läast aber dabei die JBetürchtung 
darehleaehten, dass die hiednreh andererseits gesehsffme Gefthr der Mmu- 

tionsverschwendun^', in praxi vielleicht doch nicht durch jene Mittel sicher 
gebannt werden durfte, welche die Vorschrift für das Mannlicher-Gewehr als 
hiefür dienlich bezeichnet, sondern dass doch vielleicht in der Verwendung als 
Eiiisel- und Mehrlader eüi niclit m nntersehäiiendes Regnliningsmittel für die 
Feucrdisciplin ^'clegen sein Iconnte. Oh in dieser Ansicht eines deutschen Ver- 
fassers mehr das Streben zu suchen ist, in Rücksieht auf das deutsche Gewehr, 
aus der Nuth eine Tugend zu machen, wollen wir hier nicht weiter untersuchen. 

Der Bericht Uber die „Taktik der CaYaUerie" eonstatirt die gleieh- 
mässige Anerkennung der für die Virwendung und Kampfweise der Reiterei 
giltigen Grundsätze. „In den cavalleristischen Kreisen sämnitlicher Länder,** 
schreibt der Verfasser des betreffenden Berichtes, „hat sich des Weiteren die 
^sieht Bahn gebrochen, dass die CavaUerie anch in Zukunft und trotz moderner 
Feuerwaffen berufen sei, sowohl dureli Eingreifen von einzelnen Escadronen und 
Regimentern, wie in grösseren Verbänden, auf dem .Sohlachtfelde mit zur Ent- 
scheidung beizutragen." Ein Auääpruch, der unisumehr Beachtung verdient, als er 
in dem Jahre niedergeschrieben wurde, in welchem dem Magazinsgewehr all- 
gemein die Volljäh rif^^keit zuerkannt worden i.st. 

Der Bericht „über die Taktik der Feld-Artillerie" enthält eine sehr inter- 
essante und nicht ungerechtfertigte Erwiderung gegen die in den militärischen 
Briefen des Prinzen za Hohenlohe „Über Feld-Artillerie** geforderte oder doch 
als gerechtfertigt erkannte „Einleitung des Artilleriekami»fes auf 4 bis bkm Ent- 
fernung", sowie gegen den Vorschlag, „dass nach einer Kanonade auf so grosser 
Entfernung die Artillerie bis an die Grenze des Shrapnelschusses herangehen (etwa 
8.500m) und im Granatfener das Übergewicht zu gewinnen suchen solle". Da Prinz 
zu Hohenlohe in seiner zweiten Auflage diesem schon seinerzeit diesbezü^^li( h 
gemachten Vorwurfe eine Replik widmete, in welcher er erklärte, dass er zu dieser 
Forderung lediglich „auf deductivem Wege" gelangt sei, so stellt ihm der Verfasser 
des in Bede stehenden Berichtes Daten entgegen, welche sich auf ein sehr mnfang- 
reiches officielles Material Ober die in Preussen ausgeführten Studien, sowie auf 
das Material über die wichtigsten Versuche der fi-emden Artillerien" stützen 
und gelangt zu folgendem Rösumö: „Die AngrifFs-Artillerie kann den Artillerie- 
kampf mit Granaten erst auf 3.5<M)in mit ganz geringer Aussicht auf einigen 
Erfolg aufnehmen. Sie ist hier aber gegen Shrapnels des Gegners in so grossem 
Nachtheile, dass sie den Kampf sofort mit Shrapnels einleiten muss, u. z. 
gewöhnlich auf Entfernungen unter 3.500>n, und nur ausnahmsweise auf £nt- 
finmnngen Ton 3.500 bis 4.000m, wenn derSehnss so weit reicht? „Wir sind auf 
diese äusserst wichtige Frage näher eingegangen, weil wir meinen, die Artillerie 
vor Missgrilfen bei der Einleitung des Kampfes warnen zu sollen, welche ver- 
hängnisvoll für die Waflfe und die Entscheidung werden müssen. 

Der zugemessene Raum besehrftnkt unsere Besprechung , die sich gern 
noch auf weitere Stichproben aus dem zweiten Theili- der Jahresberichte, wie 
z. B. „Taktik des Festuugskrieges", Artillerie-Material, Handfeuerwaffen er- 
strecken wflrde. Nur ans dem letzteren Aufsätze wollen wir noch folgende S&tze 
herausgreifen, welche für nns von besonderem Interesse sind: „Einem Magazins- 
gewehr kann daher nur dann die Eigenschaft der vollständiL^en Kriegsbrauchbar- 
keit zuerkannt werden, wenn der Magazinslader in jedem Augenblicke — einerlei 
ob das Ibgazin ganz oder theilweise gefüllt ist — als einfacher Einzellader 
gebraucht werden kann, d. h. das Einzelladen aus der Patrontasehe unter allen 
Umständen möglich ist, auch wenn grundsätzlicli das Laden nur aus dem ge- 
füllten Magazin erfolgen soll." Und an anderer Stelle heisst es bei Besprechung 
unseres Uanididier-Gewehres: ,Der Gebrauch der Waffe als Einlader ist nieht 
nnter allen Umständen, wie es die vollständige Kriegsbrauehharkeit 
▼ erlangt, — also auch bei ganz oder theilweise gefüllteTii Magazin — zulässig." 

Der dritte Theil der „Jahresberichte" ist diesmal sehr kurz gehalten, da 
trotz des Kriegslftnnes, Ton dem eiiL Theil des Jahres 1887 widernaOte'*, kein 
Bericht über eine kriegerische Unternehmung (in Europa) erstattet werden konnte, 
„da thatsächlich flbezaU Friede, wenn auch ein bewaffiieter'' herrscht. 
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XIX 



£ine zahlreiche Sammlung von Nekrologen über hervorraffende Officiere 
bildet den Schltlss des Torbesproehenen Werkes, welches sieh in Beiiehung auf 
Eeichhnltijjrkeit und Gediegenheit des Gebotenen würdig den Torangegangenen 
Jahresberichten anschliesst. — H. y. M. — 



*N6US miliiirische Briefe. Ton Obersüieutenant Steinmann. Han- 
nover 1888. Helwing. 

„streben ohne Denken ist eine nutzlose Arbeit. Gegenseitiger Austausch 
der Gedanken strebsamer Officiere aber ebnet die Wege — treibt an", sagt der 
Verfasser in der Vorrrede. Ganz richtig. Mechanische Arbeit allein wird immer 
unfruchtbar bleiben. Die peinlichste Einübung reglementarischer Form* ti, der 
8orgfaltig:^te Unterricht im Schiesseni die gewissenhafteste Instruction in der 
Ausbildung fSr das Gefeeht, kVnnen wohl m ansgezeielmeter mechanischer Thätig- 
keit fahren, docli im Mechanismus allein liegt keine Garantie für den Erfolg. 
Der liühere Grinl vi>ii Mechanismus, die Methodik, w;ir und bleibt stets ein unent- 
behrliches Hilfsmittel der Taktik; sie versagt aber erfahrungsgemääs sofort und 
vollständig den Dienst, wenn ihr die belebende geistige Inspiration fehlt. 

Der Verfasser findet, die Prodnctivit&t der deutschen „Militrirschriftstellerei** 
habe in der letzten Zeit nachgelassen. In der .,Gravelotte-Literatur" sei das 
Mittel, wie man den Gegner mit geringeren Verlusten schlagen könne, als sie 
die Dentsehen in jener Sehlacbt gehabt, leider nicht gefunden worden, nnd so 
mfisse denn der alte Grundsatz Recht behalten : „Wo Holz gefällt wird, fallen 
auch Späne. Der Sieg bleibt und ist ein Product der Ausbildung nnd der der 
Armee innewohnenden Geistes- und Körperkraft" u. s. w. 

Bas ist recht geistreich gesprochen im ersten Briefe. 

In den folgenden fünf Briefen ergeht sich der Verfas.>er in einigen Details 
über die Kardinnlfrntron : Ol) das Exercier-Keglement noch brauchbar ist? Ob 
die neue Schiessvorschrilt sich bewährt hat? Ob die FelddienstordnuDg den 
TerhSltnissen des Krieges entspricht? Von allgemeinem Interesse ist hauptsäch- 
lich das, was sich auf das Schiesswesen bezieht und da tritt immer wieder die 
besondere Sorgfalt in den Vordergrund, mit welcher in jüngster Zeit das gefechU- 
mässige Einzel- und Abtheilungsscliiesseii behandelt wird. 

Wir haben gelegentlich au derselben Stelle schon auf die Schwierigkeiten 
hingewiesen, welche die Beschaffung geeigneter Schiessplätze in allen Garmsonen 

für den Unterricht, wie er betrieben werden soll, verursachen muss. Nun ver- 
langt der Verfas.scr der Briefe für jede Compagnie einen Schiessstand, also vier 
im Bataillon, wovon einer die Länge von 800m und die nötbige Breite für das 
Seetionsschiessen besitzen soll, die anderen mindestras 300m lang zu sein hätten, 
eine Forderung, welcher wohl nur in wenigen Garnisonen entsprochen werden kann. 

Interessant im Hinblicke auf gewisse Controversen der deutschen Militär- 
Literatur und -Journalistik jüngster Zeit scheint das Geständnis des Verfassers: 
„man habe über den vielen Normal-Angritfen in den letzten Jahren das Detail- 
Tirailliren fast vergessen*". Es genügt wohl die Erwähnung dieser Thatsache, um 
das Paradoxe der Redensart: „Soll di'- Taktik aufersteh'n, muss die Form in 
Stücke geh'n" zu kennzeichnen. Wann hat es je eine Taktik ohne Form gegeben ? 
Dajjs der übertriebene Formalismus schädlich werden kann, beweist noch keines- 
wegs die Entbehrlichkeit jeder Form, aber der Soldat, nicht nur der CaTallerist, 
auch der Infanterist muss heutzutage in allen Sätteln reiten krmnen, und Tvir 
finden daher die Klage des Verfassers über die Vernachlässigung des Detail- 
Tiraillirens — als wichtigstes Erziehungsmittel des Soldaten f&r das Gefecht — 
vollkommen gerechtfertigt. 

In <b'n weiteren Kriterien über die neue Schiessvnr<chrift erregt das über 
die „Entfernungsschätzer^ als Hilfsorgane der Zugführer Gesagte unsere 
Aufmerksamkeit, llfon erkennt daraus, wie sieh die Führung des Inüinterie- 
hampfes und besonders des Feuergefechtes — akademisch genominen — mr 
speeifischen Wissenschaft erweitem läset. 

2* 
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Ohne Weiteres beistimmen kann man der Ansicht, dass es unzweckmässig 
sei, das Magazinsfener auf kleine Ziele — venn auch auf nahe Distanzen, z. B. 

vor dem Sturme — abzugeben; weniger jener über die Anwendung der Salve. 
Die Salve wird in der Führung des Feuergefechtes der Infanterie in Zukunft das 
Element der Ordnung, der Disciplin bilden, und ihre Anwendung besonders dem 
Angreifer yon grosserem Nutzen sein als das Einzelfeuer, welches wie wir in 
verschiedenen Gefecht sschildenmgen lesen, nur zn hald in nngezielte Mnnitions- 
Verschwendung ül) ergeht. 

Übrigens^ veranstalte man, um theoretisch sicher zu gehen, Vergleichs- 
sehiessen von gleich starken nnd gleich ausgebildeten Ahtheilungen, von welchen 
die Einen mit Salven-, die Anderen mit Einzel-Schützen- und Sohnellfeuer von 
1.000 Schritt an gegen gleirlie /iel.- vurL'fhen. und man wird sehen, was sich 
vortheilhafter erweist. >iun hat man noch den moralischen Zustand der Truppe 
im Oefechte in Rechnung zu ziehen; den muss der Gommandant zu heurtheilen 
wissen; es niuss daher auch seiner Erkenntnis überlassen bleiben, diejenige Feuor- 
art zu wählen, welche dem Zwecke und der Verfassung seiner Abtheilung am 
besten entspricht. Schwieriger in der Ausführung und technischen Anlage, jedoch 
nicht minder aufklftrend, würden sich Tergleichsschiessen des Tertheidigers gegen 
den niarkirten Angreifer gestalten. 

Am Schlüsse lies vierten Briefes verlanijt elnMi der Vrrfassor die kriegs- 
gemässe Veranlagung für den scliiebsenden Theil und in Bezug auf die Scheiben- 
Terhftltnisse. 

Hinsichtlieh der Beantwortung der Fm^T' idi das fjiriMissisfhe) Exercier- 
Reglement noch brauchbar ist. verweist der \'erfasser im fünften Briefe auf die 
eigentlich nur 22mouatliehe und bei vielen Mannschaften sogar nur lOmonat- 
liche Dienstzeit und s])richt für einige Vereinfachungen und Kürzungen des 
Exercitiums. ..ohne von der T)isci]din, welche dem unbedinL'ti n Willen des Vor- 
gesetztt n in den Kö]>fen und Körpern der Untergebenen sofortiir-Mi Ausdruck ver- 
schattt, auch nur ein Titelchen herzugeben'' und erörtert schliesslich die zwei- 
gliederige AufiBtellung als Regel. 

Die kurze Sc hrift bietet zahlreiche anregende Gedanken, deren in der heu- 
tigen Militär-Fiteratur wenn auch noch so oft wiederkehrende Besprechung dem 
Gegenstände immer wieder neue Seiten abgewinnen lässt. 

~ Oherst Finke. — 

*Die Infanterie im Gefeclite und im Icieinen Kriege. Von Major Car- 
dinal Ton Widdern. Gera 1888. Beisewitz. 

Es liegt uns hier die zweite, „vermehrte und verbesserte" Auflage einer 
Schrift vor, welche wir seinerzeit in diesen Blättern (XXXV. Band, Seite 70) 
dahin beurtheilt haben, dass deren Anlatr' und Bearbeitung dem gestellten 
Zwecke und Ziele entsjtrielit. also für Keserve-Officiers-Aspiranten, sowie für 
lieserve- und Landwehr-Utticiere eine Instruction und ein Handbuch bildet zur 
systematischen Durcharbeitung ihres Yersttodnisses für das Infanteriegefecht und 
fKr die ihnen im Etapendienste in so ausgedehntem Hasse zufallenden Aufgaben. 

Es erübrigt nur, auf einige Ergänzungen dieses Buches aufmerk.sam zu 
machen. Und da tritt in erster Linie die Anführung zahlreicher kriegsgeschicht- 
licher Beispiele in*s Auge ; insbesondere eine dem Feldzuge 1870/71 entnommene 
Reihe von Episoden aus dem Etapenkriege der oberen Mosel- und Marne-Gegend, 
Der Verfasser betont mit vollem Kechte. dass infolge der jüngst erfolgten Aus- 
dehnung der Landwehr- und Landstuxmpflicht und in Berücksichtigung des Um- 
standes, dass namentlich den Landstnrmtnippen der Sicherheitsdien-st im Rücken 
der n[M l irenden Anuee zufallen wird, ^das Verständnis für den kleinen Krieg, 
im F.. "^ondt-ren für den Etapenkrieg, unter den Offieieren des Beurlaubtenstandes 
durch alle Altersclasscn hindurch, noch ein sehr viel dringlicheres geworden ist". 

Das Selbststudium in dieser Richtung zn fßrdem, vrirä ^rch die vor- 
liegende Schrift hauptsächlich angestrebt. Durch Aufnahme eines Cai)itels „Sturm 
auf verschanzte Stellungen'' hat das Programm gleichfalls eine firweitenmg 
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eifahreit» oder besser gesagt, es haben die Anerdnongeii fSr den Sturm der 
Dflppler Sebamen am 18. April 1864, Aufnahme gefunden. 

Wie schon seinerzeit die erste, sei jetzt auch die zweite Autlage der vor- 
besprochenen Schrift überhaupt, und iui^bei^ondere Jenen emptohlen, für welche 
sie Tomebmlich Ter&sst ist. — H. v. M. — 

^Heutige Linear-Taktik und ihre pragmatische Entwicklung. Von 
Oberst Pinke. Wien 1888. L. W. Seidel & Sohn. 

Die Stärkeverhältnisse in künfti^ren Schlachten werden uns zwingen, zu 
den einfachsten linearen Gefechtsformen zurüc)izukehreu, mit einem Worte die 
sogrenannte Znknnfts-Taktik vird Linear-Taktik sein müssen. Was aber ehemals 
steif und fest war, das niuss heute elastisch und schmiegsam werden. Hierauf 
Mill der wesentlichste l^nterschied der Linear-Taktik von Einst und Jetzt hinaus- 
laufen. Diese Linear-Taktik, in der Oberst Finke die Zukunfts-Taktik erblickt, soll 
veijtlngt sein durch den Einflnss der gftnzlich verftnderten militftriseben Er- 
ziehung, welche ihr Heil nicht mehr im starren Formenwesen, nicht mehr aus- 
schliesslich in möglichst pedantischem MechanisTiius. vielmehr in möglichster 
Entwicklung der Individualität sucht , deren physische Arbeitsleistung durch 
geistige Thfttigkeit veredelt werden soll, damit Ül>erseugang AUes leiste , was 
im vorigen Jahrhunderte zumeist Ergebung in das Schicksal zu erzielen vermochte. 
Einerseits Formen :i la Dessauer, andererseits moralische und intellectuelle 
Hebung der Individualität. D&s scheinen uns Widersprüche. Die Linear-Taktik, 
die Alles nnter starrem Gommando snsammensnbalten sncht, in der Drillnng der * 
Massen das Geheimnis der Mittel gegen Aufl'isung sieht, ist der Entwicklung 
•itr Tjidividualität wenig günstig: hier ist kein Kaum für ])ersünliches Fühlen 
und Intelligenz. Elastisch und schmiegsam sind nur Gruppen, mechanische wie 
^istige GrMehickliebkeit des Eihzelnen, wie der Verb&nde liest sich doch nur 
mi Kam|)fc der Gruppen verwerten. 

Dem nach dem Kriege 1870/71 ungestüm Geltmis,' fordernden geistigen 
Bingen, den mächtigen Worten, welche die Massen-Taktik als unmöglich erklärten 
und die Anflftsnng als reglementares System anriethen, damit diese nieht im 
verhängnisvollen Momente durcli die Gewalt des feindlichen Feuers erzwungen 
werde, allen den vielen, den Erfahrungen eines grossen Krieges entspringenden 
Schlassfulgtrungen, welche — die Tiraillcur-Taktik und das Gruppensystem beleuch- 
tend — mit ernstem Worte anf „Verminderang der Yerlnste'* hinwiesen, tritt 
Oberst Finke mit Berufung auf die Schlachten der Vergangenheit entgegen, 
ilalplaquet, Prag, Leiithon, Aspem, I3orodiTio, Custozza, KOuiggrätz zeigen uns 
grössere Verlustziüern als St, Frivat und Gravelotte. 

Thats&chlich ist bei näherem Vergleiche auch uns wiederholt aufgefallen, 
dass die Schlachten der älteren Zeit verhältnismässig grossere Verluste aufweisen, 
als die seit Gebrauch des Hinterladers gesehlagenen, wir kamen aber allmählich zu 
der UDerzeugung, dass die Ordres de bataiUe und die Verlusttabellen der friederi- 
cianische» und napoleonischen Epoche höchst nnverlässlich seien. Der Sieg von 
damals musste blutig sein, nur dann war er ein Sieg. Wenig GefaiiL'^tne, aber 
recht viel Blut! Kein Wunder, dass sich Freund und Feind überboten, die 
Zahl der Gefangenen reclit gering, die des blutigen Verlustes bedeutend erscheinen 
zu lassen. Die Schlachten von damals waren ein allgemeines Niederringen, alle 
Truppen hatten grosse A i rluste. ein Dorf ging dreimal verloren und wurde dreimal 
gewonnen. Die heutige Kampfweise vernichtet dort, wo sie ihre ganze Wucht 
geltend macht, und schlägt die Nichtgetroflfenen moralisch, macht sie lebend zu 
Gefangenen. So sind die blutigen Verluste von heute, vertheilt auf die Summ« 
der Schlagenden, wohl an Zahl geringer als früher; doch fragt die Regimenter, 
an welche der mit dem Hinterlader bewallnete Feind den Hebel ansetzte. Zwei 
Drittheile der Kachkommen tapferer napoleonischer Krieger landen, vor kaum 
zwei Decennien, als gesunde Gefangene deutsche Unterkunft. Wie liesse sich die 
Katastrojdie von 1870 — in ihrer Grossartigkeit keiner vorangegangenen gleich — 
erklären, wenn nicht in der erdrückenden Wirkung von ManOvrirkunst und Waffen- 
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techuik? Ob diese Wirkung hier direct und physiseli, dort nur monlisch traf» 

darül'or wollen wir nicht rechten Die Wirkung ist da und braucht Gegenmittel. 
Die Gt'j;eiiiiiittel glaubt die (iegenwart in der Weiterentwicklung der Tirailleur- 
Taktik zu tiiiden. Die:<e Taktik allein verwertet alle Kralle zu einem Ziele, sie 
ist elastisch und schmiegsam, lenksam aber nur dort, wo di6 Wichtigkeit mora- 
lisch-intellectueller Durchbildung der kleinen Verbände, wie des einzelnen Mannes, 
namentlich aber die Erziehung der Unterführer zur S»^lbstthätigkeit aufrichtig 
gewärdigt und gepflegt, nicht aber nach einem Arcanum zur Driilung der Geister 
gesaeht irird. 

Der Verfasser der hier hesproehenen Broschüre prophezeit, dass in den 
Sehlachten der nächsten grossen Kriege die Truppen-Division nicht nur die kleinste 
strategische, sondern auch die kleinste taktische Einheit bilden werde, die Unter- 
führer könnten ihr Auge hier nur auf das Zusammengreifen im Ganzen gerichtet 
haben, Details der zerstreuten Fechtart hier liochstens Hemmschuh der Action 
werden. „Also" — so sagt die Folgerung des Verfassers — „fester gefügte 
Formen, als unsere gegenwärtige reglementarische Gefechtsschule sie bietet!" 

Als Pendant zu diesem Wunsche erinnert uns der Verfasser an Wysokow, wo 
die Preussen im freien Felde auf dem Plateau des Wenzelsberges Linien formirten, 
und an 1870, wo die deutschen Compagnien sich, ohne an die Details der zer- 
streuten Fechtart zu denken, einfach nebeneinander in"s Feuer setzten. Bei 
Wysokow standen die Preussen dem Vorderlader — mehr noch dem Bajonnett — 
gegenüber: 1870 kflmpften sie mit dem friedericianisch angehauchten Reglement 
von 1847. Sie fanden infolge ihres durchgebildeten Wehrsystemea in diesem Kriege 
in sich die Kraft, in Mitte des Kampfes alte Formen abzustreifen und neue 
anzunehmen. Überdies verhütete auch die numerische Überlegenheit, mit welcher 
die Deut-sohen beinahe in allen Kämpfen dos grossen Krieges auftraten, jede 
unangenehme Folge ihres unrichtigen Vorganges. Welch' grosse Opfer an Officieren 
kostete ihnen aber der Angriff mit Colonnen und Fronten, und was waren diese 
Colonnen und Fronten, als sie in Kampf traten? Wirre Haufen! 

Die Unordnung veranlasste Boguslawski — unter dem frischen Eindrucke 
des selbst mitgekämpften Krieges — zu der Mahnung, die unvermeidliche Un- 
ordnung in ein System zu bringen, um auch über aufgelöste und vermengte Infan- 
terie eine leichte Führung zu ermöglichen. Die Erfahrung von 1870 spricht 
auch bei II ili*^nlohe, indem er die moderne Taktik der Infanterie ^Tirailleur- 
Taktik" nennt; die Überzeugung, dass eben die erdrückende Grösse der Armeen 
von heute das Mitthun Aller venangt, ist es. die Goltz das Heer „Volk in Waffen'' 
nennen lässt und Hohenlohe zu dein Ausrufe bestimmt: „Jeder einzelne Infan* 
terist, der sich nicht fühlt, ist ein Schade für das Ganze!" 

Oberst Finke ist der Ansicht, das Bepetirgewehr könne an der Gefechts- 
weise nicht Tiel ändern, die Yerlnstfrage aber mflsse gant feilen gelassen werden, 
sie könne überhaupt nicht ein ausschlaggebendes Moment zur Beantwortung 
taktischer Prineipienfragen bilden. Auch wir tlieilen die Ansicht, dass das 
Kepetirgewebr an der Gefechtsweise nicht viel ändern könne, es fordert aber 
dringend, dass die jetzt beatehende, auf blutiger Erfahrung beruhende Gefechts- 
weise noch intensiver als bisher, im Einzelnen wie im Verbände, durchgebildet 
werde. Die Kraft, die dem Repetirgewelire innewohnt, verlangt gebieterisch 
Terrainbenützuug im Grossen und im Kleinen mit dem Ziele, nicht allein dem 
Gegner grössere Verluste beizubringen, sondern auch sich selbst vor enehütternden 
Verlusten zu bewahren 

Noch hat die Waflfenteclinik nicht ihr letztes Wort gesprochen — eben 
lesen wir, dass Krupp das Erzeugungsrecht für das Maxim-Geschütz auf zwanzig 
Jahre erlangte — ; zur Colonnen- oder nnscfamiegssmen LineM'-fMctik snrflek- 
zukehren, wäre gefährlich! Nur in der Gruppen-, in der Tirailleur-Taktik lässt 
sich mit jener Terrain-Ausnützung manövriren, die das mörderische Feuer von heute 
zur Pflicht macht. Zwecklose Gelechte sind zu vermeiden« aber ängstliches Zu- 
sammenhalten der Verbände, entstammend dem Misstranen gegen das Thun der 
Untergebenen und auf Kosten des Blntes, ist zwecklos, führt zu erzwungener 
Auflösung und entniuthigt die Truppe, die föhlt, dass ihr Blut fOr die Fahrer 
kein kostbarer Saft sei 
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Wer mit n:eringeren Verlusten an den Feind gelangt, der ist der Frischere, 
der Kräftigere. Dieses Problem lässt sich nur im Wege der Tirailleur-Taktik 
lösen. Diese Taktik schliesst ja das Mitthon geschlossener Abtheilungen nicht 
aus, sie benützt jede Fomi zu gelegener Zeit. An Stelle der Schwarmlinie die 
Compagniefront zur Normalform zu erheben — wie dies Oberst Finke wünscht — 
der Infanterie eine Schablone aofznzwiDgen, erscheint uns aber nicht empfehlens- 
wert und wflrde die Elasticit&t der Bewegungen beeinträchtigen, deren wir 
dringend bedürfen. 

Eben weil der ZiLkunftskrie;L^ einer Völkerwanderung gleichkommen wird, 
ist das Drillen grosser Massen weniger als je rathsam and durchführbar. In dem 
Volke, Amee genannt, mnss Bewusatsein zur Geltang kommen; die ünterfShrer 
müssen lernen, und es muss ihnen erlaubt sdn, im Rahmen der Unterordnung 
selbstthätig zu liaTideln; die Wahl der Form muss ihnen überlassen bleiben So 
will es die Tirailleur-Taktik, die — wir halten fest daran — nicht im Absterben, 
tondem erst in ihrer BlUte ist! 

Die hier besprochene Broschüre — eine zweifellos geistTolle Arbeit — ist, 
auf welchem Standpunl<te sie auch stehe, für jeden denkenden Militär sehr lesens- 
wert, ihre überzeuguugsvolle ^Sprache aber auch sehr geeignet, alle Jene, die 
nach einem Geheimmittel gegen die sogenannte „Unordnung^ suchen, zu bem- 
hi^en, zu erfireuen und in ihrem Glauben an das „Zusammenhalten" zn bestärken. 
In einem grossen Kreise des Heeres wird diese Broschüre aber auch ~ trotz 
mancher schönen Gedanken, die sie enthält — jedenfalls auf bedeutenden 
Widersprneh stossen. Liest man Finke, ist es gut, voreist Hohenlohe Terd«nt ra 
haben. i)ami besitst man das Gegenmittel — Oberstiientenant Portb. — 

*Handbuch der österreichlsch-ungiulschen Handfeuerwafen. Mit einem 
Anhange über die in Deutschland, Bnssland, Frankreich, Italien, 
der Schweiz und England eingeföhrten Ordonnanz-Modelle. Bear- 
beitet von Ferd. Lankmajr, k. k. ArtiUerie-Hanptmann. 
Wien 1888. 

Nicht übergross dürfte die Zahl derer sein, welche auf dem weiten Felde 
d«r Handfeuerwalfen und besonders der Infanterie-Ctewebre ununterbrochen alle 

Fortschritte yerfolgen, ohne Fachmänner zu sein. Es kann dies nicht Wunder 
nehmen, wenn man sich ins Gedächtnis zurückruft jene mannigfaltigen WandlungeUf 
welche die Infanterie-Bewaffnung in den letzten Jahren durchgemacht bat. 

Das gegenwärtige Buch soll die in der Orientimng entstandenen, mitunter 
sehr fühlbaren Lücken ausfüllen. 

Di*' Einleitung enthält allgemeine Daten über Oonstruction und Einthei- 
lung der Handle uerwali'en. 

Hierauf folgt eine eingehende Beschreibung des Repetirgewebres H. 1888 
sammt dessen Munition, ferner positive Daten über die WirkungsfUhigkeit, welche 
bisher grösstentheils fehlten. Daran reiht sich die ErArtemng der Einrichtung 
der Handfeuerwaffen nach dem System Werndl, der Armee -Revolver, der Transforma- 
tionsmodelle nach dem System WSncl, endlich der Bepetirwalfen naeh dem System 
Fruhwirth (Gendarmerie-Gewehr) und dem System Eropatoc^k (bosnisebes Streif- 
corps-Gewehr, ungarisclies Gendarmerie-Gewehr). 

Den Öchluss des Buches bildet die Beschreibung der Ordonnanz-Modelle 
der wichtigeren Staaten, u. s. finden wir die folgenden Waffen behandelt; Das 
dentsrhe Infanterie-Repetirgewehr, das russische (Einlader-) Bordan Ii-Gewehr, 
die französischen Infanterie-Gewehre (Umgestaltungs-Kepetirer Gras-Vetterli und 
Oras-Kropatschek, endlich das Lebel-Gewehr, letzteres nur in grusyen Zügen ange- 
deutet), das italienische Vetterli-Einlader-Oewebr, sowie inKflrze dasYitali-Bepetir- 
Oewehr, endlich das < nglische Martini-, Henri- und das Remington-Gewehr. 

Sämmtliohe Wallen worden im Buche in erschöpfender Weise beschrieben, 
die Beschreibung durch gut ausgeführte Zeichnungen vervollständigt. 

— Hugo Maller. — 
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^Fechtflbungen mit dem Säbel zum Gehrauohe für Lehrer und Schüler 
in denGarnisons-Fecht- imd Brigade-Officiersschulen, und: Fecht- 
Übungen mit dem Rapier. 2iii8a]iimenge8tellt von Kittmeister 
K. 8 e b 0 1 i v des k. k. Husaren-Regimentea Graf Nr. 15. 
Debrecziu 18Ö8. Selbstverlag. 

Diese beiden Sebriften bebandeln einen far unseren Stand allezeit actnellen 
Gegenstand und sollen dem Unterrichte in der edlen Fechtkunst — auf der Basis 

<]<^r vom k. k Reichs-Krioir^'-Ministeriuiti appri birten Vorschriften, nacli dein Vor- 
bilde im k. k. Turn- und Foi-htlchrtr-Curst' zu W iener N'Mistadt — zuhilfe kommen. 

So viel uns nun aus eigener Praiis in Erinnerung, haben sich besonder» 
jene Fecbtonterrichtsmetboden bew&brt, welcbe daranf abzielen, möglichst yiele 

Schüler für das geschickte Lectioniren heranzubilden, denn Schnelligkeit und 
Sicherheit im Lectioniren sowohl im Raider-. als auch, und besonders im Säbel- 
fechten, verbunden mit rascher Concipirung geschickter Combinationen, halten 
wir Ittr erspriesslieher und mehr auf die so nouiwendige Ansdaner im SNlbelfechten 
hinwirkend, als zu viel und verfrühte Assauts. Letztere übergehen bekaiuitlich 
nur zu leicht in regelrechte Schlägerei, verderben das, wozu die gute Schule den 
Grund gelegt hat, und mindern mit der Zeit die Sicherheit in der Führung der 
Waffe, speeiell in der Yertheidigung. 

In dieser Richtung dürften die beiden Schriften des Verfassers als will- 
kommene Hilfsbücher für den Fechtunterricht sieh empfehlen, da sie in der An- 
lage der Lectionen und Combinationen sorgfältig zu8ammen<festellte Details bringen. 

Nebenbei sei erwähnt, dass die Fecht-Autoritäten bezüglich des Säbel- 
fechtens heute noch nicht einig sind über die Frage, welche Auslage besser sei^ 
üb die Primc- oder die Terz-Auslage. Vor wenigen Jahren erschienene Fach- 
schriften, wie jene des Majors Feldmann, seinerzeit Commandant des k. k. Militiir- 
Fecht- und Turnlehrer-Curses zu Wiener Neustadt (1882), dann jene des Generals 
von Metz (1883), vertreten die Prime- Auslage, während Oberlieutenant Hergsell, 
(Landesfechtmeister zu Prag) in seinem IS^b herausgegebenen „Unterrichte im 
Säbelfechten" die Hochterz-Auslage vorzieht. Dieselbe ist, so wie wir hören, auch 
gegenwärtig im k. k. Tum- und f echtlehrer-Curse in Anwendung Beide Aus- 
lagen haben gewiss ihre f^ien und schlechten Seiten. Die Meisterschaft im Fechten 
wkd eben die Vortheile jeder Art sich su eichem und die Nachtheile zu ver- 
nteiden wissen 

In unserer Zeit, wo die Duell wuth in allen Kreisen und Ständen um sich 
greift, muss aber die Aneignung der Geschicklichkeit in Fflhrung der Waffe, die 
man an der Seite trägt, nicht nur als ritterlicher Sport betrieben, sondern ab- 
gesehen vom engeren Standeaintereseef alt Selbstschutz mngli< h t v rvolikommnei 
werden. ' — Oberst Finke. — 

*PoteD, kön. preussischer Oberst z. D. Militärisclier Dienst-Unterricht 
für die Cavallerie des deutschen Reichsheeres, zunächst für 
Einjährig-Freiwiilige , Officiers-Aspiranten und Officiere des 
Beurlaubtenstandes. Berlin 1888. 5. Auflage. 

Für Officiers-Aspiranten und OfSeiere in der Beserve, deren gewöhn- 
liche BerulMiAtigkeit meist gar keine Berührungspunkte mit ihren Dienst- 
verpflichtungen im Heere aufweist, ist ein ffir ihre Spfaiüre berechnetes militftrischea 
Handbuch geradezu unerläs8lich. 

Dem niehtaetiven OflBeier ist wenig CMegenheit geboten, die mannigfaltigen 
militärischen Dienstbücher und Vorschriften zurathe zu ziehen, wenn er fallweise 
die Einberufung in die Reihen des Heeres erhält; wird ihm jedoch ein bündig 
verfasstes, verlässliches Handbuch geboten, so kann er allen Wechselfällen seiner 
milit&rischen Dienstldstung mit Buhe entgegen sehen. 
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Von ii'^sem Standpunkte ans beurtlieilt, enthält die vorliegende 5. Auf- 
lage des vor bezeichneten Buches alles Nothige in erschöpfender, doch knapper 
Weise, und zeichnet sich durch gute, praktische Gliederung des ganzen Stoffes 
besonders aus. — St. — 



♦Die Artillerie-Truppe des Festungskrieges. Studie eines alten Artille- 
risten. Von Wieb 6, General der Infanterie z. D. Berlin 1888. 
E. S. Mittler & Sohn. 

Diost.'s W.-rk bildet eine den Officieren der deutsrhon Fuss-Artillerie gewid- 
mete Studie über die Bedürfnisse und die Fortentwicklung der Wafte. Der 
Zweck derselben besteht darin, auf Grund der allgemeinen, der Festungs-Artillerie 
im Kriege ziifidb mlen Aufgaben in eine specieUe, umfasM-nde Er&rterung ihrer 
kriegsuiässigen Thiilij^kcii einzutreten und daraus die Forderungen abzuleiten, 
denen die Festungs-Artillerie hinsichtlich Organisation, Ausbildung, Dienstbetrieb 
und Friedensübungen entsprechen niuss. 

Bezüglich der Organisation der Festungs-Artillerie wünscht der Verfasser 
eine Gliederung dieser Waffe in Hegimenter von zwei oder höchstens drei Batail- 
lonen zu vier Conipapnien, sowohl für den Belagerungs-, als auch für den Festungs- 
dienst, sowie auch die Foiinirung von Arbeit er-Trujqten. das ist Park-Coni})airiii<'n 
im Frieden bei sämmtlichen Artillerie Depots, die dann mit allen beim Dien^t- 
betriebe dieser Behörden vorkommenden Arbeiten beschäftigt werden sollen. Zu 
Letzteren wären zu zählen: die ganze Arbeitsthätigkeit innerhalb der Artillerie- 
Depots zum ZwtM'kf (i*'s Empfanges, der Lagerung, der Versendung und der guten 
Erhaltung der Matenaibestände, die meisten Arbeiten in den Belagerungs-Parks, 
die Munitions-Herstellung. alle solche Erdarbeiten ausserhalb des feindlichen 
Feuorbcreiches, die keine besonderen, nur durch artilleristische Ausbildung zu 
erwerbenden batitiM bnischen Fertigkeiten v. rhmgt n, Abholzungsarbeiten, Anfertigen 
von Batteriebau-Material, Anlage und Ausbesserung von Wegen, Förderbahnen etc. 
Die Park«Compagnien bitten &e Festungs-Artillerie-Compagnien von der Abgabe 
von Conimandirten, Arboits-Detachements u. dgl. zu entheben und in die Lage zu 
versetzen, ihre Ausbildung ohne Störung nnd ohne Beeinflussung des Mannschafts- 
standes zu bewirken. Jji die Arbeits-Detachenients wären alle jene Leute einzustellen, 
welche aus irgend einem Grunde zum Dienste mit der Waffe untauglich, trotzdem 
aber völlig arbeitsfähig sind; im Kriege wären zur Completirung der Arbeits- 
Detachenients Landsturm-Mannschaften aller Waffen heranzuziehen. 

Das Aufsichts- und Commando-Personal für die Stämme der Park-Com- 
pagnien wäre der Zeugs-Artillerie zu entnehmen. 

Dieser Vorschlag wird gewiss allgemein Anklang finden, denn nur in 
dieser Weise wäre es erreichbar, die Festungs-Artillerie nicht allein in ihrem 
höchst vielseitigen und schwierigen rein artilleristischen Dienste, sondern auch 
im Gebrauche des Gewehres, im Feuergefechte mit demselben und, im Felddienste 
zweckentsprechend auszubilden. 

Besondere Beachtung verdient das über die Einzel- und Compagnic-Aus- 
bildung der Festungs-Artillerie Gesagte, wenngleich der Einwand erhoben werden 
kann, dass rar Ernlllung der Tom Yerfasser gestellten Forderungen nicht immer 
Zeit und Mittel zur Yerfftgung stehen werden. 

Interessant und wichtig zugleich sind die Darlegungen des Verfassers über 
die Ausbildung der Einjährig-Freiwilligen und der aus ihnen hervorgehenden 
Reserve-Officicrs-Aspirauteu. Bezüglich der Letzteren werden sehr tretfend die 
Schwierigkeiten hervorgehoben, welche bei der kriegsmftssigen Ausbildung dieser 
Freiwilligen während ihrer nur kurzen Dienstzeit zu überwinden sind. Man braucht 
nur zu erwiit'en, dass bei der Festungs-Artillerie jeder, auch der jüngste 
Officiersdienstthuer in die Lage kommt, das Feuer einer Batterie oder Batterie- 
bauten selbstBndig zu leiten, so wird man die Schwierigkeit begreifen, dieser 
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Art von Officiers-Aspiranten eine ausreichende Vorbereitung für ihre kriegsmässige 
Verwendung zu verschaffen. Die Schwierigkeit ist ebenso gross für den Aspiranten, 
4er lernen soll, wie für die Trappe, bei welcher dies zu geschehen hat. Hau 
wird femer erkennen, wie dringend nothwendig es ist, bei Auswahl der zu 
Ee.sen e-Offieiers-Aspiranten geeigneten Personen unter den Einjährig-Freiwilligen 
auf die allervorzüglichäten Elemente von hervorragender militärischer Begabung, 
Litelligens und Strebsamkeit sich sn beschriiikeii. 

Vollkommen beipflichten mflssen wir der Tom YerfiMser betonten N0I&- 

wendigkeit der Entsendung sämmtlicher Hauptleute und der älteren Subaltem- 
Officiere in eine Schiessschule. Diese Forderung findet ihre Begründung in dem 
Umstände, dass der Compagnie-Chef wie in allen übrigen Ausbüdungszweigen, so 
«nch im Schiessen der Lehrer seiner sämmilichen üntoigebeiien ist, somit selbst 
das ganze Gebiet der Schiessknnst sicher heherrsdien mnss. 

Die Nothwendigkeit, die Compagnie anch im grosseren Trappenverbande 

£irt:neri<ti> Ii auszubilden, erlftotert der Verfasser damit, dass die Schiessaufgaben 
im Kriege zum grossen Theile solche sind, deren erfolgreiche Lr-snne am besten 
durch das Zutiammenwirken mehrerer Batterien zu erreichen ist, daiier zur Schiess- 
ansbildnng der Trappe aneh die Feaerleitung einer von den Compagnien eines 
Bataillons bi setzten Batteriegruppe und der hierauf vorbereitenden Exercier- 
tbätigkeir Tiiehrerer Batterien unter gemeinsamem Connuando gehört. Ganz richtig 
wird sudann noch hervorgehoben, daas die Feuerleitung einer Batteriegruppe als 
der Hanptgegenstand der Schiessausbilduig in grosserem Trappenverbande sn 
betrachten ist. 

Was die taktische Fortbildung der Officiere der Featungs-Artillerie an- 
belangt, spricht der Verfasser für Einrichtungen, welche in Österreich zumeist schon 
aeit längerer Zeit bestehen. Beachtenswert ist die beantragte Commandirung von 
Officieren der Festongs-Artillerie zn den HanOyera, weil diese Officiere bei der 
taktischen Verwendung ihrer Truppe niemals scubstftndig auftreten, sondern 
stets in einem zu wechselseitiger Beeinflussung führenden Abhängigkeit von 
der Infanterie sich befinden werden. Und je genauer die Kenntnis ist, welche 
der Pestnngs-Artülerist von der Fechtweise, der Leistungsfähigkeit vnd den 
Bedürfnissen der Hanptwaffe besitzt, desto richtiger wird er seine eigene Truppe 
im Gefechte verwenden. Die Eigenartigkeit der Ausbildung der Festungs- 
Artillerie, zum grossen Theil auch ihrer Truppenübungen bringen es aber mit sich, 
dass die Festnngs-Artillerie zu wenig mit den anderen Trappen in Berüh- 
rung kommt und sehr leicht einer schädlichen Isolirnng verfällt. Als wünschens- 
wert und nützlich wird noch die Theilnahme geeigneter Officiere der Festnngs- 
Artülerie an d^ n Übungsreisen des Generalstabes hingestellt. 

Ganz besondere Belehrung bieten die Betrachtungen des Verfassers über 
die taktischen Übungen der Festungs-Artillerie, bei welchen kriegsmässige For- 
derungen zu stellen wären. Ffir die ansraftthrendeTi, ihren Bedllrfoissen ent- 
sprechenden taktischen Übuniren werden passende Übungstypen, sowie Kegeln 
für einen zweckmässigen Übungsbetrieb gegeben. 

Ans begreifliehen Gründen wurde bei der Besprechung dieses Werkes hier 
nur Einzelnes andeutungsweise hervorgehoben, obwohl der sehr reiche Inhalt des 
Baches gerade zu einer weitläufigeren Erörterung einladet. Wiederholen mftssen wir 

jedoch, dass so sehr eine Ausbildung der Festungs-Artillcrie im Sinne des Ver- 
fassers erwünscht wäre, in vi^b-n Fällen dies wegen Mangel an Mitteln und 
vielleicht auch an Zeit, dann aber auch aus anderen Gründen nicht immer durch- 
ftthrbar sein dibfte. 

Jedenfalls verdienen die auf reicher Erfahrmig und genauer Kenntnis der 

VffliWÜtnisse der Festunj^'s -Artillerie basirten Darlegungen des Verfassers nicht 
nur volle Würdigung aller deutst-hen. sondern au< h der nsterreichischen Artillerie- 
Officiere, aber auch andere Kreise werden aus ihnen Mutzen ziehen, mindestens 
jedoäi mit dem ganien Wesen der Festungs-Artillerie vertraut gemacht. Und 
^mit empfehlen wir diese Studie der sUgemeinen Beachtung. — n -r- 
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^Tableau über die Constructions-Principien der wichtigsten Repetlr- 
INeciianismen, scbematisch dargestellt nach den Yortragen des 
Majors Nikolaus Bitter von Waich von OberlieutenaDt Karl 
Högg. 

Das Torliegende Tablean, hauptsächlichst für den Anschaunngs-Unterricht 

verfasst, enthält vorerst eine allgemeine Eintheilung der Repetirgewehre vom 
technischen und vom taktischen Standpunkte, weiters in Sehlaf^rworten die An- 
forderungen an Eepetirgewehre, die Regulatoren für die Feuerschnelligkeit und 
die Mittel, um j^rossen HimitionsTerbranch zu ermöglichen. Hieran reiht sieh eine 
kurze, dabei jedoch präcise, durch einfache und sehr treffende graphische Dar- 
steUungen erläuterte Charakterisirung der Constructions-Principien der wichtigsten 
Bepetir-Mechanisnien, endlich eine Skizzirung der Entwicklung des neuen öster- 
xeiehischen Bepetirgewehres. 

Diese knappe Anführung des Inliultes dürfte genügen, um dem Tableau 
in der Eigenschaft eines wertvollen Behelfe«, fttr Schuzwecke Eingang in unsere 
iiulitärischen Lehr- Anstalten, Officiers-Bibliotheken nnd Leseiinuner als Wand- 
tafel zu verschaffen. — n — 



*Die europäischen Heere der Gegenwart Von Hermann Yogt, Oberst- 
lientenant a, D. Heit 26 und 27. Bathenow. Max Babenzien. 

Das seit etwa einem Jahre in Lieferungen erscheinende Werk des Oberst« 
lientmants Vogt ist mit dem Toiliegenden Hefte: „Vergleichende Zn- 
aammenstellung der Stärke aller europäischen Heere und der 
auf ihre Unterhaltung verwondrten Summen**, in verhältnismftssig 
kurzer Zeit zum Abschlüsse gebraclit wunleu. 

Wir haben dasselbe schon bei früheren Anlässen an dieser Stelle wieder- 
holt eingehend besprochen und könnten uns heute darauf beschränken, unserer 
anfiriebtigen Genugthuung darüber Ausdruck zu geben, dass die mühevolle Hin- 

^ebung fVs Verfassers insofern keine vergebliche gewesen ist, als es seinem 
Sammelfleisse gelungen, dem militärischen Lesepublicum ein übersichtliches, 
bequemes und möglichst zuverlässiges Handbuch über die Stärke, Formation, Be- 
waffnung, Ergänzungsweise u. s. w. döf heutigen Anneen Europas zu bieten. Der 
Umfang <lieser Arbeit jedoch, ebenso wie ihre Durchfühninq-, ]o(zf uns geradem 
die Verpflichtung auf, ihrer wenigstens mit einigen Worten zu gedenken. 

Wer die be(ientenden Schwierigkeiten kennt, mit welchen schon die Be- 
fichaflung und Sammlung diesbezüglicher, verlässlicher Daten in den weitaus 
meisten FSllen Terbonden ist, nnd wer sieb die sahllosen, so Terscbiedenartigen 
Details vw Augen hält, welche einer solchen Publication zugrunde gelegt und 
lange Tor ihrer endgiltigen Verwertung gesichtet, geprüft, verglichen und in 
Bezug auf ihre Kichtigkcit immer wieder von Neuem nachgerechnet und cou- 
trolirt werden müssen, der wird der Mflbewaltmig, Ausdauer nnd Genauigkeit 
des Verfassers volle Anerkennung nicht wohl versagen können, denn es war 
thatsächlich keine leichte Aufgabe, welche sich dieser gestellt hatte. 

I'Tif! nicht nur der Officier hat alle rrsaehe, ihm für die gelungene Lösung 
derselben dankbar zu sein, auch der Statistiker, der Volksvertreter, der Staats- 
mann, ja jeder Gebildete ftberfaaupt, wird die nunmehr in einem stattlichen 
Sande zusamniengefassten, hochinteressanten Anfteicbnnngen mit Nntzen lesen 
nnd Tiel&ch Terwerten können. 

Ganz besonders gilt dies von denjenigen Notizen, welchen wir in dem 
uns heute vorliegenden Schlusshefte in so reicher Fülle begegnen. Denn diese 
gruppiren das in den vorausgegangenen Lieferungen specialisirt niedergelegte 
liaterial in scharf nrnschoriebener, flbersichtlicher Form, die einseinen Staaten 
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nacheinander vorfnlirond, und beschränken sich dabei keineswoffs auf die Wieder- 
gabe reiu militärischer Daten, sondern enthalten ausser diesen noch eine Menge 
von sehr sch&tsenswerten Angaben Ober Kegierungsform und Grftsse des be- 
treffenden Et'iches, seine T^evrdkenugszahl. die Ausdehnung seines Post- und 
1\l«Hria])hen-Netze8. dessen allgemeinen Ansgaben-Etat and den Aufirand fOr 
das Heer u. s. w.. u. s. w. 

Wie ( »berstlieuti-nant Vogt in einer an die Spitze des heutigen Heftes 
gestellten Anmerkung ausdrücklich hervorhebt, stinnuen die in demselben ent- 
baltenen Zahlenangaben nicht in allen Fftllen mit jenen überein, welche bei den 
betreffenden Ländern in früheren Lieferungen gebrai lit werden sind. Es rührt 
dies einfach daher. da>s dmi Verfasser in der Zwischenzeit mehrfach neues 
Quellenmuterial zugänglich geworden ist, welches bei der Zusaiumcnstellung des 
leisten Heftes sofort benutzt werden konnte. 

Dessennngeachtet war es natorgemäss nicbt immer mOglieh, die Angaben 

des Buches mit den seit seiner Fertigstellung eingetretenen Veränderungen in 
volle T'l)ereinstinimung zu bringen „Unser Wissen ist Stückwerk", heisst es 
schon in dem Briefe an die Korinther, und dementsprechend kann und darf 
von Menschen unter allen Umstftnden nur eine menschenmögliche Leistung' 
verlangt werden. Allerdings vermag auch nur derjenige eine literarische und 
publicistische Arbeit vollkommen unbefangen und gerecht zu beurtheilen» 
der selbst schon auf diesem Felde geistigen Schaffens thätig gewesen ist. 
Denn nur einem solchen ist bekannt, welch ein langer, mflhsamer, Nerven 
und Augen angreifender Weg zwischen dem Abschlüsse eines Jfanuscriptes nnd 
dem Erscheinen, seitens des Verfassers zurückzulegen ist und wie der grösste 
Fleiss, die weitgehendste Sorgfalt und Aufmerksamkeit jenen niemals gegen 
alle Fehler und Irrthflmer zu schlitzen imstande sind. -Und nun gar das ewig- 
rollende, gewaltige Rad der Zeit ! Wie oft geht dieses überholend und zermalmend 
über die Früchte wochen- und monatclanger. angestrengter geistiger Arbeit 
liinweg und lässt diese in einzelnen Theilen hinter den seither „autaell'^ ge- 
wordenen Thatsaeben zurftckgeblieben erscheinen? 

Kein billig Denkender wird daher daran Anstand nehmen, dass beispiels- 

weise in dem vorliegenden Schlusshette bei dem Abschnitte I : „Deutsches Reich" 
noch immer Kaiser Wilhelm L als Kegent aiifnreführt erscheint, oder dass im 
Abschnitte II Frankreich'' der seither eingetretene Fräsidentenwechäel un- 
berflcksicbtigt geblieben ist; von kleineren Verstössen, die den Yerfesser z. B. 
bei Österreich-Ungarn statt von der „Gemeinsamen Armee'* vom „Reichs- 
kriegsheere" .sprechen lussi-n. gar nielit zu reden. Die IB Druckseiten des 
letzten Heftes umfassenden Ausführungen über die Armee Deutschlands allein 
schon, sind des- höchsten Lobes würdig und können dem eingebenden Stadium 
eines jeden Of&ciers kaum warm genug empfohlen werden. — G. — 

'^'Das deutsche Heer in Einzeldarstellungen. Herausgegeben voo 
Laverrenz. Berlin. Laverrenz. 

Dieses Werk, welches auf ungefähr 30 Lieferungen in Foliofomiat be- 
rechnet ist nnd in zwanglosen Heften zum Preise von 1 Mark erscheinen soll, 
wird sämnitlichc Waffengattungen des deutschen Heeres in Bild und Schritt 
voifttbren. 

Von den bisher ausgegebenen drei Heften liegt uns nur das Regiment der' 

„Gardes du Corps" zur Ansicht vor, und wir können die absolute militärische 
Richtigkeit des Dargestellten bestätigen. Durch die Ausführung in farbendruck 
hätten übrigens die Bilder an Anschaulichkeit sehr gewonnen. 

Bleiben die weiteren Lieferungen in ähnlicher Vollendung, so können wir die 
künstlerisch ausgeführten Blätter allen Jenen zur AnschaÜ'ung empfehlen, welche au 
derartigen Bildwwerken Geschmack finden. — f — 
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*DBr nordostfranzösische Kriegsschauplatz. Eine Diilitür-geographische 
Skizze. Von £. Kailee« Hauptmann und Compagnie-Chef im 
Infanterie -Begiment Kdnig Wilhelm (6. württembergisches) 
Nr. 124. Berlin 1888. E. S. Mittler fr Sohn. 

„Die Arbeit macht" — so sagt der Verfasser in der Vorrede — „keinen 
Ansprach auf TJrsprünpliclikeit." Des Verfassers ganzes Verdienst besteht ledig- 
lieb darin, die überall hemm verstrenten Bausteine gesucht, gebammelt und zu 
einem einheitlichen Ganzen zusammengefügt zu haben. Der nilcliistc und einzige 
Zweck war ursprünglich Selbstbelehrung. Nunmehr aber habe ich mich bestimmen 
lassen, die Skizze zu veröffentlichen, in dem Gedanken, es mochte manchem 
Kameraden dio Gelegenheit willkommen sein, schon im Frieden sich in dem 
Stück Landrs etw!\s genauer umzusehen, in welchem ein nächster Krieg mit 
J^Vankreich menschlichem Ermessen nach geführt wird, in welchem er seine 
Patrontllen sn leiten, seine M&rsche zn machen, Dispositionen mancher Art zu 
treffen haben wird. 

.,Zu7u A erstandnis der Lectfire dOrfte jede neuere Übersichtskarte von 
Jb'raukreich genügen." 

Diese Bewtheiinng, welche der Verfasser dem eigenen Werke Toranstellt, ist 
fflr den Charakter desselben durchaus bezeichnend. 

Dem Inlialte nach zerfilllt es in vier Tlieile, deren erster: „Allgemeines" 
"fiber die militär-geographischen Verhältnisse des berührten Gebietes, inslsesondere 
im Hinblicke auf seine Gangbarkeit ond anf die Verhältnisse der Verpflegung 
und Unterkunft TOn Armeen, enthalt. 

Es folgen auf Seite 9 bis 46 „Nähere Betrachtungen über einzelne 
Abschnitte", u. z. über da« Becken der Mosel und der Maas, das Öaöne- und 
das Seine-Becken. In dieselben sind knrze Darstellnngen solcher Operationen 
eingeschaltet, welche in den berülirttn Landestheilen statthatten. So wird 
die ri)f>rschreitung der Vogesen durch die Alliirten zu Beginn de.s Feld- 
zuges 1014 und durch das XIV. Corps im Feldzuge 1870 gedrängt 'geschildert, 
der Angriff nnd die Veitheidigong der Argonnen im Feldzuge 1798 an 
passender Stelle kurz berührt, und die Vertheidignng der tronei de Bdfort 
durch General v. Werder 1871 skizzirt. 

Die £rwähnung des IMateau von Langres veranlasst den Verfasser, die 
interessante Betrachtung Clansewitz* ttber die strategischen Vortheile des Über- 
hohem nnd den Missbrauch mit dem Worte „doininiren". einzuschalten nnd der 
Weigerung Blücher's im Jahre 1814 7.n gedenken, dem Ansinnen gegenüber, mit 
Kücksicht auf die strategische Bedeutung des Plateau von Langres von dem 
Marsch anf Paris abzastehen. 

Dieses Einwel) 'II kriegsgeschichtlicher Beispiele in das geogiaphiscbe 
Bild des geschilderten Landen boh-ht die an sich doch recht trockene nnd oft 
behandelte Materie in anregender Weise. 

Die noch folgenden Theile „III. Die Commnnicationen*< nnd „IV. Das 
Festungssystem" (Seite 47—01) sind ähnlich behandelt, wie in den Tielfädi ver- 
breiteten Schriff« n. welche diesem G'^genstande gewidmet wurden, und so muss 
denn bemerkt werden, dass die vorliegende Broschüre wohl die Eigenschaften 
eines mit vieler Liebe zum Gegenstände verfassten Schriftchens tr&^ aber fflr 
originelle oder erschöpfende Kraft kein Zeugnis gibt. 

— Hauptmann Franz Bieg er. — 

RuMland in physikalischer, etlinographtocher und politischer Beziehung. 

Ton Kudolf 6. Lencer. Hannover 1887. Helwing. 1. Heft 
66 Seiten, a 

Mit Beeilt be}iau])tet der A'erfasser in der Einleitung zu der vorliegenden 
Broschfu ' . (hss Russland im Vergleiche zu den übrigen europäischen Staaten 
noch sehr wenig gekannt ist. 
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Diesem Missverlilltnisse bei dem dureli die politischen VerhUtiiisse 

neuerlich ffcsteigerten Interesse abzuhelf< n. i>t Zweck der vorlit^^'onden Broschüre^ 
in welcher der Leser nher die ph3'sikalische Beschaffenheit des Landes, die Ein- 
wohner nach Kassen und Volkerschaften, die staatlichen Einrichtungen und die 
auswftrtige PoMk wenigstens in allgemetnen Zflgen in treffender Weise und 
anregend Form nnteiriehtet wird. — G. v. H. — 

♦Zur Gesehiehte der russisch-österreichischen Cooperation im Peld- 
zuge von 1759. Nach der russischen Documenten-Sammlnng 

des Oberst Maslowski bearbeitet von Thilo von Trotha, 
Major h la siiite des 8. westphälischen Infanterie-Kegimentes 
Nr. 57 und Adjutant der General- Inspection des Militär- 
Erziehungs- und Bildungsweseas. (1 Band, 167 Seiten Gr. 8.) 
Hannover 1888. Helwiug. 

Es ist von vornherein nicht Jedermanns Sache, Geschichte zu treiben. 
Ans der ("Jeschichte lernen und Nutzanwendung? ziehen, erscheint der Mehrzahl 
der Gebildeten aber vollends als verlorene Mühe und Zeit. Eigenthümlicherweise 
xnmeist in jenen Ereisen der oberen Zehntausend, fOr welche die Lehren der 
Geschichte den aUwhOchsten Wert haben und schon mit RQeksicht auf den 
stets naturgemiissen. strenpf lof:^ischen Aufbau der Ereignisse und ihrer Con- 
sequenzen geradezu als Wegweiser auf der stürmischen Fahrt des eigenen 
Lebens dienen sollten. 

Genau vor zehn Jahren erschien eine, auf Original - Quellen basirte 
Zusammenstellung über „die territoriale Ausdehnung und die Inten- 
sität der Kämpf e Österreichs indenKriegen seit dem Jahre 1495*), 
also Ton der Zeit Kaiser Maximilians L bis anf nnsere Tage. Gleich den 
meisten historischen Arbeiten über „uns selbst" hat auch diese , ihrem 
Zwecke entspr'^diend , allerdings nur aus tausenden und aber tausenden 
von trockenen Zaliien und Daten zusammengesetzte Publication in militärischem 
Kreisen nnr geringe, in jenen des grossen Pnblicnms so gut wie gar keine Be- 
achtung gefunden und dürfte heute nahezu ganz verges.sen sein. Und doch würde 
schon ein flüchtiger Blick auf die dem Buche beigegebene Karte genügen, um 
die eingehende Aufmerksamkeit des Beschauers wachzurufen und zu fesseln, ihn 
nnwUlkflrlich zu Beflexionen anzuregen, nnd sn keineswegs nnmotivirten Ver- 
gleichen zwischen Vergangenheit und Gegenwart zu bestimmen. Er mOsste ihm 
zunächst die Thatsache ins Gedächtnis zurückrufen, da.^s die kaiserliche Mon- 
archie in dem ganzen, früher erwähnten Zeiträume 85 Feldzugsjahre gegen 
Frankreich nnd 69 solche gegen die Tfirkei dnrehznk&mpfen hatte; dass sie 
10 Kriege gegen Italien, 5 gegen Preussen, 4 gegen Spanien und 3 gegen 
Bayern zu führen gezwungen war; dass sie im Laufe von vier Jahrhunderttrj 
aber nur ein einzigesmal in die Nothwendigkeit versetzt wurde, ihre Watfen mit 
jenen Bnsslands krensen m müssen, nnd dass anch dies nnter Verhältnissen 
geschah, (\W den Stempel des Gezwungenen an sich tragen. Denn die ^litwirkung 
des 30.000 Mann starken österreichischen Hilfseorijs unter Fürst Schwarzenberg 
an dem Biescnkampfe Napoleon's gegen Russland 1812, kann, so anstrengend 
nnd Teilastreich sie sich fftr die kaiserlichen Trappen anch gestaltoto» doch 
nur im allerweitesten Sinne und rein formell als ein Krieg zwischen Osteireich 
und Kussland aufgefasst und bezeichnet werden. 

Dieser historischen Wahrheit gegenüber erscheint ein wirklicher, prin- 
cipieller Gegensati zwischen den bdden nletzt genannten Staaten und ihren 
Existenzbedingungen einfach undenkbar; eine SchlussfolgerniiEr, die auf der Hand 
liegt und sich mit ^rcradezu elementarer Gewalt Jedem autdrängen muss, der 
sich nicht selbst tauschen oder Andere absichtlich irreführen will. — Wenn ein 
solcher Gegensatz hente gleichwohl vorhanden ist, oder wenigstens Ton einem 
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Theile der sogenannten „öffentlichen Meinung'* immer wieder von Nenem und. 

in allen Tonarten ids actaell und acut bezeichnet wird, so blieb es jedenfalls, 
den letzten vier Dt^or-nnien vorbehalten, ihn zu schaffen und zu vertiefen sowie 
damit die massgebenden Kreise beider lieiche der Nothwendigkeit gegenüber- 
zustellen, mit dieson Jahrhimderte hindarch nngekannt gewesene Factor redinen. 
zu mfissen. 

Es ist hier nicht der Ort und kommt uns auch durchaus nicht zu, Unter- 
suchungen darüber anzustellen, inwiefern diplomatische Irrungen, Missverständ- 
nisse auf beiden Seiten, politischer, nationaler und religiöser Chauvinismus, 
Übergriffe nnd Anssclireitimgen der Presse — welch letstere in imseren Tagen 
ja eine so bedeutende Rolle spielt, sich selbst für die erste Grossmacht der 
Welt hält und als solche auftritt — dazu beigetragen haben, die beiden an- 
einander grenzenden Kaiserreiche in diese ihnen ungewohnte Position zu drängen 
imd in derselben in erhalten. 

Wir müssen uns daran genflgen lassen, die Thatsache zu constatiren, dasa 
auch das vorliegende, sehr interessante Buch (Oberst Ma>lowslci's ganz un- 
verkennbar unter der directen Einwirkung jenes nunmehr, wie es scheint, peren- 
nirend gewordenen Gegensatzes geschrieben wurde. Wenn es gestattet ist, aus 
der Sdureibweise und ans dem Klange des Namens auf die Nationalität seine» 
Trägers ZU schliessen, so müssen wir den geschätzten Verfasser für einen 
russificirten Polen halten und, nachdem bei Convertiten eine der hervorragendsten 
Eigenschaften bekanntlich in dem Bestreben besteht, päpstlicher sein zu wollen 
als der Papst, so wflrde schon dies für die Tendenz und Durchführung seiner 
Arbeit einen kf^-iiieswegs gering zu achtenden Massstab der Beurtheilung geben. 
Jedenfalls können wir dem Übersetzer nur dankbar dafür sein, uns das in russi- 
scher Sprache erschienene Original in einer ebenso correcten, als objectiv und 
sachlich gehaltenen Übertragung «zugänglich gemacht zu haben. Schon die kurze- 
geistvolle Einleitung, welche Major v. Trotha den Ausführungen Oberst Ma- 
slowski's vorangeiken lässt, wird kein militärischer Leser ohne auMchtige 
Befriedigung aas der Hand legen. 

Der, rassische Generalstabs-Oberst ICaslowski ist schon seit längerer 
Zeit mit dier Bearbeitung eines gross angelegten Werkes: „Die rassische Armee 
im siebenijShrigen Kriege" beschäftigt und hat im vorigen Jalire den ersten Band 
desselben der Öffentlichkeit übergeben. Diesem, die diplomatische Vorgeschicht& 
und Einleitung des Krieges, eine Skizsirung des Kriegsschauplatzes, die Dar- 
stellung der Heeresverfassung und der OrganisatioM-Verliältnisse auf russischer 
Seite, endlich die Operationen Apraxin's in Ostpreussen 1757, umfassenden, über 
600 Seiten starken Bande ist nun, nicht wie zu erwarten gewesen wäre, eine 
Geschiehte des Feldzuges von tiSS^ sondein der vorliegende als zweiter gefolgt,. 
* welcher die strategischen Verhältnisse des Jahres 1799 behandelt nnd 
namentlich eine kritische Würdigung der für dieses Jahr in Aussicht genommenoi. 
russisch-österreichischen Cooperation ins Auge fasst. 

Die Geschichte der Kriege aller Zeiten lehrt uns, dass Coalitionen in 
den seltensten Fällen ein Ergebnis liefern, welches alle Betheiligten befriedigt. 

Nominell dem Collectiv-Tnteressc einer Bekämpfung des gemeinsamen Gegners 
entsprossen und ursprünglich auch in dieser Absicht vereinbart, treten bei Allianzen 
doch schon in der kürzesten Zeit divergireude Tendenzen zutage; die respectiven 
Einsätze an Kampfinitteln bleiben hinter den tractatmässigMi Abmachungen 
zurück Oller treffen verspätet ein: die zielbcwusste. energische und einheitliche 
Verfolfruntr lii s Hauptzweckes geräth ins Stocken und die Unterordnung und 
unbedingte Fügsamkeit gegenüber den Anordnungen eines eventuellen Ober- 
befehlshaben, wenn dieser nicht der eigenen Armee angehört ~~ fehlen beinah» 
immer. 

Die unmittelbaren Folgen der mannigfachen TJeilmngcn und Misshellig- 
keiteu kommen naturgemäss dem Gegner zu statten und gipfeln nach miss- 
glllckten Operationen in der Bogel darin, dass die Ton jenem geschlagenen 
AUiirten beflissen sind, die ganze Schuld an dem yerlorenen Feldinge einander 
gegenseitig zuzuschieben. 
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Nun sind die Acten Qber den siebenjährigen Krieg im Orossen und Gamen 

seit geraumer Zeit geschlossen und die Charakteristik des grossm Königs so- 
wohl, als die seiner zahlreichen Gegner darf im Allgemeinen als eine gegebene 
und feststehende bezeichnet werden. Gleichwohl werden ab and zu in den ver- 
schiedenen, an jcMieni Kriege betht iligt gewesenen Staaten immer noch Docu- 
iiV Titc zutMife gt'lord*Tt. wehln.' hei den seitherigen Publi<*atif>nen Ober die ein- 
schlägige Zeitepoche entweder nuch nicht bekannt, oder noch nicht zugänglich 
gewesen sind und diese müssen von jedem Freunde der historischen Wahrheit, 
wie der Wissenschaft überhaupt unter allen Umständen als ein Gewinn bezeichnet 
und auf das danklinrste begrüsst werden. 

Auch Oberät Maslowski hat zur strategischen Beleuchtung der Verhält- 
nisse des Feldzuges von 1759 nur solche Actenstflcke aus den russischen ArchiTen 
herangezogen und benützt, welche bisher noch iiii lit durch <ien Druck varOfiient- 
licht worden sind. Er begnügt sich zwar damit, die betretYenden Docuniente 
einander einfach folgen zu lassen, ohne i>ie zu commentiren oder ihnen eine 
Hhersichtliche Gliederung zu geben; er schickt ihnen jedoch eine Einleitung 
voraus und diese ist es, welche den Gedankengang des russischen Generalstabs- 
oftiejers in prägnanter Form zum Ausdruck bringt und die eigentliclie Tendenz 
«einer Arbeit erkennen lässt. Sie ist dahin gerichtet, an der Hand von (im 
Chinzen lOö) noch nicht bekannt gewesenen Berichten, liajiporten, Briefen, In- 
structionen u s w. tlieils russischer, theils Österreichischer Provenienz, den 
Beweis zu erbringen, dass die Beschuldigung Saltykow's (in dieser Selireib- 
weise führt der Verfasser nach Original-Aeten den bekannten Fehlniarschall 
8<dtikof dem Leser Tor) wegen des, trotz Kay nndKnnnersdorf wenig erfolgreiehen 
Ausganges des Feldzngs 1759. eine ungerechte und ungerechtfertigte war und ist. 
r>ass dieser Ausgang vielmelir dem Osterreiehischen Arniee-Conimandantcn znr 
Last gelegt werden müsse und auch durch den langsamen Gang der Verhand- 
lungen Qber den gemeinsamen Operationsplifh nnd die spftte ErOffiinng der 
Operationen überhaupt herbeigeführt worden sei 

Erscheint es einerseits verdienstlicli und anerkennenswert, wenn ein ge- 
bildeter Ufticier auch auf literarischem Gebiete zur Verbreitung historischen 
Wissens beizutragen bemüht ist, und muss die Publieation neuer, d. h. bislang 
noeh nicht TerOflwntiichter Documente vom Standpunkte der Gesehichtschreibung 
als ganz besonders erfreulich und wiclitig bezeichnet werden, so glauben wir 
andererseits doch nicht, dass Oberst Maslowski seinen eigentlichen Zweck: 
„die russische KriegfOhrung des Jahres 1759 zu rechtfertigen oder womöglich 
zu verherrlichen", wie Major v. Trotha jenen bezeichnet — erreicht hat. 

Die Charakteristik der einzelnen ( )l»erbefclilshaber und Führer im sieben- 
jährigen Kriege ist, wie wir schon an anderer Stelle bemerkten, eine abgeschlossene; 
sie erfthrt auch durch die Ri^tigsteUnng des Namens des russischen Annee- 
Commandanten von 1750 keine Veriadernng. ~ C. ~- 

*Die Reise S. M. Corvette „Frunüsberg im rothen Meere und an den 
Küsten von Vorderindien und Ceylon in den Jahren 1885—1886. 
Auf Befehl des k. k. Beichs-Eriegs-Ministeriums, Marine-Seetion, 
Hilter Zugrundelegung der Berichte des k. k. Schiffscommaodos, 
verfasst von Jerolim Freiherr von Benko, k. k. Corvetten- 
Capitän (Beilage 2U Heft III und IV der „Mittbeilnngen aus 
dem Gebiete des Seewesens'* 1888). Mit einer Übersichtskarte 
und neun Planskizzen. Pola 1888. In Commissions-Verlag von 
Gerold's Sohn in Wien. 

Es ist dies der siebente veröffentlichte Reisebericht. Während die ersten 

vier im Jahre 1885 erschienenen Reisebericlite („Albatros", „Frundsberg", Aurora", 
„Heliroland") von der Rcdacti-m der .^Mittbeilnngen aus dem Gebiete des ,See- 
wesens'% die Reise der „Saida" in den Jahren 1084 — lb86 vom k. k. marine- 
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technischen Görnitz zusammengestellt wurden, wird' seit dem sechsten Hefte 
(„Zrinyi" 1885/86) der k. k. Corvetten-Capitän Jerolim Freiherr von Benko 
£^enannt als Verfasser dieser interessanten Heiseberichte, welche viel mehr gelesen 
ZQ werden Terdienen als es thatsftehlich geschieht. Wenn anch in enter Linie 

für die risterreichisch-ungarische Handelswelt bestimmt, so enthalten diese 
Reiseberichte doch soviel Sonstiores von Interesse , dass sie für Jedermann — 
welchem »Stande er immer angehören mag — eine genussreiche Leetüre bilden. 

Bewegten sich die ersten fünf Reiseberichte noch innerhalb räumlich 
bescheidener Grenzen (die Stärke wechselte von 56 bis 94 Seiten), so schwellte 
d. r Umfang mit der ,^fied»ction Benko'' auf 276 {j,Ztmyi% bes. 338 („fVondsberg") 

äeiten an. 

Die Beise der Corv.ette „Fruudsberg" (Commaudaut Fregatten-Caj|>itän 
Semsey de Semse) begann am IS.-Angost 1885 nnd endete am 15. April 1686. 
Es wurden 16.199 Seemeilen durchlaufen und 846.416 Tonnen Kohlen verbraucht. 
Die Reise ging über Port Said, Suez, Massauah, Aden, Point de Galle, nach 
Calcutta und über Madras, Pondich(^ry, Point de Galle, Colombo, Calicut , Bombay, 
Aden, Assab, Snakin, Jiddah» Snes. nnd Port Said lieimwirts. 

0B8 Bnch enthllt ausser einer Üb^rsiehtskarte noch nenn Planskissen Tom 

Suezkanal, von Massauah und ümgegendr ClJontta, Madras, Pondiclldiy, Point de 

Galle, Colombo, Bombay und Assab. 

Auf den Inhalt des Buches näher einzugehen — so verlockend dies auch 
wäre verbieten uns räumliche Verhältnisse und müssen wir unsere Leser auf 
das Bnefa selbst Torweisen. 

Dringend zu wünschen wäre, dass die obwste Marinebehörde Mittel und 
Weo-e finden krmnte, diesen höchst interessanten und auf das Sortrtaltif^ste 
redigirteu Reiseberichten eine grössere Verbreitung im Publikum zu verscharten; 
sie werden, s. B. tob der gesammten Tagespresse, einfseli todtgeschwiegen. 



""Les torpilieurs, la guerre navale et ia defense des cötes par le 
Vice-Admiral Bourgois. Paris. Librairie de la Nouvelle 

BeTne 1888, betitelt sich eine der neuesten französischen Pnblicationen. 

Dieselbe bildet die zu einem selbständigen Werke gesammelte Wiedergabe der 
in den Jahren 1886. 1887 und 1S88 in der „Noavelle Beyne*' erschienenen Anfs&tse 
des jüngst verstorbenen Admirals Bourgois. 

Im Grossen und Ganzen kann dieses Werk als bedeutsame Enunciation 
gegen jene in Prankreich sich geltend machende Strömung bezeichnet werden, 
die durch Gabriel Charmes und seine Anhänger lebhaft vertreten, darauf gerichtet 
war, die „grand guerre navale'', den Kampf zwischen Schlachttlotten, die Durch- 
ftthrung TOD Biokaden und die Yornahme von Landungen und dementsprechend 
den Weiterbau moderner schwerer Schlachtschiffe als in Hinkunft überflüssig, bes. 
nndurchführbar oder zwecklos hinzustellen und als Krsatz für diese S'-hiffe ä tout 
prix leichte Kanonenboote und Torpedofahrzeuge verlangte, speciell die torpilleurs 
antonomes, das sind solche, welche nnabhängig yon anderen Schiffen, auf sich 
allein angewiesen die Meere zu durchkreuzen imstande sein sollten. Diesen Kriegs- 
mitteln entsprechend, ^vurde als einzige künfti;^: mit Berechtigung Erfolge in 
Aussicht stellende Kriegsweise der „Kreuzerkrieg"' und das Bombardement der 
Handelscentren bezeichnet. Es ist bekannt, wie sehr diese Ansichten vor Kurzem 
in Frankreich Oberhand zu gewinnen drohten, indem der frühere französische 
Marineminister Aube selbst scht.n den Bau der am Stapel liegenden Panzerschiffe 
sistirt hatte und er^t eine eigens mit dem eingehenden Studium dieser so 
hochwichtigen Frage betraute fachmftnnisehe Gommission— namentlich auf Gnmd 
der anl&sslich der grossen FlottenniaiK'iver gewonnenen Erfahrungen, in Berftek- 
sichtigung concreter Kriegsfälle und der in diesen Fällen an die Marine heran- 
tretenden Aufgaben, sowie im Hinblicke auf das Vorgehen der übrigen Seemächte 
— eine Umkehr in dieser Bicbtung anzubahnen Tormochte. 
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Angesichts der bedeutenden Meinungsdifferenzen, welche in der leb- 
haften Discussion der Frage über die Umgestaltung und Vervollkommnungr des 
französitichen Flotten-Materials in Broschüren, Revuen, Fachzeitschriften und in 
der Tagespresse sich äusserten, muss das Werk des Admirals Bourgois als ein 
höchst actuelles und infolge der ebenso aniiehend geschriebenen, als sachgemässen 
Behandlung des Stoffes als hOehst anregende ^^oheinnng in der Fachliteratur 
bezeichnet werden. 

Der Verfasser wendet sich zuvörderst gegen die Behauptung, dass von 
einem Kreuzerkriege besondere Ergebnisse zu erwarten seien und beleuchtet 
hiebet aneh den fragliehen Wert der in diesem Zwecke in Anssieht eenommenen 
„torpilleurs autonomes". Er weist dann treffend nach, wie unstichhältig die An- 
nahme sei, der grosse Escadrckrieg und die damit verbundene Erringung der 
Herrschaft zur See mit allen aus dieser sich ergebenden Vortheilen sei illusorisch 
geworden und erörtert schliesslich die Unznllngliehheit der in Aussicht ge- 
nommenen kleineren Fahrzeuge zur Ycrtheidigung der eigenen, bes. zum Angriffe 
fremder, insbesonders befestigter Küstenplätze. 

Der Kreuzerkrieg, das ist die Wegnahme od» r Vt^rnichtuiig feindlicher Handels- 
schiffe und feindlichen Privateigenthums durch eigens zu diesem Zwecke gebaute 
Kriegsschiffe und der eigenen Handelsmarine entnommene, hiezu geeignete schnell- 
laufende Dampfer, bez. die Vernichtung derartiger feindlicher Kreuzer und hie- 
durch Sicherung des eigenen Handels, werden von Admiral Bourgois an der Hand 
geschichtlicher Daten treffend als solche bezeichnet, die nie von ausschlaggebender 
Bedeutung waren und auch niemals, wie dies der Verfasser durch Ziffern schlagend 
erhärtet, besondere Resultate aufwiesen Wir möchten nach dieser Richtung 
Admiral Bourgois' Ausführungen noch damit ergänzen, dass. wenn schon auf 
Grund der vor der Pariser Declaration von 18öB bestandenen Verhältnisse dies 
der Fall war, die Besoltate eines Kreucerkrieges in Hinkunft noch weniger den 
Erwartungen entsprechen werden, welche man an die sa diesem Behnfe entsendeten 
maritimen Streitkräfte stellt. 

Selbst England und Frankreich, von welchen namentlich das erstere in 
seinen über den ganzen Erdball ausgebreiteten Colonien und Besitzungen einen 
hochwichtigen Factor fttr eine erspnessliche Tbfttigkeit seiner Krenser sieh zn 
schaffen wusste, werden für eine wirksame Verwendung ihrer Krenser gegenüber 
dem feindlichen Privateigenthum f^Am bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden 
haben. Diese Schwierigkeiten finden theils in der Natur dieses Krieges, theils in 
jenen Massnahmen ErUänmg, welche neutrale Mächte cor stricten Wahrung und 
Anfrechtbaltiuig ihrer Neutralitftt ergreifen werden. 

Die Ergänzung der meist rasch erschöpften Kohlenvorräthe , die durch 
Abgabe von Detachements an genommene Prisen erforderliche Completirung des 
eigenen Bemauuuugsstandes, Elementarereignisse mit den folgenden Havarien, 
der Kampf mit emem eventnell überlegenen feindlichen Kreuzer sind nach 
erstgenannter Richtung, die Beschränkungen bezüglich der Ergänzung von Vor- 
räthen in neutralen Häfen, sowie die Nichtzulassung genommener Prisen in 
solche, sind nach letztgenannter, nicht zu unterschätzende Hemmnisse eines 
nfblgreichen Krenzerkrieges. 

Im letzten deutsefa-franzOsischen Kriege traf beispielsweise die britische 

Regierung mit Circularschreiben vom 19. Juli 1870 die Verfügung, dass kein 
Kriegsschiff der kriegführenden Parteien in Gewässern, welche der englischen 
Territorialhoheit unterstehen, mehr Kohlen einschiffen dürfe, als genügen, um nach 
dem nftchsten Hafen seines eigenen Landes oder nach irgend einem n&heren Bestim- 
mungsort zu gelangen; dass ohne besondere Erlaubnis kein solches Kriegsschiff 
in demselben oder irgend einem anderen englischen Hafen, Rhede oder Gewässer 
wieder Kuhlen einschiffen dürfe, wenn nicht seit der Zeit, in welcher dasselbe 
das letztemalin britischen Oewftssem Kohlen eingenommen hatte, drei Monate 
verflossen waren; und dass endlich keines der genommenen Handels&hrzenge in 
Häfen, Rheden oder Gewässer der vertinigten Königreiche oder irgend einer 
der Colonien und Besitzungen gebracht werden dürfe. 
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Wohl in Würdigung all dieser Factoren bezeichnet Admiral Bourgois 
schon für den Kreozeikrieg die Nothwendigkeit, die eigenen Colonien, die ja 
die einzigen Stützpunkte und Operationsbasen der Kreuzer wären, zu verthei- 
digen als unerlässlich und weist dann nach, dass eine solche Tertheidigung ohne 
Schlachtschiffe wohl nicht denkbar sei. 

Abgesehen von den ▼oraussichtUch geringen praktischen Erfolgen eines 

Kreuzerkrieges überhaupt, wendet sirli aber Admiral Bourgois auch gegen 
Gabriel Charmes und dessen Anhänger vom Standpunkte der Technik und von 
jenem des internationalen Seerechtes, sowie vom Gesichtspunkte der voraus- 
sichtlich unausweichlichen Complicationen i die entstellen mflsstcn , falls der 
Kreuzerkri'\<r in der Weise durchgeführt Avrrden würde, wie derselbe von 
Gabriel Charmes (das ist durch die sogenannten „torpilleurs autonomes") vorge- 
iicblagen wird. 

Vom seetechnischen Standpunkte weist Admiral Bourgois darauf hint 
dass obwohl G. Charmes an den „torpilleor autonome" die Forderung stellt, ein 
Boot unter 50 Tonnen Deplacement zu sein, welches aber die hohe See ebenso 
lang und sicher zu lialt"n imstande sein müsse, wie ein modernes mastenb's<s 
Panzersehitt' von lO.O(X) Tonnen, dabei eine um einige Meilen grössere Gescliwin- 
digkuit und infolge seiner ausreichenden Vorräthe eine vollständige Unabhängig- 
st ▼on irgendwelchem Geleitschiffe besitsen müsse, er andererseits von den 
französischen Torpedobooten Nr. 03 und 64 sprechend, diese als den gestellten 
Bedingungen entsprechend bezeiclinet habe. Diese Torpedoboote von 46 Tonnen 
Deplacement, 33t» Länge, 3 28»» Breite und einem Tiefgang von 0 63to vorn und 
l'9dfn achter, welche fUr ihre 18 Mann starke Bemannung nur auf drei Tage 
Wasser und auf a c h t Tage Lebensmittel und für ihre Maschine nur neun Tonnen 
Ivohlen an Bord zn tu Iithoti vcnnr>gon, mit welchen sie nur 1.000 Meilen mit 
10 Seemeilen Geschwindigkeit zurückzulegen vermögen — können aber wohl nicht 
als „torpilleurs autonomes'^ angesehen werden. 

So richtig diese, fibrigens auf etwas willkfirliche Annahmen gegrOndeten 
Bemerkungen Bourgois* sind, so muss andererseits dagegen eingewendet werden, 
dass eben Torpedofahrzeuge eines grosseren Typus den gestellten Anforderungen 
immerhin nachzukommen vermf'»chten. 

Weitaus stichhältiger finden wir daher auch die vom Standpunkte des 
internationalen See- und Völkerrechtes erhobenen £inwände gegen die Art und 
Weise des projectirten Vorgehens von deilei Torpedofabrzeugen in dem geplanten 
Kreuzerkriege, wie ein solches beispielsweise in dem „Atlas colonial" erürtert 
und auch im „Temps" vom 10 Jänner 1887 entwickelt wurde. Von dem Principe 
ausgehend, der künftige Seekrieg müsse ein industrieller (?), ein Kreuzerkrieg. . . 
«ein, wird entwickelt, das Torpedofahrzeug müsse, auf dem Ocean einen modernen 
Packetdampfer der grossen transatlantischen Dampfschitfalirts-Gesellschaften in 
Sicht bekommend, diesem Dam])fer. um sich nicht der Gefahr auszusetzen, durch 
einen Mitrailleusen- oder Schnellfeuerkanonenschuss desselben vernichtet zu 
-werden, unbemerkt bis zum Einbruch der Nacht folgen, und habe dann, sich 
ruhig und still heranschleichend, Schilf, Ladung, Bemannung und Passagiere durch 
einen wohl lancirten Torpedo zum Meeresgrund zu schicken, um nach diesem 
Heldenstücke, „räme non seulement en repos, mais pleinement satisfaite" seine 
Kreuzung fortzusetzen. Bei dieser Art von Kriegführung, bei welcher, wie Bonrgois 
bemerkt, den Torpedofahrzeug-Commandantcn der Tnstinct ranl gieriger wilder 
Bestien zugemuthet wird, scheint wie der Verfasser riditig sagt, zuvörderst ein 
wichtiger Umstand unberücksichtigt geblieben zu sein, und das ist die Constatirung 
der Nationalität, welcher der hetrmende Packetdampfer angehört. Im Kriege fahren 
die Packetdaiiipf'^r nicht unter flatternd-^n Flaggen. Ein derartiger Überfall eines 
<>iner neutralen Macht angehOrigen Dampfers wird nicht ohne den woblbegrün- 
detsten Protest der betreffenden Macht bleiben. 

Aber selbst ganz abgesehen hievon und von den dadurch hervorgerufenen 
Verwicklungen, muss eine ^tartige Kn^gfUirung als den Begriffen der Humanität 

8* 
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zuwiderlaufend bezeichnet werden und weist Bonrgois speciell auf den Artikel 373 
des „Codex fBac die französische Kriegsmarine" hin, der (gleichlautend mit analogen 
Bestimmungen der anderen civilisirten Nationen) es jedem Schiffscommandanten 
zur Pflicht macht, Freundes- und Feindesschifi'en in ISeegefahr und über deren 
Ansuchen um Hilfe in Nothlage, solche zu leisten, daher auch der Torpedoboots- 
Commandant wohl kaum „avec Täme en repos" das sinkende Paeketseniff' seinem 
Schicksale überlassen dürfte. 

Was die Behauptung anbelangt, der Eseadrckrieg — die Schlacht zwischen 
Flotten — und die durch Vernichtung der feindlichen Seemacht errungene Be- 
herrschang der Heere mit all* den ans selber resnltirenden Yortheilen, sei ein sieb 
überlebt habender Begriff, so O'hebt dagegen Admiral Bonigois woU mit ToUem 

Rechte Einsprache. 

Er weist theils an der Hand der S*M krii'^'s^'P8chichte, theils unter Hinweis 
auf den derzeitigen, unentwegt fortdauernden Aut^bau der Schlachtflotten seitens 
■Her anderen Nationen anf das UnsÜchhUtige einer derartigen Behauptung hin. 
Es bildet dit hiebei vorgenommene Besprechung der verschiedenen Kriegsftlle, 
der Hinweis auf die Nothwendigkcit einer Vertheidigung Algiers, Corsicas und 
der überseeischen Colonien einen der interessantesten Abschnitte des Buches. Wenn 
«neh angesiehts der stetig wachsenden Flottemuaeht Rnsslands im schwarzen 
Meere schon Admiral Bonrgois kurz erwähnt, wie die Gefahr für das ostnanische 
Reich wachse, die Eusspn vor Gonstantinopel landen zu sehen. iTKichten wir — 
in Bezug auf die Unentbehrlichkeit der Schlachtflotten, die Austührungeu des 
Verfassers noch mit folgenden kurzen Betrachtungen ergänzen, die sieh uns als 
Lehren der jüngsten Seekriegsgeschichte aufdrängen und die darin gipfeln, dass 
ohne irgendwelchem offensiven Auftreten schon die blosse Existenz einer über- 
mächtigen, die Beherrschung des Meeres a priori sichernden Flotte, sow^oiü nu 
jflngsten deutsch-ft'aniOflischen» als im letzten russisdi-tOrkischen Kriege Frank> 
reich, bez. der Türkei ganz ausserordentlicbe nnd nur zu oft ganz Versehene 
Vortheile brachten. 

Nach der Yemichtung seiner regulären Armee konnte Frankreich sein aus 
der Erde gestaiiipftes Volksheer nur infolge der uubestritteueu Herrschaft seiner 
Flotte Über die See in so staonenswert kurter Zdt bewal&ien und ausrüsten und 
so einen neuen heroischen Widerstand heginnen. 

Im russisch-türkischen Kriege war gewiss nur die übermächtige türkische 

Flotte rrsaehe, dass Russland nicht den Bosporus forciren und seine Truppen 
vor Gonstantinopel landen lassen konnte, aber eine weitere aus dieser Unmöglich- 
keit sich ergebende Fulge war, dass Kussland bei seinem Vordringen zwei so 
nichtige Barrieren wie die Donau und den Balkan übersehrelten musste, um 
zum Ziele zu gelangen. 

In beiden Kriegsfällen waren Überdies ganz bedeutende Heemahtheüungen 

der Deutschen, bez. Russen zur Vertheidigung der Küsten gegen eventuelle 
Landungen gebunden, die am eigentlichen Kriegsschauplatze somit feliiten. 

Wenn wir uns nun der Frage zuwenden, ob Biokaden, die den feindlichen 
Seestreitkräften die Freiheit der Bewegung nehmen und den feindlichen See- 
handel an seiner Wurzel, an der Eigenkflste des Gegners unterbinden, heut- 
zutage angesichts der modernen Seekriegsmittel undurchführbar geworden sind, 
so würden wir zwar nicht soweit gehen wollen — wie Admiral Bourgois, 
indem er sagt: „La Situation n'a donc pas chang^", unsere Ansicht aber 
immerhin dahin resumiren, dass die erfolgreiche Durchführung von Biokaden 
durch die Einführung des Dampfes, in noch hrdierem Masse aber durch die Ent- 
wicklung der unterseeischen Watfen sich allerdings schwieriger gestaltet hat» 
aber trotz der geänderten Verhältnisse, bei richtiger Bedachtnahme auf diese, 
durchführbar sein werde. 

Die Schwierigkeiten der künftigen Biokaden gipfeln einerseits in der Noth> 

wendigkeit eines wohloi^^isirten Nachschubdienstes, namentlich was die Kohlen- 
Torräthe betrifft, und andererseits in den zu gewärtigenden AusfiUleni des Ver- 
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thridin;ers und speciell den Nachtanffriffen dor feindlichen Torpedoboote auf die 
blokirende Flotte. Wenn selbst diese Ans^ritTe wirksam abgewehrt werden, so ist 
es doch gewiss, dass die Aufoierksamkeit der angegriifeuen Schilfe durch die 
Torpedoboote derart in Anspmeli genommen sein Kud, dass Uokirte Scliiffe mit 
Aussieht auf Erfolg die Blokade xn durchbrechen Tersnchen können. 

Nach dieser Richtung wird man eben Vorsorge treffen, ausserhalb der dem 

Angriffe ausgesetzten Schifle einen äusseren Blokaderini: durrh solche Schiffe zu 
ziehen, denen die ausschliessliche Autgabe zufällt, den Durchbruch zu vereiteln. 

Die riehtii,'e Verwendung von Toqiedoschutznetzen, des elektrisi'hen Lichtes 
und der iSchnellfeuergeschtitze, die Verwertung der eigenen Torpedoboote und 
Jiiger, das eventnelle Anbringen von Banrilnden sind Mittel, dnreh welche auch 
die blokirende Flotte in Stand gesetzt ist, sich formidable Positionen zu schaffen, 
und werden nur die Configuration der Küste, die Beschaffenheit der blokirten 
Zufahrt, sowie die Natur des Fahrwassers hiebei in gleicher Weise, wie dies 
bia nnn der Fall war, anch fernerhin von ausschlaggebender Bedentang sein. 

Bezfiglich der Landnhgen, welche angesichts der Unmöglichkeit der Yer- 

schiffung grösserer Heeresabtheilungen als solcher von 80- bis 60.000 Mann nnd • 
im Hinblicke auf die Unzulänglit hkeit einer solchen Armee gegenüber den modernen 
2diUioneu-Heerea des öfteren als kaum mehr in Betracht zn ziehen hingestellt 
werden, mnss der Biehtigkeit dieser Behauptung — insolangennr der enrop&ische 
Continent im Auge behalten wird — auch Bourgois zustimmen, erhebt aber 
entschieden da*,'e<:<,'n Einsprache, dass angesichts der BamnischitTc und Torpedo- 
boote eine derartige Transportflotte nicht hinreichend geschützt werden könnte. 
Ohne in zu weitführende Erörterungen über derartige, in bestimmten Kriegsfällen 
und bei Eintritt gewisser Vorbedingungen denn doch mögliche und dann höchst . 
wirksame Cooperationen von Heer und Flotte einzuir» hen, und nur beispielsweise 
an die Nothwendigkeit einer solchen bei Belagerung und Blokirung eines be- 
festigten Eriegshanns oder Eftstenpunktes ') oaer — unsere eigene jüngste 6e- 
* schichte ins Auge fassend — an den Au&tand in Süd-Dalmatien erinnernd, be- 
schränken wir uns nach dieser Richtung nur darauf hinzuweisen, dass auch in 
Frankreich entgegen dem auch von Bourgois getheilten Standpunkte gerade jetzt 
eine sehr interessante und eingehende Studie über diesen Gegenstand unter dem 
Titel: ^^tude sur ks uperations combm^es des arm^es de terre et de mer" von 
Linienschiffslieutenant M. R. Degouy erschienen ist. 

Ein bcdeutcn«Ur Theil des Werkes des Admirals Bourgois umfasst die 
Sröiterung der Nothwendigkeit einer wohlorganisirten Küstenvertheidigu^g. 

Finer Seemacht ersten Ranges angehörend, bezeichnet er hiebei mit be- 
' rechtigter Befriedigung die Schlachtflotte als das erste und mächtigste Bollwerk 
der Efisten und weist demgemftss die Nothwendigkeit der Erhaltung einer solchen 
Flotte, als anch Ton diesem Standpunkte unerlftssUohe Vorbedingung nach. 

Er findet diese Flotte für umso unentbehrlicher, als nur gestützt auf eine 

solche, auch die speciell zur Kflstenverlheidi<run<T bestimmton Fahrzeufre gute 
Dienste zu leisten imstande sein werden, und den Küstenbefestigungen Frank- 
reichs selbst, infolge der nach dem Jahre 1870 in erster Linie nothwendig ge- 
wordenen Heeres-O^rganisation und Befestigung der gegen Deutschland liegenden 
Keichsgrenzen, sowie wegen der damit verbundenen Kosten, nicht jene Auf- 
merksamkeit geschenkt wurde, deren dieselben bedurft hätten. 

Er befürwortet nach dieser Richtung weiters die allen modenien Forderungen 
entsprechende, durch Panzerbatterien und Panzerthünne, sowie durch Geschütze 



1) Constautinop«! erlag den Trappen Mabomed II. erst alt die oamaniteben C^ftleeren ein- 
greifen konnten. Bei 4tr Belagerang von Cadiz (1811) lehrleb Sevtt: »die Btaät, tm der eile 
JUiegekiuiet der Fruneaea aeheitert, wSrde steh aiebt fünf Tage halteii kOanei^ weiia Seine 
lf^}eetat eine Bteedre ra deren BAlmpfang von der Seesrite eatMadea wflrde. Oer Krlmkrieg 
mit der Boiagenuiff TAiiSelMwtopol iitaber woU tiaer der beetein Beweise für die Riditlf kelt des 
oben Qesagten. 
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schwersten Kalibers repräsentirte Befestigung der wichtigsten militärischen Punkte 
und der grossen Handels-Emporien wie Havre und Marseille. 

In dieser Beziehung bildet das kürzlich von Mr. Stanhope dem englischen 
Parlamente anlftaslieh der Kriegsbudget-Torlage 1888/89 in>erreicLte Expose einen 
ebenso intereaaanten, als autoritativen Beleg für die Eichtigkeit der Ansichten 
des Vice-Admirals Bnurjrois. Die Praore der Vertheidiprunp: der eigenen Hilfen 
und wichtigen Handelscentren und des dort aufgestapelten Volksreichthums 
l)eBeliftftigt seit einer Beihe Yon Jahren lebhaft die öffentliche Heinnng des ver- 
einigten Königreiches, und es ist sicherlich von lehrreicher Bedeutung, dass in 
diesem Exposö klar und oifen gesagt wird, dass angesichts der grossen Trag- 
weite modemer Schiflfcgeschütze, die es ermöglichen, am Meeresifer gelegene 
Städte anf Entfernungen von 4 bis 5 Seemeilen zn bombardiren, keinerlei 
passiver Schutz gegen diese Gefahr ausreichen krmne. und eine solche nur 
durch das active Auftreten von Schiffen abgewendet werden kOnne. 

Ausser dem von uns schon eingangs erwähnten actuellen Wert des Buches 
und der für das grosse Publicum bestimmten anziehenden Schreibweise möchten 
' wir schliesslich noch auf eine Stelle des Werkes hinweisen, da dieselbe einen 
Oegenstand berflbrt, 9er gewiss von eminenter Bedentnng ist. 

r Gege.n das Princip der Arbeitstbeilung in dem Sinne, dass bestimmte 

Schiffe nur Torpedos lanciren nnd andere nur ans ihren Oeschlltzen schiessen 
sollen, sprechend, und für die Concentrirung aller OfTensivmittel, wie sie auf 
den modernen Schlachtschilfen stattfindet, eintretend, meint Admiral Bour<_r<>is: 
,Der Ausgang eines Seekrieges wird vielleicht von der Wahl der Commandanteu 
4er grossen Schlachtschiffe abhängen, deren Aufgabe wohl eine schwierige ist, 
in deren Händen all' die Fäden zusammenlaufen, die das Stener, die Maschine, 
(Up Artillerie und die Torpedos in richtige Function treten lassen. Die besten 
<Jommandanten werden aber nach der. Führung des Commandos zweier oder 
dreier Schiffe Admirale nnd die Miarine wird deren nnschitslmren Dienste dann 
in der Fflhmng jener Schiffe entbehren mflssen, die sie im Frieden genau kennen 
lernten.« . ' * 

Bourgois regt an, um diesetn Übelstande vdrznbengcn, auf die grossen 
Sehlachtschiffe C on t r e- A d ni i ra 1 e für die Verwertung der Watien einzusohiften 
und den SchilTscommaudanten nur das Schiffsmanöver, also das Coniinando über 
Steuer *nnd lianOVer sn belassen. 

Abgesehen davon, dass wir in einem solchen Falle eher dafür wären, 
gerade umgekehrt die Functionen zu vertheOen, d. h. dem das Schiff seit Jalir 
"kennenden Contre-Admirale das Manövriren mit demselben und somit auch die 
Ausnützung der Kamme zu übergeben und den Schiffscommandanten mit der Ver- 
wertung der Waffen m betrauen, würden wir, unsere Verhältnisse ins Auge 
. fassend, nicht 80 weit gehen wie Admiral Bougois, was die Chargen anbelangt» 
aber dem Principe selbst aus voller Uberzeugung zustimmen. Statt des bislierigen 
„Gesammtdetail-Officiers" mit seinen zum grossen Theile ganz untergeordneten 
Obliegenheiten iriren auf die SchlachtschÜfe zweite Commandanten mit einem 
auf die Verwendung der Waffen abzielenden Wirkungskreise zu bestimmen. Zu 
Schiffscommandanten wären nicht nur wie bisher die tüchtigsten, sondern auch 
nur solche höhere Officiere zu bestimmen, .deren voraussichtliches Verbleiben in 
•der Aetivität für längere Zeit ausser Zweifel steht, bei denen also auf die seiner- 
zeitige Verwertung der gesammelten praktischen Erfahrungen mit Sicherheit ge- 
rechnet werden kann. Die individuelle Rücksichtnahme ist hier von ausschlag- 
gebender Bedeutung, Denn trotz aller noch so sinnreicher Formeln, die dazu dienen 
sollen, den Gefechtswert eines modernen Schlachtschiffss in Ziffwn nnd durch 
deren Summirung den Gefechtswert einer Flott r ausxudrflcken , bilden den 
wichtigsten Factor die personellen Streitmittel, die Führer, die dem. wenn auch 
noch so gediegenen aber immerhin todten Material erst Leben einzuhauchen. 
TermOgen. * - 

— LinienschifEslientenant G^sa Dell* Adami. — 
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*Eeiick e r, L'aerostation et los colombiers militairea. Bruxelles 1888. 
Muquardt. 

Das vorliegende Werk gibt in kurzen Zügen ein Bild des gegenwärtigen 
Standes der militärischen Luftschitfiihrt und des militärischen Brieftauben-Dienstes; 
es enthält sehr reiches Material; der Verfasser erweist sich aucli als gut informirt 
über die bei den verschiedenen militärischen Versucbstationeu in Ausführung 
begriffenen Arbeiten. 

Vorcfst "werden die lenkbaren Luftballone behandelt, n.: s. eingetheflt in 
solche mit Dampfmotoren und mit elektrischen Motoren, wob^i die Gas- und 
Petroleumraotoreii auch den Dampfmotoren zugerechnet erscheinen. Der Verfasser 
stellt der V'erwendung der lenkbaren Ballone für Militarzwecke ein günstiges 
Prognostiken, gibt aber sn, dass dieselben derzeit noch wesentlicher Verb^seningen • 
bedürfen. 

Sodann werden die gefesselten Ballone und die Ausrüstung der zugehörigen ■ 
Trains erörtert; der Verfasser stützt sich hiebei auf Antraben und Publicationen 
von ASronauten, welche von einer höchst optimistischen und den thatsächlichen 
Verhältnissen nicht entsprechenden Auffassung ausgehen und fast zu dem Glauben 
■verleiten, die Aufgabe , gut verwendbare Ballon-Ausrüstungen zu construjren, sei 
voUatftndig gelöet und überhaupt keine Schwierigkeit m^lir vorhandoi. 

Im nächsten Abschnitte werden die Organisationen der militärischen 
Luftschiffer-Corps in Deutschland, Belgien, Spanien, Frankreich, England, Italien 
und iiussland besprochen und deren Js^inrichtungeu, Arbeiten und Bestrebungen 
mitgetiieilt. 

Bezüglich Österreichs sagt der Yer&sser, dass ein Verein von Capitalisten 

in Wien besteht, welcher es sich zur Aufgabe gestellt habe, das Problem der 
Luftschiffahrt in seiner dreifaclien Px /iehung auf commercielle, wissenschaftliche 
und insbesondere militärische Verwendung zu studiren. Ein Delegirter des lieichs- 
Kriegs-lßnisterinins wohne den bezügliehen aeronautischen Versaehen regelmässig 
bei. Femer sei d- r Clicf dtr technologischen Section des Militäj-Comites be- 
rathendes Mitglied cU s „Flugteclniischen Vereines in Wien", und man könnt' daher 
sagen, dass das Militär- Couüt^ selbst an den Arbeiten dieses Vereines theiiuehme. 
Diese Angaben sind jedoch insofern ünrichtig, als weder ein Delegirter des 
Sjriegs-Minist^iims „regelmässig" den aSronantiac^en Experimenten, die derzeit 
nur in der aPronautisohen Anstalt Silberer ausgefülirt werden, beiwohnt noch 
auch das Militär-Coniitü in dem „Flugtechnischen Vereine" officiell vertreten ist. 

Der fünfte Abschnitt behandelt die Verwendung der Ballone im Kriegs- 
falle zur Kecognoscirung, Ballon - Photographie, zum Transporte von Spreng- 
geschossen etc.; anch wird die Möglichkeit und die Wirkung einer Beefhiessong 
der Ballone erörtert, doch scheinen dem Verfasser die in Deutschland aosgeftthrten 
öchiessversuche gegen Ballone nicht bekannt gewesen zu sein. 

Der Schluss des Buches bespricht die Verwendung der Brieftauben für 
militärische Zwecke und vergleicht die Einrichtungen der Brieftauben-Stationen 
in den Terscihiedenen enropftisehen Staaten.' ^ 

Der Inhalt des kleinen Werkchens ist demnach recht reichhaltig und 

dasselbe jedenfalls lesenswert und zu empfehlen; bezüglich der militärischen 
Ballone bietet dasselbe wohl die meisten Daten nach deui bekannten Werke des 
deutschen Premierlieutenants von Moedebeck. — Dr. W. — 



"^Speciaikarte des Köoigraicha Serbien im Massstabe 1:75.000. 

Von der gt ()grapliis( hen Abtheilung des kön. serbischen Generalslabes wird 
eine Specialkarte des Landes herausgegeben, welche die Niveauverhältnisse aus- 
schliesslich durch Hohensehichtencnrren, die Bedeckung des Landes mit Wald 
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aber durch grünen Überdruclt zur Dtrstell un<j^ brin^^t, und demnacli das Erkennen 
des topographischen Details, sowie das Ablesen der Orts-, Flosa- etc. Namen 
sehr erleichtert. 

Die Karte soll in Allem 90 Blätter umfassen ; 32 Blfttter sind bereits 
erschienen und hierorts bei Artaria k Comp, zu beziehen. 

Die Karte bedeutet einen neuerlichen wesentlichen Fortschritt für die 
Oeogn^hie der Balkan-Halbinsel, und es ist nur zn bedauern, dass dieselbe, im 
Massstabe mit der österreichischen Specialkarte vollkommen übereinstininiend, 
nicht auch den Blatt-Einthcilungsprineipien folgt, welche bei der österreichischen 
Karte zur Anwendung gelangten. — r. — 



■ 

^Journal of fha Unifed Service InetttHfleii of iMHa. Pablished 
Maorch 1888. VoL XVI. Nr. 70. 

Xeben Anderem enthält dieses Heft einen Bericht über Versuche in der 
Pulverfabrik zu Kirki, ausgeführt im Jahre 1887 von Oberst Caldecott ; eine Über- 
setnmg des Aufsatzes ^Ihe transkaspische MÜitSrbalm'' von Dr. Heyfelder, ehe- 
maligem Chefarzt der Akhal-Tekke-Expedition und eine Mittheilung über Conserven 
für den Gebrauch einer Armee, Ton welchen insbesonders der letztere Aufsatz 
Aufmerksamkeit verdient. 

Weiters bringt das Heft bemerkenswerte Auszüge aus dem deutschen Feld- 
dienste, den russischen Beglements, einen compilatorischen Aufsatz über die 
russische Gebirgs-Artillerie, eine Mittheilung über die Mobilisirung des 17. fran- 
zösischen Armee -Coips im Jahre 1887 und anderes für Milit&rs in Indien 
Wissenswertes. 

Was die in der Pulverfabrik zu Kirki im Jahre 1887 durchgeführten Ver- 
suche betrifft, so war beabsichtigt, ein braunes prismatisches Pulver (Cocoa) für 
Hinterladgeschfltze zu erzeugen, zu dem Ziele, eine grosse Anfangsgeschwindig- 
keit des Geschosses mit geringer Anstrengung des Rohres zu vereinigen. Zur 
Erzeugung dieses Pulvers wurde Kohle von verschiedenen Gräsern, unter anderem 
von ßeisgras, verwendet, weiche nach den Analysen 60 bis i^6% Kohlenstoff und 
6 bis 2Vs% Wasserstoff enthielt. NBhere Angaben Uber Bescbalfenheit und Wir^ 
kung des Pulvers fehlen, doch sollen die Versuche befriedigt haben. Als gepresstes 
Pulver für kleinkaliberige Waffen wurde ein langsam brennendes Pulver aus wenig 
Kohlenstoff enthaltender Kohle erzeugt. 

Die Mittheilung über Annee-Conserven enthält sehr schätzenswerte Daten 
Aber Versuche mit Speisen-Zwieback und Büchsenconserven, in welchen auch die 
schon länger bekannten Conserven (Meat biscuits, Pemmican, Army food, Erbs- 
wurst u. dgl.) be>;prochen werden. Es finden sich <larin 'lie in der russischen Armee 
geltenden Vorschriften für Vornahme von Versuchen mir neuen Conserven, sowie 
viele erprobte Eecepte für Conserven, welche aus Melil, Fleisch, £rdäpfeln, 
gepressten Gemüsen und Zusätzen bereitet und nach angestellten Yersuchen sehr 
leicht verdaut werden. Die Conserven können zwar trocken £r<^noPsen werden, 
doch sind sie leichter verdaulich, wenn sie mit Wasser bei Zuthat von etwas 
Salz und Pfeffer gekocht werden. — g — 
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Die militärischen Leistungen der Eisenbahnen in den 

Kriegen der Neuzeit'). 

Ton Alb«rt Pamer» Burean-Chef der Lemberg-Czemowitz-JaBay Eisenbahn. 



In den- Vierziger -Jahren war es den erleuchtetsten Geistern 
nicht gegenwärtig, welche hervorragenrle Rolle den Eisenbahnen in 
der modernen Kriegführung vorbehalten ist. 

.Miiitiuische Urtheile aus jener Zeit sprechen sich für und wider 
die praktische Verwertung der Schienenwege aus. "Während die Einen 
in den Eisenbahnen ein kraftvolles Mittel zur Gegeneinand<'rführung 
lErrosser Massen erblickten, leugneten Andere völlig deren Kutzen für 
die Kriegführung. 

Marschall Yaillant, einer dpr Generale des zweiten Kaiserreiches, 
darum angegangen, sich über die Tracirung einer Bahn, die eine 
Festung durchziehen sollte, auszusprechen, erklärte, dass wpiiig daran 
gelegen sei, ob eine Bahn rechts oder links an einer Festung vorbei- 
gehe. Die Eisenbahnen hätten überhaupt in militärischer Beziehung gar . 
kein Interesse. 

Zweifel dieser Art wurden noch lange Zeit gehegt, und in der 
That waren die ersten Versuche militärischer Eisenbahnbenützung 
keineswegs geeignet, einen hohen Begriff über deren Leistungsfähig- 
keit zu erwecken. 

Die ersten Versuche von Truppentranspoi-ten in grösserem 
Massstabe Hallen in Österreich in das Jalir 1850, wo von Wien und 
Ungarn ans gegen die nördlichen Grenzen der Monarchie über Brünn 
und Olmütz innerhalb 26 Tagen 75.000 Mann, 8.000 Pferde und 
L800 Fuhrwerke einschliesslich der Geschütze befördert wurden. Es 
fehlte jedoch an allen Vorbereitungen für einen geregelten perio- 
dischen Verkehr der Militärzüge, so dass die bahrten überflüssig lange 
dauerten. 

Die drei Jahre spftter zur Goncentrirung im Lager von Olmütz 
ansgefEÜirten Truppentrauspoi*te konnten bei einer durchschnittlichen 
Tagesbeftrderung von etwa 2.000 Mann und 430 Pferden eine bessere 



*)''Auszugi=NYei.se nach der „Österreichischen Eisenbahn-ZeitlUig'*. 
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Meinung über die Bahnbenützung für militärische Zwecke nicht auf- 
kommen lassen. 

Erst im Jahre 1859 macht sich das Bestreben nach einer inten- 
siveren Ausnützung der Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen gelegent- 
lich der Truppentransporte von Wien nach der Lombardie bemerkbar. 

Hier begegnen wir zuerst der militärischerseits Verfögten Ein- 
stellung des Privatgüter- Verkehres ; die weiteren Verfügungen verrieth^n 
jedoch eine geringe Kenntnis der Eisenbahn-Betriebsverhiltnisse. 

Vierzehn Tage, vom 6. bis 20. Jänner, waren erforderlich, um 
das 3. Armeecorps, bestehend aus 20.000 Mann, 5.462 Pferden und 
278 Fuhrwerken einschliesslich der Geschütze, von Wien bis Nabresina 
zu befördern. 

Die Verzögerung dieser, sowie der folgenden Truppentrausi)()i*te 
war hauptsächlich dadurch veranlasst, dassinWien der Bestimmuugä- 
o r t der Truppen nicht bekannt war und die "Weisungen bezüglich des 
Transportes von Laibach in die Lombardie vom Armec-Commando er- 
gingen. Diü gotheilte. nicht ineinandergreifende lusirudirung hatte 
abnorme Störungen zur natürlichen Folge. 

Die in derselben I'eriode auf den französischen Bahnen durch- 
gefülnten ( 'oncentrations- 'i'rans|i(»i te erfolgten nach voraus festgesetzten 
Fahrdispusitionen zur Zufriedenheit der Heeresleitung; es solleu in 
der Zeit vom 10. April )tis Ifj. Juli aui' allen Linien Frankreichs 
604.H<S0 Mann, 129.227 l'f('r<le nebst den dazu gehörigen Fuhr- 
werken und (iuöchützeii ohne erhebliche Verkehrjibtockungen befördert 
worden sein. 

Xueli dem italienisclit'u Fcldzui^e bctriiint die Zeit der organi- 
satorisclieii Behandlung der Eisenbaliiitrans}iorte t'iir militärische Zwecke. 
In Österreicli und in Preussen werden durchgreifende Bestimmungen 
für die Ausführung grosser Militärtransjjorte, ferner für die Zer- 
störung und Herstellung von Eisenbahnlinien ausgearbeitet. 

Im schleswig-holäteinischen Feldzuge begegnen wir bereits einer 
Centraileitung, ferner Executiv- und Linien-Commissionen in voller 
Thätigkeit. Das harmonische Zusammenwirken der Militär- und Bahn- 
Behörden findet in den nachfolgenden Ziffern beredten Ausdruck. Die 
Mobihnachung der verbündeten Armee von etwa 60.000 Mann, 
16.000 Pferden und 144 Geschützen nebst Fahrzeugen, war in den 
ersten Tagen des Monates Jänner beendet und am 28l Jänner war 
der Aufmarsch südlieh der Eider durchgefOhrt 

Bahnbrechend fftr die weitere Entwicklung des militärischen 
Eisenbahnwesens war der amerikanische Secessionskrieg. Zwei bisher 
in der Kriegführung unbekannte Elemente errangen jenseits des 
Oceans grosse Triumphe, die Betriebs- und Bau-Abtheilungen des nord- 
staatlich^ Feldeisenbahn - Corps. Die untlbertreiflichen Leistungen 
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des Corps füllen manches Riibmes]>latt in der Geschichte dieses epi- 
sodeureicheii Krieges, und die Anerkennung, welche die commandiren- 
den Generale dem Corps zollten, findet sich in einem Armeebefehl, 
der da lautet: 

„Es sei von dem Feldeisenbahn-Corpis Alles an Umsieht, Math, 
finergief Wachsamkeit und Tüchtigkeit durch Organisation und Disci- 
plin geleistet worden, was überhaupt Mensehen leisten können," 

Die amerikanischen Fekleisenbahn-Al>theilungen, gefxliedert in 
Bau- 1111(1 Betrieb.s-Oolounen, haben nach und nach in alh n euro- 
päischen Heeren Eingang gefunden. Und zeigt uns der FeM/ug 
i\es Jahres 1866 -bereits auf beiden kriey:führenden Seiten eine ein- 
beitliche militärische Leitung des gesaniuiteu Eisenliahnwesens und 
die praktische Verwendung von militäriäch-geschulten Eisenbahubau- 
Abtheilungen. 

Am 8. Mai erging in Preussen der Mobilmachungsbefehl, am 
16. Mai begannen die grossen Truppenbewegungen auf dem gegen 
die österreichischen Grenzen sehr günstig entwickelten Eisenbahnnetz. 
Für den Aufinarsch standen fünf Bahnlinien zur Verfügung; auf jeder 
derselben verkehrten 10 bis 12 Züge täglich, so dass bis zum 22. Juni 
die preussische Armee an unseren Grenzen stand. 

Unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen wurden dagegen 
in Österreich die Mobilisinings- und Concentrations-Transporte in's 
Werk gesetzt. Die ungünstige Gestaltung der sowohl gegen Preussen, 
als auch der nach Italien führenden Eisenbahnlinien erforderte die 
grösste Anspannung und Ausnutzung der spärlich vorhandenen 
Schienenwege. 

Für den Aufmarsch der Xord-Armee stand die Kaiser Ferdinauds- 
Nordbahn und in ihrer Fortsetzung l)is zur Eeichsgrenze die öster- 
reichische Staats-Eisenbuhn und mit ihr die Süd-norddeutsche Ver- 
bindungsbahn zur Benützung. 

Der Südbahn und in zweiter Linie der Elisabeth- Westbahn über Salz- 
burg und Kosenheim fiel die Aufgabe zu, die Tnippen Ton und nach 
Italien zu befördern. Die Transporte auf der Südbahn lassen sich nach 
Augmentation, Concentration und Truppenverschiebung nicht scharf 
trennen, weü der allgemeine Plan es bedingte, dass nach Massgabe als 
Truppen in Yenezien einrückten, die dort befindlichen, zur Nord-Armee 
bestimmten Regimenter gegen Wien abzugehen hatten. Es entwickelt« 
sich somit in beiden Bichtungen ein &st gleichmassiger Verkehr. 
Mittelst 20 bis 24 Zügen jeden Tages wurden in der Zeit vom 1. Mai 
bis 13. Juli auf der Südbahn etwa 290.000 Mann, 22.000 Pferde und 
3.400 Fahrzeuge einschliesslich der Geschütze, nebst 6^00 Wagen- 
ladungen an Militärgut anstandslos befördert. 

10* 



Digitized by Google 



I 



118 Pauer. 

Die Nord-Armee war der Hauptsache nach bis zum 7. Mai 
mobilisiri Die am 20. Mai begonnenen Ooncentrations -Transporte 
waren bis 10. Juni beendet, wonach innerhalb 22 Tagen die gegen 
Nord führenden Bahnen von 192.000 Mann, 29.000 Pferden nebst 
4.280 Fahrzeugen, Geschütze immer inbegriffen, benütxt wurden. 

Diese Leistungen zeigen gegen das Jahr 1859 einen grossen 

Fortschritt in der Behandlung des gesammten militärischen Eisenbahn- 
Transportwesens und geben Zeugnis von einem tiefen Verständnis der 
leitenden Militär-Behörden. 

Die Centraileitung, sowie die auf dem Kriegsschauplatze thätige 
Feldeisenbahn-Transportleitung und die der letzteren unterstellten 
Linien-Commissionen zu Prerau und Prag haben unter den schwierigsten 
Verhältnissen eine rühmenswerte Thätigkeit entfaltet. Hieher zahlt 
unter Anderem der Rücktransport von Theilen der Nord-Armee zum 
Schutze von Wien. Die Beförderung des 10.. dann des 3. Armeecorps 
und der Sachsen, zusammen 40.000 Mann, 4.100 Pferde und 700 Ge- 
schütze, erfolgte in 3*/, Tagen von Olmütz ans, unter fortwährender 
feindlicher Bedrohung der Bahn, gewissennassen unter den Augen des 
nachdrängenden Gegners. Ausserdem gelang es, die in Prerau, Brünn 
und Gödinf,^ anj:^phäuften Proviant- Vorräthe zurückzuziehen, sowie die 
Eisenbahn-Betriebsmittel (etwa 1.000 Locomotiven und 16.000 Wägen) 
in Sicherheit zu bringen. Bloss 20 LocomotiTen und bei 1.000 W&gen 
fielen in Feindeshände. 

Für die herrorragendste, bis hente nnerreicht dastehende Leistung 
in Bezug auf Truppenversehiebungen während der Bauer der Opera- 
tionen, gilt der Transport der italienischen Armee auf den nördlichen 
Kriegsschauplatz. In den Stunden der schwersten Bedrängnis und all- 
gemeiner Entmuthigung wurde die Heranziehung eines Theiles der 
Süd-Armee beschlossen, und in achtzehn Tagen war die Vereinigung 
von etwa 77.000 Mann, 13.600 Pferden und 2.000 Fahrzeugen mit 
der Xord-Armee, vor Wien vollzogen. 

Mit derselben Beschleunigung wurde der Transport des 2., 3.» 
5. und 9. Armeecorps von der Donau nach dem italienischen Kriegs- 
schauplatze durchgeführt, als es galt, durch das Erscheinen bedeutender 
Kräfte am Isonzo, die Italiener in ihren Ansprüchen zu massigen. 
Diese Leistungen bilden ein unvergängliches Kuhmesblatt im Ehren- 
buche der Südbahn. 

So anerkennenswert die Fortschritte sind, welche im £riege von 
1866 das militärische Eisenbahnwesen hinsichtlich der Bewältigung 
grosser Tmppenverschiebungen während der Operationen gemacht 
hat, so wenig entsprechend war in diesem Kriege die Art der Be- 
nützung der Bahnen als Verbindungslinien der Armee. 
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Die VerpflegUDgsvorräthe wurden planlos an die Endpunkte der 
Bahnen geleitet, wo Arbeitskräfte fehlten, um die AVägen zu 
entladen und die Vorräthe in Magazinen aufzuspeichern. Die Ab- 
sendung der Proviant-Transporte war den Lieferanten überlassen, und 
so kam es, dass wegen Mansie) militärischer Dispositionen gewaltige 
Von'äthe auf den verschiedenen Bahnhöfen lagerten, während die Armee 
empfindlich Noth litt. 

Die Stationen waren vollständig verstopft jmd gesperrt; . bei 
diesem Zustande wurde nicht nur jeder Nachschubverkehr, sondern 
auch die Bucksendung der Kranken, Verwundeten und Gefangenen 
unmöglich. 

Diese nnerquiekliclieii Erscheinungen traten sowohl österreichi- 
scher- als prenssischerseits zu Tage. Zur Abhilfe dieser crassen Übel- 
stände wurden von der preussischen Armee-Verwaltung die Institutionen 
der Etapen-Conunissionen und der Bahnhof-Commandanten geschaffen, 
deren Aufgabe es sein sollte, in das Chaos Ordnung zu bringen. 

Ein anderes Element, welches im Jahre 1866 auf einem eui^o- 
päischen Eriegssehauplatze zum erstenmal in Thfttigkeit trat, waren die 
Feldeisenbahn-Abtheilungen. Die von Preussen aufgestellten drei Feld- 
eisenbahn-Abtheilnngen sind, soweit die Herstellung zerstörter Eisen- 
bahnen in Betracht kam, wohl ihrer Angabe gerecht geworden, Hessen 
aber dort, wo es sich nm Inbetriebsetzung occupirter Eisenbahnen 
handelte, Manches wünschen. 

Die kurze Friedensperiode Ton 1867 bis 1870 wurde von der 
preussischen Eriegsrerwaltung benützt; um die im Feldzuge von 
1866 gesanomelten Erfahrungen praktisch zu yerwerten. 

Das als lückenhaft erkannte Etapenwesen wurde einer systema- 
tischen Begeluug unterzogen, und damit die Verbindung zwischen 
der Heimat und dem Kriegsschauplatze auf eine neue Grundlage 
gestellt. Zu der geplanten Reorganisation der Feldeisenbahn -Abthei- 
lungen mangt'lle aber die erforderliehe Zeit. 

Für den deutsch-französischen Krieg waren die Fahrdispositionen 
für jeden Truppentheil der deutschen Armee vorbereitet. Mit dem 
Tage des Bekauntwerdens des Mobilmachungsl)efehIs konnte ohne Ver- 
zug zur Ausführung der Dispositionen, welche die Parkirung der 
Wägen imd die Vorbereitung der Bahnhöfe })ezweeken, geschritten 
werden. Die Central-, Executiv- und Linien-Commissionen wetteiferten 
mit den Bahnbehörden. Der erste Mobilmachungstag war der 19. Juli, 
acht Tage später begannen bereits die Concentrations-Transporte. Die 
Beförderung eines Armeecorps wurde in ungefähr vier Tauen bewirkt. 

Die täglichen Leistungen der zweigeleisigen Bahnen waren von 
12 auf 18 Züge, bei den eingeleisigen von 8 auf 12 Züge gestiegen. 
Innerhalb von zehn Tagen standen im Aufinarschraume, also in der 



120 



P a u e r. 



Pfalz und am Südrande der Kheinprovinz, 334.000 Mann, 100.000 Pferde 
nebst den hieznut ]i»aitj:eii Wägen uud Geschützt'!). 

Am 13. August war die Conoeiitration bct uilet. und eine halbe 
Million Streiter mit dem ungeheueren Tross an Pferden. Fahrzeugen und 
Geschützen, sowie die Proviant-Vorräthe hatten die zur französischen 
Grenze führenden sechs Eisenbahnlinien benutzt. Das Ergebnis war 
ein glänzendes zu nennen. 

Eiiif'n untreahnt»'!! Gcijensatz zum Ai]fmav<ch der deutschen bot der 
Aufmarsch der französischen Armee. Mobiiisiruni^ und (.'oncentrations- 
Transporte fielen hier zusammen. Die Kegimenter, ohne ihre Ver- 
stärkungen abzuwarten, wurden schleunigst au die Grenze beordert. 

Weder in Bezug auf Parkirunir drs Materials, noch in Bezug 
auf Herrichtung der Bahnhöfe für Ein- und Auswaggonirung, noch in 
BezufT auf Verpflegung der Truppen wurden ausreichende Vorkehrungen 
getroffen. In der Durchführung der Fahrdispositionen herrschte die 
grösste Unsicherheit. Die Trappen und die Urlauber-Transporte waren 
liber ihre Bestimmungsorte im Unklaren, da die ersteren nicht immer 
ihren Sammelpunkt, die letzteren vielfach nicht die Aufstellung ihrer 
Begimenter kannten. Die in grossen Massen in die Concentration mit- 
eingeflochtenen Proviant- und Munitionszüge wnrden ohne genaue 
Kenntnis der £ntladestationen einfach abgelassen und ihrem weiteren 
Schicksale preisgegeben. , 

Über die trostlosen Zustande, welche in Frankreich während 
dieser gleichzeitigen Hobilmachungs- und Concentrations-Transporte 
herrschten, hat ein französischer Generalstabs-Officier der Khein- 
Armee, wie folgt sich ausgesprochen: 

„Es strömten Generale » • Generalstäbe , Yerwaltungsbeamte, 
Infanterie-Regimenter, Artillerie- und Genie-Truppen zu den Feld- 
Divisionen tmd Armeecorps äns aUen Gegenden Frankreichs nach den 
für die Foimation bezeichneten Sammelorten. Sie überfallen die Bahnen, 
die hiednrch gezwungen sind, gleichzeitig Reserven, mobile Truppen, 
einzelne Leute, Pferde, Material. Munition und Verpflegungsbedarf 
fortzuschaffen. Alles bunt durcheinander und in der grössten Unordnung 
zur Grenze, wo auch Nichts vorbereitet ist. um das Zusammentindeu 
so verschiedener Bestandtheile zu erleichtern.'^ 

Solche Verhältnisse machten es den Eisenbahnen wohl nicht leicht, 
ihre Aufgabe zu erfüllen, zumal eine Organisation des militärischen 
Eisenbahnbetriebes nicht ins Leben gerufen war und die Bahnbeamten 
jeder Unterstützung durch militärische Autoritäten entbehrten. 

Wenn den Franzosen bf^i d^'m raschen Vordringen der Deutschen 
verhältnismässii^ nur «reringr N filuste an Fahrbetriebsmitteln e rwachsen 
sind, so danken sie dies der grossen Dispositions - Fähigkeit und 
Energie der leitenden Bahnbeamten, ihrer Initiative und Einsicht. 
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Hilitärisclierseits wurden Anfordenrogcn gestellt, die selbst bei dem 
ausgebildetsten Betriebs-Organismus Iceinen Anspruch aüf AusfiUirbar- 
keit erbeben konnten. 

Gorechti' Anorkennung verdiPiK'u daher die hervorragenden 
Tjeistungen der französischen Ostbahn, die mit wahrhaft patriotischer 
Hinoobniifif es eniiriolichic, unter den geseliihb'rten Verhältnissen auf 
ihren Linien vom 10. Juli bis S.August 300.000 Mann, 64.700 Pferde 
und 11.000 Wäf^^en. die Gesehütze eiiigfrcchnet. zu befördern. 

Auch wahrend der IN'riode der Operationen Avciscn die französi- 
schen Bahnen Transportb"?i.stun«_ron auf, welchen nur der beabsichtigte 
taktische Erfolg fehlte, um denselben eine epochemacheude Bedeutung 
zu verleihen. 

Bis zum letzten Augenblicke wnrde der P»etrieb fortgesetzt, und 
die letzto Locomotive verliess oft von den Schüssen des Siegers be- 
gleitet den Bahnhof. 

Wir kehren nnn wieder zur deutschen Armee zurück, und da 
finden wir, dass die Leistungen des Nachschubverkehres und der 
EvacuiruDg trotz der getroffenen Vorkehrungen nicht im Einklänge 
sich befanden mit den so präcise durchgeführten Concentrations- 
Transporten. 

Innerhalb des in den Grenzbezirken vorhandenen deutschen Bahn- 
Uetzes kam es zu grossen Verkehrsstörungen iniblge der Überfüllung der 
. Bahnhöfe mit Militärgütern. Die Etapen-Commaudanten standen den 
sich hieraus entwickelnden Betriebsschwierigkeiten machtlos gegen- 
über, und es herrschten in vielen Stationen Zustünde, die an den Krieg 
von 1866 lebhaft erinnerten. 

Die Feldeisenbahn-Abtheilnngen, denen nach ihrer Organisation 
bloss die Ausführung l)autechnischer Anfgal)en oblag, haben anfänglich 
mit der Instandsetzung der occupirten Bahnen gleichen Schritt mit 
dem Vorschreiten der Armee gehalten. Es stellten sich jedoch bald ernste 
Hindernisse entgegen, als der Bau einer 40/. ?'^ langen Uingehnngsluihn 
vor Metz und zwar von Remilly nach Pont ii Mousson in Angriff 
genommen werden musste. Die Linie, mit deren Ausführung am 
14. August begonnen wurde, war am 23. September fertig gestellt. 

Der eigentliche Betriebsdienst wurde wegen Mangel geschulter 
militärischer Kräfte von Oivilbeamten geleitet; die über Requisition 
von den deutschen Bahnen beigestellt wurden. 

Das Fehlen einer militärischen Organisation, Disciplinirung und 
Ausbildung dieses Dienstpersonals bedingte manche unliebsame Vor- 
kommnisse und gab den Anstoss, künftighin auch das Betriebspersonal 
in den militärischen Kähmen einzuiügen, n. z. durch Errichtung eines 
Eisenbahn-Kegimentes, dem im Kriege nicht nur der Bau uud die 
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Wiederherstellung der Bahnen, sondern auch die Fflhnmg des Betriebes 
auf denselben zufUli 

Die weitere Entwickluug, welche das deutsche Militftr-Eisenbahn- 
Transportwesen nach den Jahren 1870 und 1871 genommen hat, 
bestand zunftchst in der Vereinigung der Gesammtleitung des Etapen- 
und Eisenbahnwesens in der Hand eines General-Inspectors, dem 
sowohl die Eisenbahnen, als auch das Etapen-, Yerpflegungs-, Sauitäts- 
uud Feldpost wesen iintorstoht. 

Für jeden dieser Haiiptzweige fungirt bei der Centraileitung 
ein Chef, Avelcher seine Aiispriuhe an die Bahnen nicht direct, 
sondern durch die Instanz d«s General -Inspectors geltend zu 
machen hat. 

Dem Chef des Feldeisenbahnwesens, einem höheren Ofticier, sind 
die entsprechenden Hilfskräfte zur Lösung der bau- und betriebs- 
technischen Aufgaben beigeuelien. Unter ihm leiten den Dienst auf 
dem Kriegsschauplätze die Militär-Eisenbahn-Directionen, auf den 
heimatlichen Bahnen bis zur Landesgreuze aber die vom Vorstande 
der Eisen bahn- Abtheiluug des Generalstabes (in lierlin) abhängeuden 
Linien-Commandanten. 

Über Weisung des General-Inspectors erlässt der Chef des Feld- 
eisenbahnwesens alle Verfügungen, welche die Ausnützung der Bahnen, 
Herstellung neuer, Wiederherstellung zerstörter Linien betreffen. 

Jedem Corps ist innerhalb seines Territorial-Bezirkes eine Eisen- 
bahnstation als Eta]it n-An£fing8ort zugewiesen, wohin Alles dirigirt 
wird, was für die Truppen an lebendem und todtem Material er- 
forderlich ist. 

Die hier gesanmielten Transporte werden bis zu den der Grenze 
nahegelegenen, sogenannten Übergangsstationen vermittels des heimat- 
lichen Friedensverkehres befördert. Erst von diesem Punkte beginnt 
der eigentliche Kriegsbetrieb, der jedoch bis zur Landesgrenze noch 
den Linien-Commandanten untersteht, während derselbe jenseits der 
Grenze ausschliesslich von den Ifilitär -Eisenbahn -Bireetionen ge- 
leitet wird. Um die Übergangsstation durch die heranzufOhrenden 
Proviant-Vorräthe nicht zu überlasten, werden 'vorgelegene Bahn- 
stationen als Häupt-Sammelstationen angelegt. Zur Bewältigung der 
Ent- und Beladungsarbeiten auf den Torgedachten Stationen werden 
bei Ausbruch des Krieges Arbeiter-Compagnien formirt. 

Auf den Bahnen des Kriegsschauplatzes' verkehren die Züge 
bis zu dem Etapeu-Hauptort, wo Alles, Personal und Material, aus- 
geladen wird. 

Zwischen dem Anfangs- und dem Eud-Etapen-Hauptort werden 
zu Zwecken der Kuhe und der Verpflegung der Truppen Etapenpunkte 
bestimmt und daselbst Commanden errichtet. Ferner sind für die 
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Yerpflegungs*, Sammel- und Übergangsstationen, sowie fär die Etapes- 
orte Bahnhofs-Conunandanten behufs Aufirechthaltiiog der Disciplin 
Toi^eselieii, denen jedoch eine Ingerens in den Bahnbetrieb nicht zu- 
steht Dieser fiUlt ausschliesslich in die Competenz der Linien-Oom- 
missionen, deren Wirksamkeit in den verächiedenen Phasen des 
Krieges sich wie folgt gestaltet: 

In der Periode der Mobilisining obliegt den Linieii-Cuinmissionen 
die Vorbereituiii{ für die bevorstehenden Transporte, die Bekanntgabe 
des Bedarfes au Fahrbetriebsmitteln, die Vervielfältigung der vom 
Oeneralstabe intimirten Fahrordnungen, die Einriehtung der Bahnhöfe 
und der Yerpflegungsstationen, die Oontrole über den ausreichenden 
Vorrath an Wasser und Heizmaterial etc. In der Concentrations- 
Periode bpstebt ihre Aufgabe in der Leitung und Überwachung der 
Transporte, Beseitigun./ der etwa piitstaudenen Verkehrsstörungen. 
Endlich haben sie während der Periode der Operationen für die 
Wiederherstellung des regelmässigen Betriebes auf den heimatlichen 
Bahnen, sowie für (Wo Aufrechthaltung des Verbindungsverkehres mit 
dem Ki'iegsschauplätze Sorge zu tragen. 

Was die militärischen Leistungen der Eisenbahnen während des 
letzten russisch-türkischen Krieges betrifft, so muss ich vor 
Allem zur Sprache bringen, dass in dieser Richtung ein Vergleich mit 
den gewaltigen Leistungen der Eisenbahnen, die wir im Kriegs- 
jahre 1870/71 beobachtet haben, unter keinem Gesichtspunkte zulässig 
ist. Und es wird w^ohl Niemanden beifallen, eine Parallele dort ziehen 
2u wollen, wo die Verhältnisse so himmelweit auseinanderlingen. Auf 
der einen Seite das mit allen Naturschätzen reich gesegnete Frankreich, 
auf der anderen Sdte das ans den Monographien des Orient-Beisenden 
Sanits erst bekannt gewordene, aUer Hilfsmittel entbldsste Bulgarien. 
Während Deutschland gegen Frankreich vier und mehr doppel- 
geleisige, Ton einander unabhängige, bis in das Feindesland reichende, 
leistungsflihige Linien besass, verfügte die russische Heeresleitung in 
der Heimat bloss fiber eingeleisige Bahnen, die mit ihren 15 bis 18 
und sogar 2Bkm von einander gelegenen Stationen, unzulänglichen 
Sreuzungspunkten, schwieriger Wasserversorgung, ungenügenden Fahr- 
betriebsmitteln wohl für den Friedensverkehr ausreichten, erhöhten 
militärischen Anforderungen aber nicht gewachsen waren. Während 
Osterreich und Deutschland auf ein vorzüglich geschultes und erprobtes 
Eisenbahn-Corps rechnen kn nuten, war das Militär-Eisenbahn-Trans- 
portwesen Russlands in seiner Entwicklung zurückgeblieben. 

An der im Jahre 1867 von Preussen übernommenen, den russi- 
schen Verhältnissen jedoch nicht streng angepassten Organisation 
wurde Nichts geändert. 
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Ein Oomit^, bestehend ans dem Chef des Generalstahes und 
Delegirten des Verkehrs-Ministerinins, hatte alle auf die Benfitznng 
der Eisenbahnen nnd Wasserwege durch die Truppen bezughabenden 
Verordnungen und Instructionen, ferner die Fahrpläne fui die Trans- 
porte der Augmentations-Mannschaffcen und fOr den strategischen Auf- 
marsch auszuarbeiten. Den Linien-Commissionen oblag die Ober- 
wachung der AusfQhning. Die russische Feldeisenbahn-Truppe bestand 
aus gedienten Militärs, welche zur Erlernung des Dienstes den Eisen- 
bahnen zugewiesen wurden. Auf diese Weise waren bis zum Beginne 
des Krieges einige tausend Mann EisenbahurTruppen herangebildet, 
welche zwei Bataillone formirten. Durch kaiserlichen Befehl vom 
November 1876 wurde die Errichttmg noch eines dritten Bataillons 
verfügt, welches in Bau- und Betriebs-Compairnion zerfiel. Das 
Bataillon, der Süd-Armee einverleibt, zälilte 1.000 Mann und war von 
einem Olierst und 24 Ufficiereii hclVdilisxt. Behufs Vorvoll.strnnliirnng 
des Personals hatte das Verkf'hr.s-Ministerium Bau- und Betriebs- 
lugenieure zur N'^rfü^niii^ trt'stt'llt. 

So war Kusslaiid in cjsf'iibahn-inilitäri.scliHr Ijczitdiim^^ vorbf'roitet, 
als in d^r Nacht vom 1. zum 2. November die Mobilmachung an- 
befohlen wurde. 

Dio "Mitwirkung d-r Eisenliahnen erstrccktf sich zunächst auf 
die Heranführung der Keserven für die in Südrussland garnisonirenden 
Truppen des 7., 8.. 9., 10.. 11. und 12. rorps. Vorzugsweise wurden 
davon die ^lilitär-Bezirke Kijew, Charkow, Odessa und ein Theil des 
Moskauer Gouvernements betroffen. 

Der 14. November wurde als erster Mobilmachungstag fest- 
gesetzt. Die Bahnen hatten .somit einen Spielraum von vollen 14 Tagen 
zur Durchführung der Vorbereitungen. 

Gar bald bestellt der russische Soldat sein Haus. Willig folgt 
er dem Rufe zu den Fahnen. Querfeldein, zu Fuss und mittels Schlitten 
geht es über die in Eis und Schnee erstarrtp Steppe nach der oft 
Hunderte von Kilometer entfernten Eisenbahnstation. Hier ist die 
sonst herrschende idyllische Ruhe gewichen. Allenthalben macht sich 
geschäftiges Leben und Treiben bemerkbar. Zahlreiche Getreidesäcke 
harren überall der Veraendung. Denn da die Koute über Odessa durch 
eine Blockade bedroht iet, muss der Kaufinann mit seiner Waare die 
Ostseehäfen aufsuchen, um die Waare auf den Weltmarkt zu bringen. Der 
Qetreide-Kxport ist eine Lebensfrage für das nordische Beich, und des- 
halb sollte nach den wohlwollenden Intentionen der Begiemng noch 
Alles aufgeboten werden, um vor Eintritt der Militär-Transporte die 
nach Tausenden zählenden Getreideladungen ausser Land zu bringen. 
Der Vorrath an leeren Wagen war jedoch bald erschöpft. Die gegen 
Nord und West fahrenden Eisenbahnlinien konnten des starken Qüter- 
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Verkehrs nicht Herr werden. An den Endstationen, wo Hundert» 
von Wägen sich stanfien, fehlten die zur Entladung eiforderlichen 
Arbeitskräfte. Die Bahnen des Nordens waren dadurch verhindert, die 
den südwestlichen Bahnen for militärische Zwecke zu überlassenden 
Wägen zeitgerecht beizustellen. Indessen füllen sich die Bahnhdfe 
mit Reservisten ui)d Utlaubern. Bis auf das letzte Plätzchen sind, 
die von den Hauptstationen eingeleiteten Züge ausgenützt, an eine 
Beförderung der in den Zwischenstationen harrenden Leute ist nicht zu 
denken. Die zur Überwachung der Militär-Transporte durch die kaiser- 
liche Verordnunt]: vom 9. November zu Stations- Vorstehern bestellten 
65 Officiere trafen verspät auf ihren Posten ein und vermochten 
der bereits eingerissenen Umatlnung nicht mehr zu steuern. 

Wenn daher in Betracht gezogen wird, dass die russischen 
Bahnen in der Hauptsache nur jene Truppen zu befördern hatten, 
welche zu den sechs ( '<tr}»s der Süd-Armee gehörten , und dass die 
Augmentations - Transp<:>rtH un«_i'efähr einen Monat vom Ta'^^e der 
^Iobiliiiachnngs-( Jrdre erforderten, so kann dieses Erirelmis bei voller 
Beriieksichtieung aller erschwereudeu ^ebenumstäude al^ ein günstiges 
nicht bezeichnet werden. 

Für die Concentrations-Transporte. das zw^eite Stadium der 
Kriegs Vorbereitung, standen der russischen Armeeleitung strenggenommen 
bloss zwei Linien nach der rumänischen Grenze zur Verfügung. Eine 
davon führt, in liasdelnaja abzweigend, über Kisinew nach üngeni, 
während die andere in Birsula ausmündet. Auf diesen beiden Linien 
vollzog sich der Aufmarsch ; die letzten Truppen-Transporte trafen in 
ihren zwischen den Flüssen Bug und Prath gelegenen Cantonnementa 
zu Ende December ein. Die ganze Mobilisirung und der strategische 
Aufmarsch von etwa 208.000 Mann, 23.000 Beitem und 85t) Ge- 
schützen hat somit acht Wochen in Anspruch genommen. 

2ur Vervollständigung des Gesammtbildes wird es vielleicht auch 
von Interesse sein zu erfahren, welche .Maasnahmen die Türkei 
angesichts des unvenneidlich gewordenen Krieges getroffen hat. 
Nach einer aus türkischer Feder stammenden Sammlung officieller Docu- 
mente über den Krieg 1877/78 begann die Türkei emstlich mit Kriegs- 
vorbereitungen erst am 15. März, also zur Zeit, wo die russische 
Heeresmacht zum Einmärsche nach Bumänien bereit stand. Der zu 
Konstantinopel in Permanenz, erklärte grosse Kriegsrath beschäftigte 
sich mit allen auf die Kriegführung beznghabenden Detailfiragen, nur 
Über die Benützung der Eisenbahnen für militärische Zwecke wurdea 
Beschlüsse nicht gefasst. Jedem Befehlshaber war es in die Hand 
gegeben, mit den Bahnverwaltungen wegen Beförderung seiner Truppen- 
körper ins Einvernehmen sich zu setzen. Diesen vom hohen Kriegs« 
rathe unbeeinflussten Dispositionen ist es wahrscheinlich auch zu 
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danken, dass die ottomanischen Eisenbahnen trotz ihrer nngünstigen 
Bau- und Betriebsverhältnisse manch^ anerkennenswerte Leistung auf- 
zuweisen haben. Hieher gehört die Terhftltnismfissig rasch ausgeführte 
Beförderung der Armee Suleiman Pascha's (20.000 Mann) Yon Enos 
nach Adrianopel ; ferner die nach dem Falle Ton Plewna beschleunigte 
Bflckzugsbewegung der tflrkischen Armee gegen Konstantinopel. 
Wesentliche Dienste hat der türkischen Ost-Armee die Linie BuiSuk- 
Warna durch Zuführung von Verstärkungen, namentlich des ägypti- 
schen Contingents von etwa 12.000 j\Iaun, geleistet Dem Generalissi- 
mus Abdul Kerim wird auch die Absiebt zugeschrieben, durch einen 
kühnen Olfensivstoss seiner um Euseuk concentrirten tscherkessischen 
Heiter die von Giurgewo nach Bukarest führende Eisenbahnlinie zu 
zerstören. Ebenso soll Hobart Pascha, Commaudant der Donau-Flotille, 
angewiesen gewesen sein, die Eisenbahnbrücke über den Sereth bei 
Barbosi nächst Galatz durch eiuige wohlgezielte Schusse seiner Moni- 
tors und Kanonenboote zu d«'niontiren, um die heranrückenden Küssen 
im Vormarsch aufzuiialten. Doch bekanntlich geschah weder das Eine, 
noch das Andere. 

Am 24. April uberschritten die ersten Abtheilungen der russi- 
scheu Armee den Pruth. Es waren donische Kosaken, ferner Artillerie- 
und Infanterie-Abtheilungen, die in Eilmärschen Galatz zu erreichen 
suchten, um die vorgedachte Sereth-Brücke vor einem türkischen 
Handstreich zu schützen. So sehen wir als einleitende Action des 
Krieges die Vertheidigung eines bedrohten Bahn-Objectes, dessen Erhal- 
tung für die Eussen von grosster Wichtigkeit war. Anderenfalls wäre 
das mmänische Eisenl);ihnnetz in zw^i Hälften zerschnitten und die 
Benützung der in der Walachei liegenden Schienenwege für Monate 
hinaus unmöglich gewesen. 

Nach den im Hauptquartier zu Kisinew ausgearbeiteten Fahr- 
dispositionen sollten aus den als Einschiffungspunkte bezeichneten drei 
Stationen Jassy, Berlad und Galatz 10 bis 12 Militärzüge täglich 
abgehen und ausserdem für die Aufrechthaltung des Privatrerkehrs 
ein Spielraum erübrigen. 

Mit diesen Forderungen hat die russische Heeresleitung den 
rumänischen Bahnen eine Aufgabe gestellt, die ihre schwachen Kräfte 
selbst bei rechtzeitig getroflSenen Vorkehrungen weit überstieg. Denn 
es muss hervorgehoben werden/ dass bis zum Tage des Ein- 
marsches der russischen Armee Nichts geschah, um einerseits durch 
bauliche Oorrecturen, andererseits durch Vermehrung der Fahrbetriebs- 
mittel die Leistungsfähigkeit zu heben. 

Eine sorgfaltigere militärisch-technische Becognoscirung hätte 
klarstelleu müssen, dass nach den beengten Bau- und Betriebsver- 
liältuissen, bei einem Staude von 132 Locomotiveu und 2.800 Güter- 



Digitized by Google 



Die xnilitir. LeMtongen der Eisenbalinen in den Kriegen der Nenseit. 127 

wftgen, die noch dazu auf einer Strecke von hZOOkm vertheilt waren» 
auf kaum 4 bis 5 Züge täglich fUr einen regelm&ssigen Tumnsverkehr 
zu rechnen war. Diese Erkenntnis hfltte wahrscheinlich zn dem 
EntacUosse geführt^ die Donau in Fnssmftrschen zu erreichen, dagegen 
die Bahn bloss zur Yerfirachtung des Materials und des Provianta 
heranzuziehen, um Alles zur richtigen Zeit am entsprechenden Orte 
lu haben. 

Das am 25. April behufs Überwachung und Leitung der Militär«» 

Transporte in Bumänien, eingesetzte Görnitz musste es als seine erste 
und dringendste Aufgabe betrachten, die Bahnen durch bauliche Her- 
stellungen von VerbinduTifjscurven und Ausweichgeleisen, Wasser- 
Stationen und Verladerampon, forner durch Requirirung, dann durch 
Kauf von Locomotiven und Wägen leistungsfähiger zu gestalten. 

Doch alle diese Vorkehrungen erfordern Zeit, und man kann 
daher die vom 25. April bis zum 24. Mai reichende Phase des Ein- 
marsches als die Periode der grössten Verwirrung und Eathlosigkeit 
bezeichnen. 

Zu Ende April war der Frühling mit all' den der unteren Donau- , 
gegend eigenen Unbilden eingetreten. Unausgest tzte Regengüsse durch- 
weichten die Strassen, der Sereth, der Prutb übergössen ihre Ufer 
und verwandelten die weitläufigen Ebenen zu Seen und Morästen. 
Die Eisenbahnlinie von Kisinew bis Bukarest wurde an vielen Punkten 
unterbrochen, Brücken zerstört, Dämme unterwaschen und fortgerissen. 
Das Eisenbahn-Bataillon, unterstützt von Sappeur-Abtheüungen, war 
im Vereine mit den Bahn-Organen Tag und Nacht in angestrengter 
Thatigkeit, um die zerstörten Communicationen herzustellen. 

Täglich gab es neue Schwierigkeiten. Der Übergang von der 
bis J«|ssy laufenden russischen Spurweite auf die continentale und die 
damit verbundene Umladung der anlangenden Truppen und des Kriegs^ 
materials bedmgte so viele Schwierigkeiten und Unzukömmlichkeiten^ 
dass das lätende Comitö behufs Entlastung des sehr beengten Jassyer 
Bahnhofes sich entscMoss, die 20km lange Strecke Jassy-Ungeni 
dergestalt zu construiren, dass Züge beider Spurweiten zwischen diesen 
Stationen verkebren konnten. Dies wurde in ausserordentlich kurzer 
Frist in einfacher Weise dadurch bewerkstelligt, dass in das Schienen- 
gestrftnge des russischen Oberbaues ein zweites Schienenpaar mit 
continentaler Geleisweite eingefügt wurde. Die Weichenyerbindung in 
den Stationen wurde durch combinirte- Wechsel hergestellt 

Der Gediinke, dieses Zwittergeleis*6 auf den rumftnischen Bahnen 
weiter fortzuführen, wurde glücklicherweise &llen gelassen; denn 
8chon die auf 20km räumlich getrennten, nunmehr Är continentale 
und für russische Züge benützbaren Verladestellen in Ungeni und Jassy 
waren eine Quelle von Missverständnissen. Truppen und Material, deren 
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ümladimg in Jaasy bestimmt war, vollzof^^on dieselbe in üngeui oder 
umgekehrt. Fast ausnahmslos trafen die Militärzüge verspätet in Jassy 
«in und gingen Ton dort ebenso ab. Die Unregelmässigkeit des Ver- 
kehrs wui'de zur Begel. Die Mannschaften langten in den Verpfle- 
gnngsstationen zu allen Zeiten, nur nicht zu den arisirten Mahlzeiten 
ein. Der Eisenbahn-Transport war für dieselben mit Entbehrungen und 
Strapazen jeder Art verbunden. 

Die Leistungsfähigkeit war in der bezeichneten Periode auf 
vier bis fünf Züge täglich begrenzt, und nachdem ein russisches Armee- 
Corps zu seinem Transporte ungefähr 130 Züge zu 60 Achsen bendthigt, 
80 waren bei einer Zugsgeschwindigkeit von 24A;m in der Stunde, alle 
Störungen abgerechnet, 30 Tage erforderlich, um das Armee-Corpä 
auf 6ö0^m von Jassy bis zur Donau zu bef<3rdern. 

In die zweite Phase des Aiifinarsches, die von Ende Mai bis 
zum Doiiaii-I'l>er<rang reicht, fielen auch die Mi»bilisiruiigb- und 
Concentriruiigs-Traiisporte der rumänischen Trupneii. Infolge der 
L^berlassung von Locomotiven und Wägen der "Warschau-Wiener Bahn 
. und de.s successive nachgefolgten Kaufes von Maschinen und AVägen 
aus Fabriken aller Herren Länder stieg die Zahl der Züge auf 6 bis 
7 Züge täglich: an manchen Tagen wurden sogar 9 Züge abgelassen. 

Die Forcirung der Kräfte rächte sich jedoch sofort durch 
mehrtägige Yerkehrs-PJinstellungen. So musste der Donau-l'bergang. 
der ursprünglich auf den 24. Juni festgestellt war, vom Höclist- 
vommandirenden um drei Tage, auf den 27. Juni zurückgestellt werden, 
weil ein Theil des Brückenmaterials, das von (Jalatz nach Slatina 
auf der Bahn befördert und von dort auf der Aluta nach Turumogurelle 
vertiösst werden sollte, infolge der Verstopfung der Streclce Galatz- 
Bukarest nicht durchzubringen war. 

Trotz aller Schwierigkeiten war es aber der russischen Heeres- 
leitung möglich gewesen, in 65 Tagen, vom Einmärsche in Kumänien 
bis zum Donau-Übergang gerechnet, mit etw^a 240.000 ]Mann, 
30.000 Heitern, 858 Geschützen nebst 10.000 Fuhrwerken und den 
hiezu gehörigen Bespannungen, wovon gut zwei Drittheile mit der 
Bahn befördert wurden, die Donau zu erreichen. 

Wir kommen nun zur Besprechung des gesammten Yerbindungs- 
Verkehres der russischen Armee mit den Hilfsquellen der Heimat 
Die grossen Entfernungen zwischen dem bulgarischen Kriegsschauplätze 
und dem russischen Beiche wirkten ungemein erschwerend auf den 
Verpflegungsnachschub. Tausendfilltig sind die Bedürfnisse der moder- 
nen Heere, aber ins üngemessene wächst die Anspannung der Bahnen 
für Terpflegungs- und Munitions-Nachschub, wenn der Krieg in einem 
halbcivilisirten Lande geführt wird. 
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Die russische Heeresleitung musste daher zur Sicherung des 
Unterhaltes der in Bulgarien operirenden Armee auf die Herstellung 
neuer Verbindungslinien Bedaeht nehmen. Zu diesem Ziele wurde 
dem ersten Eisenbahn-Teehniker Busslands aufgegeben, eine Eisenbahn 
Ton Bender nach Galatz in einer Länge von 270 Werst auszuführen. 
Der Bau begann zu Anfang Juli und sollte im November beendet 
sein. Am 19. November wurde thatsächlich der halsbrecherische 
Versuch gemacht, die Strecke zu befahren, es musste jedoch bei dem 
Versuche bleiben, so dass die Übergabe der Strecke an die russische 
Armeeverwaltung erst Ende Jänner erfolgen konnte. In der besten 
Betriebsperiode verkehrten 4 bis 6 Züge täglich, die mit einer 
Langsamkeit von 10 bis I5hn in der Stunde sich bewegten. 

Für die zweite zur Ausführung bestimmte, SOhn ktiige Linie 
von Fratestie nach Simnica, dem Hauptübergang8]>unkte nach Bulgarien, 
war eine Bauzeit von sechs Wochen vereinbart. Die Bauperiode währte 
jedoch vom 7. September bis Ende November; zu einem eigentlichen 
Betriebe dieser Linie kam es- aber übcrliauj't nicht. 

Die grosse Donau-Brücke, welche al^ .liitaug der Eisenbahn von 
»Simnica nach Tiriiowa gedacht war, sollte nach einem kühn angelegten 
Entwürfe aus eisernen Cvlindern im Durchmesser von 1*25?« erbaut 
werden. Nach Anlage und Construction sollte die Brücke den Winter- 
stürmen und dem Eistreiben Widerstand leisten und Sicherheit, für 
die ununterbrochene Verbindung beider Ufer bieten. 

Im October langten die ersten Cylinder-rngethüme in Kumänien 
ein, konnten aber intblge der permanenten Yerkehi'sstockungen nur 
vereinzelt bis Fratestie, wohin sie dirigirt waren, gebracht werden. 
Hier fehlten die zweckentsprechenden Hebekrahne, und als dieselben 
einlangten, kam man zur Einsicht, dass der Weitertransport von 
Hunderten so colossaler Oylinder auf den zur Donau führenden, im 
Spätherbste in ein Kothmeer verwandelten Strassen, über das Mass 
menschlichen Vermögens hinausreiche. 

Der strenge Winter von 1877 auf 1878 hat die Frage eines 
gesicherten Überganges in der einfachsten und bill^sten Weise 
geldst. Die Donau fror und über ihre mächtige* Eisdecke hinweg 
bewegten sich in endlosen Beihen die Proviant- und Munitions- 
Golonnen. 

Der Bau der weiters projectirten Linien wurde thöils eingestellt, 
wie bei der Bahn nach Timowa, theils ganz aufgegeben, wie jene 
von Bjela nach Plewna. 

Alle Bemühungen der Heeresleitung, den Nachschubverkehr 
durch neue Eisenbahnlinien zu erleichtem und zu sichern, blieben 
ohne Erfolg. Die russische Armee mit einem Verpiiegungsstand von 
fast 400.000 Mann und 60.000 Herden war daher in Bezug auf den 
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gesammten Nachfichubverkehr auf die Eisenbahn Jassy-Ungeni, dann 
auf die an die russische Grenze nach Granica, Brody und Podwolo- 
czyska fCkhrenden österreichischen Eisenbahnen und endlich auf die 
Zufuhren aus Deutschland und Österreich-Ungarn angewiesen. 

Wagen ohiw Zahl, mit Kohle, Schienen, Brettern, Proviant etc. 
beladen, liefen in der österreichisch-rumänischen Station Suczawa ein. 
Die Überfallung der Stationen behinderte die Bewegung der Züge in 
einem furchtbaren Umfange. Das Intendanzwesen ist in Bussland 
wenig ausgebildet. FQr die Beschaflhng von Proviant waren die 
grossartigsten Vorkehrungen getroffen, doch durch die planlosen 
Dispositionen der Intendantur und der Lieferanten wurden die Bahnen 
weit über ihre Leistungsfthigkeit hinaus belastet In den Endstationen 
fehlten die Mittel zur raschen Entladung der Oüter. Die Bahnhöfe waren 
derartig mit Ladungen besetzt, dass der Betrieb auf manchen Punkten 
vollständig ins Stocken gerieth und Störungen auf mehrere Hunderte 
von Kilometer sich fortpflanzten. 

Durch den unerwarteten Widerstand, welchen die russische 
Armee vor den ErdwäUen von Plfwna fand, war den weiteren 
Operationen in Bulgarien zunächst ein Ziel gesetzt. Die blutigen und 
erfolglosen Kämpfe um Plewna erwiesen bald die Unzulänglichkeit 
der russischen Streitkräfte zur Bewältigung des mit bewunderungs- 
würdiger Ausdauer, Zähigkeit und Tapferkeit vertheidigten .letzten 
türkischen Bollwerkes. 

Das um Warschau eoncentrirfce 5. Armeecorps, die Garde und 
das Grenadiercorps erhielten daher Marschbefehl. Die Transporte 
begannen am 3. August; Ende September langten die letzten Ab- 
theflungen der aufgebotenen Truppen von Moskau, Petersbui^ und 
Warschau vor Flewna ein. 

Diese bedeutenden Truppenbewegungen vollzogen sich infolge 
der militärischerseits rechtzeitig getroffenen Verfügungen sowohl auf 
den russischen, als aucli auf den rumänischen Bahnen rasch und ohne 
jede erhebliche Störung. 

Schliesslich möge noch jener Vorkehrungen gedacht werden, 
welche die leichte und rasche Bücksendung der .Verwundeten und 
Kranken, dann die Wegföhrung der Kriegsgefangenen und des Beute- 
materials zum Zwecke hatten. 

Beim Beginne des Krieges verfägte die russische Armee über 
18 Sanitätszüge, welche mit dem wachsenden Bedürfnissev die Zahl 
von 24 erreichten. 18 Züge mit ungefähr 450 Wägen hatten 
russische . Spur und verkehrten zwischen Jassy und dem Inneren 
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Eusslands. Bloss 6 Sanitätszüge waren für den Verkehr zwischen der 
Donau und Jassy bestimmt. 

Dieselben erwiesen sich völlig unzureichend und die Kries^s- 
verwaltung musste, um den dringendsten Bedürfnissen zu entsprechen, 
für rasche Vermehrung der Sanitätszüge Sorge tragen. Die Kriegs- 
verwaltung Hess daher von der österreichischen Südbahn eine grössere 
Zahl der zum Durchgehen eingerichteten achträdrigen Local- 
Personcnwägen kaufen und dieselben in Sanitätswagen umgestalten. 

Die grösste Verlegenheit und Verwirrung bereiteten die Opfer 
von Plewna. Zur Evacuirung der Verwundeten mussten gewöhnliche 
Züge herangezogen werden, mit welchen nach officiellen Daten 
41.000 Kranke und Verwundete befördert wurden. Haarsträubend 
lauten die Schilderungen der Leiden jener Verwundeten, welche 
durch ein böses Geschick die Fahrt in einem gewöhnlichen Guter- 
wagen zurücklegen mussten. 

Noch grösser waren die Entbehrungen und Qualen, welche die 
türkischen Gefangenen zu erdulden hatten. Wurden doch dieselben, 
entkräftet und ausgehungert von den langwierigen Kämpfen, mitunter, 
ohne Kleider und Schuhwerk, bei einer Kälte von 20 Grad nach 
Bnm&nien und weiter zorftck escortiri 

Die Friedens-Fräliminarien Ton San Stefano machten dem Kriege, 
der den Bossen 200.000 Mann und eine Milliarde an Bubeb gekostet, 
ein Ende. 

Der Backtransport der russischen Armee erfolgte hauptsächlichst 
zur See über Odessa und zum Theile auch Über Galatz-Bender. 
Der Verkehr soll ohne Störung nach einem vom Kriegs-Ministerinm 
ausgearbeiteten Programm sich abgewickelt haben. 

Zehn Jahre sind seither Terflossen. Alle Militär-Staaten sind von 
der hohen Wichtigkeit der Eisenbahnen, ab eines wesentlichen Kriegs- 
mittels, ganz und voll durchdrungen. Die Heeresleitungen sind rastlos 
thätig, die militärische Leistungsfähigkeit der Bahnen auf die höchste 
Stufe der Vollendung zu heben. 

Gross und verantwortungsvoll sind die Aufgaben, welche die 
Bahnbeamten im Kriege zu erfüllen haben. Das gewöhnliche 
Pflichtgefühl reicht da nicht aus; grösserer Hingebung bis zur 
Selbstentäusserung bedarf es, um den hochgespannten Anforderungen 
des Kriegs Verkehres gerecht zu werden. Dass die österreichisch- 
ungarischen Eisenbahn-Körper diese Tugenden in hohem Grade 
besitzen, dafür ^riht beredtes Zeugnis deren ehrenvolle Tradition, 
sowie der leuchtende Patriotismus, welcher diese Körper beseelt. 
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Die Regulirung der Theiss. 

Von Hauptmann Joseph KapHB^er des Pionnier-Begimentes. 



Die Landstrirlie längs der Theiss, welche in deu letzten Jahren 
trotz der bestellenden Eeguliruugsbauten von rberschwemmiingen 
heimgesucht wurden, und jene ausgedehnten Liiiidereien, die gegen 
Inundirung noch keinerlei Schutzhauten besitzen, über welche sich 
die Fluten daher fast alljährlich ausbreiten und dann im gewissen 
Sinne normal ablaufen, bilden ein zusammenhängendes Gebiet von 
so ungeheurer Ausdehnung, dass unwillkürlich darüber Zweifel ent- 
»teheu, ob die seit Jahrzehnten längs der Theiss durchgeführten 
Kegulirungsbauten auch ihren Zweck erfüllen, also ob durch diesel])en 
die Verhältnisse längs des Flusses überhaupt sich gebessert haben. 

Die vielfachen Katastrophen, über welche die Zeitungen in fast 
])eriodischen Zeitabschnitten Nachricht bringen, haben im Allgemeinen 
darau gewöhnt, die Theiss-Kegulirung in ihrer Gesammtheit zu ver- 
urtheilen, ohne sich näher zu iuformiieu. 

In dieser Kichtung Klärung zu bieten, ist der Zweck der 
gegenwärtigen Skizze. Bevor jedoch die Begulirungsbauten selbst 
erörtert werden, dürfte es sich empfehlen, vorher den Flosa -als 
solchen wenigstens in gedrängter Kürze in das Auge zu fkssen. 

Der FIuss. 

■ 

Die Theiss ist ein ITuss^ welcher hinsichtlich vieler seiner 
Eigenschaften fast von allen uns näher bekannten Flüssen wesentlich 
abweicht. 

Wollen wir die abnormalen Eigenschaften desselben näher 
kennen lernen, dann müssen wir von dessen Oberläufe allerdings 
absehen. Wie weit reicht aber strenge genommen der Oberlauf? 
Bäsch sammelt der* Fluss in den nordöstlichen Karpaäien der Mar- 
maros seine Quellenzuflüsse. Ein echter Gebirgsfluss, braust er dort 
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in wilden Sätzen, schäumend und tosend, zwischen und über Felsen. 
So durcheilt die Theiss die wildromantischen schhichtartigen Mittel- 
gebirgs-Thäler bis Trebusa und Bocskö, wo die Berge den ersten 
freieren Raum bieten; aber auch hier widerstrebt noch ihr der ge- 
mässigtere Lauf. Der Vissö, Taracz und Talabor, die Iza, Apsa und 
Sopurka Aerleihen neue Kraft. Das Thal wird immer breiter, die 
Thalbegleitungen rerlieren rasch ihre Höhe und der bis Mannaros- 
äziget in einem Bette vereinigte Fluas zertheilt sich, vom genannten 
Orte an, in ein Labyrinth von Seitenarmen ; aber erst in der Höke von 
Huszt verzögert sich der rasche Lauf in bedeutendem Masse. 

Bei TiBza-üjlak betritt die Theiss die Ebene, vereint pldizlich 
alle ihre Seitenanne in einem einzigen Bette, stockt, and bleibt 
scheinbar ganz stehen. Bas Msche und reine G-ebirgsflüsschen, welches 
wir noch wenige Meilen oberhalb thalab begleitet, ist wie mit einem 

Schlage ganz verändert. Was wir abwärts von Tisza-Ujlak sehen, ist 
nur mehr eine trübe und träge, aber auch trügerische Lake, welche 

au die muntere Theiss des Oberluufes nicht erinnert. 

Hier also, bei Tisza-Ujlak haben wir das Ende des Oberlaufes 
vor uns, und fast liesse man sich auch zu der Annahme verleiten, 
ilass hier bereits der Beginn des Unterlaufes zu suchen sei. In der 
That, das äussere Bild, welches der Fluss beinahe ohne jeden Über- 
gang bei Tisza-Ujlak annimmt, behält er mit kaum in die Augen 
fallenden Schattirungen bis zu seiner Mündung und es fallt schwer, 
den Unterlauf vom Mittellaufo durch eine deutliche Grenzlinie zu 
trennen. Bei Tisza-Ujlak treten die Berge am linken Ufer ganz 
zurück; am rechten umspannen sie den Fluss in einem grossen, nach 
iS'^ord stark ausgebuchteten Bogen, um bei Tokay nochmals hart an 
«las Ufer heranzutreten. 

Unabsehbar dehnt sich sodann beiderseits des Flusses die fast 
horizontale, ungeheuere ungarische Tiefebene aus. Nur an einzelnen 
sandigen Strichen eine wüste Steppe, ist sie allgemein, besonders 
aber längs der Theiss sehr fruchtbar. Weit ausgedehnte Getreide-, 
Mais- und Tabakfeider, begrenzt durch Akazienreihen, sowie saftige 
Wiesen, Hutweiden und Sumpfstrecken liegen unabsehbar da, wie 
auf einer glatten riesigen Tafel ausgebreitet; nur niedere und sanfte 
Terrain welle u, iiie und da mit Wein bebaut, heben sich daraus un- 
•deutlich hervor; meist aber findet das herumirrende Auge nur in 
weit entfernten Kirchthürmen , einzelnen Gehöften und zerstreut 
herumliegenden Ziehbrunnen verzweifelte Kastpunkte. 

Das ist in groben Zügen das Land, welches von seiner Haupt- 
Lebensader, der Theiss, in langsamen und trägem Laufe und in viel- 
fachen Krfimmungen durchschnitten wird; das sind aber auch jene 

It* 
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Gebiete, welche die Theiss nur zu oft in ihrer furchtbarvten Gestalt 
heimsucht. 

Bis Tisza-Ujlak lässt die Theiss eine die Kosten lohnende Regu- 
liruiiü; nicht zu. Mit dem Eintritte des Flu,s.se.s in die Ebene, also 
abwärts von Tisza-Ujlak, nehmen die Regiilirungsbauten ihren Anfang. 
Die Flussstrecke von Tisza-Ujlak ]»is zur Mündung wollen wir dem- 
nach einer kurzen Erörterung unterziehen, bez. jene Eigenschaften 
des Flusses hervorheljen, welche auf die Kegulirungsbauten von be- 
sonderem Einflüsse waren. 

Hiezu gehören: 1. Die zahlreichen und mächtigen Flusskrüm- 
mungen, 2. das Gefälle, 3. die Profil-Verhältnisse und 4. die Wasser- 
stands- Verhältnisse. 

ad 1. Die Flusskrümmungen. Ein Blick auf die Karte 
von Ungarn zeigt, wie wenig der Fluss abwärts von Tisza-Ujlak im 
Stande ist, die Hauptrichtung seines Laufes mit Consequenz beizubehalten ; 
in mächtigen Serpentinen weicht er immer wieder davon ab, so zwar, 
dass die G^sanmitlänge des Flusslaufes &8t das Doppelte der Thal- 
länge beträgt. 

Die ungeheure Längenentwicklung des Flusslaufes wird von der 
eigenthüuilichen Beschaffenheit des Terrains, in Verbindung mit der 
minimalen Wassergeschwindigkeit bedingt. Der Boden, grösstentheüs 
aus angeschwemmtem Erdreich bestehend, ist in den oberen Schichten 
durchgt'liends von festerer Beschaffenheit als in der Tiefe, und auch 
in seitlicher Richtung in den gleichen Schichten nicht von homogener 
Consistenz: der träge dahinschleichende Fluss hingegen scheut selbst 
den kürzesten Weg, wenn er das Bett auf Umwegen leichter sich 
graben kann. Die zahlreichen Flusskrümmungen in ihrem gewundenen 
Laufe bezeichnen daher jene Linien, in welchen das Erdreich die 
lockerste Consistenz besass und besitzt, welche also der Fluss noth- 
gedrungen aufsuchen muss, weil er nicht die Stosskraft besitzt, um 
geraden Weges die festeren Bodentheile zu durchbrechen. 

Die Bildung der Flusskrünmiungen ist mit einer mehr oder 
minder langsamen, aber continuirlichen seitlichen Yersehiebung des 
Flussbettes verbunden, woraus in weiterer Folge unconstante Ufer- 
linien resultiren. Durdi diese letztere Eigenthümlichkeit der Theiss 
erklärt sich eine Erscheinung, welche im ersten Momente Jeden 
firappiren muss, den sein Weg tage- und wochenlang längs der Theiss 
ftkhrt. Die Mehrzahl der Uferorte, besonders oberhalb von Tokay, ist 
nämlich bis auf eine halbe Wegstunde, ja selbst noch weiter vom 
Ufer zurückgezogen. 

Die Orte mochten seinerzeit knapp am Ufer gestanden sein ; sie 
blieben aber in demselben Masse vom Ufer zurück, als das Bett im 
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weiten concaven Bogen vom Orte sich entfernte ; oder aber, der Fliifs 
eröffnete eine gegen den Ort couvex ausgebogene Serpentine und in 
diesem Falle wurde der Ort überhaupt nach und nach weggewaschen. 
Die auf diese Weise vertriebenen Einwohner waren gezwungen, neue 
Ortschaften entstehen zu lassen, welche aber diesmal iu sicherer Ent- 
fernung vom Ufer angelegt wurden. 

Ffir diese ErUäning findet man bei Vergleicliiuig alter Special- 

karten mit der gegenwärtigen Terrainconfiguration genügende und 
deutlich in die Augen springende Beispiele. 

Abwärts von Tokay machen ähnliche Erscheinungen infolge der 
minimAlen Geschwindigkeit des Flusses und der dadurch bedingten 
geringeren Erosionsthätigkeit des Wassers viel weniger deutlich sich 
bemerkbar, sie bestehen aber auch hier. 

Bei Betrachtung der hier dargestellten Eigenthümlichkeiten der 
Theiss ist die Frage naheliegend, ob es denn nicht Sache der Kegu- 
liruüg wäre, den fortwährenden üferbrüchen entgegenzutreten. 

Diese Frage muss dahin beantwortet werden, dass eine ent- 
sprechende Yersichemng der üfer, so paradox dies klingen mag, 
kanm praktisch wäre. Ich nenne nfimlieh nur jene Wasserbauten 
praktisch, deren Wert die Kosten und die Mfihe lohnt und dies 
wfire längs der Theiss in Bezug auf Uferversicherung nur an wenigen 
Punkten der FalL 

Nicht leicht finden wir nämlich einen zweiten Fluss. welcher 
seine Uferschutzbauten so leicht umgeht und aufrollt, wie die Theiss, 
welche durchgehends in sehr leicht fortwaschbarem Material gebettet 
ist, wobei das letztere in der Tiefe den Angriffen des Wassers weniger 
widersteht, als in den oberen Schichten. Aus diesem Grunde müssten 
die Uferversicherungen, damit sie ihren Zweck dauernd erfüllen, sich 
über üferabschnitte von einer Länge erstrecken, welche der Länge 
des Flusslaufes fast gleichkonmit und überdies äusserst solid ange- 
legt sein. 

Der Mangel einer dieser beiden Bedingungen schliesst die 
dauernde Verlässlichkeit der Uferschutzbauten aus, und was die 
Einhaltung dieser Bedingungen an Kosten verschlingen würde, kann 
auiiähernd ermessen werden, wenn man die ungeheuere Ausdehnung 
der bäum- und steinlosen Theiss-Ebene , die Mangelhaftigkeit der 
Verbindungen, die unermessliche Menge des erforderlichen Bau- 
materials, sowie schliesslich die Mächtigkeit der für Fundirungs- 
iiad Bauzwecke vollkommen unverlässlicheu oberen Erdschichte, in 
wechselseitiger Beziehung in das Auge fsLsat 
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Leicht ist man geneigt, ein böses Urtheil auszusprechen, wenn 
man beispielsweise Häuser einer Ortschaft, oder die Ortschaft selbst 
dem sicheren Einstürze preisgegeben sieht; zieht man aber alle hier 
mitspielenden Factoren in Betracht, dann kann man diese Erschei- 
nungen erklärlich finden. 

Thatsächlich sind die Theiss-Ufer nur zunächst der grössten 
üferorte und zunächst der Brücken durch solide Steinwerke ver- 
sichert, während weitere Versicherungen aus Reisig und Faschinen 
auf der ganzen in "Rede stehenden Flussstrecke, u. z. je in kurzer 
Ausdehnung, nur an sechs Punkten vorkommen. 

2. Das Gefälle. Fassen wir den Lauf irgend eines beliebigen 
Flusses näher in das Auge, so finden wir, dass dessen Längenprofil 
sich in seinem Hauptzuge ganz gut mit dem Theile einer Parabel 
vergleichen lässt. Der steile Ast der Curve befindet sich im Ober- 
laufe; je mehr man sich der Flussmündung nähert, desto sanfter 
geneigt wird die Fortsetzung der Curve sein. 

Das Längenprofil der Theiss hat jedoch mit einer solchen Curve 
Nichts gemein. Dasselbe Hesse sich eher mit einer geraden, in einem 
Punkte gebrochenen Linie vergleichen, deren oberer Theil (bis Tisza- 
Ujlak) sehr steil, der untere (abwärts von Tisza-Ujlak) aber fast 
horizontal ist. 

Zur näheren lUustrirung dienen die hier folgenden zwei Tabellen. 
Die Tabelle I zeigt die Gefölls-Verhältnisse der Theiss, wie sie vor 
der Regulirung vorhanden waren, die Tabelle II hingegen, wie sie 
jetzt bestehen. Der Vergleich der Längenangaben beider Tabellen 
zeigt die durch Regulirung erreichte Verkürzung des Flusslaufes. 



Tabelle L 



1 Bezeichnung der Flussistrecke 


Länge der 
Strecke 


Gesammt- 
Gefälle 


Durch- 
schnitts- 
Gefölle auf 
Ihm 


km 


m 


cm 


Marmaros-Sziget — Tisza-Ujlak . . . 


115 258 


153-610 


133-20 


Tisza-Uilak— Csaj» 


168 028 


15-292 


910 




167-649 


8-587 


5- 10 


Tokay— Tisza-Füred 


189-458 


5-748 


300 


Tisza-Füred— Szolnok 


190 027 


4 508 


2 30 




147-3.^)2 


2-585 


1-70 


Csongräd — Szegedin 


91 031 


1-740 


1-90 




158-734 


2 782 


1*70 


Tisza-Földvär— Titel 


83-825 


0-976 


1-10 


Zusaniuien . . . 


1311 552 


195-778 
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Bezeichnung der Flossstrecke 


Lfinf^'o der 
Strecke 


Itosanmit- 
Gefällc 


Durch- 
schnitts- 
Gefälle auf 
ihn 




hm 


m 


cm 


HBnnaro8-Sziget->Tissft-Ujlak . . . 

.Tokay — Tisza-Füred 


111- 781 

107- 500 
87-000 

112- 597 
95-400 
87-318 
73-682 

108- 830 
66-270 


160*888 

18-045 
8-810 
5-530 
4-600 
3-620 

2- 362 

3- 327 
1-667 


134*04 

16-78 
1000 
5-91 
4-71 
4- 15 
8*20 
3*04 
2-93 


Zusammen. . . 


840*878 


198*684 





Den ungünstigen Gefälls-Verhältnissen der Theiss entspricht aucli 
nur eine minimale Wassergeschwindigkeit. Diesolbe beträgt bei Nor- 
malwasser, beispielsweise bei Tisza-Ujlak I'Oa», bei Tokay 0*6m, ab- 
wärts von Szegedin nur mehr 0*3 bis O'im in der Secunde, eine Ge- 
sehwindigkeit, welche bei Hochwasser sich höchstens verdoppelt. 

Während der Theiss znr Zeit der Schneeschmelze oder nach 
anhaltendem Segen von allen ihren mächtigen und wasserreichen 
Nebenflüssen ungeheure Wassermassen zuströmen, vermag sie ans den 
oberwftbnten Gründen ihren Überschnss selbst unter den günstigsten 
Verhältnissen nur äusserst langsam abzuschieben. Treten aber mehrere 
ungünstige Zufälle zusammen, d. h. bricht nach besonders schnee- 
reichem Winter die Schneeschmelze plötzlich herein; ergiessen sich 
die Hochwässer der Nebenflüsse in derart ungünstiger Reihenfolge in 
die Theiss« dass dieselben auf einem Punkte zusammenströmen ; fahrt 
gleichzeitig auch die Donau ihre ans den oberen Gegenden mitge- 
brachten Hochwfisser ab und findet die Theiss dadurcli ilirt^ Mündung 
gewissermassen abgedämmt; erhoben sich schliesslich auch noch 
ungünstige Witterungs-Verhältnisse, also Regen und Stürme, was ja 
gerade zur Zeit der Schneeschmelze häufig genug vorkommt: dann 
spottet die Theiss aller Sicherungs- und Vorsichtsmassregeln; ge- 
waltsam bricht sie sich Bahn durch die stärksten Dämme und ver- 
nichtet Alles, was im Wege steht; dann sehen wir eine jener Kata- 
8trop)i(^n. für welchf* die Grunde meist nur in der Mangelhaftigkeit 
der Keguliruiigsfiauten gesucht werden, ohne dass gleichzeitig auch 
über die unbezähmbare Wildheit und verheerende Macht des Ele- 
mente» eine richtige Vorstellung sich gemacht wird. 
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3. Die Profil-Verhältnisse. Auch hinsichtlich der Profil- 
YerhältniBse zeigt die Theiss Eigenschaften, welche Ton jenen der 
fiberwiegenden Mehrzahl der Flfisse wesentlich abweichen. 

Sehen wir uns vor Allem das Flussbett als solches an. Der 
riiLssgrund oberhalb von Tisza-Ujlak besteht im Allgemeincü aus 
grobem Schotter. Mit dem jühen Gelallsbruche bei Tisza-Ujlak ist 
jedoch ein geradezu überraschend schneller Übergang zum leich- 
testen Flnssgruiid-Material verbunden. Der Übergang vom groben 
zum feinen Schotter vollzieht sich nämlich schon bei Tisza-Ujlak, 
und zwar innerhalb einer Strecke von 3 bis 4Am; aber nur etwa 
'SOlvi weiter abwärts, von Tivadar an nämlich, ist im ^^anzen restlichen 
Flusslanfe nicht das kleinste Steiiirheii mehr autzutinden. Das Fluss- 
grund-Material besteht hier aus sandigem Lehm oder Letten, gegen 
den Unterlauf zumeist aus Schlamm. 

Die Ufer sind abwärts von Tisza-Ujlak durchgehends entweder 
senkrechte Bruchufer, oder ab» r steile, seltener sanft geneigte An- 
lan düngen, und zwar ausschliesslich von erdiger Beschaffenheit. Die 
Uferhöhen sehwanken zwischen 4 und 10m über dem Nullwasserspiegel, 
betragen aber meist gegen 6m. 

Nunmehr die eigentlichen Profil-Yerhältnisse betrachtend, stossen 
wir auf eine weitere Eigenthümlichkeit der Theiss, welche sich nur 
noch bei einigen ihrer Nebenflflsse wiederholt, sonst aber unter 
unseren übrigen Flüssen, soviel bekannt, kein zweites Beispiel findet 

Die Theiss nämlich, welche keine regulirten Ufer und sehr 
uncoiistaiite Uferlinien besitzt, und welche abwärts von Tisza-Ujlak. 
ausser bei Tokay. durchgehends in der Ebene fliesst, wo also der i 
seitlichen Ausbreitung gar kein geologisches Hindernis im Wege 
steht, bleibt ohne künstliche Mittel in einem Bette vereint und 
behält erstaunlich constante IVofilmasse. Der Fluss zeigt, abgesehen i 
von jenen Inseln, welche durch Eröffnung der Durchstiche, also ' 
künsüich entstanden sind, verschwindend wenig Inselbiidungen. | 

Die Erklärung dieser Eigenthfimlichkeit fällt nicht schwer, wenn 
man die bereits fHlher erwähnte Beschaffenheit des Bodens in Ver- 
bindung mit der gleichfeUs bereits besprochenen geringen Wasser- 
geschwindigkeit in Betracht zieht. Ich möchte sagen, die Theiss 
besitzt infolge ihres minimalen Gefälles nicht die Kraft, um in Arme 
zersplittert, Forstreute Aägriffs-0))jecte wfthlen zu können, sie bleibt 
daher vereint und sucht mit peinlicher Sorgfalt den allerleichtesten 
Weg, und den findet sie, wie wir bereits wissen, in der Tiefe. Tbat- 
säcblich zeigt die Theiss von Tisza-Ujlak bis zur Mündung die 
Tendenz, nicht in die Breite, sondern in die Tiefe sich einzugraben, ^ 
wie au:i den nachfolgenden Daten hervorgeht. 



Digitized by Google 



Die Bejpilinuig der TheisB. 



139 



Die Flussbreiten der Theiss, sowohl zwischen den Ufern gemessen, 
als auch auf den Wasserspiegel bezogen, schwanken innerhalb Grenzen, 
welche im Vergleiche zu anderen Flüssen als verschwindend klein 
bezeichnet werden müssen. Die durchschnittliche Breite (zwischen 
den Ufern gemessen) betrügt im Oberlaufe 177, im Mittellaufe 185, 
im Unterlaufe 205ir. Dieselbe ist also im Mittellaufe nur um 8m 
grösser, als im Oberlaufe und nur um 20m kleiner, als im Unterlaufe. 

Die Flusstiefe dagegen nimmt sehr rasch zu und üher.schreitet 
(bei NormalwasstMM schon bei Vusaros-Nameny die bedeutende Tiefe 
von 6?w. Die Normalwasser-Tiefe beträgt im Oberlaute durchscliuitt- 
lich 2*33m, im Mittellaufe f)*42»i, im Unterlaufe 8*54wi, und mnss 
ich hierbei bemerken, dass Tiefen bis zu lOm ir der Theiäs nicht 
selten sind. 

Fast im gleichen Masse schliesslich, wie die Tiefe zunimmt, 
ninmtit die Wassergesehwindigkeit ab. Die letztere beträgt (bei Xormal- 
wasser) im Oberlaufe über 2»», im Mittellaufe durchschnittlich nur 
mehr 0*6m, im Unterlaufe 0*3 bis 0'4m in der Secunde. 

4. Die Wasserstands-Yerhfiltnisse. Was die Wasser- 
stfinde der Theiss betrifft, wie sie nämlich im Allgememen in nor- 
malen Jahren beobachtet wurden, so wäre Folgendes hervorzuheben: 

Die Eisbildung beginnt in der Regel zu Mitte December bei kleinem 
Wasserstande. Oberhalb von Tisza-Ujlak ])ildet die Theiss infolge 
der grossen AVassergeschwindigkeit fast nie eine zusammenhängende 
Eisdecke, zeigt aber meist starken Eisgang. Al)wärts vom genannten 
Orte bis zur Mündung bildet sich in der Kegel eine zusammenhängende 
Eisdecke. Die Eisdecke ist, besonders abwärts von Tokay, so fest, 
dass sie die schwersten Fuhrwerke trägt. Hei plötzlich eintretender 
Kälte vollzieht sich die Eisl)ildung im Unterlaufe sehr rasch; Dampf- 
fichiffe, auf der Strecke überrascht, haben Mühe, vor dem Einfrieren 
auf offener Strecke sich zu bewahren. 

Der Eisabgang fällt meist auf Ende Februar oder Anfang Mftrz 
und ist wohl mit einem langsamen Anschwellen des Wassers ver- 
l)unden; das Eis, als solches, verorsacht aber sehr selten besondere 
Verheerungen, 

Dies ist in erster Linie der gflnstigen geographischen Lage des 
Fhisses zuzuschreiben. Wie bekannt, fliesst nftmUch die Theiss ihrem 
Hanptzuge nach in nord-s&dlieher Biehtung. Das Abschmelzen der 
Eisdecke setzt sich demnach, im Unterlaufe beginnend, successive 
gegen den Oberlauf fort, und gelangen die Eisdecken der oberen 
Flosßstrecken erst dann zum Abgange, wenn die unteren davon bereits 
befreit sind. In zweiter Linie ist aber auch die geringe Wasser- 
geschwindigkeit in besagter lückLiüig. insofern von günstigem Ein- 
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flösse, als die Theiss bei ihrer Trägheit die Eisdecke erst dann in 
Bewegung txL setzen vermag, wenn dieselbe entsprechend morsch 
geworden ist nnd dadurch einen guten Theil der Geföhrlichkeit 
bereits eingebüsst hat. 

Mit der fortschreitenden Schneeschmelze schwillt der iliiss 
langsam an. Gewöhnlich steigt das Wasser innerhalb 24 Standen 
oberhalb von Tokay nm 0*50 bis 0*80111, unterhalb von Tokay um 
0*20 bis O'SOm. In aussergewöhnlichen Fällen beträgt die Wasser- 
zunahme inneriialb 24 Stunden oberhalb von Tokay 1*80 bis 2'QOfn, 
abwärts von Tokay 0*60 bis 0*dOm. 

Zu Ende März oder bis Mitte April erreicht die Theiss meist 
ihren höchsten Stand* Die Differenz zwischen dem niederen und dem 
bekannten höchsten Wasserstande schwankt im Mittelläufe von 4*5 
bis 8*6m, im Unterlaufe von 5*2 bis 9*9w. 

Bei normalem Hochwasser füllt der Fluss nicht nur sein ge- 
summtes durch Deiche eingeschlossenes Inundationsgebiet, sondern 
ergiesst sich auch über alle bisher noch nicht t^eschützten Land- 
strecken der Theiss-Ebene und tritt überdies im geschützten Binnen- 
lande an den tiefsten Stellen als ausgedehntes Grundwasser auf. 

Die Hochwiisscr laufen selbst unter normalen Verhältnissen nur 
äusserst langsam ab. Das Ablaufen derselben benöthijj^t nämlich ober- 
halb von Tokay 6 bis 8 Wochen, unterhalb von Tokay 3 bis 4 Monate. 

In den Monaten Juli, August und bis Mitte September ist der 
Wasserstand meist normal; bei andauernder Dürre tritt in diesen 
Monaten wohl auch der tiefste Wasserstand ein. 

Der Herbst bringt mit seiner Kegenperiode sehr oft noch ein 
zweites Hochwasser, welches erst bis zum Eintritt des Winters wieder 
abläuft; dieses Hochwasser erreicht jedoch weder die Höhe noch die 
Bedeutung des Frühjahrs-Hochwassers. 

Abnorme Verhältnisse, welche }iäiiti<i: L^enug eintreten, bedingen 
selbstverständlich mai]Lii<j:ia('he Abweichungen von den besprochenen 
normalen Verhältnissen ; dieselben könnten aber höchstens als Bei- 
s[)ie]e angeführt und nicht in eine allgemeine Hegel zusammengefasst 
werden. 

INe Begoliniiig. 

In dem Stadium, in welchem die Kct^iilirnntr des Flusses gegen- 
wärtig sieh liefindet, ist dieselbe als das Ergehnis langjähriger Ver- 
suche, Studien und Erfahrungen anzuseilen, welche nicht einheitlich, 
sondern zu verschiedenen Zeitpunkten und an verschiedenen Fluss* 
strecken durcliK^eführt wurden. 

Wie bekannt, bildeten sich sehon in den Vierziger-Jahren 
Privat -Gesellschaften, welche mit Mitteln der bedrohten Theiss- 
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Gebiete bemflht waren, durch BegalimDg einzelner Theiss-Strecken 
den alljährlicli eintretenden Oberschwemmnngen zu Stenern nnd dem 
Ackerban Boden zu gewinnen. Ans diesen Gesellscbaften, deren erste 
Tbätigkeiten wir nur als ebensoyiele Versuche ansehen müssen,, 
welchen jeder einheitliche Vorgang fem lag, und welche schon aua 
diesem Grunde keinen Erfolg versprachen, entwickelten sich spftter 
die sogenannten „Theiss-Regulirungs-Gesellschaften^. Erst in der 
neuesten Zeit wurden dieselben unter einheitliche Leitung gebracht. 

Ich betone nochmals, dass die Theiss ein Muss ist, der hin- 
sichtlich vieler seiner Eigenschaften als eine Ausnahme iaateht; ea 
ist daher auch selbstverst&ndlich, dass Begulirnngs-Principien, welche 
bei anderen Flössen volle Gütigk^it hätten, spedell hinsiditlich der 
Theiss keine Anwendung finden kOnnen. Dies wfire unbedingt vor 
Augen zu halten, wenn die Entwicklung der gegenwfirtigen Beguli- 
rungsbauten betrachtet werden soU, unbeirrt durch die vielen ab- 
sprechenden Urtheile und Kritiken, und frei von jedem Vorurtheil, 
also vom rein objectiven Standpunkte. 

Andererseits ist ein kurzer chronologischer Überblick nothwendig» 
weil es sonst schwer möglich selB dfirffce, von den mansig&chen 
Beurtheflungen der jetzigen Bauten jene auszuscheiden, welche Miss- 
griife einer früheren Zeitperiode betreffen, die also in Bezug auf deu 
gegenwärtigen Stand nicht mehr Geltung haben. 

Eine solche Ausscheidung dürfte am einfachsten erreicht werden^ 
wenn aus der Gesammtheit wenigstens die Thätigkeit einer Gesell- 
schaft als Beispiel, in gedrängter Kürze dargestellt wird. Ich ^viihle 
biefür jene der ..Theiss-Reguliiuiigs-Gesellschaft des Bodrogköz"» 
deren technischer Leiter, der Oberingenieur Revi Geza in Sätorallja- 
Ujhely geneigt war, durch Überlassung einer von ihm verfassten 
Broschüre, in besagter Richtung ebenso authentische, wie interessante 
Daten mir an die Hand zu geben. 

^Bodrogköz'' wird der Landstrich genannt, welcher von den 
Flüssen Theiss, Bodi'og und Latorcza umschlossen wird ; Theile dieses 
Laudstriches sind den Comitaten Zemplin, Szabolcs und Ung an- 
gehörend. 

Der Bodrogköz ist im Allgemeinen eine Ebene mit einzelnen kleinen 
Sandhügeln; nur bei Szerdahely, Kövesd, Szentes und Kiralybelmec 
erheben sich einzelne höhere, zum Theil mit Wein bebaute Kuppen. 
Der genannte Landstrich zählt 67 Gemeinden und umfaäst ein Inun« 
dationsgebiet von nahezu 900Ä:m*. 

Zu jenen Zeiten, als die eigentlichen Regulirungsbauten noch 
nicht begonnen hatten, war die ausgedehnte Ebene des Bodrogköz 
ein vom Wasser behrTischtes Gebiet, auf welches die Theiss und der 
Bodrog fast zu gleichen Theiien Einfluss übten. Bald wurde die 
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■Ebene von dem oinon. bald von dem anderen Flusse überschwemmt, bald 
auch schlugen die Wellen beider Flfisse gleichzeitig über derselben 
zusammen. 

£& gab hier Wälder, AViesen und Hutweiden, ferner zahlreiche 
grössere und kleinere Wasseradern, welche das Ganze kreuz und 
quer durchzogen. Die Ton den Überschwemmungen zurückgebliebenen 
Wfisser bildeten mit Schilf und Bdhricht bewachsene Sümpfe, riele 
Teiche und grössere Seen. 

Die Bewohner be&ssten sich damals meistens mit der Fischerei 
imd der Jagd, denn für den Ackerbau eigneten sich nur jene wenigen 
Bodenerhebungen, welche zur Zeit der Hochwässer als vereinzelte 
Gipfel aus den Wellen emporragten. 

Meist traten die Hochwasser zweimal im Jahre ein, u. z. zur 
2eit der Schneeschmelze und der Herbstregen-Periode. Das Wasser 
stieg im Allgemeinen langsam, ohne besondere direete Verheerungen 
und überschwemmte das Land; aber es vergingen, zumal im Früh- 
jahre, oft mehrere Monate, bis die Fluten sich wieder zurückgezogen 
hatten. 

Manchmal kamen auch Jahre, in welchen der Bodrogköz nur 
einmal, u. z. im Frühjahre überschwemmt wurde, und wo die 
Wässer verhältnismässig rasch wieder abliefen. In solchen Jahren 
stand an einzelnen Orten auch die Viehzucht in Blüte, denn die 
reichlich bewässerten Wiesen trugen üppige Fechsuugea ein. 

Einzelne Ortschaften waren gezwungen, vor allzuhäufigen Über- 
schwemmungen durch Bingdämme sich zu schützen, und auch ander- 
weitige kleinere oder grössere Wasserbauten, Sperrdämme u. dgl. 
au&nfEUiren; diese Bauten waren jedoch gar keinem Systeme ange- 
passt und hatten auch nur fraglichen Wert. 

Ähnlich wie der Bodrogköz präsentirte sich vor der Regulinmg 
das gesaiumte übrige Inuiidationsgebiet der Theiss und dieses Bild 
müssen wir vor Augen Lalteu, wenn wir erwägen, inwiefern die 
Kegulirungeu Schaden oder Nutzen gebracht haben. 

Am Anfange der Vierziger-Jahre, als in Ungarn die Kegulirung 
der Theiss zuerst zur Erörterung gestellt wurde, bildete die Art des 
Vorgehens sofort den Gegenstand vielfacher Studien, Projecte und 
Debatten. Man glaubte den Zweck zu erreichen, wenn man die ge- 
wöhnlichen Einbruchsstellen der Hochwässer durch Dämme absperrte, 
andererseits durch entsprechende Kürznng des gewundenen Fluss- 
laufes mittels Durchstechens, den Eluten einen rascheren Ablauf er- 
möglichte. 

Während die Herstellung der projeetirten Durchstiche der Staat 
in der Hand behielt, blieb die weitere Kegulirung, nämlich die Er- 
bauung von Inuüdationsdäuunen, den Theiss-Kegulirungs-Gesellächaften 
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überlasseD, welehe längs der Theiss schon damals in das Leben zu 
treten begannen. 

Die Durchstiche wurden der Hauptsache nach in drei Schichten^ 
n. z. zu 11, 13 und 15m Breite ausgehoben, und fiberliess man deren 
weitere Ausbildung dem Wasser. Die Arbeiten begannen im Jahre 
1846 und fanden nach einigen Unterbrechungen erst im Jahre 1876 
ihren Abschlnss. So entstanden von .Csap bis Tohay, d. L auf jener 
Strecke, welche wir als zurBodrogközerTheiss-Begulirungs-Gesellschaft 
gehörig, nSher erOrtem wollen, 33 Durehstiohe. Dieselben zeigten nacb 
ihrer Fertigstellung in der weiteren Ausbildung bald erfreuliche 
Fortschritte. 

Gleichzeitig wurde der Bau der Inundationsdämme in Angriff 
genommen. Dieselben waren ursprünglich nur 2m hoch gehalten und 
nait l'öOm Kronenbreite versehen. 

Diese ersten Dämme hatten ^anz iinreffelmässige Richtungen? 
auch waren dieselben nicht zusammenhängend und basirteu wohl auf 
fast willkürlichen Annahmen, keineywegs aber auf einem gut durch- 
dachten Systeme. 

Dass derartige Dämme den Zweck nicht erfüllen, lernte mau 
nur zu bald einsehen. Kaum brach das entfesselte Element herein,^ 
waren lange Strecken der schwachen Dämme so gut wie vernichtet. 

Xun schritt man zu Verbesserungen. Ein namhafter Theil der 
damaligen Dämme wurde ganz aufgelassen und man versuchte den 
Bodrogköz dadurch zu schützen, dass man die Theiss sowohl, wie 
den Bodrog mit einem Systeme von zusammenhängenden Inundations- 
dämmen längs des ganzen zu schützenden Landstriches begleiten 
liess. Diese Arbeiten waren der Hauptsache nach im Jahre 185^ 
beendet. 

In den Jahren 1860 und 1861 brach das Hochwasser, dia 
Dämme überüutend, über deren Krone herein, gleichzeitig erfolgten 
längs der Theiss an sechs, längs des Bodrog an vier Stellen grossa 
Dammbrüche und etwa 750A;m* Land wurden ¥ollkommeu über^ 
schwemmt. 

Diese Erfahrung gab Anlass, die Dämme zu verstärken und zu. 
erhöhen. 

Bald fing man an, den wohlthätigen Schutz der Dämme zu 
fühlen, leider stieg aber auch das in dieselben gesetzte Vertrauen in 
viel zu grossen Masse, und als im Jahre 1865 aus eben diesem 
letzteren Grunde der Kampf gegen das Hochwasser nur lässig betrieben 
wuvde, richtete dasselbe neuerdings ungeheuere Verwüstungen an. 

Im Jahre 1867 wurden die schadhaften Dämme ausgebessert 
und abermals erhöht. Zur allgemeinen Verblüffimg brachen die Eluten 
aber noch in demselben Jahre durch. Nachdem das eingedrungen» 
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Wasser abgelaufen war, schritt man im Jahre 1868 sofort abeimals 
zur Ausbesserung der Dämme, dieselben wurden aber achon im näch- 
sten Jahre wieder durchbrochen. 

Während der folgenden Jahre erhöhte und verst&rkie man die 
Dftmme neuerdings, die Bemllhungen hatten aber noch inomer keinen 
dauernden Erfolg; denn trotzdem zu dieser Zeit auch schon alle 
Massnahmen besser durchdadit waren, trotzdem man im Jahre 1878 
mit allen möglichen Mitteln gegen das Element anzukämpfen ver- 
suchte, brachen die Fluten in diesem Jahre bei Agird an einer Stelle 
In den Bodrogkdz, welche neun volle Jahre von jeder Überschwem- 
mung rerschont geblieben war und yernichteten, ein Meer bildend, 
Alles, was auf ihrem Wege sich befand. 

Mit dem Jahre 1878 trat für die gosammtoii ßegiilirungs- 
Ihiteniehmung^Mi eine neue Ära ein. Die bisherigen Erfahrungen zu 
lirunde legend, begann man in die Arbeiten längs der ganzen Theiss 
ein einheitliches System hineinzubringen. Die Kichtungen der Damme 
wurden reetificirt, deren Höhe und sonstigen Ausmasse auf Gruud 
-des höchsten bekannten Wasserspiegels einheitlich festgesetzt und die 
darnach nothweudigen umfangreichen Arbeiten, nachdem unterdessen 
im Jahre 1879 abermals Dammbrüche erfolgt waren, im Jahre 1880 
in Angriff genommen. Als abei- der Wasserstand vom Jahre 1881 au 
Höhe alle bis zu diesem Zeitpunkte bekannt gewesenen Wasserstände 
noch um ein gutes Mass übertroffen hatte, erfuhren sämmtliche Pro- 
jecte auf Grund dieses letzten W^asserstandes eine neuerliche Um- 
arbeitung. 

Die im Jahre 1881 festgestellten neuesten Normen sind es, 
welche tür die Kegulirungsbauten längs der ganzen Theiss, also 
auch in dem Bodrogköz, seither massgebend blieben. Diese neuesten 
Bauten werde ich an einer anderen Stelle erdrtem. 

Jetzt muss ich in der Zeit wieder um einige Jahrzehnte ziirflck- 
greifen, um den Einfluss zu betrachten, welchen die Inundationsdänrnie 
auf die geschützten Gebiete geübt haben. 

Seit der Budrugkuz durch solidere Dämme geschützt war, also 
seit dem Anfang der Sechziger-Jahre, dran<^en Hochwässer nur bei 
Dammbrüchen in das Land. Gelaug es, Danmibrüche zu verhindern, 
ilanii war, so dachte man damals, das angestrebte Ziel erreicht. Die 
Erfahrung lehrte jedoch, dass selbst während jener Zeitperioden, wo 
der Bodrogköz von direct eindringendem HochAvasser nicht über- 
flutet wurde, der Erfolg doch weit hinter den gehegten Erwartungen 
zurückblieb. 

Vor Allem fand das Wasser der reichlichen atmosphärischen 
•Niederschläge eben durch die Dämme seine alten Abflusswege ver- 



Digitized by Google 



Die ßegoliroDg der Tlieiss. 



145 



sperrt und bedeckte demnach so lan^o den Boden, bis es theils Ter- 
dunstete, theils in den Boden versickerte. 

Weiters wurde bei Anlage der Inundationsdämme ein wichtiges 
Naturgesetz rollkommen übersehen. Man dachte nämlich nicht daran, 
dass dem Flusse, selbst nach Herstellung der Dämme alle seine alten 
iinterirdisclieu Verbindungswege offen stehen, und die Folgen davon 
zeigten sich bald in höchst unangenehmer Weise. Zur Zeit der Hoch- 
wässer traten nämlich allenthalben im Binnenlande Sicker- oder 
GmndwSsser aii( welche umso grösseren Schaden venirsachten, als 
denselben der rasche Abfluss eben durch die Dämme unmöglich 
gemacht wurde. Diese Sickerwässer machten sich in der Folge in 
Form von ungeheueren Sümpfen breit und vemicbteten dem Bauer 
auf diese Weise selbst viele jener Bodenstrecken, welche bisher 
wenigstens periodisch ausgenützt werden konnten. 

Unter solchen Umständen begann nian bereits im Jahre 1863 
an eme entsprechende Ableitung der Binnenwässer zu denken. Man 
wendete hierbei die Blicke vorerst auf zwei grosse Wasserrinnen, 
welche den Bodrogküz in viel&chen Windungen quer durchziehen, in 
ihrem Laufe viele Wasseradern aufnehmen, und stellenweise zu grossen 
Laken und Teichen sich ausbreiten. 

Diese Bmnen, zumeist 20 bis Mm. breit, haben unter normalen 
VerhältniBsen 1*5 bis 3«n tiefes Wasser, grCsstentheils steile Ufer 
und heissen TQrdk 6r und Fflzes ^r; beide münden in den Bodrog. . 

Nun dachte man damals die Entwässerungsfrage sehr ein&ch 
zu lösen, wenn man diesen beiden Binnen ihren alten Durchgang 
durch die Dämme mittelst einfiicher, bei Hochwasser leicht absperr- 
iMurer Holzkchleussen ermöglichte. Dies geschah. 

Leider hatte man die Macht der Hochwasserfluten abermals . . 
unterschätzt Die beiden Schleussen wurden in viel ^u leichtem Style 
erbaut; das nächste Hochwasser zerstörte daher die Schleussen, 
veniichtete die Dämme, und richtete Yerheeruugeu im grossen Mass- 
stabe an. 

Nach dieser Erfahrung verkehrten sich die optimistischen An- 
schauungen in das Gegentheil. Man unterliess eine Wiederherstellung 
der Schleussen, umschloss die Dammbrüche mit Kingdämmen und 
ergab sich in das weitere Schicksal. 

Das stagnirende Binnenwasser breitete sicli iminuehr von Jahr 
zu Jahr mehr aus und versumpfte von Jahr zu Jahr mehr Laud, so 
zwar, dass die bei Seite gelegte Entwässerungsliage schon im Jahre 
1869 nothgedrungen neuerdings aufgenommen werden musste. 

Abermals schritt man zur Erbauung einer Schleusse, welche in 
der Nähe der Kinne des Török er angehracht, von dieser den Namen 
erliielt. Diesmal wurde beim Bau der Schleusse schon erhöhte Vor- 
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sieht angewendet. Von Pilotirungen, Spundwänden und B^nfhndi- 
mng wurde ausgiebiger Gebrauch gemacht und die Schleusse selbst 
aus schweren Steinen erbaut Auch fttr die gesicherte Abspemmg 
derselben bei Hochwässern wurden weitgehende Vorrichtungen ange- 
wendet. Von der Schleusse zog sich ein kflnstlicher Canal einerseits 
zur genannten Kinne, andererseits zum Bodrog-Flusse. 

Damit war wohl etwas, aber viel zu wenig gethan. Wohl ftanctio* 
nii-te die Schleusse gut; auch besteht dieselbe heute noch; diese eine 
Öffnung reichte jedoch lange nicht aus, um eine so ausgedehnte 

Fläche gehörig zu entwässern, wie es jene des Bodrogköz ist. 

So stand es in dem Bodrof,'köz uin die Kegulirung, so oder 
ähnlich überhaupt längs der Theiss, im Jahre 1878. 

Mit dem Jahre 1878 trat im gesammten Verwaltungs- und im 
technischen Überwachungs-Wesen der Kegulirungs-Arbeiten eine orga- 
nische Änderung ein. Die Strom-Ingenieur-Ämter wurden reorganisirtund 
die Theiss-Regiiürungs-Gesellscliaften im gewissen Sinne den Strom- 
Ingenieur-Ämtern untergeordnet, weliir letzteren die einheitliche 
Leitung von einer Centraistelle, nämlich von dem kön. ung. Com- 
munications-Ministerium zu Theil wurde. 

Wenn wir nun die Erfolge übersehen, welche die Bemühungen 
bis zum Eintritte dieser neuen Ära zur Folge hatten, so finden wir 
allerdings nicht yiel Trdstliches. 

In dem Bodrogköz war das alte Inundationsgebiet durch die 
Dämme vor allzuhäufigen Überschwemmungen leidlich geschützt, um 
so verheerender breitete sich dafür das stagnirende Binnenwasser 
aus. Die geschützten Gebiete waren der sicheren Y^rsumpAmg 
preisgegeben und selbst viele solcher Flächen, welche früher, d. i. 
vor der ersten Eegulirung, dem Ackerbau oder doch der' Wieseiüraltur 
nach günstig verlaufenen Hochwässern gewidmet werden konnten, 
versumpften und boten gar keinen Ertrag. 

Zahlreiche Wasserlaken wechselten mit grösseren Teichen ab ; 
zwischen ihnen breiteten sich ungeheuere, von vielen Wasserriunen 
kreuz und quer durchzogene Sümpfe aus; giftige Miasmen verpesteten 
die Luft im weiten Umkreise. • 

Die wenigen Bauern-Oehöfte (Taiiya), welche an einzelnen höher 
gelef,nMienTheilen dieser weitausgebreiteten Sumpfwildnis sich befanden, 
führten ein wahres Jamraerdasein. Es waren elende Ansiedelungen, 
deren Bewohner viele Monate im Jahre mit der Aussenwelt in gar 
keine Berührung kommen konnten; bei ihnen sowohl, wie in den 
umliegenden Ortschaften war das Sumpffieber ein ständiger Gast. Mit 
einem Worte, der Bodrogköz bot ein wahrhaft düsteres Bild, und 
dies zu einer Zeit, welche kaum zehn Jahre hinter uns liegt. 
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Längs der übrigen Theiss kann es kaum besser ausgesehen 
haben, und der jetzt noch vielfach gehörte Aussprach, dass die Be* 
gulining mehr Schaden als Nutzen gebracht habe, dfirfte wohl aus 
jener Zeit stammen, denn damals hatte dieser Ausspruch Tolle Be- 
rechtigung. 

Mit dem Eintritte der neuen Ära sehen wir längs der ganzen 
Theiss eine emsige Thätigkeit entwickelt Er&hrungen hatte man bis 
zu diesem Zeitpunkte zur Genüge gesammelt, nun hiess es auch 
dieselben zu verwerten, und dies geschah im vollsten Masse. Hiebei 
wurde, wie bereits erwähnt, vom höchsten Wasserstande des Jahres 
1881 ausgegangen. Alle Arbeiten, welche seithiBr entstanden, sind 
bereits auf diesen Wasserstand bezogen. 

Seither waren viele tüchtige und erprobte Männer thfttig, um 
die Aufgabe einer glücklichen Lösung zuzuführen. Was sie bisher 
geleistet und geschaffen haben, soll nachstehend im Allgemeinen 
betrachtet werden, um anknüpfend an die Besprechung ihrer 
gewaltigen Bauten die Erfolge der Letzteren wieder näher zu erörtern. 

Wir wissen, dass die Eeguiiruug der Theiss, welche abwärt« 
von Tisza-Ujlak beginnend, den Fluss bis zu seiner Mündung begleitet, 
der Hauptsache nach auf dreierlei Arbeiten sich erstreckt. Und zwar 
auf: 1. Durchstiche, 2. Tnundationsdämme und 3. Anlagen zur Ent- 
wässerung des Binnenlandes. 

ad 1. Durchstiche. Die Theiss wurde im Ganzen durch 
107 Durchstiche abgekürzt, welche vom oberen Flusslaufe nach ab- 
wärts fortschreitend, amtlich mit Nummern versehen sind. 

Die Gesammtlänge der Durchstiche beträgt 129/v7/i, jene der 
abgeschnittenen Flusskrümmuugen HOO/.*?», die Durchstiche verkürzen 
den Flusslanf daher um ^7ikm, Die durch Abkürzung des Fluss- 
laufes erreichte Vergrösserung des Gefälles beträgt ungeßiiir das 
Doppelte des früheren Masses. 

Die Ausbildung der Durchstiche schritt selbstverständlich nicht 
iiberall im gleichen Masse vor. Während viele Durchstiche schon uach 
wenigen Jahren das gesammte Wasser des Flussprofiles aufnahmen, 
verbreiterten und vertieften sich andere nur langsam, manclie gar 
nicht und einige verschlammten sogar wieder mit der Zeit. Im Som- 
mer 1886 waren 58 Durchstiche vollkommen aiiH<re])ildet, bei 43 
dieser Durchstiche die alten abgeschnittenen Flusskrümmungeu bereits 
versandet. 27 Durchstiche waren so weit ausgebildet, dass dieselben 
mittels Dampfschiffen bei jedem Wasserstande befahren werden 
können; 10 derselben gestatteten jedoch in Folge ihrer geringen Breite 
noch kein Ausw^eichen zweier grösserer Fahrzeuge. 10 weitere Durch- 
stiche waren nur bei höherem- Wasserstaude schiffbar, 9 Durchstiche 
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gar nicht oder nahezu gar nicht ausgebildet und endlich weitere 
3 Durchstiche verschlammt 

Die in der Ausbildung zurückgebliebenen Durchstiche mussten 
nachträglich auf künstlichem Wege erweitert werden, und ist dieser 
Theil der Regulirungsarbeiten selbst heute noch nicht als abge- 
schlossen zu betrachten. Alle in der Ausbildung zurückgebliebenen 
Durchstiche werden nach und nach theils durch Trockenarbeit, 
theils durch Baggerungen einer neuerlichen Bearbeitung unterzogen. 
Das hiebei gewonnene Material findet theils bei Ausbesserung, 
eventuell Neuherstellung von Inundationsdämmen, theils beim Ver- 
legen der abgeschnittenen Fluss-Serpentinen Verwendung. 

ad 2. Inundationsdämme. Die Inundationsdämme oder 
Deiche beginnen abwärts von Tisza-Ujlak, laufen ziemlich parallel mit 
der Thalachse und ziehen sich mit einzelnen Unterbrechungen bis Titel, 
bez. bis zur Mündung. Unterbrechungen im allgemeinen Laufe der Dämme 
kommen vornehmlich überall dort vor, wo die Ufer von natürlichen 
Bodenerhebungen gebildet werden, welche den Fluten von selbst eine 
Wehr entgegensetzen ; überdies sind einzelne kleinere oder grössere 
Niederungen durch Dämme bisher überhaupt noch nicht geschützt, 
und können dieselben demzufolge als eben so viele natürliche Reser- 
voirs angesehen werden, in welchen ein Theil der alljährlichen Hoch- 
wässer zeitweilig Platz findet 

Der Abstand der den Fluss beiderseits begleitenden Dfimme 
schwankt zwischen 600 und 1.700iii; abwftrts von Tokay erweitert sieh 
derselbe, einzelne grössere Fluss-Serpentinen einschliessend, stellen- 
weise bis zu 3.000 und 4.000iii. 

Für die Dämme sind nachfolgende Profile normirt: 

a) Von MezO->Väri bis Tivadar wie die hier folgende Figur 1 ; 
h) weiter bis Yäsäros-Nam^ny wie Figur 1, jedoch mit S'bOm Kronen- 
breite; c) von Väsäros-Nam^ny bis zum Flussbezirke Szegedin wie 
Figur 1, jedoch mit 4m Kronenbreite; d) in der restlichen Theiss- 
strecke theils wie FigU^ 2, theils wie Figur 3. 



Figor 1 (1:260). 




Digitized by Google 



Die Regvlirong der Theiss. 149 



Tigwi (1:360). 




Figar 3 (1:350). 
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Im Flussbezirke Szegedin wurden die Vorlaodseiteii di r Dämme 
auf jenen Strockou, wo sie besonderem Wellenschläge ausgesetzt 
sind, unter einer Böschung von 1 : 1 mit einer Backstein-Verkleidung 
versehen. Die Yorland-Landstreifen sind meist mit Weiden bepflanzt. 

Diese voraugeführten normirten Arbeiten waren übrigens im 
Jahre 1886 wohl zum grossen Theile. aber noch nicht durehuehcnds 
durchgeführt, doch wurde an der ailgemeinen Durchführung der^elbea 
emsig gearbeitet. 

Prüfen wir nun den Einfluss. welchen die Dämme seit ihrem 
Bestände auf das Flussbett ausgeübt haben, so huden ¥rir folgende 
Ergebnisse : 

Die Vorlaud-Landstreifen zeigen meist eine fortschreitende Er- 
höhung, was bei dem Umstände leicht sich erklären lässt, dass der 
Fluss über diese Flächen nur mit minimaler Geschwindigkeit strömt, 
dass also selbst das leichte Material des Flusses hier sich ablagern muss. 

Das Flussbett als solches hat an jenen Stellen, wo gar keine, 
oder nur auf einer Seite Dämme bestehen, gleichfalls sich etwas erhöht; 
dagegen zeigt eine vergleichende Zusammenstellung von genauen 
Profilaufnahmen aus dem Jahre 1884 mit solchen älteren Datums 
ü1>erall dort eine merkliche Vertiefung der Flussbett-Sohle, wo das 
Flussbett beiderseits Ton Dämmen eingeschlossen ist. Auch diese, 
ich möchte sagen unerwarteten Ergebnisse lassen sich anf Gnmd des 
bisher Gesagten leicht erUftren. ■ 

Bezüglich der Danmianlagen muss ich noch beifugen, dass die- 
selben an allen jenen Strecken, welche bereits als fertig angesehen 
werden können, geradezu musterhaft erhalten sind. Die Böschungen 
sind begrast, die D&nme selbst der Gegenstand ununterbrochener und 

18* 
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strenger Oberwachung. Pfldcke, Beisig, Latten und anderes eventaeU 
erforderliche Material finden wir auch zur Sommerzeit an vielen 
Punkten vorräthig. Auf je 6^ Entfernung befinden sich Wasser- 
stands-Fegel ; Telegraphendrfihte verbinden die einzelnen Aufsichts- 
Stationen. 

ad 3. Anlagen ziirEntwässerung de. s Binnenlandes. 
Die Binnenwäs.ser entstehen theils directe durch anhaltenden liegen, 
oder gelegentlich der Schneeschmelze, theils indirecte durch Auf- 
steigen des Seich- oder Grundwassers. Die Theissgebiete besitzen jedoch 
zahlreiche Wasseradern, Rinnen und tiefer gelegene Becken, in welchen 
die Binuenwässer anfänglich sich sammeln können, ohne irgend welche 
Schäden zu verursachen. Je reichlicher der Wasserzuschuss ist, desto 
mehr füllen sich alle diese Keservoirs, bis sie bei fortgesetztem Zu- 
flüsse endlich überfüllt sind, und muss dann das Wasser, die Käader 
der Reservoirs iibf rflutend, den Lauf bereits über wirtschaftlich 
benützteu Boden uebmeu. 

Läge zu dieser Zeit der Wasserspiegel des Flusses tiefer, als 
jener der Binnenwässer, dann würde der Ableitung der Letzteren 
nichts im Wege stehen; den reichlichsten Zuschuss haben aber die 
Binnenwässer gerade zur Zeit der Hochwässer, also zu einer Zeit» 
wo eine directe Ableitung der Ersteren aus leicht begreiflichen Gründen 
ganz unmöglich ist, und es machen sich die Binnenwässer in diesem 
FaUe um so unangenehmer fühlbar, je mehr die erwähnten Reservoirs 
bereits vor dem Anwachsen des Flusses mit Wasser gefüllt waren. 

Der Zweck der Entwässerungs-Anlagen besteht nun darin, dass 
durch dieselben alle vorhandenen natürlichen Reservoirs, Rinnen, Gräben, 
tiefer gelegenen Becken u. dgl. vor Eintritt des Hochwassers, also 
noch bei kleinem Wasserstande, thunlichst entleert werden, damit für 
die später anwachsenden Binnenwässer SO weit Baum geschaffen sei, 
dass sich die Letzteren, ohne Schaden zu verursachen, sammeln können, 
bis der nächste kleine Wasserstand des Flusses neuerdings deren 
Entleerung ermöglicht. 

Die Entwässerungs- Anlagen bestehen aus Oanälen und Schleussen. 

Die Canäle theiien sich in Haupt- und Neben-Canäle, welche 
Letztere in die Haupt-Canäle einmünden. Die Canale folgen in ihren 
Hauptrichtungen den natürlichen Erdsenkungen; sie haben am Ur- 
sprünge das Profil, wie die Figur 4, bekommen einen Sohlenfall von 
durchschnittlich 0'i6m auf jedes Kilometer, und verbreitern und vertiefen 
sich in dem Masse, als sie ihrer Mündung in den Flnss sich nähern. 
Die Figur 5 zeigt eine Variante eines Haupt-Canal-i'roiiles zunächst 
der Mündung, 
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Figur 4 (1:900). 




Figur 5 (1:300). 




Die Schleussen theilen sich nach ihi-em Zwecke und ihrer Bau^ 
art in zwei Gattungen. 

Die H a II p t s c h 1 e u s s e n , am Kreuzungspunkte der Haupt- 
Caniile mit den Inundationsdämmen erbaut, haben den Zweck, die 
Canäle bei eintretendem Hochwasser abzuschliessen, um den Eintritt der 
Fluten in das Binnenland zu verhindern. Sie haben im Allgemeinen 
folgende Constniction : Das Fundament bildet ein auf traglahiger Erd- 
schichte aufgelegter Betonblock von durchschnittlich 3m Mächtigkeit,, 
welcher durch Piloten und Spundwände entsprechend geschützt ist. Die 
Stütz- und Flügelmauern, sowie das Gewölbe sind aus schweren 
Quadern erbaut: die ausgepflasterte Sohle reicht etwas unter den Null- 
wasserspiegel des Flusses. Die l)mchllush;-(>fiuung ist 5 bis 6m hoch 
lind 2 bis 4w breit; 4w breite Uü'nunuen sind durch einen steinernen 
Mittelpfeiler in zwei Theile getheilt. Die Abschlussvorrichtung be- 
steht aus aufziehbaren, massiven eisernen Thoren, welche bei einem 
System von Zahnstangen und Zahnrädern, eventuell nur durch einea 
Mann in die Höhe gehoben, bez. gesenkt werden kOnnen. 

Doi-t, wo die Ableitung des Binnenwassers ^egen allzareich* 
lichem Wasserzufluss auch bei abgeschlossener Hanptsehleusse, alscv 
bei Hochwasser unbedingt aufrecht erhalten werden muss, bestehen 
zu diesem Behufe Dampfmaschinen, welche das Binnenwasser mittelst 
Centrifugal-£levatoren in den Fluss pumpen. 

Im Ganzen sind längs der Theiss 36 Hauptschleussen vor-^ 
banden; hievon entfiftUen aof das rechte Ufer 15, auf das linke 21. 

Die Nebenschlenssen sind nach einem gewissen Systeme in 
den Entwässerungs-Canälen vertheilt. Sie haben die Aufgabe, das bei 
geschlossener Hauptschleusse in den Canälen befindliche Wasser einst-^ 
weilen in den .Canälen zu stauen, oder die in den einzelnen Beser« 
Toirs sich sammelnden Binnenwftsser von den CanSlen abzuhalten; 
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sie sperren demnach die Fonctionimng der Canäle, so lange die 
letzteren dnrch die Hanptschleasse abgeschlossen sind. Die Neben- 
achleussen sind aus Eichenholz erbaut^ dnrch Piloten und Spund- 
wände entsprechend geschützt nnd haben AufziehTorrichtungen aas 
Onsseisen. 

Ansserdem bestehen zunächst der MflndiingssteUen kleinerer 
Orftben noch einfiiche AbschlnssTorrichtnngen aus gefalzten Ständern, 
in welche nach Bedarf Bretter eingeschoben werden können. Hier 
erfolgt der wasserdichte Abschluss durch Zuhilfenahme ron Stroh 
und Erde. 

Kunmehr die technische Überwachung des Flusses flacbtig be- 
. rflhrend, müssen wir die Theiss wieder in zwei Theile scheiden. 

Wie bereits bekannt, ist die Theiss oberhalb von Tisza-Ujlak 
gar nicht regulirt. Bis zu dem genannten Orte wird der Fluss auch nur 
insoweit überwacht, als die im grossen Massstabe betriebene Flösserei 
aufrecht erhalten werden muss, und besorgt dies mit verhältnis- 
mässig wenig Mühe die Ingenieur-Abiheiluüg des kön. ung. Forst- 
Ämtes in ^larmaros-Sziget. 

Abwarts von Tisza-Ujlak finden wir eine geregelte technische 
Überwachung, und müssen wir dieselbe in zweifacher Kichtung in 
das Auge fassen. Der Flus& als solcher, sammt seinen Durchstichen, 
wird von den kön. ung. Strom-Ingenieur-Amtern beaufsichtigt, welche 
directe dem Communications-Ministerium uuteri^eordnet sind; die 
Instandhaltung, Neuherstellung, Ausbesserung und Bewachunor der 
Däiniiu' und der Entwässerungs-Anlügen obliegt dagegen den Theiss- 
Keguliiungs-Gesellschaften, von welchen im Jahre 1886 im Ganzen 
vierundzwanzig vorhanden waren. In der Durchfühning ihrer Aufgabe 
sind die letzteren der Controlle der Strom-Ingenieur-Amter unter- 
geordnet. Diese Ämter sind in Väsäros-Namc^ny, Tokay. Szolnok und 
Szegedin stationirt. Die Strom-Ingenieur-Ämter unterhalten im Ganzen 
9 Strom-Aufseher mit 24 Pegel-Stationen. Die Theiss-Regulirungs- 
Gesellschaften besitzen auf je 20 bis 30A?n Dammlänge 1 Damm- 
Aufseher, welchem 3 bis 4 Streckenbegeher unterstehen. Bei den 
Entwässerungs-Anlagen besteht hinsichtlich des Dienstpersonales uu- 
geiahr dasselbe ^ crhältnis, während die Hauptschleussen zumeist ihre 
eigenen Aufseher haben. 

Die gegenwärtigen Beguliruugsbaiiten. sowip dpren technische 
Überwachung habe ich hiermit übersichtlich erörtert und die stufen- 
weise Entwicklung derselben flüchtig dargestellt. 

Schon aus dieser meiner kurzen Skizze lässt sich annähernd an- 
nehmen, welche immense Schwierigkeiten allerorts zu bewältigen waren. 
Überall mussten erst verfehlte Schritte und getäuschte Hoffhungen, 
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sowie verheerende Eatastroplieii die Stufen bilden, über welche die 
Theiss-Begnlirung den gegenwärtigen Stand erreichen konnte welcher, 
wie bekannt, dem angestrebten Ziele noch immer nicht entspricht. 

Opferflreudig schaarte sich die oft heimgesuchte BeTölkerung 
in der ersten Zeitperiode nm ihre vermeintlichen Helfer; bald aber 
wurden die Hoffiiungen getäuscht und die verzweifelte Lage in ge- 
wisser Beziehung sogar noch verschlechtert Als endlich die ge^ 
sammten Begulimngsbauten in ein einheitliches System hineingebracht 
werden sollten, da wollte an vielen Orten die Bevölkerung von 
diesem Unternehmen nichts, wissen, neue Täuschungen befürchtend. 

Seitdem die neuesten Arbeiten die segenbringenden Erfolge 
besser hervortreten Hessen, gewann wohl auch das Vertrauen wieder 
Mfichen Boden; die schweren Katastrophen der jüngsten Zeit lassen 
aber unbedingtes Vertrauen nicht aufkommen. 

Und worin liegt der Grund derartiger Katastrophen? 

Wer alle Eigenschaften der Theiss sich vor Augen hält, muss 
zugeben, dass die geringste Fahrlässigkeit beim Bau der schützenden 
Werke leicht die übelsten Folgen nach sich ziehen kann. Eine einzige 
Schleusse, bei deren Fundiruug ein Fehler unterlief, verschuldete im 
Jahre 1887 die Vernichtung von vielen tausenden Hectaren der frucht- 
barsten Felder. Eine einzige Bresche genügt also, um unabsehbai'fr 
Ebenen unter Wasser zu setzen. 

Beweisen aber derartige einzelne Gebrechen, welche bei einem 
so ausgedehnten Bau doch mit unterlaufen können, dass die gegen- 
wärtige Reguliruug im Sj^steme zu verwerfen sei? Ist sie zu ver- 
werfen, dann legt sich sofort die Frage nahe, wie der Fluss also 
besser zu regnliren wäre. Der Fachmann sagt, man regulire den 
Fluss in erster Linie im Oberlaufe. 

Man zwinge denselben schon im Quellengebiete, sein Material 
abzulagern, damit das letztere im Mittel- und Unterlaufe das Fluss* 
bett nicht erhöhen könne. 

Bezüglich dieses ersten Grundsatzes einer richtigen Regulirung 
wage ich die Behauptung, dass damit speciell bei der Theiss, hin- 
sichtlich der gefährdetsten Strecke , Nichts erreicht wäre. Jenes 
Geschiebe der Theiss. welches der Fluss aus dem Oberlaufe mit- 
führt, ist ohnehin schon weit oberhalb von Csap abgelagert. Ich 
betonte ja bereits, dass von Tivadar abwärts im gesammten übrigen 
Flusslaufe nicht das kleinste Steinchen mehr aufzuhnden ist. Die 
äusserst schädlichen Ablagerungen im Mittel- und hauptsächlich im 
Unterlaufe bestehen lediglich aus Schlammmassen und diese letzteren 
bringt die Theiss gewiss nicht aus dem Oberlaufe mit, sondern sie 
entnimmt dieselben zum überwiegend grössten Theile eben aus der 
£bene. Sie löst die durchgehends erdigen Bestandtheile ihres Bettea 



Digitized by Google 



154 



Eapfinger. 



im Mittel- und Unterlaufe in Schlamm aii( um denselben alsbald 
wieder abzulagern, und dies wechselt auf der ganzen Strecke ab, io 
unzähligen Beispielen, wobei jede geringste Geschwindigjceits-Zunahme, 
Jede Änderung des Wasserstandes Variationen zur Folge bat Wo ist 
der Hjdrotechniker, der dieser gänzlich unberechenbaren und anderer- 
^seits TerhäBgnisvollen Wasserthätigkeit Einhalt gebietet? 

Ob die weiters bestehenden Begulirungs-Projecte, welche den 
Ansprach des Besseren fl&r sich erheben, thatsächlich jene Erfolge 
«ichern, die sie versprechen, lässt sich nicht absehen; immerhin 
erlaube ich mir, selbe im Nachfolgenden, so weit sie mir bekannt 
sind, einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. 

Das eine Project soll anstreben, der Theiss entweder ihr altes 
Innndationsgebiet zurückzugLbeu, oder aber iieservoirb füi' die an- 
wachsenden Hochfluten zu schaffen. 

Das alte Inundationsgebiet herstellen, liiesse nach meinen Be- 
griflen, wieder jenen Urzustand Schäften, dem zu entrathen man seit 
bereits vier Decennien so emsig bemüht ist. Allerdings wäre richtig, 
-ohne Dämme gäbe es keine Dammbrüche, und ohne DaDimbriiche würde 
^ie meist nur langsam ansteigende Theiss ihren Überschuss auch nur 
laugsam an die Ebene abgeben ; die so sehr gefürchteten, plötzlich 
hereinbrechenden Sturztiuten würden daher vermieden. Die Wässer 
würden sich aber noch viel langsamer wieder zurückziehen, und es 
blieben weni^^e Monate im Jahre, in welchen der Landmanu sein 
Feld bestellen könnte. Aus eben diesem Grunde ist nicht anzunehmen, 
•dass dieses Project ernst aufzufassen sei. 

Auch die weiters erwähnten Keservoirs dürften wohl nur als 
'der Ausfluss einer flüchtigen, praktisch jedoch kaum ausführbaren 
Idee angesehen werden; denn ungeheuere Reservoirs, in welchen die 
Hochwässer sich ausbreiten können, bestehen ja auch beim gegen- 
wärtigen Kei^Tilinings-Systeino, ohne dass dadurch Katastrophen ver- 
hindert werden. Hieher gehören vor Allem jene ausgedehnten Land- 
striche, welche auch noch gegenwärtig durch Dämme nicht geschützt 
'sind; hiezu (gehört weiters das grosse, bereits durch Dämme einge- 
schlossene Inundationsgebiet ; hieher müssen schliesslich auch noch 
alle jene Becken des Binnenlandes gezählt werden, in welchen ein 
^grosser Theil des Hochwasser-Überschusses alljährlich in Form von 
'Grundwasser sich ausbreitet Sie alle genügen in ihrer Gesammtheit 
nicht, um Katastrophen hintanzuhalten ; welche riesenhafte Dimensionen 
^nüssten daher die projectirten künstlichen fieservoirs besitzen, sollen 
•sie in besagter Richtung günstige Ergebnisse erzielen! 

Die beiden nächsten Projecte bedingen die Anlage grossartiger 
Canäle, und unterscheiden sich nur hinsichtlich der geographischen 
-liage der Letzteren von euuinder. 
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Das eine Project, vom Ingenieur Heinrich Hobohm heiTülirond, 
will den Canal bei Peterfalva beginnen lassen, nnd ihn fiber Almäs 
im Kr-Thale naeh Diöszeg, dann gegen Makd durcli die MaroR über 
Basahid zur Temes ziehen und die Wassermassen mittels der Temes 
sehliesslich der Donau zufuhren. 

Nach dem weiteren Projecte, welches Major von StefanoTi6 
entworfen, soll der Canal erst bei Szatmar-N6meti beginnen, dann 
ilber Grosswardein, Arad und Temesvär föhren, und schliesslich bei 
Palänka in die Donau münden. 

Diese beiden Projecte streben offenbar an, einen Theil der 
Hochwasserfluten, Tornehmlich jene der mächtigen linksseitigen Neben- 
flüsse auf' dem kürzesten Wege in die Donau abzuleiten, eine Idee, 
welche, dem ersten Anscheine nach, wohl dem Di des Oolumbus 
gleichen mag. Theoretisch genommen, ist das angestrebte Ziel aller- 
dings sofort erreicht, wenn es gelingt, die ungeheueren Wasser-Über- 
schüsse entsprechend abzuleiten und müssten durch die Ausführung 
eines derselben, die Verhältnisse wenigstens in den oberen Theiss- 
gebieten wesentlich gebessert werden. Die denkbar kürzeste Ver- 
bindung der oberen Theiss mit der Donau durch einen Canal, würde, 
gestatten, der Sohle des letzteren ein bedeuten4 grdsseres Gefälle zu 
geben, als dies bei der Theiss gegenwärtig der Fall isi Beschleunigte 
Wasserabführ und im gleichen Masse verringerte Überschwemmungs- 
gefahr in den oberen Theissgebieten wäre daher unbedingt das 
Ergebnis. 

Wie naheliegend ist aber die weitere Folgerung, dass die Ver- 
hältnisse in den unteren Theissgegenden, also gerade in jenen, die 
am meisten bedroht sind, durch die Anlage eines Canales, so lange 
die untere Donau und hauptsächlich das eiserne Thor, nicht gründ- 
lich regulirt ist, sogar nocb misslicher werden müssten. So lange 
näiulii'li die Donau ihr eigenes Bett iiichi gesäubert findet von all* 
den grossen und kleinen Hindernissen, welche der Abfuhr ihrer eigenen 
Hochwässer hemmend entgegentreten, wird dieser Fiuss den Theiss- 
Hocbwässern immer denselben stauenden Damm entgegensetzen, oh 
die Letzteren durch das gegenwärtige Bett oder durch einen Canal 
zur Abfuhr gebracht werden. 

Wie weit der am Einfhisse in die Donau auf die Theisswässer 
geübte ungeheuere Druck nach aufwärts sich fortpllanzt, können wir 
annähernd ermessen, wenn wir die Inisen Gefalls- Verhältnisse des 
Theiss-Thales betracliten. Und dass sich auch ein Canal doch nur 
den Letzteren anschmiegen kann, liegt auf der Hand. Je rascher aber 
der projektirte Canal die oberen Theiss-Strecken von ihren Wasser- 
überschüssen entlastet, um so grösser muss die Ansammlung der 
Letzteren im unteren Laufe sein, weil hier einer weiteren und gleich 

CkTKin der MiUt..wlMeniiohafü. Veraine XXXVII. Bund. 1888. 13 
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raseben Wasserabfuhr die Donau entgt gentritt. Leicht könnten die 
Folgen in den getahrdetsten Theias-Gebieten in einem nocli ver- 
liäntrnisvoUeren Bilde sich zeigen, als wii' Letzteres sclioü jetzt ohne 
Cauul, also viel billiger sehen. 

Die Reguliruijijj der unteren Donau kann füglich doch nur mehr 
als eine Frage dt^r Zeit angesehen werden. Ist aber dieses Problem 
einmal einer glücklichen Lösung zugeführt, dann sind auch die Ver- 
hältnisse längs der Theiss sell)st beim gegenwärtigen liegulirungs- 
System sofort in unabsehbarer Weise gebessert. Denn mit dem Mo- 
mente, als die jetzt im gewissen Sinne abgedämmte Theiss-Mündung 
den Hochwassern ein rascheres Abfliessen ermöglicht, werden auch 
alle Tln'isswässer rascher sich nachschieben und die Überschwem- 
mungsgefahren im gleichen Masse verringert sein. 

Bis dahin werden die Theiss-Oebiete wolil mit dem sich be- 
gnügen müssen, was auf dem bisherigen Wege erreicht wurde und 
weiters noch erreicht werden kann. 

Wir kennen nun jene Gebiete bereits aus zwei Zeitperioden, 
u. z. aus der Zeit vor der ersten Kegulirung, und aus jener vor Be- 
ginn der jetzigen Ära. Um bezüglich des bisherigen Erfolges einigen 
Vergleich anstellen zu können, erübrigt uns noch, diese Gebiete in 
ihrem gegenwärtigen Zustande einer kleinen Betrachtung zu unter- 
ziehen. Zu diesem Behufe bitte ich den geneigten Leser, mir noch- 
mals in den Bodrogköz zu folgen und dortselbat unter meiner Führung 
nochmals kurze Umschau zu halten. Pessimistischer Anschauung 
folgend, wollen wir dabei Alles unbeachtet lassen, was wir nicht selbst 
sehen. 

Den Zustand des Bodrogköz vor der jetzigen Eegulirnng zeigen 
alte Specialkarten. Die Erfolge der Kegulirung lesen wir zur Sommers- 
zeit directe vom Terrain ab. Vergleichen wir also: Dort wo uns die 
Karten grosse Teiche zeigen, finden wir nur mehr zusammen- 
geschrumpfte Tümpel innerhalb mächtiger und üppig grQnender 
Wiesen. Es sind dies die natürlichen Reservoirs, bestünmt, zur Zeit 
der Hochwftsser die sich ansammelnden Binnenwfisser au£ranehmen, 
u. z. unheschadet der späteren Wiesenkultur. Kaum haben sich 
die Schleussenthore aber wieder gedffiiet, so führen die rerzweigten 
Oanäle den Wasserüberschuss rasch ab. Viele Tümpel früherer Zeit 
sind ganz verschwunden und an deren Stellen saftige Wiesen oder 
Hutweiden getreten. 

Die seinerzeit unermesslichen Bühricht-Dildchte sind auf einzelne 
Streifen längs nasser Gräben, oder um kleine Tümpel zusammen- 
geschrumpft; sie verdanken ihr Dasein, streng genommen, auch nur 
dem ungarischen Bauer, welcher in ihnen ein billiges Dachde^- 
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Material sich heranzieht. Schöne Wiesen wechseln mit Hutweiden 
dort ah, wo früher ungeheuere Sümpfe vorhanden waren, und pracht- 
volle reiche ifelder nehmen die trocken bleibenden höheren Terrain- 
theile ein. 

Mit einem Worte, die alten Specialkarten haben aufgehört 
richtig zu sein; das, was wir sehen, ist neues Land, welches in 
seinem ertragsfähigen Zustande der Kegulirung sein Dasein verdankt. 
Und dieselbe Wahrnehmung, wie in dem Bodrogköa, machen wir über- 
haupt längs der Theiss überall, wo die Regulirangs-Arbeiten bereit» 
dieselbe Stufe erreicht haben. 

Wir wissen übrigens, noch sind nicht alle Landstriche geschützt, 
noch harrt manche Aufgabe der Lösung. Übersehen wir aber den 
Erfolg des bereits Fertigen, dann finden wir viele Hunderttausende 
von Hektaren äusserst fruchtbaren Bodens für die Landwirtschaft 
gewonnen. 

Halten wir diesem Erfolge auch den ganzen Jammer einer 
grossen Überschwemmung entgegen, so werden wir uns der Über- 
zeugung dennoch nicht Terschliessen können, dass die gegenwärtige 
R^alirang der Theiss, trotas aller Katastrophen, für Ungarn eine 
grosse, reichen Segen verheissende Bedeutung besitzt. 
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Militärisclie imd teclinisclie littlieilungen. 

Die active Dienstzeit im russischen Heere wurde durch kaiserliche 
Verordnung vom 21. Juni d. J. auf fünf Jahre festgesetzt. Wehr- 
ptlichtitje mit höherer Bildung geniessen jedoch aucli künftighin die 
liislicrigeii Begimstigungen. Gleich/eitig erfuhr das jährliche Rekruten- 
Contingent eine Erhöhung von 235.000 auf 250.000 Mann, eiiic .Mass- 
regel, welche auf die Hohe des Manuschafts-Cirundbuchstandes iu 
günstigem Sinne einwirkt, aber auch bei präciser Durchführung der 
vori£edachten, die Dauer der activen Dienstzeit iiormirenden kaiser- 
liehen Verordnung den Fräsenzstand sehr namhaft (suecessive um 
45.000 Mann) erlirdit. 

Die Dienstzeit in der Reserve hat die kaiserliche Verordnung 
vom 21. Juni auf 13 (statt der bisherigen 9) Jahre erh^iht. 

Abgesehen von der Reichswehr, würden demnach für Complet- 
haltung des Heeres künftighin 18 Jahrgänge zu 235.000, also bei 
voller Berftcksichtiguag aller in der Zwischenzeit zu gewärtigenden 
Verluste mindestens 3,500.000 Mann zur Verfügung stehen. 



Nach der „Münchener Allgemeinen Zeitung" sind die alten Be- 
festigungen von Spezia gegenwärtig gänzlich demolirt, nur einige der- 
selben, wie das Fort von Palmaria und dasjenige von Santa Maria, wurden 
umgebaut. Alle Hilfsmittel der neuesten Festungsbaukunst wurden an- 
gewendet, um den bedeutendsten Kriegshafen Italiens uneinnehmbar 
zu machen. So entstanden im Osten die Batterien Valdilocchi, 
San Bartolomeo, Pianellone, Ober- und ünter-Santa Teresa, Falconara. 
Diese sind fertig; so auch die erst ganz kürzlich vollendeten Forts 
von CanarMno und Bocchetta. Entworfen und zum Theil in der Aus- 
führung begriffen sind auf derselben Seite die Forts von Valestresi, 
Branzi, Monte Marcello und Lerici, der gepanzerte Thurm von 
Maralonga, die Wälle von Monte Gaggiano, Frosonara und Trebiano, 
endlich die Batterie von Ginestrone. Auf dem Wesinfer sind 
vollendet die Forts von Fahnari^ Oastraga, Santa Maria, Muzzerone 
und Castellana, dann die Batterien von Ober- und Ünter-Fezzino. Im 
Bau befinden sieh hier das Fort Parodi, der Fanzerthurm von La Scuola 
und die Batterien von Cava Oastellana und Monte Bramapan. Auf 
der Nordseite arbeitet man an der Bingmauer, sowie an den Forts 
von Monte Albane und Monte della Bastia. Hergestellt sind bereits 
das Fort Oastellazzo und die Batterien von Molino, Vento und 
Cappuccini; andere Forts sollen sieh erheben beiMarinasoo, Visseggi, 
Yallerano und Capitolo bei Yezzano. 



Digiiized by Google 



Bttch^-Anzeiger. 



XLI 



*IKe Infiiirterie-PatnNiilla von v. Hell feld, kön. premsiselier Haupt- 
mann a. D. 2. Auflage. Berlin 1888. E. S. Mittler & Sohn. 

Diese Arbeit behandelt mit reclit viel Sorgfalt einen in jüngster Zeit, wie 
es scheint, etwas minder aufmerksam als früher gepflegten Ausbildungszweig. 
Oegenw&rtig nimmt die Schiessschvle mit Allem, was dazu gehört, die AusbUdimg 
fttr das (leferht. das gef;ehlossene Exercieren. die Leibesübungen, anderweitiger 
theoretischer ÜTit' rricht. der laufende Dienst etc. soviel Zeit in Anspruch, dass 
iur die Heranbildung der Lnterofticiere und ihres Nachwuchses in der PatrouiUe- 
führuDg und in der Dxirchf&hning selbständiger Aufgaben im Terrain — wie 
solche ihnen allezeit zugekoninn-n sind und auch künftig: trotz vorzugweiser 
Verwendung der Cavallerie zukommen werden — vielleicht nicht genug gethau 
werden kann. 

Das wäre zu bedanern, denn, wie kürzlich bei Besprechung einer hieher 
gehörigen Publication bemerkt, die Aus]>ildung in diesem Diensteszweige 
bietet wie keine andere die Möglichkeit, Unterofhciere zur Selbständigkeit und 
Findigkeit im Terrain m ersieben, and ihre manchmal nicht genug geweckte 
und gewürdigte Intelligenz dem Dienste nutzbar zu machen. Der theoretische 
Unterricht in den Winterschulen mit Anweisung im Kartenlesen, in der Terrain- 
lehre, mit Losung einiger Aulgaben am plastischen Tische, endlich die ein- 
schlägigen Übnnf^en im Terrain, Alles dieses zusammen bildet die Thematik fttr 
den Unteroffjcier. deren er in dem für ihn ])as8enden Umfange heute ebenso 
wenig entbehren kann, wie der Ofticier. In ihrem verständigen Betriebe wird 
dem Unterofticier die höhere geistige Anreguog, und durch die nothwendige 
Abwechslung mit der me<ihani8chen Thfttigkeit jene Erholung geboten, wel^e 
erfrischend wirkt. 

Nicht zu unterschätzen ist die damit verbundene (ielegenheit, die Unter- 
officiere an den correcten Ausdruck ihrer Gedanken und ihrer Auffassungen, sei 
es in der deutschen Dienst-, sei es in ihrer Nationalsprache zu gewöhnen, und 
ihnen die nothwendigste Kenntnis der deutschen Sprache für diesen Dienstes- 
iweig - die unter Umständen von grOsster Bedeutung sein kann — durch die 
Fliege des Meldewesens beizubringen. 

Es wBre deshalb gewiss von grossem YortheOe für den Unterricht im 
Patrouillondienste, bei uns ähnliche HilfsbOchel wie das vorliegende — welches 
durch einige hübsche Beis]de]e mit Croquis illustrirt und mit Erzählung einiger 
interessanter Fälle aus dem Feldzuge 1870/71 ergänzt ist, — in allen liegiments- 
sprachen, mit parallelem deutschem Texte zu besitzen. 

Das in Kede stehende Hilfsbuch kann daher auch ausserhalb der deutschen 
Tmppenscbulen nutzbringende Verwendung finden und wird bestens empfohlen. 

— Oberst Finke. — 



*S€hneIlfeuerkanonen und Mitrailleusen im Landkriege. Von 
Th. Nordenfelt Wien 1888. In Commission bei L. W.Seidel 
& Sohn. 

Den artilleristischen Autoritäten will diese Broschflre die Frage zur Erwi- 
gung stellen, uh es durchaus nothwendig ist, die ganze Feld-Artillerie mit 
schweren und weitschiessendt-n Kanonen auszurüsten, oder ob das Streben sich 
empfehle, eine deckende, rücklauflose Kanone für die nähere Bekämpfung des 
Feindes zu suchen, während dem hentigen FeldgeschQtie sein AntiieQ an dem 
Kampfe auf grosse Distanzen gewahrt bUebe. 

Hiebe! werden zur Schafftang einer solchen Kanone folgende Anhaltspunkte 

gegeben : 

1. Hcrabminderung des Geschossgewiehie.s bis zu jener Grenze, bei welcher 
der Bftckstoss durch die Reibung des Protzstockes und durch die Wirkung einer 
kräftigen Bremse angehoben winl. 

Qrg. d. lintt.-wtweiMebaftt^ Vereine. XZXVII. Band. 1888. Bflelier>Anzeiffer. 4 
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2. Festctelhing der günstigsten Geschossconstruction, um trotz des verriji- 
gerten Geschossgewichtes dem Geschütie genügende Treffsicherheit und Schuss- 
weite zu »ichern. 

S. YergrOsserang der Fenerschnelligkeit des Geschttties, am die geringere 
Wirkong der Geschosse anszngleichen. 

4. Anbringung von Scliilden, welche die BediennngSBoldaten des Geschttties 
gegen das Infanteriefouer schützen. 

ö. Ermüglichung. da»& der Eichtmochanismus dein liohrc ausser der Hühen- 
aneh die Seitenrichtnng zulasse. 

(). Herabsetrang der Zuglast ffir das Pferd, um sehr rasche Bewegungen 
zu gestatten. 

Weitere vom Verfasser aufgestellte fünf Punkte betreffen nicht mehr Vor- 
schläge zur Schafitang der erwünschten Kanone, sondern bringen die Vortheile 
der Schnellfeucrkanonen im Allgemeinen zur Dar.stellung. 

Was die eingangs eitirte Frage anbelangt, glauben wir nur antworten 
zu küuueu, dass die gesammte Feld-Artillerie — soll sie den Anforderungen im 
Felde ents^echen — heute weniger als je weittragende und gut schiessende 
Geschütze entbehren kann. Bei der gegenwärtigen Bewaffnung der Infanterie, 
insbesondere mit Gewehren kleinen Kalibers, bedarf die ganze Feld-Artillerie 
nicht nur weittragende mid gutschiessende, sondern auch solche Geschütze, deren 
Geschosse bedeutend su wirken vermOgon. Ob dies durch Herabminderung des 
Geschossgewichti^s — eigentlich des Kalibers — auf Knsten der Schussdistanz und 
vielleicht auch der Schusspräcision erreicht werden kann, lässt sirli H«="hr bezweifeln, 
sowie es vorliiutig noch in Frage bleibt, ob durch die grössere i cuer^chnelligkeit 
der Schnellfeuerkanonen die aus der Anwendung eines kleineren Kalibers ent- 
springenden Nachtheile ausgeglichen werden. 

Es iiiuss zugegeben werden, dass in gleiclien Zeiträumen eine 8chnell- 
feuerkanonen-Batterie dem Gegner mehr Gcschossmetall entgegenschleudem wird, 
als eine gewöhnliche Feld-Batterie; doch kann auch die letztere eine so hohe 
Feuergeschwindigkeit entwickeln, dass sie sich in vielen Fällen geiwungen sehen 
wird, die Feuergeschwindigkeit zu reduciren ~ oder sogar Feuerpausen eintreten 
zu lassen — ebenso wie die Schnellfeuerkanonen-Batterie, damit der vorgelagerte 
Pulverdampf abziehen und sie selbst wieder zielen und dem Gegner mit dem 
Feuer folgen könne. Massgebend und wirkungsvoll bleiben aber wohl nur die 
wirkliclien Treffer am Ziele und nicht die hinausgesehleuderte Metallmasse ; auch 
wird bei den bchnellfeuerkanoneu — mindestens auf den grösseren Schuss- 
distanzen — nach jedem Schusse erneuert gesielt werden mllssen, ausser man 
setzt sich der Gefahr aus, Munition unnütz verbraucht zu haben 

Die vom Verfasser für den Landkrieg — besser gesagt für den Feldkrieg — 
vorgeschlagenen Schiiellieuerkanonen, darunter die schwerste von iolmm Kaliber, 
haben nach seiner Angabe selbst noch über 8.000m eine hinreichende Treffsicher- 
heit, doch erhellt aus dm weiteren r>ar]efrnii<ren des Verfassers, dass er sie haupt- 
sächlich auf den mittleren und kleineren .Schussdistanzen verwendet wi.ssen will. 

Da aber dem Feld-Artilleristen diese üchussweiten und die bezügliche 
Trefbicherheit nicht genügen, für ihn vielmehr von ganz besonderer Wichtig- 
k^t ist, zu wissen, wie e.s sich mit der Schussbeobadltung bei den Schnellfener- 
kanonen überhaupt verhält, d h. ob das Einschiessen auf allen Distanzen sicher 
und rasch bewirkt werden kann, so würde es sich zunächst darum handeln, sa 
constatiren, ob die Schnellfeuerkanonen ein rasches Einschiessen eher ermög- 
lichen, als die langsamer schiessenden gewöhnlichen Feldkanonen. Je kleiner das 
Geschoss ist, eine desto kleinere Sprengladung vermag dasselbe aufzunehmen, 
desto geringer wird aber auch die bei der £xplosion desselben entwickelte Bauch- 
wolke, ein umstand, welcher die Beobachtung und Beurtheilung des Spreng- 

Sunktes namentlich mit Zunahme der Schussdistanz ungünstig beeinflusst. Dass 
er Verfasser selbst von der Mi'gliclikeit der Hchu.ssbeobachtung bei den Schnell- 
feuerkanonen nicht ganz befriedigt ist, lässt sich «iaraus entnehmen, dass er aui 
Seite 27 sich dahin ausspricht: „Ich beabsichtige, den Rauch der grossen 
Granat-Sprmgladungen fiirbig zu machen, um so das Einschiessen in erleichtem." 
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Es ist somit noch sehr fraglich, oh wegen des rascheren Schiessens der 
' Schnellfcuorkanonen dieselben auch das Einschiessen rascher hewirlcen, als ge- 
wöhnliche Feldkanonen. Das geringere Gewicht des Rohres und der Lafette (der 
8«hne)lfeiierkaiion6ii) wird vom Yerfosser daUnr ans^fltst, dtas an diesen Ge- 
schützen Schilde angebracht werden, welche ' die Bedienungssoldaten <,'i i^-'en das 
Infanteriefeuer schützen. Dieser Schutz bildet einen nicht zu uTiters. liäTzenden 
Vortlieil in nmnclier Beziehung, so insbesuudcrs für eine ruhigere und bicherere 
Bedienung der Waffe und für das Richten, doch fallt derselbe nur den Schnell- 
feuerkaiioni n llciii'Trii Kalibers voll zu, weil bei der Schnellfeuerkanone von 
Glmm Kaliber, Kolir und Lafette einschliesslich der Schilde bereits ein mn 
223 75Är^ grösseres Gewicht besitzen, als Rohr und Lafette der Osterreichischen 
leichten Feldkanone. Auch wäre noch zu erwftgen, ob durch die Scliilde dem 
Gegner das Zielen gegen die Sclinellfcuerkaiionen nicht erl<'i(]itf rt winl 

Richtig ist es, dass die Schnelli'euerkanonen w^esen des geringeren Geschoss- 
nnd Ladnngs gewichtes mit einer grosseren Sehnsszahl dotirt werden können, als 
gewfdinliche Feldgeschütze, dagegen bez\v<'ifcln wir, dass trotz der Einheitspatrone 
das Nachfüllen der betreffenden Fuhrwerke, bez. der Munitionsersatz leichter und 
schneller möglich ist, als bei gewöhnlichen Feld-Batterien. Ist bisher der recht» 
xeitige Munitionsersats mit Schwierigkeiten verbanden gewesen, so ist es bei dem 
grosseren Muri itions verbrauch der S( Itnellfeuerkanonen nicht einsnsehen, weshalb 
dieser Ersatz bei denselben rascher iiiüglirh sein sollte. 

Für den Feldkrieg beantragt der Verfasser drei Schnellfeuerkanunen von 
ßl, 67 und 47iiiin. Die 61min Schnellfenerkanone, welche wir wegen ihrer grosseren 
Wirkungsfähigkeit hauptsächlich in Betracht ziehen, ist bei eineni Rohr- und 
Lttfettengewichte von 330 ti7, bez. Q^O 50kg bloss um 45 2()ky leichter, als unsere 
9cin Feldkanune und wird gleich dieser von sechs Pferden gezogen, llire grösste 
Fenerschnelligkeit betrftgt unter ausschliesslicher Verwendimg von Einheits- 
patronen 30. die mittlere Feuerschnelligkeit im gezielten Fener 15 Schüsse in 
der Minute und i.st jedes Geschütz mit 188 Schuss dotirt. 

Vorausgesetzt, dass die Frage des Munitionsersatzes in befriedigender Weise 
gelost wfirde, so erscheint es immerhin noch sehr zweifelhaft, ob diese Schnell- 
feuerkanone fTf'ignet ist. das gewöhnliclie Feldgescliütz zu verdrängen. Dies wäre 
in Rücksicht der damit verbundenen hohen Kosten nur dann gerechtfertigt, wenn 
diese Schnellfeucrkanone bei den ihr sonst anhaftenden Vorthoilen ein wesent- 
lich geringeres Gewicht als die vorhandenen Feldgeschütze aufzu\v«'i;^en luitte, 
dagegen eine ebenso sichere Sohussbeobachtung xuliesseund mindestens die gleiche 
Portee und Treffsicherheit besitzen würde. 

Bei der Benrtheilung des Wertes iweier verschiedener Geschütze müssen 
eben alle Factoren in Rechnung gezogen, sowie auch die Frage beantwortet 
werden, wcl. hcs von beiden — bei gegenseitiger Bekäinpfung wahrscheinlich 
den Sieg davontragen dürfte. Werden aber hiebei sowohl grössere als 
mittlere Distanzen in Betracht gezogen, so dürfte die Antwort vorläufig wenigstens 
zu Gunsten der Feldgeschütze ausfallen, zumal das ra^< lio und sichere Ein- 
schiessen nicht so sehr von der Feuerschnelligkeit als vielmehr von der Möglich- 
keit einer guten Schussbeobachtung abhängt. Als Cavallerie-Gesehütz halten 
wir die 61iRm Schnellfenerkanone unbedingt fOr zu schwer, dagegen liest sieh 
nicht leugnen, da.<s für die Feldgeschütze die bei der Schnellfenerkanone aus 
dem aufgehobenen Rücklauf und der rascheren Eichtmethode erwachsenen Vor- 
theile durch geeignete Mittel angestrebt werden sollten. 

Hätte der Verfasser die Verwendung der Schnellfeuerkanonen ausschliess- 
lich al.- Allshilfsgeschütz — jedoch nicht für den Feld-, sondern für den I'(e;i- 
tions- oder Festungskrieg — in Aussicht genommen, dann vermöchten wir allenfalls 
seinen Ausführungen zuzustimmen, für den Feldkrieg aber sind die Schnellfeuer- 
kanonen noch nicht hinreichend ausgebildet. 

Im Angriffe enipfitihlt der Verfasser, die Schnellfeuerkanonen möglichst 
rasch vorzustossen, indem bei einem derartigen Vorgehen dieselben die Schuss- 
distmx raacsher ermitteln, als gewöhnliche Feldkanonen und gegründete Aussicht 
erlangen, das feindliche Geschützfeuer rascher abzuschwächen, oder ganz zum 
Schweigen za bringen. Was über das Vorgehen der Schnellfeuerkanon«D vom 

4» 
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Verfasser gesaf^t wird, ist zweifellos richtig, die Folgerungen aber, welche 
daraus gezogen wrTdeu , dürften jedoch, schon wtigen der schwierigeren Schass- 
beubachtuijg kaum zutreffen. 

Aus denselben GrOnden können wir der Torgeschlagenen Terwendimg von 
57 oder ilmm Sobncllfcuorkanonen al.s Cavallcrie-Geschütze ebenfalls nicht zu- 
stimmen. Bei diesen (jic«cliützen werden die Schwierigkeiten beim Einscbiessen 
noch erheblicher sich gestalten ; ein vorheriges Einschiessen gegen einen von der 
gegnerischen Cavallerie zu passirenden Punkt würde dagegen deren Aufmerksftin- 
keit sofort erregen und die Absichten der eigenen Cavallerie vereiteln. 

Bessere Dienste dürften der Cavallerie Mitrailleusen des Gewehr- 
kalibers insbesondere dann leisten, wenn sie auf einem leichten, fahrbaren Gestelle 
angebracht sind, doch wird auch diese Mitrailleuse — namentlich bei der Lösung 
selbständiger Aufgaben — der Geschütze nicht ganz entrathen können Für die 
Infanterie mOgen Mitrailleusen allerdings eine sehr nützliche Hilfswaft'e bilden, 
deren Wert jedoch Torzfiglicb in der Yertheidigung znr rollen Geltung kommen. 

Der in dieserBro.schüre behandelte G> ir> nstand ist nach den vorangegangenen 
Erörterungen von so hervorragender Wiehtigkcit. dass or die Aufmerksamkeit 
der weitesten militäri.sirheu Kreise in Anspruch zu nehmen verdient. Den Fach- 
mflnnem wird die Aufgabe zufallen, mit diesen Oeschtttzen eingehendst sich zu 
> be&ssen, bez. auf ihre Verbesserung hinzustreben. — n — 

'iCriogsgeschichtllche Einzelschriflan. Herausgegeben vom Grossen 

Generalstabe. Abtheiliing für Kriegsgeschichte. Heft 9. Berlin 
1888. E. S. Mittler & Sohn. 1. Antheil der Churpfalzbayeri- 
sehen Cavallerie an den Feld zü<,nMi 1790—1796. (Mit 3 Karten.) 
2. Die Starkovorhältnis'.se im deutsch-französischen Kriege 1870/71 
bis zum Sturze deä Kaiserreiches. (Mit 3 Skizzen.) 

Ein mit der deutschen Geschichte der letzten hundert Jahre nicht vftlligf 
vertrauter Leser würde es kaum für möglich halten, dass die un.s hier vorlie- 
genden Aufsätze, wenigstens in ihrem überwiegenden Theile, beide historische, 
actenmässige Aufzeichnungen aus den kriegerischen Erlebnissen eines und des- 
selben deutschen Volksstammes enthalten! 

Allerding.s liegt zwischen den Ereignis.sen. welche Generalmajor von 
Xylander zum Gegenstande seiner liearboitung erwählt hat, und jenen heissen 
Augusttagen, welche Zeilen der £rOflhunj^ des letzten dentsch-franzOsisehen 
Krieges gewesen sind, und deren geistvoller Würdigung die zweite Studie des 
diesmaligen Heftes der „Kriegsgcschiehtlichen Einzelsehriften" gewidmet ist, 
ein Zeitraum von zwei Menschenaltern, und schon der Hinweis auf diese That- 
saehe allein erscheint mehr als hinreichend, nm an die gewaltigen, tiefeingreifenden 
Umwälzungen zn erinnern, deren Schauplatz Europa gerade in dem Zeitabschnitte 
von 1790 bis 1870 gewesen ist. Allein trotzdem, und obgleich gerade unser Stand 
mehr als irgend ein anderer in den Machtbereich dieser Veränderungen hinein- 
gezogen wnrde — nicht ohne einiger HQhe Tcrmag man sich mit der Erkenntnis 
vertraut zu machen, dass die bei Weissenburg und Wörth in fest gesrhlossenen. 
wuchtigen Massen auftretenden, von glühendem Furor tcutonicus erfüllten und 
getragenen, in j e de r Richtung den modernen Ansi>rüchen entsprechend, gut und 
reichUch ausgerüsteten bayerischen Soldaten die Nachkommen jener beklagens- 
werten deutsehen Krieger gewesen sein sollen, von welchen beispielsweise am 
Ausgange der Achtzige-rJahre des vorigen Jahrliunderts je hundert Köpfe (ein- 
schliesslich dreier Officiere) eine Keiter- oder Dragoner-Escadrou zu formiren 
hatten, in der aber nur 30 Mann beritten waren, während 27 sieh zu Fusse fort- 
helfen mnssten und 40 einer dauernden Beurlaubung theilliaftiir waren. 

Der Erinnerung an die vor hundert Jahren erfolgte Errichtung der 
bayerischen Chevauxlegers verdanken die Ausführungen des Generalmajors Ton 
Xylander in erster Linie ihr Entstehen. Das Bestreben, den Verlauf derjenigen 
Feldzfige nfther zu belenchten, in welchen diese brave Beitertrnppe zunächst zor 
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Verwendung gelangte, un<i iVv daher als die Basis aller ihrer späteren Leistungen 
angesehen werden müssen, war die Ursache, von welcher sich der Verfasser bei 
seüier nicht allzuleichten Arbeit bestimmen und fElhren Hess. 

In beiden Richtungen nidclitcn wir ihn zur Durchführuiijr aufrichtig 
begläckwüDscheUi denn wcdh die Pietät rückhaltlose Anerkennung verdient, 
mit welcher er das Entstehen und Werden einer der hervorragendsten und 
populärsten Truppengattungen der bayerischen Armee festzustellen und zu wür- 
digen beflissen war. su k" nnen wir andererseits die fi»nn vollendete Art und Weise, 
in welcher er uns nüt der Organisations- und Entwicklungsgeschichte der bayeri- 
sehen CheTanxlegers bekannt macht, nicht minderes Lob sollen. Und auch die 
braven Reiter-Kegimenter selbst, deren „Jugenderlebnisse" hier fachmänniseh 
geschildert werden, dürften alle Ursache haben, dem Schicksal dafür dankbar zu 
sein, dass es sie einen so geistvollen, beredten und objectivcn Darsteller für 
ihre Thaten finden Hess. 

Moehten sie churbayerischera, churpfalzischeni oder altbayerischem Blute 
entsprossen sein und ihr Souverän den Titel eines Herzo<js, Churfflrsten oder 
Königs führen, geschlagen haben die bayerischen Soldaten sich immer und 
unter allen Umstftnden gut und nur wenige Sehlaehtfelder in Europa gibt es, die 
nicht Zeugen ihrer Tapferkeit. Hingebung. Todesverachtung und Fahnentreue 
gewesen wären. Nur mit der „Führnnfr" klappte es hie und du nidit in gleicher 
Weise und auch die F'ürsorge ihrer Fürsten und Heeres-Verwuliungen im Frieden 
Hess nicht immer das volle, zielbewnsste Bestreben erkennen, ein so handsamea 
Tortreffliches Werkzeug, wie es das bayerisrlie Soldaten-Material zu allen Zeiten 
gewesen ist, für die eigentliche, bestininiungsgemässe Verwendung im Ernstfalle 
rechtzeitig und nut allen Mitteln vorzubereiten, zu schulen und mit allem Nöthigen 
auszurüsten. 

Um diese Behauptung zu liecrründen, braucht man übrigens nicht erst auf 
den Ausgang des vorigen Jahrhunderts zurückzugreifen, dessen Schilderung — 
in Bezug auf die Anschauungen und die Thätigkeit der damaligen baj-erischen 
Heeresleitung — General von Xylander in so drastischer Weise unternommen 
hat Der Vergleich zwischen 18(j6 und 1870/71 liegt unglejcli näher und die 
Thatsache, dass dieselben Truppen, die im Jahre des „deutschen Bruderkrieges'^ 
nur niiToUst&ndig completirt und nothdfirftig ausgerastet, der ErOfihung der 
F> indseligkeiten entgegengehen mussten, niemals fertig wurden, überall su apftt 
kamen und infolge dessen nirgends recht zum „Anbeissen" gelangten, kaum vier 
Jahre darauf alle Welt zur Bewunderung hinrissen und in ihren Leistungen allen 
flbrigen deutschen Stämmen Toranlenchteten und snm naehahmenswflrdigen Beispiel 
wurden, diese Thatsache allein spricht mit lapidarer Deutliehkeit und liefert den 
Beweis, da.ss die leitenden und massgebenden Persr>nlichkeiten in Bayern seit 
1^0 und 1790 zwar gewechselt hatten, die Anschauungen aber dieselben geblieben 
waren, bis in die sweite Hftlfte unseres Jahrhunderts hinein. 

Erst dem Gewittersturmc des Jahre.s 1806 war es vorbehalten gewesen, 
den alten Sauerteig gründlich auszumerzen und eine ebenso durch ^Mcifende ala 
hoffentlich nachhaltige Refurm an Haupt und Gliedern vorzunehmen, 

Wenn der die Bedaction der „Kriegsgeschichtlichen Einzelschriftcn" stets aus- 
zeichnende feine Takt nnd die ilir eigene ritterliche, echt kameradschaftliche 
Denkungsart eines nochmaligen Nachweises bedurft hätten, er wäre durch den 
Abdruck des aus der Feder eines bayerischen Ofticiers hervorgegangenen, ziem- 
ich umfangreichen Aufsatzes an leitender Stelle des vorliegenden Heftes er- 
bracht, obgleich sich derselbe mit einer weit hinter uns liegenden Zeitepoche 
beschäftigt und demnach schon von vornherein auch nicht annähernd auf jenes 
bteresse zu rechnen yermag, wie die ihm folgenden Aufzeichnungen fiber ,Die 
Stärkeverhältnisse im dcutsch-fransOsischen Kriege 1870/71 bis 
zum Sturze des Kaiserreiches". 

So umfangreich, eingehend und vielgestaltig die Literatur über diesen 
Krieg audi schon geworden ist — die Toruegende Publication der Abtheilung 
fftr Kriegsgeschichte des Grossen Generalstabes zeigt uns. dass sich gleichwohl 
immer wieder neue Standpunkte für das Studium und die Würdigung des 
Siebziger-Krieges gewinnen lassen, und wir glauben mit der Voraussetzung kaum 
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eineu ^ Trugschlubs aus2u>;prochen, wenn wir umehmen, dass er noch für lange, 
sehr lange Zeit eine ü]>pig >;pradelncle Quelle geistiger Anregung! und iri]]> 
kommener Bdebnuig für alle denkenden Militärs bilden werde, numontlich dann. 
Wenn ihnen diese Aiirt gnng' in einer so geistvollen, ansprechenden, abgerundeten 
und objectiven Ausführung entgegengebracht wird, wie es hier geschehen ist, 
obgleich es sieb in dem vorliegenden Falle znn&cbst um die aetenm&ssige Fest- 
stellung von Details handelte, die in ihrer Mehrheit auf Zahlenangaben, 
s<Oi''iii>Kir siaiiit Huf dem denkbar sterilsten, trockensten Untergründe basiren. 
Aik-iilings auch nur scheinbar, denn die Kedaction hat es verstanden, dem 
Leser schon den ersten, in ' dem' heutigen Hefte enthaltenen Theil dieser 
Publieation mit soviel Snchkenntnis. (iewandtheit und Schärfe des Urtheils vor- 
zuführen, dass der Leser ganz darauf vergisst. es mit Zahlen zu thun zu haben und 
der „Fortsetzung" der hochinteressanten Aufzeichnungen und der aus diesen 
abgeleiteten Deductionen mit ebensoviel Spannung als Ungeduld entgegensieht. 

Di-' Stuiiie über die ..Stärkeverliiiltnisse" der beiden (iegner in den ersten 
vier Wochen des grossen Krieges Ib70y7l hat es sich zur Aufgabe gestellt, auf 
Grand actenmässiger I>oeinnente Untersuchungen darüber anzustellen, in welcher 
t h a t s ä c h 1 i c h e n Stärke die beid erseitigen Streitkräfte bei den einzelnen 
Känii>t'en ins Gefecht getreten sind, beziehungsNveisf in welcher Zahl momentan 
näher uder entfernter zur Hand betindliche Truppenkorper der drei Hauptwaöen an 
der DurchfUhrüng dies« Kampfe ftetisch und unmittelbar tbeUg^ommen haben. 

Wie es bei der den Deutschen eigenen Gründlichkeit gar nicht anders 
möglich war, haben schon vor dieser Reflexion statistische Erliebungen über die 
vorerwähnte, nichts weniger als unwichtige Frage stattgefunden und die Kedaction 
hat beispielsweise keinen Anstand genommen, eine diesbezftgliche Arbeit des 
kOn. preussischen Majors z. 1). Kunz bei ihren Ausführungen zu verwerten. 

Nachdem es in der menschlichen Natur gelegen ist, eine Reihe von her- 
vorrugenucn uder ungewöhnlichen Erfolgen auf <iem Schlachtfelde in erster Linie 
immer auf die numerische Überlegenheit des Siegers znrflckzuffthren, so erscheint 
die möglichste Klarstellung darüber geboten, ob diese Voraussetzung zunärhst 
überhaupt zutnilt und dann, ob und inwieweit eine jeweilige Überzahl da:* 
Ergebnis grösserer Activitat und richtigerer Dispositionen auf der einen, oder 
von Unterlassungen und Verainmnissen auf der anderen Seite gewesen ist? 

Diese Xla^^tellung wird in der uns vorliegenden Arbeit auf Grujul von 
Priücipieu versucht und durchgeführt, die in Bezug auf liiciitigkeit und Verläss- 
liehkeit stich den weitgehendsten Ansprüchen genügen dürften und in einer 
Weise, wie sie überhaupt nur bei statistischen Elaboraten mOgUeh ist. 

Von dem (inindsatze ausgehenil, du.-s jedes grössere, zu ein»'iii <!efechte 
führende Zusammentretfen mit deiii Gegner in der Kegel als ein Ergebnis der, 
seitens der Fflhrang vorausgegiinirenen Dispositionen angesehen werden mnsB, 
darf sich die Untersuchung üb« r Ii • r sp« i tiven Stärkeverhültnisse jedoch keines- 
wegs auf die Constatirung der Thatsaclie beschrilnkrn : w iche Streitkräfte an 
der Action iactisch theilgenommen haben. Sie muss logischerweise ausgedehnt 
werden, u. s. zonichst dahin, nm festzustellen: 

1. Welche IVappen hätten, ihrer momentanen Eintheilung in der Ordre de 
bataille und der gegebenen Situation entsprechend, an der Action theilnehmen 
müssen und haben aus diesem oder jenem Grande nicht theilgenommen? 

*i. Welche konnten zur Theilnahme an dem Kampfe eventuell noch heran- 
gezogen werden und wurden nicht herangezogen? 

Endlich, weiflun Truppen war die Möglichkeit gegeben aus eigener 
Initiative ihrer Unter- Commandanten an dem Gefechte sich zu 
betheiligen und wie viele von diesen haben nicht theilgenommen? 

Srlion aus der Aufstellung dieses Fragen-Schema ergibt sich, dass wir es in 
dem vorliegenden Falle durchaus nicht mit ermüdenden, sinnverwirrenden Zahlen- 
Colonnen zu ihun haben, sondern einer wohldurchdachten, ernsten Ausarbeitung 
gegenftberstehen, deren gediegene, grdndliche und geistvolle Durchfahmng nnaerea 
ganzen Interesses und unserer vollen AntTki nnung würdig erscheint. 

In der Tbat wird es erst an der Hand dieser Aufzeichnungen möglich 
sein, den Leistungen der Truppen und ihrer Führer in den Kämpfen von 1870^1 
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vollkommen gerecht sn werden. Wenn es als eine der wesentlichsten Anfgahen 

der HoeresleitAing angesehon werden muss, Massen auf den jeweilig entschei- 
denden Fm\t zu bringen und sich dadurch die Überlegenheit übor den G<»irner 
zu sichern, so ersehen wir ans den vorliegenden Blättern mit authentisciier 
Genauigkeit, inwiefern die beiderseitigen Heeresleitungen die Befolgung nnd 
Festhaltung jenes Gnnidsatzes sich angeb U'^n sein liessen und unter welchen 
Bedingungen die ihnen zur Vcrfüguug gestandenen Streitkräfte somit in die ein- 
zelnen Aetionen einzutreten hatten. 

In dem jirirenwärtis-en Hefte haben die Zusamnienstfjsse von Weissenburg, 
Worth und Spioheren den Ge^jenstaiid der diesfölligen hochinteressanten und 
lehrreichen Untersuchungen gebildet und es bedarf kaum der Erwähnung, dass 
4ie8e Vntersuehnngen beiden Theilen gegenQber auf Orond des gleichen Massstabes 
und mit gleicher scropulösester Unparteilichkeit vorgenommen worden sind. 

Nachdem indessen alle Werke von Menschenhand den Stempel der Unvoll- 
kommeuheit an sich tragen, so konnte auch in dem vorliegenden Falle der 
' ^dunkle Punkt" nicht ausbleiben. Er fllllt jedoch keineswegs der Bedactiou, 
sondern ausschliesslich der Verlagsbuchhandlung zur Last, an die wir das drin- 
gende Ersuchen richten mochten, die weiteren Hefte besser, d.h. haltbarer 
hellen zu lassen. 

Sie ist das sowohl dem gediegenen Inhalte, als dem altbewfthrten Kufe 

der eigenen Finna schuldig und dürfte auch durch eventuelle Mehrauslagen 
für den Buchbinder, kaum ernstliche materielle Schädigung zu besorgen haben. 

— C. - 

^Francois-Joseph I. et son rigne 1848—1888. Par A. de Bertha. 
Paris 1888. 

Der Yorfasser, ein in Frankreich lebender Osterreichiseher oder ungan- 
«eher StaatsangehCriger, unternahm es, aus Anla los bevorstehenden vierzig- 
jährigen "Regierungs-Jubiläums Seiner Majestät des Kaisers Franz .Joseph I, dem 
französischen Leserkreise eine gedrängte Übersicht über die wichtigsten Er- 
eignisse zu bieten, welche dieser Periode angehören. IBiitftriseh- hat dieses 
Buch zwar keinerlei Bedeutung; was in dieser Hinsicht geboten wird, ist 
aphoristisch und auch zum Theile wenig fachmännisch (Seite 138) behandelt. 
W enn dessenungeachtet die Besprechung desselben hier einen Platz findet, so 

5ilt dies mehr der Tendenz des Werkchens : in durchaus loyaler Weise die Thaten 
es erlauchten Herrsehers Österreich - Ungarns eiiiein fremdländischen, der 
Monarchie aber freundlich gesinnten Leserkreise zu einem Zeitpunkte vorzuführen, 
in welchem die engere Volkerfamilie sich rüstet, das Jubiläumsfest zu begehen. 
Mit Eecht betont der Verfasser das besondere Interesse, welches seine Arbeit 
insbcsMjidere in Paris finden dürfte, in welcher Stadt dem österreichisch-untrari- 
schen Herrscher bei AUerhuchstdessen Anwesenheit im Jahre 1867 gelegentlich 
der Weltausstellung, wie ich mich damals persönlich zu überzeugen das Glück 
hatte, ein ganz besonders sympathischer Empfang geworden ist. 

Das vorliegende Buch ent-^pricht seinem Zwecke — nicht das Wenigste, 
was man einem Buche nachsagen kann; und es wird dessen Lektüre in Paris 
das Verstftndnis rermitteln fllr den Jubel, welcher in BSlde an der Donau er- 
.schallen wird : der hofzlich gemeinte Glftekwuosch txwun Volker fttr ihren ge- 
liebten Herrscher! — H. t. H. — 

^Schlachten Atlas des neunzehnten Jahrhundertes, Zeitraum 1820 bis 

zur Gegenwart. (16. und 17. Lieferung.) 

Über die Anlage, Tendenz und den Uinfan^r dic'^er, im Verla<re von 
Paul Bauer le in Leipzig, Wien und Igluu erscheinenden, ganz vor- 
trcflflichen Publicationen im AUgemeinen, haben wir uns Tor nicht allznlanger 
Zeit*) an dieser Stelle g^ussert. 

*J XZZYI. Baad, Seito LXXIT. 
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Wir dfirfen uns also gegenwärtig nur dem Inhalte der heute vorliegenden 
beiden Lieferungen zuwenden und freuen uns. constatiren zu kOnnen, da.ss sich 
dieselben in jeder lÜchtung würdig ihren zahlreichen Vorgängerinnen ansclüieüäen. 

Von dem bereits in Mheren Heften nehrfach Ibenaiidelten dentBch» 
dänischen Kriege 1864 finden wir diesmal zwei weitere Fortsetzungen, 
U. z, (Nr. 5) das Gefecht bei Fredericia aud (Xr. G) das Gefecht bei Veile 
— beide am 8. März — mit je einem Plane nnd zwei, beziehungsweise einer 
Skizze, nebst dem cn beiden Afilairen gehOi^gen Texte. 

Während demnach die Schilderung des Krictres von l8G-i in dieser Weise 
entsprechende Er<,'aiizung irefunden hat, gelangt die lieschreiburii,' des Feldzugcs 
1859 in Italien in dem vorliegenden Doppelhefte zur ErOtihung. indem textlich 
snnftcbst eine compendiOse Darstellungdes ga n z e nJKjieges mit zwei Übersichtskarten 

feboten wird, an welche sich zwei Detail-Schilderungen anschliessen, deren eine das 
'reifen bei Palestro am 31. Mai, die zweite das Gefecht bei Melegnano 
am 8. Juni, wieder unter Beigabe von ganz ausgezeichneten Skizzen und Plänen, 
behandelt. Nachdem die Toruegenden Ausfülirun-en über den Feldzug 1859 die . 
Nummern 1, 3 und 5 tragen, so sind die eilJ^t^v 'ücn noch fehlenden TJezeich- 
nungen 2 und 4 augenscheinlich der Darstellung des Gefechtes bei Montebello 
nnd der Sehlacht bei Hagenta vorbehalten geblieben. 

Der deutsch-dänische Krieg 1864 sowohl als jener des Jahres 1859 in der Po- 
Fben«'. liaben wie heffreifli- h, schon mannigfache und von den verschiedensten 
Standpunkten ausgehende Üeschreibung und Würdigung gefunden. Wir erinnern uns 
speciell in der allemenestenZeit üborden ersteren eine eminente Darstellung gelesen 
zu haben, welche aus der AbtheOnng für Kriegsgeschichte des kün. preussischen 
Grossen Generalstabes hervorgegangen ist, während die „Bibliotheque internationale 
d'histoire müitaire'' in Brüssel in einem ihrer letzten Bände eine nicht minder 
gelungene nnd formvollendete Sehildemng des italienisehen Krieges von 1859 
gebracht hat. In beiden Richtungen lässt sich also kaum mehr etwas absolut 
Neues oder bisher unliekannt Gebliebenes sagen, und dennoch wird, wenn gut 
bearbeitete diesbezügliche Publicationcn erscheinen, das Interesse des militärischen 
Lesepublicnrns den erwähnten kriegerischen Actionen olme Zweifel noch geranme 
Zeit hindurch erhalten bleiben, obgleich neue Publicationcn in strategischer Be- 
ziehung im Grossen nnd Ganzen so wenig Hervorragendes aufzuweisen haben ala 
in operativer. 

Dieser scheinbare Widerspruch erklftrt sieb eben einfach durch die, den 
Kämpfen von 1804 und 1859 iimewolineiide grosse p o 1 i 1 1 s c h e Bedeutung und die 
schwerwiegenden Folgen, welche aus ihnen hervorgegangen sind. Während der 
Krieg von 1864 die erste Stufe zu jener Hohe bildete, auf welche Prenssen nnd 
mit diesem Deutschland seither eniporgestiegen, wurden die im Jahre 1859 in 
der oberitalienischen Tiefebene durchgefochtenen Käin])fe zur ersten soliden Basis 
für die spätere Einheit und Grossniachtstellung Italiens, indirecte aber auch zum 
Keim, aus wekhem swei, Decennien spftter Missstimmnng nnd Feindseligkeit 
sich entwickeln sollten, welche die beiden, 1859 gegen die kaiserliche Monanihie 
so innig verbündeten, grossen romanischen Nationen heute nur sehr mflhsani zu 
verschleiern bemüht sind. 

Die in den vorliegenden Lieferungen des „Schlachten-Atlas" enthaltenen 
Schilde] uiiiren der kriegerischen Begebenheiten von 1864, bez. 1859 müssen 
unbedingt zu jenen Publicationen gezählt werden, welche wir oben als „gut 
bearbeitet" bezeichnet haben. So grosse Verschiedenheiten die innerhalb von 
fanf Jahren, auf itnmlich weit auseinander liegenden Kriegsschauplätzen statt» 
gehabten Actionen auch aufweisen mOgen, die von der Verhigsfirma bestellte 
Kedaction ist ihnen, im Norden wie im Süden, vollkommen gerocht geworden 
und hat es verstanden, längst Bekanntes in anregender, objectiver und doch 
icugleieh neuer Form nochmiJs zu v^^erten und ^mit die Anerkennung dea 
Lesers zu erwerben. 

Niemandem wird es beifallen können, den Krieg von 1859 auch nur 
annähernd und in irgend einer Richtung mit den welthistorischen Ereignissen 
vergleichen zu wollen, welche sich beisjiielsweise in dem Kähmen des Jahres 186(> 
oder gar der Jahre 1870/71 abgespielt haben. Gleichwohl waren die Motive» 
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welche dem ZnsBrnmenstosse von 1859 m Grande lagen, so mannigfaltig und 
dieser selbst in seinem Vcrl:iufe und seinen Folgen 80 eigenthümlich, dass 
es keineswegs leiclit erseheint, den Krieg zutreffend. Übersichtlich und dabei 
doch in so prägnanter, pragmatischer Kürze zu ächildern, wie es in der uns vor- 
tiegenden ^compendiOsen Darstellung'' geschehen ist. 

Die h'tztere erinnert lebhaft an (las hclvainitc : „In der Beschränkung zeigt . 
sieh erst der Meister", denn es ist nieht leiolit niöglieli, die verschiedenen, bei 
einem Kriege in Betracht kommenden, pulitischen, militärischen, urgauisatorischen, 
technischen, oro- und hydrographischen n. s. w., n. s. w. VerhlQtnisse klarer und 
selbst für (h u mit dem Kriegstlieater vrdlig unbekannten Leser lichtvoller und 
deutlicher zur Aiiscliauuiig zu bringen, als es hier gesclielieu ist. 

In neun Abschnitten, die nicht ganz zelin Druckseiten Text ausfüllen, 
findet der Leser in scharfen, grossen Zfigen Alles, was ihm zu einer aUgenieinen, 
und dabei doch vollkommen ausreichenden Orientirung über die IJrsa "h ii und 
Vorbereitungen zum Kriege, dessen Einleitung und Verlauf u. s. w. zu wissen 
nöthig ist, namentlich wenn er sich hei dem Studium des textlichen Theiless 
fleissig der ünterKtüt/ung der beiden, ganz vorzQglichen Übersichtskarten des 
Kriegss chaupl a t z e s 1 ) . ■ d i t ■ n t . 

Als ebenso gelungen muss die Darstellung der beiden Gefeclite (l'alestro 
und Melegnano) bezeichnet werden, welche durch mehrere, sehr sorgfältig ge- 
arbeitete, grai)hische Beilagen vervollständigt siml. Sie sind ausführlich genug 
irehalten. um die einzelnen Phasen der beiden Gefechte, sowie die allgemeine 
.Situation der beiderseitigen Armeeu unmittelbar vor mid nach denselben mit 
idastischer Deutlichkeit hervortreten zu lassen und greifen trotzdem nirgends über 
jenen Rahmen, welcher- bei der ursprünglichen Anlage des ganzen Werkes för 
die £inzel-Darutellangen festgesetzt worden ist. — C. — 

♦Kartographisches Auskunftsbuch. Hf rausoreoreben von der Biedel- 
schen Buchhaudluug iu München. 2. Auflage, 1888. 

Dieses ..kartographisebe Auskuuftsbuch" enthält auf 41 Octav-Seiten ein 
Verzeichnis der amtliehen Kartenwerke < ^st« rvt ich-riigarns, des deutschen lleiehes, 
der Schweiz und Frankreichs, weiters niehtuml liclier Kartenwerke von Bayern, 
der Schweiz und des ganzen Alpengebictes. 

Erhebt das Bucb auch keinen Ans])nn-h auf Vollstän(1i<j-l<i it seines Tnbaltes, 
so dürfte damit doch dem Laien ein willkonmiene» Oricutiruiigsuiittel auf dem 
Gebiete der Karten-Literatur geboten beiu. — f — 

*Revue du service de l'lntendance militaire. Victor llozies, editciir- 
g^rant. 26, nie Saint-Gnillaume, Paris. 

Die „Kevuc du service de l'lntendance militairo" ist eine periodische 
Zeitschrift, von welcher alle zwei Monate ein Heft ausgegeben wird. 

IWeselbe wurde mit Genehmigong des französischen Kriegsministers ge- 
gründet, erscheint unter dessen Patronatc, ]>esitzt aber naeh der Versicherung 
der Bedaction trotzdem keinen ofüciellen Charakter und soll dem Verwaltungs- 
Personal des französischen Heeres ein Mittel fOr seine wissenschaftliche Ans- 
bildang bieten. 

Derzeit liegen die drui Hefte für die ersten sechs Monate des laufenden 
Jahres vor. 

Ihr Inhalt berechtigt zu der Erwartnng, dass das Ziel, welches bei Schaffung 
dieser Zeitschrift ins Auge gefasst wurde, auch erreicht werden wir ! 

Den Beigen der Autsützi; eröffnet eine Arbeit des als Militär-Selirift steiler 
iu weiteren Kreisen bekannten französischen Militilr-lntendanten A. Baxatier; 
dieser Aufsatz hat die Verpflegung der französischen Armee im Feldzuge 1806/7 
zum Gegenstande. 

Eine kurze Darstellung der Erfahrungen, welche die Kriegs-Verwaltung hin- 
sichtlich der Aufbewahrung von Mehl genuiclit hat, eine Studie über die Be- 

Org. d, Milit.-witseuscbaftl. Vereiuc. XXXVII. Band. lbS6. Bucher- Auzeiger. 5 
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stiiiunn?i;_r dt's Kle])er<^e]ialtt'.s des Mdilfs, ♦■in AufMitz über die Aufbewahrung 
frischen Fleisches niitrcls kalter und trockener Lutt, sowie Mittlieilun^jen über das 
Vorkommen' von Ccphalaria sjriaca im Getreide, tlann über die Eigenschaften 
des aus Milchem Getreide erzeugten Mehles nnd das Verhalten des L. tzteren bei 
der Broterzeugung, eröffiien in ebenso gediegener, als eingehender Weise den 
fachteühniächen Tbeil. 

Weitere Aofeätxe haben die Enen^ng der MflitftH;Qcher und das französi- 
sche Militftr-Bechnungswesen, desKcn Mängel und deren Abliilfen zum Gegenstande. 

Aussorddii wird in ciTK-m kurzen Aufsatze der Br\M is zu fiiliren gf>sucht, 
dass die deutsche Militür-Verwaltuug zufolge der Budget- Ausätze für dieGebarungs« 
periode 1887/88 nicht sprsamer als die fransGsische arbeite, während eine 
andere Studie eine sehr interessante Darstellong der Bangs- und Beff^rderungs- 
verhilUnisse der Officiere der IranKOsiscben Armee in der Zeit von 1730 bis 
ISaO bietet. 

Der Abdruck einer Reihe historischer Docnmente, von welchen das erste 

das Datum 18. Juli 1318 trägt, (a-mf»glicht auch weiteren Kreisen die albnähliehe 
Eiit\vi< klutig der französischen Militiir- Verwaltung zu studiren, indem in nach- 
ahmungswürdiger Weise die erforderlichen Quellen systematisch erschlossen und 
zugänglich gemacht werden. 

Überdies onthält jedes Heft eine .Tournal-Revue, d. i. eine Übersicht der 
Aufsätze, welche im Ijetreffonden Zeitabschnitte über Gegenstände der «ökonomi- 
schen Hceres-Verwailung in den Zeitschriften Frankreichs, Deutschlands, Eng- 
lands, Österreich-Ungarns, Belgiens, Spaniens, der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika, Hollands, Italiens, Portugals, Bnsslands und der Schweiz erschienen sind. 

Die Kt'iclihaltigkcit und die Vielseitigkeit des Inlialies der „Kovue du 
Service de l lntendance mUitaire" empfiehlt diese Zeitsi lirit't an und für sich. 

Dieselbe rechtfertigt den Wunsch, dass sie auch in Österreich-Ungarn in 
den Reilion der Organe für die ökonoiiiisclie Heeres- Verwaltung, zahlreiche und 
eifrige Lt ser finden möge, und dass durch die Schaftung » inor ähnlichen Zeit- 
schrift für diese, einem vielseitig und tief erapfundeueu Bedürfnisse abgeholfen 
werde. — Bg ^ 



*Diemer, Selbathilfe bei Verwundungen. Sechs bildliche Bar- 
stelloDgen. Berlin. E. S. Mittler Sohn. 

Sehr praktische bildliche Darstellungen der Selbstbenützung des so 
wichtigen Yerbaiidinittela, wie es das dreieckige Tuch bildet. Bei Verwundungen 
mit stärkerer oder geringerer Blutung aa> den Gliedniassen soll jeder Manu 
dassi Ibo sehr leicht aus seinem zusammengefalteten SacktUcbe formen. Die 
Stillung der Blutung ist ja die erste und wichtigste Aufgabe der Hilfe bei Ver- 
wundungen, und ist der Mann imstande bei Mangel anderweitiger Hilfe — welcher 
bei der bekannterweise ung^figenden Zahl unseres Sanitäts-Hilfsjiersonales für 
die erste HiU> leider gar oft eintreten wird — sich selbst bei Verletzungen vor 

trösserem Blutverluste zu schützen, so ist damit schon sehr viel ^ethan. Der 
en Bildein beigefügte Text gibt in verständlicher Kfirze an, wie in den ver- 
schiedenen Fällen vorzugehen ist, Das Hinaufschieben der frülier geknoteten 
Schlinge auf den entbln.sstcn Oln rarni oder Obcr.schenkel, wie es die Blätter I und II 
anführen, ist leicht durchführbar, ebenso deren Zusammenschuürung oberhalb der 
Wunde mittels eines Knebels. Das Blatt III zeigt, dass Leichtverwundete hierauf 
sofort den Hilfisplatz selbst, gehend, aufzusuchen haben, bei schweren Bein- 
verletzungen aber ruhig liegend das Eintroffen des Hilfspersonales abzuwarten 
sei, ferner wie. der Mann bei einer möglichen mehrstündigen Umschnürung der 
I^emitftt, durch vorsichtiges LUften der Schlinge dem -Brandigwerden der Glied- 
masse vorbeugen könne. Da hiefür eine Binde unhedingt nothwendig ist, so ergibt sich 
die Mangelhaftigkeit un.screr Verbandjiäckchen. Die zwei nächsten Blätter be- 
trelfen den Transport. Auf Blatt IV wird die Art des Ganges marschfähiger Ver- 
wundeter sum Hüfis- (Verband-) Platze erläutert, auf Blatt V die Fortbewegung 
maischuiifÜiiger Verwundeter, mit Andeutung von praktischen Handgriffen be- 
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züglich der Yffirwendimg der Waffen und Eleidungsstaeke »Is HilliBiiiitteL Im 
letzten Blatte sind dann noch allgemeine wichtige Verhaltungemassregeln an- 
gegeben 

Mau kauu somit diesen Blättern ihren praktischen Wert nicht absprechen, 
ond es wftre sehr angezeigt, wenn beim 8anit&ts>ünterrichte anf dieselben hin- 
gewiesen werden konnte. — Begimentsarzt W. D. — 

^Vespionnage militaire, les fonds secrets de la guerre ei le service 
des renaeignements, par le lieutenant Froment. Paris 1888. 

Dieses theilweise durch die in Frankreich so böse Triebe (reibende 
Spioiieiiiicrlu'n'i hervorgerufene Werk cuthiilt eine eingehcmle Studie fther den 
militärischen Kundschaftsdieust und über die „geheimen Fonds", 

Der Kundschaftsdienst ist unbestritten nothwendi^ und wird schon im 
Frieden systematisch austjeübt ; seine Organe sind die Militar Atturh''s, Officiere 
in ofticieller Mission u d<rl \Vas das Dffioielle Auge nicht sehen durl', das muss 
das geheime Auge walirnehmen, wozu Ofticiere in geheimer Mission, Emissäre 
nnd . . . Spione bemfen sind. 

Und damit ist man zur militärischen Sjtionerie gelangt, welche gar nicht 
neuesten Datums ist. Im Gegentlieile, wählend die Institution der Militär- 
Attaches noch nicht 30 Jahre besteht, hat schon Hanuibal vor seinem Eömerzuge 
die nOthigen Informationen Aber die militärischen Institutionen und Kriegs- 
▼orbereituiiir n der römischen Bepublik durch vorausgeschickte „geheime Agenten" 
sich vcrscliaüt. 

In ein instem wurde die militärische fSuionerie erst durch Friedrich den 
Gössen gebracht. Seither von den meisten Staaten K<l>^<^f^ ist dieselbe ein 
wesentliches Hilfsmittel des Generalstabsdienstes. Ja die militärische Spionerie 
darf sogar vor dem sehlechtesten Mittel nicht znrückschcnen, wenn die Erwerbung 
eines wichtigen Geheimnisses dies bedingt. So wenigstens wird es in den meisten 
Staaten gehalten, nnd selbst der Diebstiuil fungirt als Hilfemittel des geheimen 
Kundschaftsdienstes. 

Wer bei militärischen Spinnen an in jeder Beziehung auf niederer 8tufe 
.stehende Personen denkt, geht stark irre; bei wichtigen zVngelegenheiteu werden 
Personen in höchsten SteUnngen im Interesse ihres Vaterlandes diesem Dienste 
sicli widmen, der auch ein höheres Mass wissenschaftlicher und socialer Bildung 
erfordert. 

Fromcnt schildert die Organi-sation und Thätigkeit der Kundschaftsbureaux, 
besonders in England und Deutschland, erörtert das gegen die Spii in lie in 
Frankreich gcschatfene «lOsctz, die Wichtigkeit di^r Kryptographie und der Zei- 
tungen neutraler iStaateu (durch welch" letztere w.ilnend eines Krieges oft wich- 
tige Aufschlüsse erlangt werden), endlich die gegen Zeitungsroporter bei der 
mobilisirten Armee, in einigen Staaten beschlossenen Exclusivmassrogeln. 

Am Scliliisse des Buches nnihnt Fromeut. den wichtigen Dienstzweig der 
militärischen Spionerie, überhaupt das Kuudschaftswcseu in Frankreich nicht zu 
vemachlfissigen. 

Die militärische Spionerie ist noch in keinem Buche s(» eingehend gewür- 
digt worden wie in dem virliegenden, .was der Literatur der G eneralstabs-Wissen- 
schafteu gewiss zum Ni;tzen gereicht. ' — Hugo Müller. — 

^Betrieb der Galvanoplastik mit dynamo-efektrischen Maschinen zu 
Zwecken der graphischen Künste. Von Ottomar Volkmer, 
k. k. Regierungsrath, Vice-Diroctor der k. k. Hof- luitl Staats- 
driickerei, Oberstlieutenant in der Keserve etc. Wien, Pest, Leij)zig. 

H a r 1 1 e 1) o n. 

Der durcli seine literarische Thätigkeit rühmlich bekannt gewordene Ver- 
fasser erörtert in dem vorliegenden Buche die reichen £rfahrongen, welche der> 

'6* 
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selbe als einstiger tecbniseher Referent im k. k. militär-geographischen Institute 
und derzeit als Vice-Director der k. k. Hof- vnd Staatedmckerei zu sammeln 

Gelegenheit fiiiul. 

Die in neuerer Zeit in den grösseren Keproductiuns-Anstalten vieli'acli un- 
gewandten dynamooelektrisehen Maschinen zum Betriebe der Galvanoplastik, deren 

allj3:enieine Einführung den älteren Troo^apparaten gegenüber in ökonomischer und 
hygienischer Richtung Itedentende Vtirtheüe bietet^ gaben Anlass, die betref- 
fenden Einrichtungen näher durzusittllen. 

Im ersten Ab^ebnitte bespricht der Verfasser znn&ehst die Constructi<»n8- 
Crundsätze der für Zwecke der Galvanoplastik bcstininiten dynanio-elektrisclicn 
Maschinen und schildert zunächst die in Osterreich und Deutscldand zumeist ver- 
wendeten Maschinen von Gramme, Schuckert und Krüttlinger. Hierauf folgt eine 
eingehende Erörterung der Theorie der Stromarbeit, sowie der zur Messung der 
letzteren angenommenen Masseinheiten und Messa]>parate, ferner die Beschreibung 
des in Ermanglung von Dampfkraft zum Betrieb der Djrnuuiomascliinen mit Vor- 
theil benützten Gasmotors von Langen & Wolf. 

Der zweite Abst hnitt behandelt die Elektrolyse, die ekktrolytisehen Bäder, 
dann die Schaltung und den Bei rieb derselben. Von besuinierer Wichtigkeit für 
den ausübenden Dienst ist die Besprechung der Eigenschaften, welche eine in 
jeder Beziehung branchbare Knpferdmekplatte besitzen soll, dann die Schilderung 
der in neuester Zeit vom technischen Referenten des k. k. militär-gcographischen 
Institufes, Hauptnninn Baron Hülil. dureligeführten Versuche, welche den Zu- 
sanimenhaug der Eigenschafteu des Kupfers mit den bei Erzeugung von Kupfer- 
druckplatten massgebenden Factoren klarstellen sollen. 

Der dritte Abschnitt ist den im k. k. militär-geographischen Institute und in 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerci durch den Verfasser angeregten Einführungen 
gewidmet, speciell der Galvanoplastik mit Dynamobetrieb, u. z. schildert der Ver- 
fasser das System der angewendeten Maschinen, die Art der ^ehaltnng der Platten- 
paare, die Messinstruni eilte, die Rcgulirvorrichtung, endlich die Leistungsfall igheit. 

Im vierten Abschnitte bietet der A'^erfasser eine allgemeine l'bersicht der 
graphisclien Künste und deren heutiger Entwicklung, sowie die Erklärung der 
galvanischen Arbeiten fttr Zwecke der graphischen Kfinste, indem zuerst die Erzen* 
gung einer Hochplatte nach einer schon vorhandenen Dmckplatte, dann die Erzeu- 
gung einer neuen Tiefdruckplatte, das VcrstähliMi. Veniickeln der Druckplatten etc. 
beschrieben werden. Jeue Verfahren, welche bestimmt sind, Druckplatten direct 
mittels Galvanoplastik zu erzeugen, sind in diesem Abschnitte gleichfalls voll- 
ständig aufgezählt, und hat der Verfasser besonders der Heliogravüre, der Her- 
stellung eines Dmckgalvano nach einem Holzsehnittblocke, der Anfertigung von 
Blatten für die Umgcbungs- und Touristenkarten, sowie den auf einer Land- 
karten-Knpferdruckplatte vorzunehmenden Gorrecturen eine eingehende Schilde- 
rung zutbeil worden lassen. 

Dem ausübenden Galvanoplastiker endlich wird es von Nutzen sein, dass 
im fünften Abschnitte alle zu den galvanoplastischen Arbeiten erforderlichen 
Materialien, Stoife und chemischen Präparate mit kurzen Angaben über ihr Vor- 
kommen, ihre Gewinnung. Eigenschaften mid A'erwendung vorgeführt werden. 

Der vom Verfasser behandelte Gegenstand bildet in erster Linie für den 
Fachmann eine willkommene Bereicherung der in dieser Richtung spärlich ver- 
tretenen Literatur, doch enthält das Buch auch ffir den militärischen Leser genug 
des Interessanten, um es demselben zur Lektflre empfehlen zu können. 
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Kaiser Maximilian I. vor Kufstein 1504'). 

Von Gedeon Freiherr Maretioli von Riv-Alpon, Major im k. k. In&iiterie- 

Begimente Erzherzog Bainer Nr. 59. 

(SGt einer Tafel.) 



Nachdruck verboten. Überaetzungsrecht vorbehalten. 

Herzog Georg der Keiche von Nieder-Bayern war gestorben. 
Kaum war dessen irdische Hülle in die Gruft zu Landslint ver- 
senkt, als um seine Erbschaft heftige Streitigkeiten sich entspannen, 

') Verzeichnis fl o r 'n* i chtigsten Quellen. 

a) Eigentliche Quellen: 

I. Aus den „Mittboilungen des Instituts für Österreichische Gescbichts- 
forschnng", IX. Band, I. Heft, der Anlsatx: „Zur Belagerung von Kufstein 
1504" von Dr. Oswald Bedlich, k. k. Official des Statthalterei-ArchiVs za binsbniek 

und Privat-Docent an der dortigen Universität. 

Derselbe brinfrt A drei bisher noch nicht abgedruckte Bri^^fe aus dem 
Feldlager vor Kufstein, deren Ori«^inale sieh im k. k. Statthalterei- Archiv zu 
Innsbruck sub Maxim. XIII, 256 und I, 42 befinden, nämlich: 

Kaspar Ziegler (kaiserlicher Seeretär) an Cyprian von Semteln (kaiserlidier 
Eander, der damals in Frankreich weilte, um als Gesandter Maximilian^s an den 
Versammlungen von Bleis theilzunehmen), de dato 10. October 1504. 

Collauer (Dr. Johann, kaiserlicher Seeret&r) au Cyprian von Semtein, de dato 
11. October l5fH. 

Kaiser Maximilian I. an seine Gemahlin, de dato 18, October 1504. 

Femer einen Brief des Kaisers an einen Gelehrten (muthmasslich Konrad 
Pentinger), welchem Max die Copie einer auf dem Stadtthore zn Kufstein ge- 
fundenen Inschrift sendet. Diese Inschrift liefert Daten über verschiedene 
Bauten, welche Herzog Ludwi<i: von Bayern (regierte 1413 bis 1441) seit dem 
Jahre 1415 in Kufstein ausführen Hess. 

Endlieh Auszüge aus Briefen des kaiserlichen Rathes, damals Domprobsten 
zu Angsbniif, Hatthftns Lang. 

II. „Kölner Briefe Uber den bayerisch-pfftlzischen Krieg im 
Jahr.' 1504", veröffentlicht durch Professor Dr. Constantin Höhlbaum, Stadt- 
Archivar zu K<lln, im 11. Hefte der ..Mittheilungen au.s dem Stadt-Archiv zu 
Köln". Sie wurd*!n gesrhrieben durcli den kölnischen Riithssecretür Magister Hein- 
rich Slebusch, der als Abgesandter seiner Stadt einen Theil jenes Krieges im 
Gefolge Maximilian*s mitmachte. > 

Drei derselben (Nr. 7, 8 und 9, de dato 5., 18. und 17. October 1604) sind 
im Felde vor Kufstein verfasst. 

m. .^His torische Notizen aus bi.sher unbenützton Urkunden", 
mitgetheilt durch Dr. David IJitter von S» liünherr, kaiserlichen Rath und Vor- 
Orgao der MiUt.-wissenacbaftl. Vereine. XXXVII. Band. 1888. 14 
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welche zu einem Kriege lühiten, der lange Zeit liiudurch ganz Süd- 
Deutschland verheerte. 

Bie Landshuter Erbschaft, zu welcher die im Schärdinger Ver- 
trage 1369 von Osterreich an Bayern abgetretenen dreiunterinnthalischen 
Herrschaften: Kufoteio, Kitzbichel und Kattenberg gehörten, wurde 
angesprochen vom Herzog Albrecht von. Ober-Bayern auf Grund des 
bayerischen Hausgesetzes, bez. eines zwischen Albrecht und (leorg 
dem Beichen am 7. Juli 1485 geschlossenen Familien -Tractates, 
und vom Herzog Ruprecht, Pfalzgrafen am Khein, als ncmahl der 
einzigen Tochter des Verblichenen. Elisabeth, welcher im 'J'estamente 
vom 19. September 1496 sämmtliche niederbayerischen Be^itzthümer , 
vermacht worden waren. 

Nun entschied Kaiser Maximilian 1. auf dem Beichstage zu 
Ulm, Anfangs December 1503, zu Gunsten Albrecht's, verlieh diesem 
die nicderbaverischen Lande und ermahnte den Pfalzgrafen — der 
noch zu Lebenszeiten seines Schwiegervaters, als Statthalter des 
Landes an der Donau, die Schlösser zu Landshut und Burghausen 
mit pliilzischeu Truppen besetzt und allerlei Kriegsvorbereitungen 
getroffen hatte — Nichts wider die Keichs- und Lehensrechte zu 
unternehmen.- , • 

* 

— I 

stanil d' s 8tatthalterei-ArchiT8. m Innsbrnck^ in der j^Yolks» und Schfltzen- 
«eitung" 1864, Xr. 157. 

IV. Baitbuch (d. i. Bechnangabttch) 1504 des Statthalterei- Archivs zu 

Innsbruck. 

V. Einige Acten desselben Archivs, Abthuilung Pfst-Archiv XXXVII. 

VI. Burgkle ebner, „Der III. Theil d»^s tyroli sehen Adl.rs", 
erliegt als Handschrift in der Bibliothek de*; Tiroler Landesmuseums (FerdinandeumJ 
xa InnabniGk. 

VII. „Österreichischer Ebrenspiegel von Birken'* vom Jahre 1668. 
Die beiden Letsteren gehen jedoch auf die Darstellung Fagger's zurücki 

welcher um 1550 schrieb. 

VIII. Die beiden „P i e n z e n a u e r - L i e d er", welche in Hormayr s „Tas< hi'n- 
bucb für vaterländische Geschieht (_•'•. X. Jahrgang, und in Liliencron's „Histori- 
schen Vulksliedeni der Deutscheu vuin XIII. bis XVI. Jahrhundert", II. Band, 
abgedruckt sind und den wohl seltenen Zufall bieten, dass das erstere Ton einem 
der Belagerer Knfeteins unter Eaisto llazimilian, djtö andere aber von einem Awt 
Belagerten nnter Pienzenauer henrOhrt. 

b) Neuere Bearbeitungen und Literatur: 

„Kriegsgeschichte von Bayern. Franken, Pfalz und Schwaben 
TOn 1347 bis 1506, bear])('iti't vim J Wünliii<r«r, II. Band 

Dieselbe berücksichtigt bei Srhilderuiig der Kut>teiner Belagerung 150-4. 
ausser der Darstellung Fugger's, wie sie für jene Zeit der „Cvd. gern».'' der 
Mflnchener Staatsbibliothek fiberliefert, die Aufzeichnungen der bayerischen 
Chronisten Andreas Zayner und Augnstin Kolner. 
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Herzog fiuprecht kelirte sich jedoch nicht daran, sondern setzte, 
im Vereine mit seinem Vater, dem Kurfürsten Philipp von der Pfalz, 
die Kriegsrüstungen fort. 

Die Verhandlungen, weiche auf dem Anfangs Februar 1504 zu 
Augsburg gehaltenen Keichstage die gütliche Beilegung des Zwistes 
bezweckten, verliefen ohne Erfolg, und in der zweiten Hälfte April 
begann Kupreeht ofteu die Feindseligkeiten, indem er die in Lands- 
hut eingesetzte provisorische Regierung vertrieb und sich dieser Stadt 
bemächtigte (17. April 1504). 

Darnach liess er durch seine Feldhauptleute Georg von Eoseuberg 
und Georg von Wisspeck, welche die bei Landshut angesammelten 
Streitkräfte commandirten, losschlagen. 

Rosenberg nahm nach einander Teisbach. Dingolfingen, Landau, 
Schloss Moos, Osterhofen, Eggenfelden und Pfarrkirchen in Besitz, 
Wisspeck hinutMren Moosburg, Erding, Neu-niting und Kraiburg. 

Der in Burghausen aufbewahrte, weit berühmte Schatz Georg's dt^s 
Kelchen wurde durch die Pfälzer auf 70 sechsspännigen Wägen nacli 
Xeuburg in Siclierlieit gebracht, und Ruprecht bemächtigte sich des 
Städtchens Rain am Lech. 

Kaiser Maximilian 1. hatte zu jener Zeit einen neuen Reichstag 
zu Augsburg abgehalten, auf welchem er am 23. April die Reichs- 
acht über den Pfalzgrafen und seine Anhänger aussprach, und so 
begann Anfangs Mai 1504 der Krieg. 

Herzog Albrecht, der im Vorgefühl der kommenden Ereignisse 
ebenfalls frühzeitig zu rüsten begonnen hatte, wusste sich durch Ver- 
träge eine ansehnliche Zahl mächtiger Bundesgenossen zu erwerben, 
mit denen er sowohl gegen den PMzgrafen, als gegen dessen Vater 
zu Felde zog. 

Zn ihm hielten: Kaiser Maximilian L, der schwäbische Bund, 
Herzog Ulrich von Württemberg, der Landgraf von Hessen, die Stadt 
Dürnberg, der Markgraf Friedrich von Brandenburg und Pfalzgraf 
Alexander von Zweibrückeu- Veldenz ; deren Gesammtstreitkräfte be- 
trugen ü])er 60.000 Mann. 

Weitaus schwächer war die Macht des Pfalzgrafen Ruprecht, 
welcher ausser seinem Vater noch einige Tausend Mann böhmischen 
Hilfsvolks zu namhafteren Bundesgenossen hatte. 

Der Krieg wurde gleichzeitig auf drei Schauplätzen gefuhrt, u. z.: 

1. Herzog Albrecht mit dem schwäbischen Bundesvolk, einem 
Theil der kaiserlichen und seinen eigenen Trappen in Ober- und 
Nieder-Bayern gegen Euprecht 

2. Markgraf Friedrich von Brandenburg und die Nürnberger in 
der Ober-!^&lz und einem Theile Frankens gegen den pfilzischen 
Statthalter (Vi6edom) Ludwig von Eyb. 
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3. Ulrich Ton Württemberg, der Landgraf von Hessen und der 
Pfalzgraf von Zweibrflcken-Yeldenz, endlieh Kaiser Maximilian gegen 
die Pfalz am Shein (KurfEbrst Philipp) und gegen die Pfiindschaften 
im Elsass. 

Der Kaiser kämpfte Anflings in Schwaben, wo er mehrere Ort- 
schaften unterwarf, und begab sich dann nach Tirol. 

Dnrch seinen Bath Hans Caspar Bitter von Laubenberg Hess 
er mit dem bayerischen Bitter Hans Pienzenauer unterhandeln, damit 
dieser ihm Stadt und Schloss Enfstein, über welche Pienzenauer von 
Georg dem Beichen als Pfleger eingesetzt worden war. Übergebe. 

Ebenso knüpfte Laubenberg auch mit dem Pfleger von Batten- 
berg, Cristoph von Layminger, derlei Yerhandlnngen an. 

Beide sagten zu, übergaben die Schlosser und huldigten dem 
Kaiser, der sie dafür in ihren Ämtern beibehielt und namentlich den 
Pienzenauer mit Geschütz und Munition aus dem Innsbmcker Zeug- 
hause yersehen Hess, damit dieser Kufstein gegen allfallige Angriffe 
der Pfalzer besser vertheidigen könne. 

Nachdem auch Kitzbichel und Traunstein in almlicher Weise 
gewonnen waren, zog Maximilian im Juni über Augsburg, Ingolstadt 
nach Ehingen an die Donau und von dort an den Rhein, wo er im 
August die beiden Landvogteien Hagenau und Ortenau, sowie mehrere 
Orte im unteren Elsass, die durch Kaiser Sigismund auf dem Con- 
stanzer Concil an die Pfalzgrafen bei Rhein um 70.000 Gulden ver- 
setzt worden waren, aus kurpßilzischer wieder in österreichische 
Pflicht bringen liess. 

"VValiiend dieser Zeit waren die Ereignisse in Bayern zu keiner 
Entscheidung gelangt, da die Pfälzer, sich darauf beschränkend, die 
festen Plätze zu halten und Streifzüge zu unternehmen, jedem grösseren 
Zusammenstosse mit den überlegenen Kräften Herzog Albrecht's mit 
Geschick auszuweichen wussten. 

Albrecht war, nachdem er sich der Donau-Übergänge Donau- 
wörth und Ingolstadt versichert hatte, gegen den Inn gerückt; sein 
Versuch, die von Adam von Törring und Rosenberg vertheidigte Inn- 
Strecke bei Muhldorf und Otting zu durchbrechen, misslang, dafür 
aber bemächtigte er sich am 7. Juni der Stadt Braunau. 

Während er hier verweilte, unternahmen die Pfälzer aus Lands- 
hut in seinem Rücken grosse und verheerende Streifzüge, u. z. Kosen- 
berg durch das Straubinger und Kehlheimer Gerieht donauaufwärts 
bis gegen Abensberg und Neustadt, Wisspeck bis Pfatfenhofen. 

Albrecht wendete sich jetzt gegen Landau und belagerte es 
vom 20. bis 30. Juni. 

Pfalzgraf Buprecht, der bei Pingolfingen, durch böhmische, 
üher Neuburg eingetroffene Zuzüge yerstärkt, bis an 10.000 Mann 



Digitized by Google 



Kaiser Maximilian L vor Kofetein 1504. 163 



yereinigt hatte, vermochte es nicht zn entsetzen, und so fiel Landau, 
nachdem Rosenberg daraus abgezogen war, -dem Bayern-Herzoge in 
die Hände. Da aber empörten sich dessen Truppen wegen des ihnen 
verweigerten Stiirmsoldes, wobei Albrecht nur durch Nachgiebigkeit 
den Aufruhr dampfen konnte. 

Nachdem am 3. Juli bei Seligenthal P&lzgraf Buprechfs 
Truppen zurückgeworfen wurden, eroberte Albrecht am 16. Juli Moos- 
burg und wendete sich dann gegen Neuburg, um diesen fOr die Ver- 
bindung Buprecht's mit den böhmischen Hilfsvölkern so wichtigen 
Platz zu belagern. 

Doch fortwährendes Regenwetter, Krankheiten unter seinen 
Truppen, eine neue, nur mit MüIih niedergeschhigene Empörung der- 
selben, endlich die Kunde, dass 8.00Ü Böhmen Schwandorf eingenommen 
hatten und im Nordgau, sowie in des Markgrafen von Brandenburg 
Landen plündernd, sich der Donau näherten, bewogen den Herzog 
Albrecht, die Belagerung am 13. August aufzuheben und über Ingol- 
stadt am linken Donau-Ufer gegen Donauwörth zu ziehen, wobei er 
den Kaiser bitten liess, zu ihm zu stossen, damit sie mit ihrer Ge- 
sammtmacht gegen die Böhmen operiren könnten. 

Da mittlerweile am Inn Bauern- Aufstände zu Gunsten der 
Pfälzer ausgebrochen waren, ein Theil der Bundesfursten den Krieg 
nicht weiterführen wollte und deren Contingente das Heer verliessen, 
sah sich Albrecht bald umsomehr im Nachtheüe, als bei seinen auf 
2.000 Mann zusammengeschmolzenen Truppen der Geist des Miss- 
miithes und der Unzu&iedenheit Platz gegriffen hatte. 

Georg von Rosenberg, welchem der Pfalzgraf nach dem Gefechte 
bei Seligenthal den Oberbefehl an Stelle Wisspeck's übertragen hatte, 
wusste jene Verhältnisse, sowie die Abwesedieit des Kaisers aus- 
zunützen, indem er im Bücken Albrecht's grosse Streifzüge aus- 
führen liess. 

Aus Landshut streifte am 3. August Sigmund von Thüngen 
mit 1.300 Mann raubend und plündernd bis gegen München; zwar 
wurde er von Johann Ton Sonnenberg zurückgeschlagen, doch fand er 
in Freising Zuflucht. 

Aus Wasserburg hingegen wurde ein Streifzug gegen die tiroli- 
schen Grenzen ausgeführt. 

Die dortigen pfälzischen Hauptleute gingen am G. oder 7. August 
durch den Sacharanger Wald gegen Kufstein vor, zur Deckung ihres 
Eückzuges eine Zahl Soldknechte unter Ludwig von Hutten zu Prien 
und Rimsting zurücklasse ud. 

Am 9. kamen sie vor Kufstein an und legten sich in der Nähe 
des oberen Theres in Hinterhalt. 
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Als min das Stadtthor für einen durchpassirenden Wagen ge- 
öffnet wurde, drangen aie mit diesem ein, überwältigten die Thor- 
wache, rannten das zweite noch geschlossene Thor mit Hebebäumen 
ein und warfen sich dann in die Bogengänge, welche sich im Erd- 
geschosse der Häuser ])efanden : dort waren sie vor der Wirkung 
der Festungsgeschütze gesichert'!. 

Nun verhandelten sie mit Pienzenauer, der schliesslich gegen 
ein Geschenk von 30.000 Gulden und gegen die Zusicherung, dass er die 
innehabende Commandostelle auch im pfälzischen Dienste beibehalte, 
Stadt und Pestung Kufetein dem Feinde übergab Diese wurde nun 
mit Besatzung, Proviant und Munition reichlich versehen, die dortige 
Inn-Brücke aber befestigt. 
• Am 18. rückten die Pialzer von Kufstein aus, um durch Besitz- 

nahme Auerburgs die Communication längs des Inn mit Rosenheim 
sich zu eröffnen, doch schlug der in Auerburg befehligende tapfere 
Farcival von ürfam alle ihre Angriffe mit Geschützfeuer zurück. 

Sie zogen mit grossen Verlusten ab und verheerten und ver- 
brannten alle Ortschaften zwischen Auerburg und Kufstein. 

Ebenso misslangen ihre Angriffe auf Battenberg, welches Bitter 
Hans Caspar von Lauhenberg hielt 

Ihren Bfickmarsch nahmen sie wieder durch den Sacharanger 
Wald nach Wasserburg und Burghausen. 

Den Anschlag auf Beichenhall gaben sie auf die Nachricht 
auf; dass der kaiserliche Hauptmann Niklas Teschitz mit 400 Mann 
die Stadt besetzt halte*). 

Einen weiteren sehr namhafken Yortheil erlangte Bosenberg 
durch die Eroberung von Braunau, das durch seinen Gommandanten 
Georg Grafen Helfenberg nach dreizehntägiger Belagerung am 
28. August gegen fireien Abzug der Besatzung übergeben wurde. 

Acht Tage vorher, am 20. August 1504, war Ffalzgraf Buprecht 
in Landshut an der Buhr verstorben, jedoch wurde der Krieg durch 
diesen Zwischenfall nicht beendigt, indem sein Vater und seine Witwe, 
die männlich kühne Pfklzgrftfin Elisabeth, denselben für die minder- 



•) Wardmsrer. II, 217. 

') Eine bestimmte Angabe über diesen Treubruch Pienzenauer's enthält der 
„Wcisskunig" (neue Ausgabe im „Jahrbach der kaiserlichen Kunstsammliingen'', 
VI. Band, S. '62'.^): 

„Nach sulcher schlacht (bei Wenzenbach) zag der weiss kunig far gar ain 
Test doss, das lag an ainem schifrdeh wasser, daiim dercwlb phleger Aber sein 
brief und sigU so er dem weissen konig gegeben, hat er dasselb cdoss dem vor- 
genannten fiirstn, genannt fineprechte, eingeben nnd praeh damit sein Ter- 
Schreibung." 

*) Würdinger, II, 217, 218 — im Vergleich mit den Angaben des Kait- 
bncbes 1504 im Inusbrucker Statthalterei- Archiv. 
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jithrigen Söhne des Verblichenen auf Drangen der kriegs- und beute- 
lustigen Feldherren fortsetzten. 

In Tirol iniisste mau wegen der erörterten Vorgänge Yertheidiguugs- . 
MÄssregeln treffen. 

Zwar hatte der kaiserliche Oberst Kudolph Fürst von Anhalt 
einige Truppen unter Trautsohn, Niederthorer , Liechtenstein und 
Anersperg aus Insrolstadt nach Kosenheini gesendet und traf der • 
Laudeshauptmann von Krain, lleiuprecht von Reichenburg mit. 
150 Heitern in Rattenberg ein, doch betrug die Gesammtzahl dieser 
Kräfte, einschliesslich der Besatzungen von Rattenberg und Kitz- 
büchel, kaum 1.500 Mann, wogegen die Pfalzer in Wasserburg an- 
sehnlich sich verstärkten. 

Auch nahm die Schlossbesatzung in Rattenberg eine sehr zwei- 
deutige Haltung ein. was um so gefährlicher war. als Pienzenauer 
aus Kutstein nicht nur gegen Rospnheirn. sondern auch gegen Ratteu- 
berg streifte ' ). Laubenberg musste sich sogar in dieser Stadt gegen 
die Schlossbesatzung verschanzen. (Innsbr. Statth. Archiv. M. I, 42.) . 

Paul von Lichtenstein, als Marsch airkh des Regimentes zu Inns- 
bruck. Hess demnach Laubenberg durch einige Mannschaft verstärken, 
sandte ihm zu Schiff* Pulver* und Blei, liess ferner zu Rothholz (im 
Unter-Innthal oberhalb der Einmündung des Zillerthales"! die Basteien 
ausbessern und dort ein kleines Depot herrichten, indem er den 
Bücbsenmeister Lienhart Uöenhayser mit AValfen und Munition (laut 
Raitbuch 1504: 220 messingene Handbüchsen nebst I.OOO Kugeln, 
50 lederne Taschen, 50 Ladungen, HO Zündstricke, dann 25 Haken- 
büchsen nebst 500 Kugeln, Pulver u. dgl.) dahin sendete. 

Nach Schloss Seefeld (südwestlich des Passes Scharnitz an der 
Strasse von .Zirl nach Mittewald) würden zwei Wäg^n mit Spiessen 
geführt etc. ' 

Alle diese Nachrichten bewogen Kaiser Maximilian, der den 
Tod Buprecht's zu Ballingen erfahren hatte, zur Bückkehr aus dem 
£l8a8S. ' 

Er zog jetzt mit seinem Heere über Bottenbürg, Ulm und 
Dülingen nach Donauwörth. 

Ein Beichstag, den er nach Frankfurt ausschrieb, um von den 
Reichsständen Hilfe zur Beendigung des Krieges zu erlangen, blieb 
erfolglöß — weder der Beichstag, noch die Beichshilfe kamen zu- 
stande« * ' 



Am Freitag nach Aucfnstini fd. i. Ende August) fand nächst Kufstein ein 
Scharmützel zwischen Ht injnecht von Reichenberg und der aus diesem Orte 
aasgefallenea Ciamisun statt, wobei der pfälzische Hauptmann Eytelvogt gefangen 
WQide; Tags darauf ttberfielen die PfiUzer die Brtteke hei Bosenheim, wurden aher 
durch Gei8chttt<feuer abgetrieben. 
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Maxunilian wendete sich nun an die Tiroler Landschaft nnd 
bewog dieselbe, dass sie sich yerpflichtete, ihm 4.500 Mann, zu Boss 
nnd zu Fuss zwei Monate lang zu unterhalten, um die an die FfiUzer 
verlorene Feste Kufstein wieder zu gewinnen. 

Zuvor aber musste er sein Augenmerk auf die Vorgänge links 
der Donau lenken, welche seit dem Einbrüche der Böhmen, mit denen 
vereinigt Ludwig von Eyb am 29. August die Belagerung von Sulz- 
bach begann, immer drohender geworden waren. 

Der Kaiser und Herzog Albrecht, vom Markgrafen Friedrich - 
von Brandenburg und der Stadt Nürnberg aufgefordert, entschlossen 
sich, Sulzbach zu entsetzen. 

Sie brachen demnach am 4. September von Donauwörth auf 
und rflckten Aber Monheim, Weissenburg, Hilpoltstein, Freistadt nach 
Brasbach, wo am 5. September Markgraf Friedrich und am 9. die 
Nürnberger und Herzog Erich von Braunschweig zu ihnen stiessen. 

Da hier in Erfahrunt,' fjebracht wurde, dass Ludwig von Eyb seit 
6. September die Belagerung von Sulzbach aufgegeben hatte, beschloss 
der Kaiser, das vereinigte, bloss 4.000 Mann Fussvolk in 31 Fäbiilein 
Tiiid 1.200 Keiler zählende Heer gegen jenen Theil der Böhmen zu 
lüluen, der auf Straubing und Eegensburg zog, wohin auch Georg 
von Wisspeck aus Landshut gerückt war. 

Am 10. Sei>tember befand sich Maximilian in Hemau; am 11. 
überschritt er die Nab bei Etterzhausen. 

Die Böhmen, 3.000 Mann zu Fuss und 900 Eeiter stark, hatten 
mittlerweile vereint mit Wisspeck das Schloss Schönberg nächst 
Regensbuiu" eingenommen. 

Als die Annäherung des Kaisers bekannt wurde, verliess Wiss- 
peck seine Bundesgenossen und zog nach Burglengenfeld, während 
• die letzteren den Bückmarsch nach Cham antreten wollten. 

Maximilian eilte nun mit der Kelterei voraus; es gelang ihm. 
die Böhmen einzuholen und bei Wenzenbach zum Halten zu briiisrt'n. 

Hier schlug er sie nach Einlangen seines Fussvolkes am 12. Sep- 
tember 1504 vollständig, wobei Herzog Erich von Braunschweig dem 
stets an der Spitze seiner Truppen fechtenden und in arge Bedrängnis 
gerathenen Kaiser das Leben rettete. 

Weil aber nach diesem Siege der Markgraf Friedrich von 
Brandenburi,^ die Nürnberger und viele Kriegsleute des schwäbischen 
Bundes wieder in ihre Heimat zurückkehrten und die niederbayerischen 
Stände, welche Herzog Albrecht nach dem Tode des Pfalzgrafen in 
seine Pflicht berufen hatte, dieser Aufforderung nicht folgten, endlich 
weil Maximilian und Albrecht ihre Truppen nach München zurück- 
sandten, so konnte es Georg von Wisspeck gelingen, nüt 1.000 Mann 
über Amberg die Stadt Neuburg za erreichen, von wo er, verstärkt 
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durch 1.500 Böhmen, am 24. September bis Ingolstadt, am 29. bis 
Beichertsholen streifte. 

Inzwiseben starb die Ffikizgr&fin Elisabeth, mit welcher durch 
Paul von Lichtensteiii, den Ürzbischof von Fassan und den kdniglichen 
BathNiUas Ziegler Waffenstillstands-Yerhandlungen angeknüpft worden 
waren, zu Landshut am 15. September. 

Wisspeck eilte nun mit 2.500 Mann aus Xeuburg nach Landshut, 
wohin auch Ludwig von Eyb Truppen sendete, so dass sich dort wieder 
ziemlich ansehnliche Kräfte sammelten und die Garnisonen von 
Wasserburg, Braunau und Ikagliausen verstärkt werden konnten. 

In Tirol betrieb mau jetzt ernstlich die Kriegsrüstungen ; hier 
und in den Yorlanden wurden Truppen angeworben, ausgerüstet und 
einexerciert. Grosse Mengen an Getreide und sonstigen Lebensmitteln 
wurden durch den Futtermeister Ulrich Möringer beschafft, welche 
theils in Füssen angekauft, theils aber von den Städten, Land- 
gerichten etc. geliefert wurden. Die letzteren hatten Auftrag, in ihren 
Verwaltungsgebieten je 20 Ochsen oder Stiere, Schmalz, Käse, Futter, 
Wein und Brot ..gegen feilen Kauf und ziemlich Pfennig" aufzu- 
bringen. (Innsbr. Statth. Arch. M. I, 42.) 

Die Waffenschmiede arbeiteten Tag und Nacht, und die Flattner 
k:onnten den Aufträgen kaum nachkommen. 

Aus Trient lieferten Antonio Zelonia und Jakob 01er Harnische, 
Erebse und andere Sehutzwaffen, die in Mailand bestellt worden 
waren. 

Im erzfUrstlichen Zeughause zu Innsbruck entfaltete sich unter 
der umsichtigen Leitung des wackeren Haus- und Zeugmeisters 
Bartlmä Freysleben die emsigste Thätigkeit. 

Die grossen uiid schweren Belagerungsgeschütze wurden in 
Stand gesetzt und bedeutende Mengen von Munition bereitgestellt. 

Werkmeister Niklas Hofmaurer erzeugte im Zeughause mit 
Hilfe fremder Steiumetze durch 71 Tage steinerne Kugeln für die 
schweren Stücke. 

Meister Mathias Schmid in der Vorstadt zu Innsbruck besorgte 
das- Schmieden und Spitzen der hiezu nöthigen Hämmer, und auch 
zu Rattenberg liess der Kitter von Laubenberg zahlreiche Steinkugeln 
hauen. Johann Solau aus Köln und Michael Beutner gössen Eisen- 
kugeln. 

Werkmeister Michael PüJiter, die Zimmermeister Michael Plunser 
und Oswald Zol richteten mit vielen Gesellen ,,Püxcngetasse" (Lafetteuj, 
Schirmt' iiir die Stücke u. dgl. durch 28 Tage lang zusammen. 

Schuhmacher Ludwig Anner lieferte dem Zeughause lederne 
Taschen zu den „Haupt- und Handpüxen" u. dgl. m. 
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In der Giesshütte zn Mflhl&n arbeitete der Büelisenmeister iind 
i&iesser Feter Ldffler aa zwei neuen gewaltigen Geschützen, welche 
er knrz zuvor nach des Kaisers eigener Constmction. gegossen hatte. 

J^ronimns Köpf, Peter EOlder, Mathias Anfsess nnd Gebhart 
Laykmann ans Innsbruck lieferten Schanzzeug ins Waffenhans. 

Eine grosse Menge von Zimmer- und Werkliolz wurde tlieils 
in Innsbruck, theils in Hall angesammelt. 

Nachdem alle diese Vorbereitungen hinlänglich gediehen waren, 
beachloss Maximilian an die Eroberung von Kufstein zu schreiten. . 

Für diesen Zweck wurde eine Cooperation mit den Truppen 
Herzog Albrecht's verabredet, wonach der Kaiser mit seinen, dann 
mit den Kräften Herzog £ricb's von Braunschweig aus München über 
Tegernsee am 26. September im Achenthai eintraf. 

Nach kurzem' Aufenthalt an den wunderbaren Gestaden des 
dortigen, so herrlichen Sees begab Maximilian sich nach «Tenbäch, wo 
für. die 300 beim kaiserlichen Gefolge belSndlichen Pferde ein eigenes 
Fourage-Magazin eingerichtet war"), und am 28. September nach 
Schwaz. 

Hier hatte sich seit Mitte jenes Monats unter Feldhauptmaun 
Ritter von Lanbenherg das Kriegsvoik der Grafscliaft Tirol, <lann solches 
aus dem Wallgau gesammelt, über welches später der kaiserliche Feld- 
Obrist Kudolph Fiir.st von Anhalt den Befehl übernahm. 

Unter diesen Truppen befanden sich'): 

Jörg von Lichtenstein , Pfleger. Ton Mals mit einem Fähnlein * 
Pussknechte. 

■ Josef Hundtspis zu Katzenried,. Vogt .zu Neuburg; mit einigen 
FShnlein der äusseren Landschaft, zusammen 458 Mann. 

Hans Buebrecht und Andr^e Massulin mit 30 Knechten der 
Städte Biedlingen und Sulgen. 

Ludwig Lymis von FeldkircH mit einem Fähnlein Yorarlberger zu 
200 Mann. 

Anton Ton Hdrwarter, Pfleger, zu Emberg, mit einem Fähnlein 
Lechthaler zu 100 Mann. 

Hans Tscholl mit einem Fähnlein von 142 Fussknechten. 

Valentin Kaiser mit einem Fahnlein von 139 Fussknechten. 

Jakob Trapp mit einem Fähnlein von 163 Fussknechten. 

Bartlmä Tschugk mit einem Fähnlein Sterzinger und noch einem 
zweiten Fähnlein zu 96 Mann. 



*) Iniisbnieker Stftttbalterei-Archiv. * 

*) Itmsbnicker Statfhalterei-ArcbiT, Baitbnch 1601 und Pest-Af chiv XXXVII ' 
(Kafsteiu). 
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Mehrere Fähnlein TTnter-Innthaler. namentlich Bergknappen von 
Schwaz unter den Hauiitlfuten Hilprandt Tayr, Bartlmä Zeiler und 
Fähnrich Wolfgang Specht, zusammen 1.000 Mann. 

Ein Fähnlein (iraubündner. 

Ein Fähnlein der Prälaten der Grafschaft Tirol, worunter Hel- 
fried von Megkau mit 15 Knechten des Capitels Brisen. 

Hans Walch mit Knechten des Ober- Innthaies. 

Wilhelm Eauch mit Knechten des Burggrafenamtes und des 
Viertels im Vintschgau. 

Bitter Hans Sixtus Trautson mit den Nonsberger Knechten. 

Jdrg Niedertorer mit seinen Knechten. 

Beinprecht Ton Beichenherg, Landeshauptmann in Krainj mit 
200 Eeitem. 

Hans von Auersperg mit einem Beiter-Pähnlein. 
Anton von Yfan mit seinen Beisigen. 

Hiezu stiessen nun die mit dem Kaiser aus dem Reiche ein- 
getroffenen Truppen, so zwar, dass die Gesammtstärke dieses Heeres 
bei 9.000 Mann betrug"). 

Als Oberste befanden sich bei diesem Heere Rudolph Fürst 
von Anhalt, Sigmund Graf zu Lupfen. Leonhard Herr zu Fels, Kein- 
preeht zu Keichenberg und Georg zu Sachsenheim 

Als Musterherren fungirten: Hans Freiherr zu Wolkenstein, 
Sigmund Sprenger, Pfleger und „Brobst" zu Ambras, Christian Huber 
von Hall im Namen der Tiroler Landschaft, Hans von Weinegg,, 
„als Musterherr von gemeinen Prälaten der Grafschaft Tirol dazu 
verordnet^, Kaspar von Maltis, Flieger zu Landegg, Hans Part von 



*) Wllrdinger, S64t gibt nach Nflmberger Annalen an: 8.000 Mann zn 
Fuss und 1.000 zn Pferd; damit stimmt überein: Dr. Joli^nn Co]laii6r,.der am 
11. October schreibt: „und acht, das wir starckh sein auf 9.000 man". 

Fenier 10. Bri**f dc^ Kubier K;ith.«;secn?'tär8 Slebuisch. weloher antüiirt, 
dass der Kaijii r nach Eroberung Kutsttins mit „1.100 wael geruister pcrde und 
8 dusenten guder geruister knecht'' nach Kosenbeim aufgebrochen ist. Wenn 
dagegen Caspar Ziegler schreibt : „Wir baben aaeh anf diesen tag (10. October) 
5 bis 6.000 wexbafter mann Tor Kopfstain mid wellen entlich nit davon kommen, 
wir li;i])eiis lann erobert", .'jo ilürfte in dieser Zahl wohl nur das Tiroler Ctmtin- 
gent gemt'iut .«ein. ilfiin nueh Matthäus Lang schreibt: „Und die kun. mt. hat 
sich von dannen (Wcnzenbat h) erhebt und ist gen Müniclien und furtcr in das 
Yntal far Kopfstain getzogen, dabin sein mt. anheut freitags (September 27» 
welcher Datum in einem späteren Brief anf den 30. September conrigirt wird) 
kamen ist und ain guet volokh zu ross und fuess mit sich genomen, 
dartzu hat sich die landt schaft der grafschaft Tirol noch ee 
l»'he) darfur ges lagen und haben sich vi'rwi]li<rt, der ku. mt. 4.&00 Man zn 
rueis und fuess auf iren aigcn chusten zwen monadt lang zu halten.'' 

•) Würdinger, 11. 



Digitized by Google 



iro 



Maretich ron Biv-Alpon. 



Freyburg, Michael Graz etc. Oberster Futter- f Proviant-) Meister 
war Ulrich Mörinijer: demselben waren als Liefermeister beigegeben: 
Jörg Ysenwanger und Lamprecht Spitzenstein. 

Der „EönL kay. mt Zahlschreiber^ war Hans Lungkh. 

Als der Tiroler „Yeldeaminermeister'' fungirte Stephan Eppaner, 
als Zahlmeister Gregorian Masswaoder, als Wundarzt Antonio Graziadei. 

Als Caplan war Wolfgang Reigker angestellt'"). 

Während auch Hcizog Albrecht mit einigen Tausend Mann 
Anfangs October aus München gegen die tiroli'^rhcii Grenzen rückte, 
marschirte der Kaiser mit seinem Heere gegen Kufstein, wo er am 
30. September 1504 eintraf. Maximilian begab sich selbst mit einem 
Theile seiner Kräfte über Auerburg nach Bosenheim, wo das bayerische 
Kriegsvolk bereitstand ' 'j. 

Im dortigen Kriegsrathe setzte der Kaiser am 3. October den 
Plan far die Operationen gegen Kofstein fest 

Er wollte die Belagerang nur mit seinen Truppen durchführen, 
während das bayerische Heer die Deckung derselben gegen die bei 
Landshut sich sammelnden Pfölzer zu besorgen hatte. 

Demgemäss begab sich Albrecht am 4. October mit seinen 
Beisigen und dem Hofgesinde nach Auerburg, welcher Fass übrigens 
schon firflher durch bayerische Truppen besetzt war, und üess einen 
Theil seines Heeres bei Rosenheim 

Damit die Pfälzer nicht durch das Achen- in das Innthal ein- 
fallen und somit in den Rücken des Belagerungsheeres gelangen 
konnten, Hess Herzog Albrecht den grOssten Theil des Weges durch 
das Achenthai verrammeln und unzugänglich machen '^). 

Maximilian aber war wieder gegen Kufstein zurückgekehrt, aus 
welcher Stadt die dortige böhmische Garnison am 2. October aus- 
gefallen war und hiebe! ein Schiff mit Wein und Brot erbeutet, 
sowie den kaiserlichen Heerweibel gefangen hatte**). 

Der Kaiser setzte sich jetzt auf beiden Inn-Üfern, Eufstein eng 
umschliessend, fest. 

Bings um Stadt und Feste lagerten die kriegsgewohnten, wetter- 
harten Schaaren kaiserlicher Landsknechte. « 

Drei Belagerungsgruppen hielten, den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend, alle Zugänge besetzt. 



'») Innsbruckor Statthalterei-Archiv, Baitbnch 1504. 

BurgklechiHT, HI. Theil. 
**) Würdini^er, U, 254. 

„ChruDik von Achenthai'', vou -Sebastian Bnf. 
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Am linken Fluss-Ufer, auf der Ebene von Zell bis Unter-Lang- 
kampfeQ, befand sich das Hauptcorps unter des Kaisers eigener Führung; 
dort war das kaiserliche Hauptquartier. 

Der mit seinen schroffen Wänden in den Inn tauchende isolirte 
Zeller-Berg ward besetzt, und hoch oben flatterte stolz Habsburgs 
Banner. 

Beehts des Flusses standen die beiden anderen Corps, u. z. im 
Süden der Feste zunächst an Eutach und Weissach: Budolph Fürst 
von Anhalt — im Norden von Eufsteiu, am weiten Sprachenfeld, hin- 
gegen war die dritte Gruppe 

Der erzfürstliche ,,Hot|i;umieister" Michael Zeller, genannt „Preuss" 
und der Schanzmeister Hans Krügkl ) bauten die Schiffbrücke oberhalb 
des Zeller-Berges zur Verbindung der Heerestheile und legten 
zum Schutze des Lagers Schanzen an, von welchen heutzutage noch 
Reste in der Einsenkung zwischen dem Maistaller und Zeller-Berg hinter 
der sogenannten, später entstandenen ..Zeller-Linie" am linken Inn- . 
Ufer kenntlich sind, und im vorigen Jahrli änderte auch rechts des 
Flusses, südöstlich von Kufstein, nach Angabe des kaiserlichen In- 
genieur-Majors Jrdiann Martin Gunipp von Fragenstein, „das alte 
Maximiiianische Schänzel" noch bestanden hatte 

Als das l^er bezogen war, Hess Maximilian drei Schüsse gegen die 
Stadt abgeben und sendete seineu Herold in Begleitung eines Trom- 
peters nach Eufstein, um Stadt und Schloss zur Übergabe ^aufzu- 
fordern. 

Der Stadtrath, welcher alle Umstände reiflich erwog, hatte über 
Anregung des Bürgers Permann bereits den einhelligen Entschlnss • 
ge&sst, die Stadt dem Kaiser auszuliefern. 



CoIIaner schreibt: ,.jDer beer sein swej, ains enhalb des Inns auf dem 
landt, dwanf Kopstain ist, und ist der von Anhalt ir hanbtmann, das ander her- 
disshalb bey seiner mt." 

Dagegen meint Slebusrh am 5 October: „we dat sich de kon mt. mit 4 here 
we vurschrewen vur Ktipfenstain, dat eia sir stark und wael (wohl} gelegeu, stat 
and sloss ist gelegerf^. 

Enterer hatte offenbar nur die dnrch den Lauf des Inn bedingte Zwei- 
fheilnni^ des Belagerangsheeres im Aoge, wfthrend Slebuseh als Tiertes Heer die 
Bajerii meinte. 

»5j Raitbuoh 1504. 

Im betr<'fl[Vn<len HautrcHof am Grabmal Kaiser Maximilian'« I. in der Hof- 
kirche zu Inmsbruck ist diese Brücke angezeigt, jedoch an einer unwahrschein- 
lichen Stelle, tvisehen dem ZeUer- nnd Schloss-Berg ; dort konnte sie nicht gestanden 
sein, weil sie sonst der Beschiessnng ans dem Schlosse nnd Überhaupt jedem 
ZnfaUe ansgesetst war, sie musste deshalb weiter anfwftrts geschlagen 
worden sein. 

Tiroler Landesmuseum (Ferdinandeam), Dip. Nr. 1020. 
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Doch kaum hatte Pienzenauer solches vernommen, als er sich 
in grösster Eile auf das Stadthaus verfügte und unter Hinweis auf das 
für unüberwindlich gehaltene Bergschloss, das mit allerhand Xriegs- 
von'äthen auf Jahr und Tag versehen war, überdies eine starke, wohl- 
bcwatt'nete Besatzung besass, der Rathsversammlung bewies, dass der 
römische König nicht in der Lage sei, Kufstein so lange belagern 
zu können, weil ihm die Geldmittel fehlten, seine Kriegsvölker auf die 
Dauer zu erhalten, und dass überdies, da die Pfälzer noch über nam- 
hafte Streitkräfte verfügten^ ein. baldiger Entsatz zu hoffen sei. 

Als Permann entgegnen wollte , machte Pienzenauer kurzen 
Proeess und befohl dem Batbe, dass sich ' derselbe bei Leibes- und 
Lebensstrafe nicht ergeben, sondern ritterlich halten solle, was er 
(Fienzenatier) selbst anch zu thun gesonnen sei. Denjenigen, der 
sich ergeben wolle, drohte er sofort ertränken zu lassen 

Mit der abschlägigen Antwort kehrte nun der kaiserliche Herold 
ins Feldlager zurück. 

Kufstein bestand damals aus der befestigten Stadt und dem 
Bergschlosse. Die Stadt war mit Gräben und Ringmauern nebst einigen 
Thürmen umgeben. Die Befestigung trug den Charakter der damals 
üblichen Städte-Umfassung. Sie bestand aus der Hauptmauer mit 
Zinnen, welcher der Graben vorlag. 

• Die Hauptihauer, welche seit dem Jahre 1415 unter Herzog Lud- 
wig von Bayern um „einen Gaden^ (Stockwerkshohe) erhöht worden 
war mag 5 bis 7 Fuss dick gewesen sein; sie war jedoch nicht überall 
gleich stark, und Terringerte sich die Dicke von der halben Höhe 
an keilförmig, so dass die äussere Wand die senkrechte, die innere 
die schiefe Fläche bildete. An der Innenseite war oben der „Wehr- 
gang^ angebracht, der einen etwa 4 Fuss breiten Umgang bildete; die 
auf demselben stehenden Vertheidiger gebraüchten ihre Femwaffen 
durch zahlreiche Schiessscharten. 

Hinter der Mauer lief ein beiläufig 15 bis 24 Fuss breiter 
freier Raum zur bessereu Verbindung der Bewohner mit dem Wehr- 
gange, auf welch' letzteren mau mittels Treppen gelangte. 

An der Landseite lag der Hauptmauer der „Stadtzwinger" vor. 

Vorspringend über die Hauptmauer waren einige 40 bis 70 Fuss 
hohe, theils viereckige, theils runde Thürme, welche nicht bloss zur 
Aufstellung von Geschützen auf den Plattformen, sondern auch zur 
Flaukirung der Hauptmauer und des Zwingers dienten. Hierunter 
)>efanden sich an der Wasserseite der sogenannte „grüne" runde 
Thmm am Eck beim Stadtgraben, an Stelle der späteren „Wasser- 



Burgklechner, III. Theil, und «Pienzenauer-Lied". 
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bastioü", von welcher heute nur spärliche Beste vorhandeu sind, 
und ein viertM-kit^or Brückenthurm. 

Das Hindernis bildete an der "Wasserseite der Inn, dessen 
Ufer hoch aufgemauert war, an der Landseite der Stadtgraben, welcher 
seit 1415 vertieft und verbreitert worden war 

An Cojnmunicationen mit dem Anssenfelde-befand sich im Brücken- 
thurm seit 1415 ein „Slagthor'^ ^^), durch welches man zur Inn-Bräcke 
gelangte, wahrend das Landthor (obere Thor) an der Nordostseite 
die Bingmaner durchschnitt und mittels einfer Brücke über *den Stadt- 
graben ins Freie führte. 

Oberhalb dieses Thores, welches zwei Absperrungen besass, befand 
sich seit 1415 ein ^harmat" 

Die Thorthürme besassen ober den Thoren für die Thorwächter 
eigeue Gemücher, aus welchen man auf den „Wehrgang' gelangte. 

'Das Bergschloss, auf dem unmittelbar an die Stadt und an 
den Inn anschliessenden, isolirten, überallhin steil abfallenden Fels- 
hügel (^Schlossberg), ursprünglich „Geroldseck" genannt, weil es durch 
die- zur Zeit Kaiser Karl's des Grossen dort hausenden Bitter von' 
Geroldsegg, einem schwäbischen Geschlecht, erbaut worden war, hatte 
damals weitaus nicht jenen Umfang, den. es heute, aufweist. 

Nach einer im Tiroler Landesmuseum (Ferdinandeum) befind- 
' liehen, aus dem- An&ng 'des gegenwärtigen Jahrhunderts stammenden 
Oopie der Zeichnung des Malers und Kupferstechers Hans Burgkioayr 
(gebaren 1472, gestorben wahrscheinlich 1528, welcher für Kaiser 
Maximilian die Illustrationen zum „Weisskunig^ zeichnete), war das 
Schloss auf dem näher der Stadt gelegenen höchsten Theil des Schloss- 
berges gelegen. Es bestand aus einem mehrstöckigen Hauptgebäude, 
entsprechend der jetzigen, oberen Schlosskaseme, mit welchem südlich, 
an der Stelle des jetzigen, nachmals von Kaiser Maximilian erbauten 
kolossalen „Kaiserthurms", ein viereckiger Thurmbau in Verbindung 
stand. Dieser Thurm hing südwärts durch eine Mauer mit einem 
kleinen Gebäude' zusammen, welches in einem runden Thurme endete. 

Die Umfassung gegen Nord wurde durch die ans Hauptgebäude 
schliessende Schlossrondelle gebildet, wolclie mit dem Bürgerthurm 
verbunden war, während von dem Üürgerthurm eine starke Mauer zu dem 



*'j Die Daten über Verbesserung der Fortitication seit 1415 wurden jener 
Inschrift entnommen, welche nach der Einnahme Kufsteins auf einer über dem 
S^wibbogen des oberen Thores' (Londthor) angebrachten Harmorrerkleidimg ent- 
deckt worde ivor«,']. die Publication Dr. Redlich'»); derselben Inschrift wird auch 
Tom* Gubeniiulmlh von Sardagna in seinen „Hi^tttri.sch-statistischen Nachrichten 
von der Stadt und dem Landgerichte Kut'stein'^ (Tiroler Landesmnseom [Ferdinau« 
deumj, Dip. 1191J gedacht. 
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am Westhange des Schlossbeiges stehenden Fuxthiirm zog, und dieser 
mit dem rückwärtigen Schlosstheil in Verbindung stand. 

Diese Thürme, bez. Rondelle, bildeten die äusserst starken Boll- 
werke der Bergbefestigung und waren zur Geschützvertheidigung sowohl 
auf ihren Plattformen, als auch in ihrem Inneren eingerichtet. 

Würdinger (II, 254) erwähnt noch, dass die Wälle des Schlosses 
ans drei Beihen von Eichenstämmen, welche miteinander durch eiserne 
BHammern nnd Nftgel verbunden waren, bestanden; die Zwischpnräume 
der Reihen waren mit Erde ansgefollt, der ganze Wall 21 Fuss dick. 

Dieser Wall bildete offenbar die südliche Umfassung des Schlosses 
— gegen Tirol — und stand muthmasslich an der Stelle der heutigen . 
Josephi-Burg. Er ist auch in allerdings später ausgeführten Zeich- 
nungen (vergl. u. a. die bezügliche Illustration in der „Beschreibung 
der gefarsteten und sehr mächtigen' Grafschaft Tyrol, wie solche von 
Ifargaretha, Hertzogin in Eärndten und Gräfißn zu Tyrol, anno 1363 
an das höchstlöbliche Erzthauss Österreich kommen''. Augsburg 1703) 
angedeutet. 

Der Haupteingang der Burg, zu welchem mau von der Stadt- 
Pfarrkirche auf steilem Fusspfade gelangte, befand sich zwischen 
der Schlossroüdelle und dem Bürgerthurm. 

Sänmatliche Mauern des Schlosses waren schon damals sehr 
stark. Auch hier hatte Herzog Ludwig von Bayern seit X41ö allerlei 
Verbesserungen vornehmen lassen. 

Die Inschrift am Stadtthore meldete, dass damals die „hintere 
Kematen^ gebaut, und darin „der Keller" und „nider gewelb" vor 
einander, „auch ain Stuben und ain camer" hergestellt, femer das 
^Vorderhauss** gegen das Thor erweitert und „darynn mehr gewdlb 
obeinänder, zwo gemauert camem und ainen snegkeq (Schnecken- 
stiege), vier gaden hoch** hergestellt wurden**). 



Das bezügliche Hantrelief am Mausoleum des Kaisers in der Innsbnicker 
Hofkirohe leigt noch ein drittes fortificatorisehes Objeet, n&mlieh eine Burg anf 
dem Zeller-Berg. 

Dort, stehen thatsächlich auch Ruinen, doch gehnren sie einer erst im 
XYIU. Jahrhundert unter dem Namen „Zellerburf:'* erbauten Fortitiratii jii an. 

Es ist möglich, dass auch in älterer Zeit auf jenem Hügel eine Burg ge- 
standen hat, von welcher einzelne Beste im Jahre lö04 vielleicht noch standen, 
doch muss die Existenz eines Schlosaes an dieser Zeit angexweifelt werden, 
weilPiensenaner es sicherlich nicht unterlasaen hfttte, dasselbe znbesetsen tmd an 
Tertheidigen. 

Die Festsetzung der kaiserlichen Truppen auf dem ZeUer-Berg hätte also 
nicht ohne Kampf stattfinden können. 

Da aber keiner der Chronisten von einem solchen berichtet, so kann die 
»Zellerhnrg" damals anch nicht bestanden haben. 
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In. Enüstein lagen etwa 300 bis 400 Mann böhmischer Trappen, 
wie aus einem Briefe des Kölner ßathssecretärs Slebusch (vom 
5. October, „im leger zu Neder Lankkamp hart bi Koppenstein^) her- 
vorgeht. 

An Geschütz war ein grosses Hauptstftck*^), mehrere Schlangen 
und Tairatzbüchsen *•) vorhanden. 

Kaiser Maximilian I. begann nun die Belagerang und Hess durch 
seine Schanzmeister den Bau von sieben Angriffsbatterien b«»ginnen. 

a) Amlinkenlnn-Ufer wurden auf dem Zeller-Berg, gegen- 
über der Bergfeste Batterien für leichteres Geschütz (Schlangen u. dgl.) 
errichtet, zu welchen ein Weg hergestellt werden musste; „man macht 
der püchsen ain gassen" sagt das Lied „vom Benzenauwer''. 

N&chst des Weges von Zell nach Ünter-Langkampfen in der 
Thal-Ebene, ü. z. etwas zurtlckgezogen, dort wo die westliche Hälfte 
der „Zellerlinien^ steht, befand sich muthmasslich eine Einleitungs- 
batterie für die schwersten Geschütze, welche in. der Front durch 
sumpfiges Terrain gedeckt war. 

&JAmrechtenInn-Ufer müssen einige Batterien im Sparchen- 
feld gegen die Nordseite der Stadt angelegt worden sein, und schliesslich 
dürfte das „alte maximilianische Schänzel" im Südosten der Burg auch 
eine Batterie gewesen sein, welche gegen den sü^chen Theil der 
Burg, bez. die HolzwäUe, zu wirken hatte. 

Lizwischen wurde, das Belagerungs-Material zur Stelle gebracht. 
Die Transporte hatten sdhon während des Vormarsches der kaiserliehen 
Truppen begonnen, indem der Haus- und Zeugmeister Freysleben aller- 

Bemerkenswert ist übrigens folgende Notiz aus StaflFIer's Werk über Tirol : 

Aus der älteren Geschichte Kufsteins, welches sclmn im X. Jahrhundert 
als Chaofstein vorkoitiiut, ist bekiinnt, dass im Jahre 12()f< Herzoj^ Ludwig von 
Bayern von den Bischöfen zu Kegen8burg die Hälfte der Herrschaft zum Lehen 
erhielt. Der beiQgliche Yertrag ward 1213 unter der Bedingung erneuert, dass 
Ludwig binnen Jahresfrist auch die andere ffilfte. welche damals das Henogen- 
Geschlecht der Sponnheim-Ortenbnrger besass» erwerbe und diese ebenfalls von 
Regen shurg zum Lehen nehme. 

Etwas später wurde der neue l'falzgnit' von Hävern, Rapotho von Sponn- 
beim-Ortenburg, mit den Festen Kattenberg und Xufstein nebst ausgedehnten 
Territorien im Brixenthal belehnt. Derselbe rerfeindete sieh aber 1340 mit dem 
Bischof von Regensbnrg und gerieth sog» in dessen Gefangenschaft, ans welch» 
er nnr unter harten Bedingungen die Freiheit wieder erkaufen konnte. 

Unter Anderem mnsste er sich verjiflichten. w^^der die Befest igung Kufsteins 
zu vorgriissern, n o c h z w i s c h e n d i e s e iii und d e ni J o c h b e r g e n e u e F o r t i f i- 
cationen anzulegen (Urkunde de dato Begensburg, 6. Octuber 1240). 

Aneh die mehrerw&hnte Inschrift am Stadtthore in Enfstdn z&falt nnr 
Bauten auf, die in der Stadt nnd im Hoehschlosse ausgeführt wurden. 

•«) Brief des Dr. Collauer. 

„Ain Ued Ton Benxenauwer." Tariatz- (Tarras-) Büchsen waren leichte 

Geschütze. 

Organ der MiUt.*wi48eii8e]ukftI. Vereioe. ZXXVU. Band. 1888. 1^ 
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band Geschütze, eine grosse Menge Pulvers, eiserner und steinerner 
Kugeln, Lunten, Ketten, Seile, Harnische, Schanzzeug, Zimmer- und 
Werkholz etc. sowohl durch Fuhren zu Lande, als auch auf Schiffen 
ins kaiserliche Heerlager schaffen liess. 

Für diese Sendungen wurden ungefähr verwendet : ^'on den 
Städten und Gerichten: 4 Fuhrleute mit 84 Zugpferden und 40 Fuhr- 
knechten, dann überdies noch 2 Privat- (Gross-) Fuhrleute; mehr als 
18 grosse, nebst vielen kleineren Schiffen, bei 10 Flösse mit 30 Schift- 
meistern und über 60 SehifFknechten. 

Begleitet wurden die Transporte durch 15 „Püchsenmeister", 
14 „Schlangenpüchsen-Schützen" nebst ihren Kni chten, 1 Zeugwart 
nebst Zeugdiener, 9 Zimmermeister mit 37 Knechten, 2 Bäder- 
macher, 4 Tischler und 2 Schlosser. 

Mit dem Zeltschiff, welches 1 Schiffmeister und 4 Schiffknechte 
führten, begab sich Zeltmeister Hanns Zeller nebst 3 Knechten gegen 
Kufstein. 

Wahrscheinlich zu Proviant-Transporten waren in Verwendung : 
von den Städten und Gerichten 6 Fuhrleute mit 4 Knechten, 19 Pferden 
und einigen Wägen, dann 3 Privat- (Gross-) Fuhrleute. 

Auch Andr^e Caspar, Schaffer im kaiserlichen Wagenstall zu 
Innsbruck, musste zu verschiedenen Malen Transporte an Proviant u. dgL 
mit 5 Fuhrleuten, 6 Gesellen, 20 bis 24 Pferden und 10 bis 12 Wägen 
besorgen. Ferner bei 20 Schiffe mit 13 Schiffineistern und über 
30 Knechten. 

Sämmtliche Fuhr- und Schiffleute hatten meist 8 bis 14 Tage 
„im Felde vor Kufstein^ zu dienen. 

Ausserdem war eine nicht näher bezeichnete Zahl leerer SchifiTe 
aufgenommen, und erhielt noch der Zahlmeister Maschwander „auf 
Fueren und Schiffleut^ am 6. Oetober 400 Gulden zugeschickt. 

All diese Schiffe landeten oberhalb des Zeller-Berges nächst 
IJnter-Langkampfen und wurden die Yorräthe in den Zeugsgarten 
geschafft, welcher sich zwischen Glessen- und Bleibach, etwa halbwegs 
zwischen Unter-Langkampfen und Ko&tein, befanden haben dürfte. 

Pienzenauer hatte das Commando über die böhmische Garnison 
der Stadt dem Hauptmann Mamolt (Wampolt, Weumolt) übertragen, 
welchem er nach der Eathsversammlung vom 4. Oetober strenge Wei- 
sungen gegeben zu haben scheint. 

Nach seiner lUickkehr ins Schloss Hess Pienzenauer alle Geschütze 
laden und so schnell gegen das kaiserliche Lager abfeuern, dass der 
Kaiser gezwungen wurde, „umb etwas hinter sich zu rücken", wobei 
Maximilian zu den anwesenden Kriegsräthen sich geäussert haben soll: 



**) Eaitbuch ibOi. 
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„Uns erbarmt dieser Ritter, dann dass er hiermit nicht mehr sehafit, 
dann dass er ihm selbst sein Leben verkürtzen wir dt." 

Inzwischen wurde auf kaiserlicher Seite der Batteriebau unter 
Maximilian^s eifrigster Leitung mit allem Fleisse betrieben ; „de kon. mt. 
ist dach vur dach in eigener personen im felde", schreibt Slebusch am 
5. October. 

. „Der kOnig musst vil banren haben, 

• die ihm machten den schanzgraben, 
<larauf thet man sich rüsten, 
die körbe schütt man au vull kots, 
darbinter thet man das geschfttze'* 

sagt das „lied von Kopfstain' in behamer sclilachtweise". 

Bis zum 5. October waren einige Angriffs-Batterien so weit Toll- 
endet, dass Geschütze eingeföhrt werden konnten. 

An solchen standen nun laut Caspar Ziegler's Brief de dato 
10. October zur Verfügung: 

4 Haiiptstücke (etwa 100-Pfünder), 
ö Quartaiieii (Cartbaunen. etwa 25-Pfünder), 
4 Xothbüchsen [etwa 15- bis lÖ-Plimder] 
10 Schlantreii (etwa 7-Pfünder) 
zusammen 24 Kanonen ^^j. 

Kaiser Maximilian 1. begann die Bescbiessung noch am Abende 
des 5. October, indem er in der nächstgelegenen imd zuerst auf- 
geführten Batterie einige Schlangen laden und auf das Schloss ab- 
feuern Hess, ^allein zu besehen, ob dieses Geschütz etwas wirken 
khonte oder nitV" "j 

Auf der Höhe des Zeller-Berges, inmitten der in bunter Pracht 
gekleideten Fürsten und Feld-Obristen, harrte der Kaiser, eine hehre 
Heldengestalt in blinkendem Harpisch und mit wallendem Helmbusch, 



»*) WflrdiAger» H, 907 : Eine KothscUange wog 66 Centner, hatte 42 Kugel- 
längen ; die eiserne Kugel wog 16 Pftind und wurde mit 16 Pfand Pulver ge- 
laden („Nikolaus Ottens, des schwäbischen Bandes Zengmeister, Eriegsordnung", 

1525). 

**) Würdinger, II, 211. Nach Ott's „Kriegsordnuug" 1526, wurde das Belage - 

rungs Qeschfltz eingetheilt in: 

Metzikaua Kugel 100 Pfond, 

Rana (Basilisk) „ 75 « 

Dnplikana auch Nachtigal „ 50 „ 

Triplikana (Singerin) „ 50 „ 

Quartana (Noth- oder Viertelbüchseu) . , „ 25 „ 

s&miatliehe Kugeln von Bisen. 

'*) BnrgUechner, III. Theil ; anch Slebnsch schreibt unterm 5. October: nUnd 

desen avent zo beschescheu un l stuirmen, 80 fetve de buissea ^ftchsen) 

der uissermassen viel he ist, gelacht werdent". 

15* 
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den Adlerblick auf die gegenüberliegende Feste gericbtet, mit änsserster 
Spannung des Erfolges. 

Doch blieb der Versuch wirkungslos, die starken, stahlharten 
Granitmauem des Schlosses trotzten den Geschossen. Die steinernen 
Frojectile prallten ohnmächtig an den Bollwerken ab oder zerschellten 
zu Staub. 

Da liess Pienzenauer die getroffenen Stellen zum Spott mit 
einem Besen abkehren, worüber der Kaiser, wie erzählt wird, tief 
beleidigt zu seiner Umgebung sagte : . 

„Seht durch Gott dies ist ein neue Form des Kriegs, dieses 
Ritterstückhl müssen Wir auch fürwahr lernen. Dieser Kriegsmann 
will die Wunden der Mauer mit einem Besen heilen, ich aber 
sage Euch, dass aus diesem Euthenbündel ein scharfes Beil hervor- 
springen wird, welches ihm in kurzer Zeit den Schädel abhackt." 

Am 7. October, einem Sonuiaij;*', liess .Maximilian das Schloss aus 
fönf Quartanen beschiessen; es wurden aber bloss 14 Schuss abgegel)i'D, 
ebenso am Montag den 8. und Dienstag den 9. ,,auch etliche Schuss, 
aber aus khainem haubtstüekh. die püchsenmeister warn nit gar 
gewiss und haben nit vil geschossen, also dass khu. mt. grossen 
Unwillen darob gehabt hat'' *'). 

Nachdem diese Geschütze nicht ausreichten und bloss vier Haupt- 
stücke zur Stelle waren, so schrieb der Kaiser nach Innsbruck, um 
die beiden noch dort befindlichen Hauptstücke ^Die türkische Kaiserin'* 
fein grosses, schweres Geschütz, welches er bei Stuhlweissenburg von 
den Türken erobert hatte) und die „Burgunderin^, „die soll man 
eilends hinabbringen" 

Als aber am 10. October die Hauptstücke in Action traten, 
war das Besultat auch kein besseres, ja dem Büchsenmeister Hans 
Fas zersprang das grdsste derselben, „Der Lew", beim Abfeuern**). 

Das vom Kaiser angeordnete Einlegen der „schönen KhatP 
an Stelle des zersprungenen Geschützes dauerte den ganzen Tag und 
verursachte viel Zeitverlust. 

Pienzenauer war entschieden im Yortheüe und liess auch mit 
glühenden Kugeln auf das kaiserliche Lager schiessen, wodurch viel 
Schaden angerichtet wurde. 

Auch hatten die Kaiserlichen Verluste zu verzeichnen; unter 
Anderen wurde am 10. October Meister Caspar, ein Büchsenmeister, 
„der beste buissenmeister, den sine mt. gehait hait** '"), neben dem 



•0 GolUuer. 
«8) Collauer. 

") Collauer am 11. und Slebuach am 12» Octobw. 
Siebasch am 12. October. 
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Geschütz von einer pHilzisohen Schlangenkugel durch den „groeiss 
huilzenschirm" in die Wade getroffen, „ist hart wundt, aber ihm 
wirdt nicht am loben", und wurde auch ein Trabant des Kaisers, 
Namens Scheitl, oberhalb des Knies durch den Schenkel geschossen. 

Gollauer, der dies erzählt, schreibt weiter: 

„Sj haben guetgeschntz im schloss und schiessen mortlich heraus, 
nuder ander haben sy ain stdckh, scheust ain kngel grosser dann ain 
grosser mensehenkopf und ain schlangen, scheust ain klotzen nachent 
als gross als zwo feust; domit schiessen sy durch all schirm uud ist 
der posswicht (Pienzenauer) rast gewiss domit und hat man im bisher 
das schiessen nit wem mugen. Er hat auch aus dem grossen stuckh 
etlich schuss heraus gethan, aber noch von der genaden gotts khain 
schaden damit gethan, scheusst stainen khugel.^ 

Nachdem auch die mittlerweile eingetrofFenen Hauptstücke „türki- 
sche Kaiserin" und „Burguuderin'* keine namhaften AVirkuugen gegen 
das Schloss erzielten, die Versuche, dasselbe mittels Pechkrfuizen anzu- 
zünden, ebenfalls gescheitert waren, Hess der Kaiser das Feuer gegen 
die Feste einstellen und beschränkte sich vorderhand darauf, die Stadt 
zu beschiessen. 

Das Feuer gegen die Stadt war bereits am 9. October mit ziem- 
lichem Erfolg eröffnet worden, „die Puchsenmeister'' haben sich 
„vast gepessert und vil guter schuss in die Stadt gethan", schreibt 
Oollauer. 

Maximilian liess jetzt den Hauptmann Mamolt, unter Anbietung 
von Gnade, zur Capitulation auffordern, welcher Anfongs zwar zusagte, 
dann aber sein Wort wieder zurücknahm. 

Erafirnt durch diese Unzuverlässlichkeit, wollte der Kaiser „khurtz 
ab von khainer tading (Vertrag) mer hörn'' und sagte : „Welcher von 
einer tading das maul aufthue, den will er in das angesicht schlachen« 
das im das pluet herabrinnen muess''*'). 

Jetzt liess er bei Tag und Nacht ununterbrochen das Feuer 
gegen die Stadt mit solchem ürfolge fortsetzen, dass von den beiden 
„angeschütteten'* Thürmen am Inn, nftmlich „den gruen runden am 
eckh im Graben und den vieregkheten bey der pruckhen**, am 
^ 10. October der eine schon durchschossen, der andere dem Zusammen- 
sturze nahe war**). 

In der Nacht vom 11. zum 12. October trieben die Kaiser- 
lichen am rechten Inn-üfer Approchen gegen die Stadt vor, um 
Bresche-Batterien herzustellen. 



"V) rollauer. 

^'j Übereinstimmende Angaben Ziegler's und CoUauer's. 
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„Xachten in dor nacht hat man nachendt hinzue gescbantzt an 
der andern seyten über den Inn, do haben dip posswicht mörtlich 
heraussgeschossen, weiss aber noch nit, ob sy yemaadts geschedigt 
haben schreibt OoUauer. 

Es wurde nun aus den Bresche-Batterien am rechten Flussufer 
das Feuer mit grossem Erfolg aufgenommen, wählend die Be- 
schiessung auch Tom linken Ufer eifrigst fortgesetzt wurde und hier 
am 11. October besonders Meister Hans Fas aus • der „schönen 
Khatl« „weidlich« arbeitete"). 

Die schwachen Mauern der kleinen Stadt stürzten gar bald 
unter dem betäubenden Donner der kaiserlichen Geschütze zusammen» 
doch stolz auf der Felsenhöhe trotzte noch immer das Schloss, als 
hätte ihm die Katur Unüberwindlichkeit verliehen! ■ 

Bald waren die iStadtmauern derart zusammengeschossen, dass 
man an den Sturinangritt* denken konnte. 

„Die khu. rat. verhofft heut und heint so vil zu arbeiten, das 
er morgen ge^ren den tag oder auf den abend stürmen mög, man 
hat alle beraitschaft dorzue gericht, sturmschiff, sturmprucUi und 
laytern" 

Doch kam es nicht zur Erstürmung, indem die Stadt am 
12. October gegen Zusicherung Leibes, Lebens und Gutes dem Kaiser 
ihre Thore öffnete „desen dag datum diss breifs hait sich de stat 
Eoppenstain, de mit dem grossen houiftgeschuitze, davon eine schoene 
Buissche, der Lewe geheischen, zobrochen ist, zomale sere geschossen 
worden ist, behelteniss leifs und guits zo der kon. mt henden 
upgegeven« ••). 

In dieser Capitulation war auch die böhmische Besatzung in- 
begriffen, von welcher der grösste Theü die Stadt verliess und nur 
wenige unter Hauptmann Mamolt, den Yersprechungen des pfölzischen, 
Feldherm Wisspeck, er werde die Stadt entsetzen, vertrauend, sich 
ins Bergschloss zurückzogen*'). 

„Die Behemen, der ober 200 gewest, sint ouch mit in den 
fredden, so vil de stat betrefft, begriffen und hait si mit irer haben 
traken lasen, doch mit einem sunderligen eide", schreibt Slebusch 
am 12. October. 



«) CoUauer. 

**) So Bchieibt CoUaner «m 11. Oetdber; «ach C^Qwr Ziegler eohreibt 
schon am 10. October : «»das ich mich versieh, das khiL mt. in zwain oder drein 
tagen den stOTDi an der stat antretten nnd darnach ondersten wurdet, daa slosa 

SU beschiessen und zu erobern". 

»') Slebusch am 12. October, vergl. übrigens auch Würdinger, U, 254. 
•*) Würdinger, U, 254. 
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Pienzenauer war jetzt ausschliesslich auf die Burg beschiiiiikt 
und hatte, nachdem die Böhmen abgefallen waren, nicht viel mehr 
als 50 Mann bei sieb; trotzdem beschloss er. bauend auf die Stärke 
der Scbloasmauern, auf die Obnmacht des kaiserlichen Geschützes, 
sowie ftuf die Möglichkeit eines Entsatzes die Yertbeidigung fort- 
zafuhren. 

Denn als Maximilian, welcher nach Einnahme der Stadt, infolge 
eines Kriegsrathes, dem auch Herzog Albrecbt aus Auerburg bei- 
wohnte, einen lV,tägigen Waffenstillstand ausgerufen hatte, Pienzen- 
auer zur Übergabe auffordern Hess, verlangte dieser vier Wochen 
Frist, nach welcher er, wenn binnen derselben ein Entsatz nicht 
erfolgen wurde, die Feste zu den gleichen Bedingungen ftberantworten 
wollte, wie sie der Stadt gewährt Warden. 

Doch wollte der Kaiser ihm bloss 14 Tage Bedenkzeit bewilligen, 
welchen Antrag Pienzenauer zarQckwiea 

Diese Halsstarrigkeit empdrte Maximilian derart, dass er den 
Vorsatz fasste, den Kampf bis aufe Äusserste durchzuftthren und 
Pienzenauer und seinen Genossen keinen Pardon zu geben, wenn die 
Burg gefollen sein wfirde. 

„Er en sint neit ober 50 personen in dem sloss, dede kon. mt. 
wanne dat sloss uff einen houiffen ligt, dat dennoch 
mins overlegens (Überlegens), wanne die groese gewalt des geschuitz 
yon Isbrugge neit komen were, neitsobalde zo en geinke, als amen 
ungenedichlichen trakteren werden*', schreibt Slebusch. 

Die Zeit des Waffenstillstandes wurde von beiden Theilen zur 
Vorbereitung des weiteren Kampfes eifrigst benfitzt. 

Slebusch erzählt, dass wfthrend „dese kleine wile" (Weile) sie 
„dat sloss serre befestigt" hätten. 

Auch der Kaiser liess am rechten Inn-Ufer neue, der Burg 
näher gelegene Batterien anlegen, wozu unter anderen der östlich der 
Stadt, zunächst den Füssen des Tuxer Köpfls gelegene „KienbiehP 
Gelegenheit bot, so dass die Burg nunmehr von ?ier Seiten gleich- 
zeitig beschossen werden konnte. 

Slebusch erzählt diesbezfiglich: „De kon. majestät hait ouch 
irer Schanzen acht genommen und dat ganze geschuitz, groeisseund 
kleine, zo dem sloss richten lasen, also dat man von stunt an, ehe 
der abent noch heran kompt, verfeirligen zo in scheschen wirt.*^ 

Noch vor Capitulation der Stadt liatte der Kaiser, nachdem er 
die Unzulänglichkeit sämmtlicher bisher verwendeten Uescbütze wider 
die starken Bollwerke der Burg erkannte, den Kegenten zu Innsbruck, 
Paulus von Lichtenstein und Graf Philipp von Rechberg befohlen, 



") Slebusch am 12. October. 
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dass sie die im Zeughauso neu herfrestellten colossalen Hauptstücke, 
den „Purlepauss'' und den Weckauf von Österreich"*, schleunigst aus- 
rüsten, mit allem Zugeliör auf dem lu) zu Schiffe laden und in das 
kaiserliche Lager schaffen sollten. 

Diese beiden gewaltigen Donnerbüchsen, „deren, von ihrer Grösse 
wegen, andere in dem römischen Keich nicht gewesen, waren so gross 
und schwer, dass man sie nur hart führen imd brauchen können, wie 
sie hernach der Ursach halber anno domini 1526 auf Befehl des 
Königs Ferdinand zerprochen und andere Geschütze daraus §;egossen 
wurden'', schreibt Burgklechner, welche Angabe aber dahin zu corri- 
giren ist, dass die Einschmelzung erst 1537 durch den berühmten 
Kunst- und Erzgiesser Georg Löffler erfolgte, der zu diesem Zweck 
einen eigenen Ofen bauen musste*"). 

Es dürfte hier am Platze sein, über die sogenannten „Haupt- 
stücke" einige Daten zu liefern. 

Die „Hauptstück e*^ (Scharfmetzen) wurden als Festungs- 
bez. Belagemngs-Geschütze (Mauerbrecher) gebraucht und waren 
Eanunergeschütze von unbestimmtem Kaliber. 

Ihr Kaliber betrug in Deutschland selten mehr als 100 Pfund 
Eisen (31 Pfund Stein), während in Prankreich und Italien dasselbe 
meist auch 200 Pfund Eisen erreichte. 

Die Bohrungslftnge dieser Geschütze wechselte zwischen 5 bis 
12 Kaliber. 

Durch Verstärkung der Metalldicke der Bohre und durch bessere 
Anordnung der Kammern brachte es Kaiser Maximilian dahin, dass die 
Hauptstücke, früher nur für Steine bestimmt, auch Eisenkugeln schiessen 
konnten, und schaffte sich somit ein Breschgeschütz von furcht« 
barer Art. 

Jedes Eauptstück hatte seinen besonderen, oft sehr wunderlichen 
Namen, den es bei der damals üblichen Kanonentaufe erhielt. 

Beispielsweise sind von jenen 14 Exemplaren, welche das Inns- 
brucker Zeughaus im Jahre 1509 aufweist, folgende Namen zu 
lesen ■•): 

„Der Altadler von Tirol" „Der Weckauf", „Die Syrene von 
Görz", „Das Weible im Haus«, „Der Korauf (? richtig Bohraflf) von 
•Innsbruck", „Dy Frau Hurabserin vom öemspfuhl, „Das Hyrrengrille 



^Historische Notizen etc." von Dr. David Ritter von bciiOnherr in der 
„Volks- und Schützenzeitung" 1864, Nr. 157. 

In „Birkenes Österreicbiseher Ehraiwpiegel« findet sich folgende Angabe; 

„Kaiser Maximilian liess ihm von Innsbruck zwo grosse Geschütze, so die grössten 
in Teutschland bringen, deren das Eine der Weckanf; das andere der POrle- 
pauss genannt wurden." 

Dolleczek, „Geschichte der österreichischen Artillerie". 
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▼OD Botenberg'', „Dy Jungfrau Fnelerin", „Der Leopard vonWilten", 
„Der Pfabenschwanz^ und „Dy türckbiscb Kayaerin**. 

In einem Inventar desselben Zeughauses vom Jahre 1615 werden 
weiters angefahrt 

„Die Tyrolerin", „Der Pfawenswants**, „Wegkauf von Öster- 
reich", „Die Türkin^, „Das Bayrland^, „Machenfrid oder die Gör- 
zerin^, „Der Furrhindurch'', »Der Leopart^, „Der Bohraff", »Die wun- 
derliche Grei", „Die Puelerin**. 

Auf die äussere Ansschmfickung der Geschützrohre wurde viel 
Sorgfolt Terwendet, Delphinen und Trauben waren figural verziert und 
nicht selten auch das Bohr reich omamentirt, am Bodenstück war 
gewöhnlich das Landeswappen mit einem Sinnspruche und auf dem 
Lftngenfelde der specielle Name des Geschützes oder eine allegorische 
Figur eiogravirt. 

Der „Furlepauss'' und der „Weckauf von Österreich" waren im 
Jahre 1504 nach des Kaisers eigenen Angaben in Mühlau nächst 
Innsbruck gegossen worden ; beide waren „geschraufte Füchsen" 
von grösstem Kaliber. 

Unter „geschrauften Füchsen" verstand man Geschütze mit aus- 
gebohrten Kohren. 

Die alteren Kanonen waren niimlich. analocr wie die Glockon, 
um einen Kern gegossen; Kaiser Maximilian fülirte in seinen Landen 
zuerst die in Italien und in den Xiederlanden neu aufgekommene 
Methode ein, wonach die Geschützrohre in die Gussformen voll ge- 
gossen und dann mittels Bohrmaschinen auf die Kaliberweite aus- 
gebohrt (gesehrauft) wurden. 

Leider ist es nicht gelungen festzustellen, welchen Kaliber die 
beiden „Kiesenkanonen" hatten, doch dürfte ich mit der Annahme, 
dass sie mindestens 200 Pfund (Nürnberger Gewicht = 182 Pfund 
8 Loth Wiener Gewicht — etwa I02krf) schwere Eisenkugeln schössen, 
nicht sehr irren, weil die gewr»hnlichen Hauptstücke des Kaisers 
Maximilian 66 bis 80, höchstens 100 Pfund Eisen schössen, und 
eben diese gegen die Mauern des Schlosses Kufstein Nichts auszu- 
richten vermochten. 

Es ist übrigens nicht unmöglich, dass ihre Kaliber noch viel 
grösser waren, wenn die Angaben Burgklechner's und Birken's ( „Oster- 
reicliiseher Ehrenspiegel'' i u. A. richtig sind, dass Stücke von der Grösse 
und Schwere, wie sie der „Purlepauss" und der „AVeckauf*^ hatten, bis 
dahin im deutschen Keiche nicht vorgekommen sind. 



**) Innthnioker 8tatthalterei<ArehiT, InTentarien ; in diesem Teneiehsisse 

werden der „Wegkauf" und der „ Pfawenswants" als „geschraufiFt Haubtstückh * 
angefahrt; letzteres Qeschütz ist wahrscheinlich identisch mit dem „Porlepauss''. 
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Domnach ist es sogar wahrscheinlich, dass sie Kugeln bis zu 
300 Pfund Eisen (Nürnberger Gewicht - 27:^ Pfuiid 12 Loth Wiener 
Gewicht 161*1 Av/) schössen, weil die Artillerie der Stadt l^ürnberg 
eben in diesem Kriege einitre Hauptstücke in Verwendung brachte, 
die mobr als 200 Pfund Kaliber hatten, z. B. ,,Die Eule** mit 220, 
„Die Sebaldin** mit 263 Pfund, und sich aucli bei dem Heere des 
Herzogs Ulricli von Württemberg ein Geschütz „Die Würfel^ be£ftnd, 
welches einen Stein von 161 Pfand schoss**). 

AVas die Grösse des „Purlepauss'' und ^Weckauf'' anbelangt, so 
ergeben sich für den 200- (300-) pfündigen Kaliber folgende Aus- 
massen : 

Kuirekliirohmesser 29-2cm (33'48c7)i), 
Kohrkaliber l)ei V^, Spielraum 'SO'^cm (35cm\ 
Länge der Kammer**) = 3 Kaliber ~ 92cni (105cm}, 
Weite „ „ = "4 Kaliber 23cm (26ciä;. 

Metallstürke des Kohres beim „voll gültigen Gut": 
am Bodenstück = dem Kaliber, also 30'6c7n (35c}»), 



**) Wttrdinger, 838 und 935. 

Von Interesse ist folgende Notiz, welche einem im Familien-Archiv des 
k. k. Statthalterei-CoTicepts-Pniktikanten Si<rTTinni] von Kripp zu Innsbruck 
befindlichen, gtlctr- iitlit li der Übergabe Kufstcins an den Commaridanten Gabriel 
von Neuhaus im Jahre 1644 zusammengeiiitellten Inventar entnommen ist. 

Die bezügliche Stelle lautet: „Dami seint in vorbemelten BQrgeitlnini 
diaen baiden abrissen gmess swo grosse eisene kuglen, damit der König Haz- 
milian die vestung aus der Purlybauss und Weckhauf beschiessen lassen, darunter 
die gresser ainhundert ain nndt vierzig pfandt und die ander fttnf and dreissig 
pfundt wigt." 

Darauf folgt ein Kreis, der den Umfang der grösseren Kugel mit 28em 
Durchmesser darstellt, sodann der Umfang der kleineren Kugel mit 2dem im 
Durchmesser. 

Unter diesem zweiten Kreis steht die Notiz: 

„Ain dergleichen eisene kugel iils dieser abriss und auch finf und treissig 
jifundt wegond. ist das sechzechcnhunil<'rt acht und zwainzigiste jar durch der 
statt Kuefstaiu gaisshirten am Kienpichl auf dem mOsl uudter ainer vom windt 
nmgeworfenen Illeben gefnnden und dahero gelegt worden.* 

Das Gewicht der kleineren Kngel ist offenbar nach dem Steinkaliber an- 
gegeben, da dem Durchmesser von 23cm eine 97 Pfund 11 Loth (Nürnberger 
Gewicht = 88 Pfund 20 Loth Wiener Gewicht = 4^9 &eg) schwere Eisenkogel 
entsprechen würde. 

Beide Projectile passen wohl zu Hauptstücken, jedoch muss namentlich 
bezttglich des kleineren bexweifelt werden, dass es zum „Porlepanss" oder „ Weckanf** 
gehörte, weil schon die gewöhnlichen Hanptstflcke jenes Kaliber erreichten. 

Jedenfalls ist aber die Traditi II. weldie im XYII. Jahrhundert diese Kugeln 
als Ton der Bescliiessung Kufsteins 1504 herrührend ansah, bemerkenswert. 

Nach Fr. Brechtel, „Büchsenmeisterei'«, 1591 zu Nürnbei^ gedruckt, siehe 
Bertram Gatti: „Allgemeine und Kriegsgeschichte'*, 3. Theil. 
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an der. Mündung dem halben Kaiiber, also lö'Sm [I7'6cm]"), 
Bohrungslänge bei 12 Kaliber = 370em (420ciii), 
Bohrlänge etwa öOOm (660c?»), 

grösster Durchmesser des Geschützrohres bei 84om (96m).* 
Bezfiglich des Rohrgewichtes sei erwähnt, dass die gewöhnlichen 
Hanptstücke Maximüian's L, wie z. B. die beiden Stücke ,,Schniirr^ 
und „Purrhindnrch", die „Württembergerin", das „Bayrland", die 
„Humhserin^ 80 bis 100 Centner, der ^^Strauss'' 100 Centner, endlich 
der bei Ku&tein zersprungene „Lew" 112 Centner wogen**), und 
dass nach Dambach^s Grundsätzen**) für jedes Pfund der Eisen- 
kugel zwei Centner Bohrgewicht .zu rechnen waren, was also beim 
„Purlepauss^ und „WeekauP einem Gewichte von je etwa 400 Centner 
(bez. 600 Centner bei einem SOOpftlndigen Kaliber) entsprechen 
würde. 

Die Hanptstücke schössen mit gewöhnlichem Pulver 1.600, mit 
zubereitetem, gestärktem Pulver 2.600 Schritte weit, wobei 
die Pulverladun^ zwischen 1 bis IV, Kugelgewicht schwankte**). 

Beim „Weckaiit" und beim „Pmiepauss" speciell waren schmiede- 
eiserne Kugolu im Gebrauch *'). 

r>ip Haupthüchsen wurden in einer ,,Lade", d. h. einem mulden- 
förmigen Blocke gebraucht, die anderen Stücke hatten bereits Räder- 
lafetten: Richtkeil, Quadrant und Senkel waren bereits allgemein 
bekannt und allerlei "Weisen wurden angewendet, um die Pulver- 
menge, sowie die El^vation nach der Entfernung des zu beschiessenden 
Gegenstandes zu bemessen. 

Beim Laden wurde für jeden Schuss das lose Pulver aus dem 
Fulverfass oder Pulversack mit der Ladeschaufel genommen. 

Zum Schutze für das Geschütz und für den Büchsenmeister 
wurden grosse, aus starkem Holzwerk gezimmerte hölzerne Schirme 
als transportable Blendungen vor dasselbe aufgestellt. 

Unterdessen hatte es den Anschein gewonnen, als ob von den 
Pf&lzern Versuche zum Entsatz Kufsteins geplant würden. 

Ihr Feldherr Bosenberg war mit 300 Heitern und 600 Fuss- 
knechten aus Wasserburg gegen Bosenheim gerückt, vor welchem 



^Kricgsbuch" des Leonhard Fronspetger, kaiserlichen ProTisionäni, 1573 
sa Ulm g*'dnickt, bei Gatti, III. Theil 

**) „Historische Notizen etc.** von Dr. David Kitter von Schönherr. 

Duabaeih, „Blichsenmeisterei^ 1615 ra Fnudcftirt un Hahi gedracht, bei 
Gatti» m. Thea. 

»«) Wttidinger, II. Theil. 

DoUeesdi: «Geschichte der östeneichischeu Artillerie". 
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seine ans 30 Beitern bestehende Avantgarde am 9. October früh 
ankam. 

Im dortigen Schloss lagen 100 bayerische Landsknechte, von 
denen ein Theil mit zwei Feldschlangen ansrflckte und die 30 Reiter 
„bald weggefertigt" hatte. 

Als Kosenberg mit ^der andern Zeug allen zn Boss und zu 
Fuess" hinzukam und die Bayern mit ihren Geschützen wieder in 
das Schloss zurückgezogen waren, Hess er dieses stürmen, ward aber 
mit grossen Verlusten zurückgeschlagen. 

Während der folgenden Nacht blieb er vor der Stadt und liess 
bei 100 Lagerfeuer anzünden, um die Bayern über seine Stärke zu 
täuschen, „als ob irer viel wären^. Doch zog er auf die Nachricht« 
dass bayerische Truppen im Anmarsch seien, „zu morgens mit sambt 
den Tag" wieder ab. 

„Es wäre bei 1.500 Knecht vom Herzog Albrechten auf dem 
Weg zu uns, sy haben sie geschmeckt und zogen davon'', erzählt 
OoUauer. 

Einen weiteren Entsatzversuch scheint Wisspeck geplant zu 
haben. Nachdem er mit 1.400 Beisigen und 2.000 Fussknechten am 
11. October von Landshut ausgezogen war und am 12. vergebens 
München zu überrumpeln versucht hatte, weiters bei dem Markte 
Schwaben eine Schlappe erlitt und Geschütze einbüsste, zog er mit 
der Haupttruppe nach Landshut zurück, wo aber 170 würzburgische 
Beisige, 700 pfölzische Fussknechte und 400 Böhmen sein Heer ver- 
liessen, um in ihre Heimat zu ziehen**). 

Im kaiserlichen Hauptquartier traf weiter, wie OoUauer be- 
richtet, am Abend des 10. October die Kunde ein, dass die Pfillzer 
bei 5.000 Mann zu Boss und Fuss versammelten, um „für Bosenheim 
zu ziehen, in Meinung, kun. Migestät hie zu errettung desselben zu 
erheben**. 

Auch hatten sich im Grassauer Thale, südlich des Chiem-Sees 
und nördlich von Kössen etwa 5.000 Bauern wider Herzog Albrecht 
und den Kaiser zusammengerottet und in einem Walde, d. i. in der 

Klause vou Grassau, verschanzt. 

Doch geschali weder von den Ein»>n, noch von den Anderen 
irgend etwas, welcheü geeignet gewesen wäre, den Gang der Belage- 
rung aufzuhalten. 

Zu Innsbruck hatte man während dieser Zeit die Aiusrüstung 
der beiden Biesen-Kanonen „mit grosser Sorg, Fleiss und Arbeit" 



**) Aus der Heimkehr dieser 1.200 Hann sohliesat Würdinger, dass Wisspeck 
wirklich beabsichtigte, zum Entsatz gegen Kufstein zu rücken, <l<M^h hi»^ran durch 
eine, in diesem Kriege so häufig eingetretene Meaterei abgehalten wurde. 
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betrieben, und schon nach wenig Tagen wurden sie durch eigene 
Fuhrleute mit zahlreichen Kossen vom Gusshaus auf die Lände 
gezogen, dann auf Schiffen verladen und den Inn-Strom hinab nach 
£u£3tein geführt. 

Bas Baitbuch 1604 im lonsbrucker Statthalterei-Archiv enthalt 
bezüglich der letzteren Geschütz-Transporte folgende Angaben: 

Folio 195: „Christoph Gogl und seine Mit gesellen. Fuerleit, so 
ain gross Püxen an das Wasser geführt haben, am 12. October geben 
auf sein Quittung 6 Gulden." 

Folio 196: „Vincenz Lewtner, Fuhrmann von Axams, für sich und 
seinen Mehnrerwandten, so mit 32 Bossen die türckhisch Füxen ans 
dem Zeughans an die Lend geführt haben, am 14. Tag Octobris geben 
auf sein Quittung 6 Gulden.'' 

„Hannsen Wiert, Zimmermann, 2 Gulden, um die türckhisch 
Püxen zu warten, Jörg Krauest und Wölflein Vischer, Schiffleut. 
2 Gulden und Aindlif (d. i. 11) ihrer Knecht, jedem einen halben 
Gulden, alle mit den obgemelten Püxen von binnen in das Veld 
gegen Kufstein zu fahren." 

Folio 198: ^^Bartlmii Reichhardt nnfl seine Mitgesellen, den Auf- 
leger hie, um dass sy die türgkisch und geschrauft Püxen und 
anders an die Schilfe zu laden geholfen haben, am 19. Tag Octobris 
geben auf sein Quittung 2 Gulden." 

Die beiden Geschütze kamen schon am 12. October nächst 
Ku£stein an, und Pienzenauer, der bereits hoffte, der Kaiser würde 
einen Vertrag eingehen, sollte sich bald arg get&uscht sehen. 

Als er den neuen Transport merkte, ,,hat er das grausame 
Schiessen gegen die Königischen wieder angefangen, darauf Ihro 
Mayestät gesagt: „Seht, es betrübt Uns der Pienzenauer abermaleu, 
den er vermerckht sehr, dass ihm diese zween, unsere Poteu bald 
zukommen werden". (So erzählt Biugklechner.) 

Auch Slebusch schreibt: ,,Von denselben sondach an, hain sie 
uisser dem sloss de irsten gewest, de den fredden gebrochen haint, 
und haint de ersten schuische da uis gedain.'^ 

Das Feuer der Pfölzer vermochte aber nicht zu yerhindem, 
dass die neuen Geschütze glücklich an das Land gebracht wurden. 

Der „Purlepauss"' und der Weckauf wurden jetzt mit grosser 
Mühe in eine Batterie geschleppt, welche mittlerweile in der Thal- 
ebene nördlich des Zeller-Berges erbaut worden war, dort aufgepllanzt 
und mit ihnen das Feuer gegen das Schloss wieder begonnen, wobei 
der ritterliche Kaiser „ebenso vertraut mit dem Luntenbraud, als wie 
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mit dem Scepter^ den „Parlepauss" mit eigener Hand riclitete und 

losbrannte *'). 

Der Kaiser war selbst der hoste und sichorsto Büchsenmeister 
seiner Artillerie, und sagt Treitz-Sauerwein im ^Weisskunig" : ^Auch 
hat er im Schiessen mit gross und kleinem Geschütz alle Büchsen- 
meister übertroffen. Die Büchsenmeister schössen mit dem Quadranten, 
er aber braucht nur ein Tei^eben Hdlzl und alle Schuss getroffen, 
wohin er das Geschütz gerichtet hat^ 

Das Feuer dieser Geschütze verfehlte seine Wirkung nicht, ihre 
gewaltigen schmiedeeisernen Kugeln schlugen mit Leichtigkeit durch 
die 4 bis 6m dicken Mauern und drangen dann noch 0*5m tief in die 
dahinter stehendfin Felsen und Gebftude ein'**). 

Aber auch aus allen anderen Batteri$n wurde jetzt unausgesetzt 
auf die Burg geschossen. Slebusch schreibt am 17, October: „De 
kon. mt. halt sonder underlass mit einem groessen geschuitz an vier 
enden dat sloss lasen bescheschen, damit dat id ganz zospillen ist." 

Bald war das iSchloss arg zerschossen und Niemand darin, selbst 
in den Gewölben und Kellern, mehr sicher. 

Das „Lied vom Benzenanwer" beschreibt dies folgeudermassen : 

„Die erst i)üch.son will ich uennen, 
haißt mau den Purlapauss, 



*•) Alexander Collin von Mecheln hat diese Scene am Griibinal des Kaiser;* 
Maximilian I. in der Uofkirche zu Innsbruck als Hautreliet' in carrarischeni 
Hsxmor meisteihaft verewigt. Im Vordergrande 8teh«i in einer Sehamkorb- 
Batterie die beiden HaQpt8tQcke„Piirlepan88* nnd „Weekanf", Ton denen der Kaiser 
eben das erstere abfeuert. 

Links von dieser Gruppe befinden sich Laiifl.sknechte. rechts Reisige, ati deren 
Spitze ein Trabant das scbwergerüstete, hocbaufbäumende Streitross des Kaisers 
bändigt. 

Linke neben den Beitem, etwas snrflckgezogen, stehen nock vier andere 
Hanptstflcke, sämmtlieh gegen das im Ifintergrande jenseits des Inn-Flnsses ange- 
deutete Bergschloss gerichtet, an dessen Fuss die Stadt Kofotein sichtbar ist; 
Gestalt und Umfang der Burg sind fast dieselben wie in Bur<r]\niayer's Zeichnung. 

Auf der Plattform des Fuxtburms ist Pienzenauer dargestellt, der die 
Xugelspuren abkehren lässt. 

Hinter den Beisigen steht eine Borg am Zeller-Bexge, innlehrt dessen Fasses 
die Sehiffbrflcke und ein Segelschiff angedeutet sind. 

Von besonderem Interesse ist der Standort des „Purlepauss" und „Wcckanf", 
welche mit Buri^'kniayer's Zeichnnn«r übereinstimmen, wodurch nachgewiesen ist, 
dass die betreöende Batterie thatsächlich in der Ebene von Zell stand. 

Bircken's „Österreichischer Ehrenspiegel" schreibt: „diese zwo Donner- 
bftehsen blitsten so gransamlich ans den Klanen des rSmiiehen Jiipites^Adl^« 
dass die Kagelkeü durch nnd dnreb, aneh l'/t Scbnh tief in die Felsen flogen." 

Burgklechner, III,, erzählt: „Dann diese Stückh sogrosse und schwere Kugeln 
mit solcher Gewalt getrieben haben, dass durch ein Maner 14 Schnh dick und 
in die Velsen IVt St bah dick die gangen seint.** 
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tet die niaur zerstossen. 

prach zum andern Ort hinauss, 

die gurelb uod auch die keller, 

die stiess si ain guten taU ein, 

da sprach her Pienzenauer: 

«Es schlueg der Donoerschlag drein! 

„8olt die püchsen öfter kommen» ' 
80 muesaten wir nackent stan, 

ich het darfür geschworen, 
dass mich dio inaur hat hm. 
« der jarrit (d. i. Teufel) hat si zerprochen; 

wer hat die püchsen geladen? 
Hat Qsa die manr lenrcliossen, 
es pringt ans ainen schaden.*^ 

Als Haiiptangriftsobject war der Schlosseingan«? beim Bürgor- 
thurm, sowie die Mauer, welche diesen mit dem Fuxthurm verband, 
gewählt. Dorthin concentrirte sich das Feuer der Hauptstücke 'j, 
sowie sämmtlicher auf dem Zeller-Bci^^c belindlichen Geschütze. 

Es wurde mit grossem Erfolg i>ie.sche geschossen, ganze Stücke 
des gewaltigen Gemäuers zum AVanken und zum Einsturz gebracht 
und die Mauer an einigen Orten in Trümmer gelegt. 

^Die ander will ich auch nennen — 
wo vindt mau iren gleich? 
Etlicher mag sie wohl kennen 
Weekanf von Österreick; 
der tnrn und die pfister 
mnsstcn baide nider, 
do sprach der Pienzenauer: 
Kun kumm nit öfter herwid r!* 

(„Ain lied vom Bonzenauwcr." ) 

Drei Tage lang hielt die Festung das fürchterliclie Feuer ans, 
docli war jetzt jeder weitere Widerstand aussichtslos, weil mit dem 
Falle der Umfassunfifsmauer die Sachlage für die Vertheidiger umso- 
mehr eine ül)le "Wendung nahm, als auch der sehnlichst erwartete Ent- 
satz ausblieb 

'*) Gegen Kufstein waren im Ganzen acht Hauptstücke in Verwendung. 
Anfangs be&nden sich dort bloss irier (vgl. den Brief Caspar Ziegler», n&mlicb 
der »Low", welcher am 10. October zersprang, die „schone Kbatl^, (vgl. Brief 

CoUauer's) dann die „Kitzlerinn" und die ^Erdbidmerin" (vgl. „Taschenbuch für 
vaterländische Geschichte" v<in Hormayr und Mednvanszky, X. Jahrg. 1829, 8. 178), 
wozu Kaiser Max nat^h und nach vier andere, die „türckhische Kaiserin", die 
„liurgumlerin % den „Purlepauss" und „Weckauf von Österreich" kommen liess. 

Slebnsch schreibt am 17. October: „Do si nn nemant befonden en hant, 
de si entsetten konden, da si an den gelosen (Zeichen) der gener erforen, de si 
entsetzen soulden, as nemlich wanne dat si OTer eine mUe lank ein groeis fnr 
(Feuer) und den rougli (Kauch) segen. as si sagen und wir alsamen, so Sölden 
si sich in der kon. mt. genaden geveu". 
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Pienzenauer s Trotz war gebrochen. 

Als er einsah, dass das Schloss bei dieser gewaltigen Wirkung 
des kaiserlichen Artilleriefeiiers nicht länger zu halten sei, entschloss 
er sich, eingeschüchtert durch die jüngsten Ereignisse, um Gnade 
zu bitten. 

Im Verlaufe des l(i. October sendete er zwei Edelknaben, von 
Bedwitz und Staufen, in weissen Kleidern und mit Friedeiisstäben in 
den Händen, ins kaiserliche Feldlager und Hess durch dieselben seine 
Bereitwilligkeit zur Übergabe der Burg gegen freien Abzug der 
Besatzung mit Hab und Gut vermelden. 

Slebusch erzählt, dass die Belagerten, nachdem sie gesehen hätten» 
dass es „der kon. iiit. u^ein kinderspill gewesten ist*^, mit ,.gefalden 
bänden und mit Inder (lauter ) stimme geroffen'* : „Frede durch gotz und 
aller leven hilgen, wir setzen M, leren und guit in de kon. mt. 
hende und straefe." 

Obwohl Herzog Erich von Braunschweig und andere Ffirsten und 
Feld-Obristen Fürbitte einlegten, liess sich der Kaiser zu keinem Ver- ' 
gleiche bewegen. 

Slebusch schreibt diesbezüglich am 17. October: 

„De kon. mt. en hait noch durch den Herzogen von Brunkswich, 
der wedder gesont ist (Herzog Erich war in der Schlacht bei Wenzen- 
bach schwer verwundet worden), noch durch gebainen (keinen) andern 
graven sich zo dem fredden ergeven willen." 

Im Gegentheile soll Maximilian nach Burgklechner das An- 
erbieten Pienzenaner's mit den Worten zurückgewiesen haben: 

^ Dünkt es jetzunder Eurem Herrn Zeit sein, sich gegen Unos 
zu demüthigen, oder hat er seinen Spott genug über Unns aus- 
gössen? 

„Meine lieben Gesellen, ziehent wiederumb zu Eurem Herrn und 
sagt ihme an, dass Wir khainen ge&ngen nehmen wöllen, denn hat er 
ihme .das Sidiloß lassen zerschiessen, so wollen Wir ihme auch die 
Trümmerlan!"") 

Der Kaiser liess noeh am 16. October und in der darauf folgenden 
Nacht die Bergfeste derart eng umstellen, dass Niemand daraus ent- 
weichen konnte, und ordnete für. den nächsten Tag einen allgemeinen 
Sturm an. 



**) llmUeh hbsst ftueh Birken im „Österreichischen Ehrenspiegel'' den Kaiser 
sprechen : 

„So will Euer Hauptmann nnn endlich den Besen hinweglegen, mit dem 

er Uns zuvor gehöhnt?'* 

„Geht hin und saget ihm: Wir begelireii mit einem solchen Spottvogel 
keinen Vertrag eiuzugehen; hat er das schöne Schloss also zerschiessen lassen, 
80 mag er ittt anch so lang er iasm die Mmmer behalten." 
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(xleiclizeitig sendete er nach Auerbnrg und liess den Herzog 
Älbrecht Von Bayern einladen, sich hiezu im Lager einzufinden, „er wolle 
ihm mit dem Schlosse Knfetein eine Kurzweil machen'^. 

Am Morgen des 17. October liess Maximilian durch ein lebhaftes 
gegen die Breschen gerichtetes Feuer aus 23 Geschützen den Angriff 
vorbereiten. 

Während dieser Kanonade sammelten sich die zum Sturme be- 
stimmten Eriegshaufen. 

Langsam, unier dem Gerassel der gi ossen Trommel und dem 
Klange der Pfeifen rückten jetzt die enggeschlossenen Schaaren der 
Landsknechte mit yorgestreckten Speeren im dichten Polverdampf von 
zwei Seiten heran, unter ihren wuchtigen Tritten die Erde zer- 
stampfend. 

„Bei xxii (22) schlangen, 
ein hanbtstflck liess man gan, 
nnd säumt sich auch nicht lange, 
man rnckt im rauch hinan.** 

(„Ain lied vom Benienanwer.") 

Die Schlosshesatznng eiwartete jedoch den Sturm nicht : ein 
Theil der Belagerten, welcher erkannte, dass keine Gnade zu hoffen 
sei, versuchte durch eine geliciiiie Pforte zu entfliehen, ein anderer 
wagte einen Ausfall, wurde aber durch die Überzahl niedergeworlen, 
und so wie die Erstercn o^elangeu. 

Die Kriegsleute drangen nun ü])pr die Breschen in die Burg ein 
und bemächtigten sich auch der dort Zurückgebliebenen, worauf alle 
Gefangenen in Ketten geschlossen und hinabgeführt wurden, wo sie 
einstweilfMi in einem ..öden" Bauernhof am linken Inn-Üfer verwahrt 
wurden, um die Bpidite abzulegen. 

Um 8 Uhr früh war die Feste bereits im kaiserlichen Besitz ^*). 



**) Die Angaben varüren hier, besonders betreif der Stunden. 

Würdinger. TI, 285. sa^rt: „und am 17. October, 11 Uhr, begann derStum". 

Dagegen schrieb Slebiisch juii 17. October: 

(iesen tinnTier.-.tivg zn inorg-en halt i<l sich alsus bcgevcn, dat der plegcr 
Hans Pcnzennauwer, ainer Weumoit genannt, der herzo«^ JOrgens schenk und 
eme seir leif gewest ist nnd ein Bem*8cher honftman, genant der Truitenbcrger, 
soaampt einem anderen edelmann, genannt Tnirigel, mit irren knechten tuischen 
40 unde 50 personen undor.standon uisser dem sloss zo fallen nnd sint mit oeffenen 
armen zu den knechten geloufen. do si up der profaese genade haiiit ircfan^ron 
genommen, wewael .si .sich neit en werten, want de kon. nit hetohlen haddc inaii 
en sulde nemant gefangen nemen, wanne dat man stürmen wurde, dat laau umb 
11 oiren des morgens dein sonlde, as dit geschage nmb 8 oiren. Snst sint irre 
samrot gewest, de np den aloss waren 42." 

Auch lüiser Max schreibt an seine Gemahlin, dass das Schloss schon um 
8 Uhr eingenommen war. 
Orgui 4«r lfait.-wimeiM«hftra. Tereine. ZZZTII. Baad. 1888. 16 
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Mittlerweile war das Kricgsroclit über die Gefangenen abgehalten 
worden und hatto der Kaiser das Urtheil gesprochen. 

Alle sollten den Tod durch das Schwert erleiden, mit Pienzen- 
auer sollte der Anfang gemacht werden, hiernach sollten diejenigen, 
denen man zunächst die Mitschuld des halsstarrigen Widerstandes 
zuschrieb, ihrem Ixange nach nnd sodann alle Übrigen folgen. 

Drei Henker hatten den ürtheilsspruch zu vollziehen. 

Am Bichtplatz — „neit ferre von dem heir ' — angelangt, wurde 
demgemass Hans Pienzenauer. ein grosser, schöner Mann von 3(j Jahren, 
mit wallendem Barte, im schwarzen Gewände durch den Profossen 
vorgeführt 

Er wollte sich entschuldigen, fand aber kein Gehör und so ver- 
langte er noch einen Trunk Wein, und als dieser, der „Johannis- 
Wein*' ihm gereicht worden war, beugte er seinen Nacken miith- 
voU unter das Schwert des Nachrichters, und augenblicklieh rollte 
auch sein Haupt in den Sand. 

Ihm folgten Hauptmann Mamolt, ein Trautenberger, dann der 
alte Hans Bürriegl von Biegelstein sammt 3 Stückmeistem und noch 
11 der Angesehensten. 

Trantenberg, „ein Behaimischer von Adel^, wollte sich nicht 
hinrichten lassen und wehrte sich mit Kop( Händen und Füssen, so 
dass er, wie Bircken im „Ehrenspiegel" mit grausamem Behagen meint, 
den Anwesenden ein Instiges Schauspiel gab, „und man hadde groess 
mühe und arbeit, dat man den Bemen zo dem dode brengen künde, 
man baut in, man felde in, id en woulde neit helpen, — doch zom 
losten ward id so lank, dat in der scherprichter mit grosen listen in 
den Hals heve, dat dat leven ewech was und damede sneit he eme 
das houfb vort aff^; so erzählt Slebusch am 17. October. 

Als aber die Beihe an die beiden Edelknaben kam, die kaum 
der Kindheit entwachsen waren und denen man wohl keinerlei Schuld 
beimessen konnte, wurden die umstehenden Fürsten von deren trau- 
rigem Schicksal tief ergriffen und sahen sich gegenseitig voll Mit- 
leid an. 



Es scheint daher, als ob der im Kriegsrathe vom 16. October fttr 11 Uhr 
yonuittags. beschlossene Stnim am Morgen des 17. auf eine frühere Stunde verlegt 
worden war. 

Zu tMiieiu Sturm kiun <'s zwar nicht, wuhl aber waren die Angrlffs-Colonnen 
schon im Vormarsih, als> die Behigerteii die Feste verliessen. Vgl. die Stelk des 
„Picuzeuauer-Liedes'' : „und säumt sich nicht lange etc." 

**) Johannis- Wein auch Johannis-Minne war der am 27. December snm An- 
denken an Johannes den Täufer geweihte Wein; er wurde beim Abschiede ge- 
trunken 

Auch der Henkr-r trank ihn mit dem anuen Sünder, damit das Werk besser 
von statten gehe, (bclmeller, 11, bei Würdinger II, 256.) 
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Von dieser Stimmung anfe lebhafteste er&sst, gebot der biedere 
und wackere Herzog Erich von Brattnschweig den Scharfrichtern in der 
blutigen Arbeit so lange Einhalt, bis er wieder vom Kaiser zurück- 
gekehrt sein würde. 

Herzog Erich trat jetzt in das Zelt des Kaisers, beugte vor ihm 
das Knie und sprach, wie erzShlt wird: „Allergnädigster König! 
Dieweil man die hosten geschoren hat, bitt ich Euer Majestät, umb 
aller Fürsten, Grafen und Herrn wegen, denen anderen das Leben zu 
schenken 

Maximilian, bei dem die angeborene Milde und Sanftmuth wieder 
zum Durchbrüch kam, und dessen edlen Charakter das grausige Schau- 
spiel bereits anwiderte, begnadigte die übrigen Ge&ngenen, wobei er 
sich der Worte bedient haben soll: „Lieber Herzog, stehet auf und 
lasst sie alle laufen!^ 

Sofort wurden beide Edelknaben und die noch übrigen 24 Ge- 
fangenen freigegeben, indem jeder der anwesenden Fürsten und Grafen 
einen oder mehrere derselben zu sieh nahm. 

Die Leichen der Enthaupteten wurden in eine Grube geworfen 
und „ward der Pienzenauer mit ausgebreiteten Armen darauf gelegt 
.und also begraben worden". 

hu Schlosse Kufstein wurde eine grosse Menge Geschütz, Mu- 
nition. Mehl, Wein und andere Vorräthe nebst 30.000 Gulden iu ^ hinter 
schwarzen Pfennigen- gefunden, die der Kaiser seinen Soldaten als 
Beute überliess 

In Kufstein wurde nun Augustin von Weinegg als Pfleger an- 
gestellt und die Burg mit ö9 Knechten des Fussknechts-Hauptmannes 
Yaleutin Kaiser besetzt 

Kaiser ^laxirailian berichtete die letzten Phasen der Belagerung 
in einem italienischen Briefe an seine Gemahlin Bianca Maria Her- 
zogin von Mailand dessen I'bersetzuug lautet: 

..Wir theilen Euer Durchlaucht mit, dass, nachdem Wir das 
»Scliloss Kueff'stain mit vieler Artillerie beschossen, es dahin gebracht 
haben, dass am Mittwoch der Schlosshauptmauu und die Seiuigen Uns 
um Gnade und Verzeihung baten, welche Wir mit Kücksicht auf ihre 
ünwürdigkeit und auf den Umstand, dass als Wir ihnen Gnade an- 
boten, sie dieselbe nicht annahmen, nicht gewährten und waren Wir 



Sh'bu.sch schreibt : „Das slosa havent die buitemister eingenonunen» von 
^eheisch <li r knn. nit. : si werdent rodelif^e <7ude buite erlangen." 

Im k. k. Stattliiilt'Toi-AiThiv . zu Innsbruck befinden sich unter Pest- 
Archiv XXXVii (Kutötciuj einige die Vertheilung der Beute betreffende IJrkunden. 
Battbnch 1604. 

Innsbraeker Statthilterei-Aichiv: Mudmilian I., 42, publicirt durch 
Dr. Oswald Bedlieh. 

16* 
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entschlossen, das Schloss mit Gewalt zq nehmen und dieselben ent- 
Sprech (Ml d zu strafon. 

,,Als sich diese in einer solchen Gefahr sahen, versuchten sie 
durch ein geheimes Thor zu entfliehen, wurden aber von den Unsrigen 
erreicht und Uns ohne Weiters zur Verfügung gestellt, damit Wir sie 
strafen oder begnadigen. 

„Wir Hessen dieselben zum warnenden Beispiel enthaupten, zuerst 
den SeUosshauptmann und dann die Angesehensten und begnadigten Wir 
auf Ansuchen des Herzogs von Braunschweig, des Fürsten von Anhalt 
und anderer Barone und Getreuer die Übrigen, bis auf 18, die mit 
dem Schlosshauptmann enthauptet wurden. 

„Wir hatten um 8 Uhr früh das Schloss in Unseren Händen, 
worauf Wir die in demselben befindlichen Gegenstände den Soldaten 
als Belohnung für die bei dieser Belagerung ausgestandenen Strapazen 
zum Plündern Hessen. 

„Wir l>eabsichtigen weiter zu gehen und den Sieg, wie Eure 
Durchlaucht, deren Gnade Wir Uns tausendmal anempfehlen, näher 
vernehmen werden, fortzusetzen." 

Dieser Absicht gemäss brach Maximilian am 20. October mit 
1.100 Beisigen und 8.000 Fussknechten von Ku6tein auf, mar- 
schirte über Auerburg und dann, mit Herzog Albrecht vereinigt, nach 
Bosenheim, wohin auch das schwere Geschütz auf dem Inn hinab- 
geführt wurde, „der zoversicht, sine mt sulde mit aUem reisigen Zuge^ 
„vur Wasserborch dat euch eine stark stat und ront im Wasser 
4 Milen under Bosenheim Hegt, gezogen sin" **). 

Doch kam dies nicht zur Ausführung und wurde dagegen Fol- 
gendes beschlossen: 

Der Kaiser sollte diesseits des Gebirges bleiben und nach Ein- 
nahme von Traunstein, Trostberg, Kraibnrg und Neu-Otting auf 
Bnrghausen rücken, zu dessen Belagerung Herzog Albrccht, welcher 
über Lofer und Keichenhall marschiren sollte, ebenfalls einzutreffen 
hatte. Behufs Verbindung beider Heere musste zuvor das Grassauer 
Thal, dessen Einwohner der plalzischen Sache anhingen, in Ufsit^ 
genommen werden. 

Zn dieser Operation hatte Max den Fürsten Kudolph von Anhalt 
bestimmt, welcher mit einem Theile des Heeres, ^vobei sieh (h'r „van 
Sachsen" (Georg von Saclisenheimb ? i und Keinprecht von Keichen- 
berg als ..houiftlude" befanden, am 25. October nach Kiedering, am 
26, nach Bernau und am 27. nach Grassau rückte. 

„Tn desem Dale (d. i. in der Klause von Grassauj sint de buii'en 
(Bauernj over 5 dusent ganz verhauwen gelegen. 



**J Slebubch am 1. ^«ovember. 



Digitized by Google 



Kaiser Maximilian I. vor Knfstein 1604. 195 

„Do sich nu dit folk (nWicb das kaiserliche Corps) de berge 
herauf zom dale wart ergeven hant si den dall we vurschrewen, ganz 
verhaiiwen und de gebiiren (Banem) zur weire (Wehr) gestelt ge- 
fonden," erzählt Slebusch. 

Bndolph von Anhalt liess nun angreifen und trieb sie mit Gewalt 
hinaus; das Gefeeht dürfte ungefähr folgenden Verlauf genommen 
haben : 

Während die Seiterei mitten unter den im Thalgrunde stehenden 
Vortrab ,der Bauern einbrach, drang das Fussvolk durch die Verhaue 
auf den Thalhängen seitlich ein; die Vertheidiger, von denen 150 
blieben, ein grosser Theil aber gefangen wurde, wandten sich jetzt 
zur Flucht, auf welcher ihnen noch über 1.200 Mann erstochen wurden. 

Das Dorf Kottau, welches geplündert wurde, ging in Flammen 
auf, und ara folgenden Taire ( 28. October ) nahm Anhalt das feste Schloss 
Marqnardstein, das von seinem Pfleger nach kurzer Beschiessung über- 
geben wurde. 

Der Kaiser war indessen aus Rosenheim am 27. October nach 
A schau, am 29. nach Niedernfels gerückt. Am 30. traf sein Vortrab 
auf Georg von Roseiiberg, Adam von Törring und Sigmund Ton 
Thüngen, die mit 60 Reitern aus Traunstein auf Recognoscirang ge- 
ritten waren, aber sofort umkehrten und mit der Besatzung dieser 
Stadt (200 „Toeisknechten^) über Trostberg und Stein gegen Neu- 
Ötting abzogen. 

Traunstein ergab sich an Maximilian, der am 1. November nach 
Baumburg und Altenmarkt rückte und durch Niklas von Solms das 
starke Schloss Trostberg wegnehmen liess, dagegen hielt sich die den 
Törringern gehörende Feste Stein. 

.Mittlerweile war am 29. October auch Herzog Albrecht nach 
Einnahme des Schlosses Itter nach Hopfgarten, am 30. durch das 
Löfer-Thal nach Lofer und am 31. nach Heichenhall vorgegangen. 
Auf feindlicher Seite hatte der oberste Feldhauptmann Wilhelm 

Graf von Henneberg, nachdem er 500 Mann unter Rosenberg in Wasser- 
burg zurückgelassen, am 24. October eine Aufstellung bei Neu-Ötting 
bezogen, wo er aus Landshut, Xeuburg und Hain über 4.000 Manu 
zusammenzog; von dort aus gedachte er sowohl Burghauseu. als Wasser- 
})urg und Landshut gegen Augriü'e Maxiiuiliau's und Albrecht's zu 
schützen. 

Doch zog der Kaiser, dessen Heer nun wieder stark reducirt war, 
am 4. November nach Rosenheim sich zurück, wohin auch Herzog 
Albrecht über Lofer und Kitzbichel rückte. Während ihre Truppen 
Bosenheim und das Grassauer Thal besetzten, begaben sich beide 
Fürsten nach Tirol 
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Kosenherg aber eroberte am 19. November Traunstein und griif 
am 21. Keichenhall an, das von Niklas Teschitz erfolgreich Ter- 
theidigt wurde. 

Nachdem die pfälzischen Feldherren trotz der mit Pfalzgraf 
Friedrich im December begonnenen Friedensverhandlungen ihre Streif- 
züge fortsetzten, und namentlich Wisspeck, wiewohl vergeblich, vom 
9. bis 12. December das tapfer vertheidigte Vilshofen bestürmte, liess 
Maximilian den Feld - Obristen Reinprecht von Reichenberg, welcher 
in Rosenheim ansehnlich verstärkt wiiiflo, a^i 23. December abermals 
nach Bayern aufbrechen, wohin auch das KriegSTolk aus dem Lande 
ob der Enns unter Polheim dirigirt worden war. 

Beinprecht von Beichenberg nahm Traunstein wieder ein, überschritt 
die Salzaeh bei Laufen und rückte, nachdem sein Hauptmann Sigmund 
von Lupfen einen Bauemhaufen nächst Mauerkirchen auseinander- 
gesprengt hatte, nach Bied. 

Dort vereinigte er sich mit Folheim, worauf beide, 3.000 Fuss- 
knechte und 700 Beisige stark, nach Nieder-Bayern einbrachen. Das 
Fussvolk überschiffte den Inn bei Obemberg, die Beisigen führte 
Beichenberg bei Schärding über den FIuss. 

Bei Aspach vereinigte sich wieder das kaiserliche Heer und nahm 
dann Pfarrkirehen und Eggenfelden ein. Ton hier aus liess Beichenberg 
durch Bitter Georg von Seinsheim mit 300 Beitern einen Handstreich 
auf Yilsbiburg ausfahren. Derselbe gelang und Seinsheim wollte eben 
wieder nach Eggenfelden zurückmärschiren, als er bei Ganghofen durch 
Georg von Wisspeck mit 200 Beitern eingeholt wurde. In dem sich 
nun entspinnenden Gefechte fiel zwar Seinsheim,, doch wurde Wisspeck - 
mit erheblichen Verlusten zurückgeworfen. 

Kurze Zeit darnach, infolge des am 5. Februar 1505 geschlossenen 
Waifenstillstandes, berief der Kaiser seine Truppen theils nach Tirol, 
theils nach Österreich ob der Enns zurück, doch . hörten die Feind- 
seligkeiten erst später allmählich auf; die Friedensverhandlungen fenden 
aber ihren Abschluss erst am 2. Juli 1507 zu Constanz, wobei dem 
Kaiser Maximilian ausser mehreren Ämtern in Schwaben noch die drei 
uineiiiuithalischen Herrschaften Kufstein, Kitzbichel und Battenberg 
als Kriegs-Entschädit^ung zugesprochen wurden. 

So gelansrte Iviifstein an Österreich, ich aber will schliessen mit 
den Worten Anasiiasius Grün's: 

« .Als Huc zur Heimat siegreich mit Sung nnd Slang zog ein, 
Stand mit gekrflmmtem Bücken vonn Thron ein Dichterldn 

Und bracht' in tiefster Ehrfurcht in einem LorTn - r?trauss 
Ein zierlich KlinggedichÜein ui Weckanf und Purkpanss." 
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Die Herausgabe des Exercier-Reglements vom 1. September 1888 
für die Infanterie des deutschen Heeres wird von der gesammten 
militärischen und bis zu einem gewissen Grade, auch von der nicht- 
militärischen Welt ala ein sensationelles Ereignis anfgefasst und 
allerorts besprochen. 

So wie seinerzeit die Beorganisation der preussischen Armee 
in der Oonflictszeit der Sechziger - Jahre das eigenste Werk des 
damaligen Königs WUhelm war, — so ist das Erscheinen des neuen 
Beglements der eigensten Initiative des so Ixfth verstorbenen Kaisers 
Friedrich zuzuschreiben. Kaiser Wilhelm I. soll Beformen buf diesem 
Gebiete nicht zugänglich gewesen sein. Wie merkwürdig im Hin- 
blick auf die Thatsache, dass Kaiser Wilhelm I. für organisatorische 
Bedürfoisse des Heeres, betreffend dessen Stärke, Gliederung, Be- 
waffnung etc. bis an sein Kode das regste Interesse bethätigte und 
Nichts versäumte, wodurch denselben Bechnung getragen wurde. Kaiser 
Friedrich hatte auf den Schlachtfeldern die Überzeugung gewonnen, 
dass aus technischen Gründen ebenso wie zur Verringerung der 
Verluste einige Änderungen in den Gefechtsformen und in der Kampf- 
weise der In&nterie nöihwendig sind, und unmittelbar nach seinem 
Begierungsantritte die Anordnungen zur Verwirklichung seiner Ab- 
sicht erlassen, die nothwendig erkannten Änderungen ins Werk zu 
setzen. Er konnte es nicht erleben, die Arbeit, zu welcher er den 
Impuls gegeben, beendet zu sehen, doch klingt aus den Worten, womit 
der Sohn und Nachfolger auf dem Throne daa Werk des Vaters 
seinem Heere, „mit dem er Eins ist*^, zur praktischen Verwertung 
übergeben, die pietätvolle Erkenntnis der hohen Bedeutung dieser 
Arbeit. 

Indessen — es haben andere Armeen zu anderen Zeiten ihre 
Beglements verändert, ohne dass die Welt etwas Sensationelles darin 
gefunden hätte. Die Gründe, warum das Erscheinen des neuen deutschen 
Reglements allgemeine Aufmerksamkeit errec:t, sind nicht schwer ein- 
zusehen. Man denke nur an die colossalen J^lifolire der letzten grossen 
Kriege, au die dabei gemachten Erlahrungen und deren literarische Ver- 
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arbeitunp soit zwanzig Jahren. Man durfte daher auf etwas Vollendetes 
gefasst sein, weil alle hervorragenden Geister, welche die grossen Epochen 
des deutschen Heeres miterlebt, ihr Scherfloin literarisch zur end- 
giltigen Gestaltung der neuen Vorschriften boitnigLMi, und somit, wenn 
auch zur directen Eintiussnahme hei Vertassung des Keglements nicht 
berufen, dennoch an dessen Oeist und Worten ihren Antheil haben. 
Nun sind aber der militärischen Welt aller Ländf>r din massgebenden 
Schriften deutscher Officiere aller Grade so bekannt wie Einheimisches. 
Es ist deshalb erklärlich, dass das Interesse am ,,historischeu 
Niederschlagt'" nacli jahrzehntflauger Arbeit, womit die ..Gespanntheit 
der Lage" ihr Ende erreicht, allseitig beim Ersckeineu des Buches 
an den Charakter des Sensationellen streift. 

Und das Psychologische, welches wir in mehreren gediegeneu 
Fachschriften der jüngsten Zeit mit vollster Berechtigung über das 
Formelle gestellt sehen; welchen Platz findet es in der neuen Vor- 
schrift V Sagen wir es nur gleich rundheraus: den allerersten! Denn 
das ganze Buch von A bis Z durchweht der Clausewitz'sche Gedanke : 
„Ohne den Geist ist die Form todt". 

Die ungemein knappe Fassung gerade des formellen I. Theiles 
des neuen Reglements: „Die Schule^' genannt, muss in der Au- 
siclit bestärken, dass dasjenige, was bisher auf dem Gebiete des 
formellen Details im Einzelnen, wie in den Abtbeilungen, in der 
preussisehen Armee geleistet wurde und von nun an im gesamraten 
deutschen Heere an Präcision oder Straffheit, wie der officielle Aus- 
druck lautet, geleistet werden soll und geleistet werden wird, nicht 
so sehr im Wortlaute der reglementariscben Bestimmungen, als in 
der traditionellen Schule zu suchen ist, welche sich im Laufe der 
Jahre entwickelt hat zur psychologischen Grösse, auf die man mit 
Sicherheit rechnen kann. 

Wenn dies schon Yom I. Theile gilt« um wie viel mehr noch 
vom IL Theile, der vom Gefechte handelt, in welchem gewissermassen 
Alles niedergelegt ist, was Erfahrung und Schar&inn ersinnen 
konnten, um die seit den grossen Kriegen durcheinanderwogenden 
Ideen Qber die Gestaltung des künftigen Infanteriegefechtes zu einem 
gedeihlichen Abschlnss zu bringen. 

Ohne der ganz besonderen Vortreflflichkeit unseres Exercier- 
Beglements in Bezug auf die Ausbildung der Truppe fOr das Gefecht 
nahetreten zu wollen, wird Jeder Ton uns, der das deutsche Begle- 
ment aufinerksam durchliest, zugehen müssen, dass es als das jüngste 
Froduct taktischer Studien, natürlich eine FüUe schlagender Gedanken 
enthält, die man ohneweiters verwerten muss. 

Damit soll nicht gesagt sein, dass für die gesammte Infanterie 
aller L&nder Ein Beglement erspriesslich wfire. Im Gegentheile. Jeder 
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Staat hat. wie fast in allen militärischen Einriehtiiiigen, ganz besonders 
in Bezug auf Truppen-Ausbildung, die Eigenthümlichkeiteu seiner 
Bevölkerung zu berücksichtigen. Eines schickt sich nicht für Alle, 
und trotzdem gewisse taktische Fragen der Gegenwart überall nach 
gleichen Ftineipien gelöst werden mflssen, wird die Autonomie des 
.Staates immer danach streben, den eigenen Weg zu gehen. Nach- 
ahmungen waren immer vom Übel. Si duo faciunt idem, non est 
idem. Eine dauernde Garantie für den Erfolg gibt übrigens auch das 
beste Reglement nicht. Man vergesse nicht, dass jedes Menschenwerk 
seine Schwächen hat, dass es zu allen- Zeiten Geister gab, die solche 
Schwächen herauszufinden iUhig waren, und dass jede neue grosse 
. Kampf-Epoche, welche die Heere unserer Culturvölker auf die Schlacht- 
felder rief, immer die Hinfiilligkeit des bis zu diesem Momente als 
unfehlbar und unüberwindlich Geltenden uns vor Augen führte. Und 
«0 wird es in dem unvermeidlichen Kampfe ums Dasein der Per- 
^sonen, wie der Staaten und Völker auch immer bleiben. 

Aus dieser Bücksicht resultirt der Zwang für Alle, ununterbrochen 
und unverdrossen fortzuarbeiten, um, wenn der Augenblick gekommen 
ist, das ganze Ergebnis der geistigen und materiellen Arbeit, das 
Gewicht der staaüicheu Individualität, mit allen ihren dem Zwecke 
dienenden Eigenthümlichkeiten von Land . und Leuten, in die Wag- 
schale werfen zu können. Die Zeiten werden immer schwieriger; 
Jedes Versäumnis straft sieh mit der Frage um die Existenz. 

Wie schon bemerkt, sind Beglements autonome Schöpfungen, 
deren sachliche Kritik Fremden nicht gut ansteht „Es kann Jeder 
nach seiner Fa9on selig werden," und: „Viele Wege führen nach Born". 
Doch wird eben in einer Fachschrift die kurze Übersicht dessen, was 
4a8 neueste Exercier-Beglement fQr die Infanterie bringt, als selbst- 
verständlich angesehen werden können und daher nicht unwillkommen 
sein. Natürlich können wir auf Details uns nicht einlassen und wollen 
nur jene Punkte herausheben, welche das Beglement besonders betont, 
die gleichzeitig aber auch von allgemeinem Interesse sind. Änderungen 
in den Gewehrgrüfen und Ähnliches gehört offenbar nicht dazu. 

Aus der Einleitung springen besonders die Sätze hervor: „Im 
Kriege yersprieht nur PJinfaches Erfolg. Alle Künsteleien sind unter- 
sagt. In der C o m p a g n i o ist die eigentliche E x e r c i e r s h u 1 e 
2um Abschluss zu bringen. Im Bataillon erstrockt sich diese 
Schule noch auf die geschlossenen Formationen, im Regimente und 
bei der Brigade nur noch auf die Versamnilungs-Formationen. Im 
Bataillon findet die G efech ts schule ihre sichere Gnmdlage. 
Auf dem Zusammenwirken der C o m p a g n 1 e n in allen 
Oefechtslagen beruht die gesaminte Fe cht weise der 
Infanterie. Im Begimeute erfolgt die einheitliche Erziehung zu 
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alltMi Aufgaben der Ausbildung und Führung. Die Übungen im 
Eeaimente und der Brigade bilden den Übergang in das Gebiet der 
liöberen Truppenführung. 

..Grossten Wert liaben auch Übungen in kriegsstarken Verbänden. 
Sie sind zu allen Jahreszeiten auf dem Exercierplatze, wie im 
Gelände auszuführen. Gleichartige Befehlsertheilung in der Armee 
i^it geboten ; es dürfen nur im Reglement enthaltene Commandos und 
Signale gebraucht werden/ 

1. Theil: Die Schule. 

Dieser Theil umfasst: A. Einzelausbildung. — B. Der Zug. Ge- 
schlossene Ordnung. Zerstreute Ordnung. — C. Die Compagnie. 
Geschlossene Ordnung. Zerstreute Ordnung. — D. Das Bataillon. — 
ij^. Das Regiment. — Die Brigade. 

Besonders wichtige Momente: ad A. Das Laden muss 
von jedem Manne bei Tag wie bei Nacht, im Stehen, Knien oder 
Liegen, auf der Stelle, wie in der Bewegung, genau und mit der 
grössten Geschwindigkeit ausgeführt werden. 

Die Ausbildung als Schütze hat schon wenige Tage 
nach der Einstellung des Rekruten zu beginnen. Mindestens zweimal 
in der Woche müssen die Rekruten, sobald sie zwei bis drei Wochen 
im Dienste sind, dazu in das Gelände geführt werden. 

Alle Rücksichten auf Deckung haben jedoch denen 
auf Feuerwirkung nachzustehen. Sonstiger Unterricht nach 
der Schiessvorschrift 

ad B. Im Zuge, wie bei allen grösseren Abtheiltiü-cn muss die- 
selbe Sicherheit und Ordnung herrschen, gleichviel welches 
Glied vorn ist^ ebenso bei Yersetsmng der Rotten — unrangirtea 
Exercieren. Aufstellung des Zuges in zwei Gliedern. 

Die Flügel-Unterofficiere gelten für das erste und zweite (xlied; 
die übrigeu Unterofficiere sind als Schliessende hinter dem zweiten 
Gliede gleichmässig yertheili 

Feuerarten. sind die Zugssalye und Schützenfeuer. 

Zur zerstreuten Ordnung. Es müssen Übungen in Kotten 
und Gruppen (Sectionen) der Ausbildung im Zuge vorangehen. 

In sich zusammenhängende Bewegungen von 
Schützenlinien bilden einen sehr wichtigen Gegen- 
stand der Ausbildung. Abstand von Mann zii Mann 1 bis 
2 Schritte. 

Das sprungweise Vorgehen wird commandirt: „Sprung!— Auf! — 
Marsch! Marsch!'' Ein Sprung selten mehr wie 100 Schritt 

Nur eine in Stellung befindliche Schützenlinie 
feuert. Während der Bewegung einer solchen ist die 
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Anwendung von Feuer auf Ausnahmsfälle beschränkt. 
Auch beim Exercieren sind die Yisire mit der grössten Genauigkeit 
zu stellen. 

Der Zugsführer hält zwei bis drei geübte Eiitremungenschätzer 
in seiner Nähe. Da wegen dos Gefechtslärms die Stimme bei einem 
geschlossenen Zuge schwer, beim ausgeschwärmten selten vollkommen 
durchdringen wird, bleibt die Anwendung der Salve auf den Beginn 
des Gefechtes und auf solche Augenblicke beschränkt, in welchen die 
Truppe nicht selbst wirksam beschossen wird. Das Feuer einer 
Schützenlinie wird somit in der Begel als Schützenfeuer abgegeben. 

Die Bottenrerbindung dient zum Wechsel und zur Beobachtung 
des Schiessens. Die Leute müssen auch in Gefechtsverhältnissen 
ohne Feuerleitung geübt sein. 

ad (7. Die Compagnie muss so ausgebildet sein, 
dass sie stets in der Hand des Compagnieführers und 
in Toller Aufmerksamkeit auf seine Befehle befähigt 
ist, auch das auszuführen, was vorher nicht besonders 
eingeübt war. 

Zweigliederige Aufstellung in drei Zügen (daher auf Eriegsstand 
sehr starke Züge). Eintheilung der Züge in Halbzüge und Sectionen. 
Die Bewegungen und Evolutionen in den Grundformen Linie und 
Compagnie-Colonne sind sehr einfoch. 

Das Oarrd wird nur aus der Oompagnie-Oolonne in Zügen und 
im Halten gebildet. (Der mittlere Zug formirt durch Abschwenken 
mit Halbzügen die Flanken.) Bei Bildung des Carr^ ist 
nicht völlige Begelmässigkeit desselben zu fordern, 
wohl aber schnelle Feuerbei^eitschaft nach allen 
Seiten hin. 

Das Feuer kann in Linie, in der Compagnie-Colonue und im 
Carr^ abgegeben werden. • • 

• In Linie: Salven compagnie- oder z u g s w e i s e. ' 

In der rompagnie-Colonne: Auf der Stelle. Mit vier 
Gliedern, durch Aufschliessen des mittleren Zuges. 

Während der Bewegung: „Zum Chargiren mit vier 
Gliedern — Halt!^ u. s.* w. 

Im Carr^: „y ordere (rechte, linke etc.)' Seite char- 
giren! —Magazin! — Standvjisir! — Legt an! — Feuer! 

Bajonnett-Angriff: „Zum Sturm:Gewehr — rechts! 
— Marsch! Marsch! — Hurrah!" 

Zerstreute Ordnung. Li der Kegel schwärmt ein ganzer 
Zug aus. Der Kest der Compagnie in Linie oder Colonne bildet den 
Unterstützungstrupp. Verstärkung durch Verlängerung oder Verdichtung. • 
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Eutfcrniini>: der Unterstützuug bei der ersten Entwicklung etwa 
160 Schritte. 

ad D. Das Bataillon. 

Grundformatiouen: Die Doppelcolonnef zwei Halb-. 
batailloEs-Coloiiiipn nebeneinander. 

I) i p r i p t c 0 1 0 n n e, vier Compagnie-Colonnen hintereinander. 

Die 1 ii <• i t c 0 1 0 n n e, vier Compagnie-Colonnen nebeneinander. 

Nach bewirktem Übergange ans einer Formation in die andere 
nehmen die Oompagnien, wenn Anderes nicht befohlen ist, Gewehr ab, 
ruhen und richten sich aus. 

Meistentheils werden die Compagnien zum Gefecht erst nach- 
einander eingesetzt werden. Der liest bleibt unter Führung des 
BatailloT^v^-Commandeurs. Die Umstände können aber auch ein gleich- 
zeitiges Auseinanderziehen aller Compagnien verlangen. 

Eine Feststellung von Normen der Entwicklung 
für bestimmte Fälle ist verboten. Bas Schützengefecht liegt 
in der Hand der Compagnien. 

ad E, Das Begimeni 

Bei Ausfuhrung von Evolutionen wird die völlige Gleichmässigkeit 
der Bewegungen nur innerhalb der Bataillone als zulässig angesehen. 
Die gewöhnliche Yersammlungsform besteht in der Aufteilung der 
Bataillons -Doppelcolonnen in zwei Treffen. Für das Begiment 
bildet die Wahrung der Tiefengliederung die Grund- 
lagejederGefechtsform. Die zurQckgehaltenen Bataillone werden 
als Staffeln (Echelons) hinter einen oder beide Flügel, seltener hinter 
die Mitte gestellt. Die Compagnie-Colonnen-Entwicldung liegt in der 
Hand der Bataillone. Eine Bichtungsgruppe ist nicht zu bezeichnen, 
dagegen, wo es geboten erscheint, derAnschluss nach der Mitte 
oder einer Seite zu bestimmen. 

ad F. Die Brigade wird fifigelweise oder treffen weise auf- 
gestellt; ihre Bewegungen in der Versammluugs-Formation sind auf die 
einfiAchsten Formen zu beschränken und entsprechen im Allgemeinen 
denen des Begimentes. In der Gefechtsentwicklung bildet 
die Yertheilung der selbständigen Gefechtsaufgaben 
an die unterstellten Commando-Einheiten innerhalb 
der Gefechtsfront die Grundlage der Führung. Alle 
Bewegungen sind durch Anweisung der Marschrichtungs-Punkte an 
die Commando-Piinheiten zu re^reln. Die Entwicklungen der Bataillone 
liegen in der Hand der Regimenter. 

IL Theil: Das Gefecht. 

Wir stimmen vollkommen mit denen ül)erein , welche diesen 
Theil nach Form und Inhalt ein Kleinod neuneu. Mau lese ihn uud 
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stiidire ihn wiederholt gründlich, immer wird man wieder auf 
Gedanken stosson, deren Bedeutung man nicht genug gewürdigt hat, 
80 lange bis das harmonische Ganze in seiner philosophischen Tiefe 
Tollständig klar geworden ist. Das ist eben nicht mehr Reglement, 
das ist Gefechts-Philosophie in concentrirtester Form. Hier ist nur 
Platz ffir die markantesten Sätze. 

Einleitung^. Im Emstfi&lle werden die Bedingungen des 
Gefechtsfeldes eine Herabsetzung der idealen Leistungen der Truppe 
zur Folge haben, deren Mass sich nach dem moralischen Werte der 
Truppe und nach der Grösse der Verluste bemessen wird. Die 
wesentliche Aufgabe der Friedensausbildung ist es daher, den 
moralischen Wert der Truppe zu begründen. Diese Au%abe wird zu 
einem nicht geringen Theile gelöst durch Erhaltung der Straffheit 
in Darstellung der einzelnen Formen bei allen Übungen. 

Zur Bedeutung des Exercierplatzes. Die Durchführung 
des Gefechtszweckes steht höher, als die Ausnützung des Geländes ; 
das Exercierplatzgelände führt leicht zu einer einseitigen Localtaktik 
und bestimmtiin Übungsbildem, daher Abwechslung im Gelände noth- 
wendig ist, um dies zu vermeiden. 

Zerstreute und geschlossene Ordnung. Das Infanterie- 
gefecht wird in der Eegel, durch die Feuerwirkung entschieden und diese 
kommt zur vollständigen Ausnfltzung in der zerstreuten Ordnung. 
Das Feuer in geschlossener Ordnung ist Ausnahme. Der Schützen- 
schwarm wird die Hauptkampfform der Infanterie. Die geschlossene 
Ordnung behält darum nicht weniger ihre volle Bedeutung für Zwecke 
der Bereitschaft, als Bückhalt und Ersatz für die Schützenschwärme, 
als treibendes und — unter Umständen — schliesslich ausschlag- 
gebendes Moment in der Entscheidung. 

Das Schützengefecht. Der Schütze kann unter allen Ver- 
hältnissen Gutes nur bei voller Anspannung seiner Kräfte leisten; 
vor Allem ist ihm die Überzeugung zu verschaffen, dass e.s für den 
Soldaten nichts G e f ä h r 1 i c Ii e r e s gibt, als dem Feinde 
den Kücken wenden. Erste Schützen-Entwicklung sparsam und 
ohne Übereilung. Soll aber ein entsclicidondos Gefecht geführt werden, 
so gibt es kaum einen grösseren Fehler, als an die Durchführung 
e i n e r G e f e c h t s a u f g a b e unzureichende K r ä f t e zu setzen, 
um diese etwa nach und nach zu ergänzen. 

Eine Compagnio in Kriegsstärke wird sicli nicht erheblich über 
lOOm Froutraum aus/,u]>rf'itHii haben. Diese Ausdehnung kann auch 
für Friedensübungen gelten. \\v\\ hier die Verluste wegfallen. 

Feuer. Die Feuerwirkuntj i^anzer Schützenlinien beruht im 
Zusammenfassen der Leistung einer gn'isseren Zahl von Gewehren. Es 
ist iu jeder Lage als liegel festzuhalten, dass das Feuer nur dann 
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von entscheidender Wirkung ist, wenn die Feuerwirkung sich 
auf die im sicheren Schussbereiche befindlichen feind- 
lichen Truppen richtet. Es mass an eine gute Truppe die 
Forderung gestellt werden können, wenn das eigene Feuer keine Wirkung 
verspricht, im feindlichen Feuer auszuharren, ohne das- 
selbe 2U erwidern. Auch wenn ein Theü der Führer kampf- 
unföhig wird, muss die Feuerdisciplin der mehr oder weniger sich 
selbst flberlassenen Mannschaften standhalten. 

Bewegungen, Grösste EinraclilK^it. Festhaltung der Marsch- 
richtung, grössere FlankenbeAvegungen im feindlichen Feuer un- 
zuh'issig: ebenso unter gleichen Uiiistiiinlcu Frontverimderungen nur 
ganz au.snaliinsweiso zu vollziehen. Uiiuntiabrochenes Vorgehen, wenn 
es mit lUicksicht auf das feindliche Feuer möglich, überhaupt un- 
aufhaltsames Streben nach vorwärts, verbunden mit wohl überlegter 
Vorbereitung durch Feuer, verbürgen den Erfolg; zu langes Ver- 
weilen im Feuer des besser gedeckten Gt-gners führt zu starken 
Verlusten; Zurückgehen ist gleichbedeutend mit. der eigenen Ver- 
nichtung. 

Feuer in der Bewegung nur unter ganz besonderen Um- 
ständen anwendbar, z. B. wenn es beim Zurückgehen der Schützenlinie 
darauf ankommt, dem Feinde eine unbeeinträchtigte Abgabe seines 
Feuers zu erschweren. 

Verhalten gegenüber verschiedenen W af f e n. Im Ge- 
fechte Infanterie gegen InfiAnterie beruht der Erfolg — abgesehen 
von den moralischen Factoreu — auf der Schiessausbildung, Feuer- 
disciplin und Feuerleitung. Gegen Cavalleiie darf die Infiinterie sich 
überzeugt halten, dass sie bei kaltem Blute und fester Haltung 
dieselbe auch in der Oberzahl nicht zu fürchten hai Dagegen 
kann es sich die Gavallerie zum Erfolge rechnen, wenn 
sie die Infanterie zur Einstellung ihrer Bewegungen 
oder zur Annahme von Formationen veranlasst, welche 
•die kräftigste Feuerwirkung beeinträchjiigen. 

Gegen Artillerie ist zu beachten, dass dieser Waffe die Über- 
legenheit des Feuers auf die weiten und mittleren Entfernungen 
innewohnt. Erst von 1.000m ab gleicht sich das Verhältnis aus. Die 
Infanterie muss daher trachten, an die Artillerie möglichst nahe 
heranzukommen. Niemals darf aber die Infanterie es als ihre Aufgabe 
betrachten, die Artillerie ersetzen oder mit deren Wirkung wett- 
eifern zu wollen; dies würde lediglich zur Munitionsverschwendung 
führen. 

Benützung d e s S c h a n z z e u g e s. Verstärkung des Geländes 
darf nur den Absichten der Führung dienen, nicht aber sie be- 
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lierrschen. Verfrühte Verstärkung des Geländes ist geradezu schädlich 
und hemmt die Bewegungsfreiheit 

Verhalten der Führer und der Soldaten im Ge- 
fechte. Schon hei den FriedensQhungen haben alle Fflhrer ihre 
Befehle von derjenigen Stelle und in derjenigen Körperlage zu er- 
theilen, die sie im Emstfalle einnehmen würden. 

Die oberen Führer hal)en darüber zu wachen, dass die Truppen 
ihnen nicht aus der Hand kommen, alle unteren Fidirer nach Er- 
füllung eines ihnen ertheilten Auftrages sich schnell ihrem Ver- 
bände wieder anschliessen oder demselben sich zur Verfügung stellen. 
Daher di«^ höheren Stelleu uiclit mehr befehlen dürfen, als sie müssen 
und können, al)er die ausführenden Stellen ?ä\ dem hingestellten 
Zwecke zusammenwirken und die ihnen eingeräumte Selbständigkeit 
nicht zur Willkür missbrauchen sollen. Die in solchen Grenzen 
sich geltend m a c h e n d e S e 1 b s 1 1 h ä t i g k e i t i s t d i e G r u n d- 
lage der grossen Erfolge im Kriege. 

Jeder Soldat hat danach zu streben, bei der Abtheilung, zu 
welcher er gehört, zu bleiben. 

Ausdehnung und Gliederung. Aus dem natürlichen Ver- 
laufe des Gefechtes d. i. Einleitung und Durchführung, ergibt sich 
selben die Gliederung nach der Tiefe in mindestens zwei 
Theile, deren vorderer, schwächerer zur Einleitung bestimmt ist. In 
der Durchfahrung wird sich immer noch die Ausscheidung einer 
Beserve für unvorhergesehene Fälle und ' zur Entscheidung als noth- 
wendig herausstellen. Damit ergibt sich eine Dreitheilung in die Tiefe. 

Anfangs muss die frontale Entwicklung eine verhältnismässig 
schmale sein; die allein fechtende Truppe muss sich vergegen- 
wärtigeu, dass die Front nur dann den angestrebten Erfolg fördern 
wird, wenn zugleich die Flanken vor Um&ssung geschützt sind. Anders 
liegen die Dinge für Truppen im Verbände, welche weniger an solche 
Bücksicht gebunden sind. Das wirksamste Mittel der Flanken- 
sicherung liegt in der zweckmässigen Gliederung nach 
der Tiefe. 

Da Reserven hinter der Mitte der Front oft vom. feindlichen 
Feuer sehr zu leiden haben werden und doch nicht so weit zurück- 
gestellt werden können, um sie dieser Einwirkung zu entziehen, so 
wird der Platz für z u r ü c k g e h a 1 1 e n e A )) t h e i 1 u n g e n hinter 
den Flügeln der vorderen G e f e c h t s 1 i n i e am zweck- 
mässigsten sein. Die Tiefenabstände richten sich nach Absicht 
und Gelände. 

Bei Kämpfen in der Dunkelheit wird die AngriÖsbewegung 
sich ohne Wechsel der Marschrichtung gegen ein ganz bestimmtes 
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Ziel auf kurze, bereits bekannte, möglichst begrenzte Strecken be- 
schränken müssen. 

Angriff und Vertheidigung. Der Angriff auf eine voll- 
entwickelte, wohl gar bereits vorbereitete Vertheidigungsfront muss 
ein von seinen Anfangen an durch die Führunc: geplanter sein. Die 
Selbstthätigkeit des Einzelnen darf dabei die Entwicklung nicht in 
die Bahnen des Zufalls hineinreissen. liei schwieriger Annäherung 
kann die Dunkelheit dazu benützt werden. 

Der geplante Angriff hat nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn 
ihm die Herbeiführungder Fe u erÜberlegenheit gelingt. 

Zuerst ist die artilleristische Feueröberlegenheit anzustreben, 
dann muss der Infanterie-Angriff Stützpunkte im Gelände gewinnen, 
wenn sich solche bieten; unter deren Schutze finden die grösseren 
Entwieklungen statt. Grundsätzlich sollen die Yortruppen so nahe 
an die feindliche Stellung herangehen, als es das Gelände zulässt. 
Starke Schützenschwärme werden sich an die feindliche Stellung 
heranzuarbeiten und dieselbe mit Feuer niederzukämpfen trachten. 
Die Üntersttltzungs-Truppen in thunlichster Nähe dahinter zum Ein- 
greifen bereit. Vor Führung des letzten Stesses muss die Feuer- 
wirkung abgewartet werden. Die erlangten Erfolge werden am besten 
von der Schützenlinie beurtheilt. Der oberste Führer der Angriffs- 
Truppen wird darauf bedacht sein müssen, dass von ihm der Befehl 
zum Sturm rechtzeitig gegeben wird. Wenn durch das höchste Mass 
der Feuerleistung der Sturm hinreichend vorbereitet ist, so sind die 
hinteren Staffeln im ununterbrochenen Vorgehen an die vorderste 
Linie heranzufOhren, um mit dieser vereint den Kampf zur Ent- 
scheidung zu bringen. In diesem entscheidendsten Augenblick gibt 
es f9r eine Angriffs&ont nur eine Losung, welche „Vorwärts!^ heisst; 
mit „Hurrah!" werfen sich die Truppen auf den stürmenden Feind. 

Jede weitere Schematisirung des Angriffsverfahrens ist untersagt. 

Umfassungen müssen schon in der ersten Entwicklung vor- 
bereitet sein. 

Die Vertheidigung. Keine Fechtweise ist derart abhängig 
von der Gestalt des Geländes, als die Vertheidigung. Die Defensive, 
welche einen Waftenerfol;[i^ herbeiführen will, muss mit angriffsweisem 
Verfahren gepaart sein. Vor Durchführuiit,^ der Besetzung von 
Sttlluiigen, bevor die feindliche Angiillsiichtung eikauut wurde, ist 
zu warnen. 

Für den Eückzug unter Voraus^jetzung voigüngiger Nieder- 
lage, können r«.'gleinentarische Bestimmungen nicht gegeben werden. 
Falsch wäre es, sich eine Keserve zur Deckung des 
e i e: e n e n R ü c k z u e s vorzubehalten, s t a 1 1 s i e z u r D u r c h- 
führuüg des Gefechtes zu verwenden. 
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Gefecht der Truppen verbände (Commando-Einheiten). 
Die Compagnie kommt nur ausnahmsweise, wenn sie detaehirt ist, 
in die Lage, ein Gefecht selbstäiHÜg durchzuführen, in der Kegel 
steht sie im Verbände des Bataillons. Aber auch innerhall) dieses 
Kahmen.s ist die Selbständigkeit ein'' iriMssc. Ein beständiges Ab- 
warten der Befehle würde richtiges und rechtzeitiges Eingreifen der 
Compaguie unmöglich machen. In der Kegel wird über ganze Züge 
nach und nach vertilgt. I) a s A u f 1 <» s e n der g a n z e n 0 o m p a g n i e 
ist nach ]\I ö g 1 i c h k e i t zu vermeiden o d e r d o c h solange, 
als angängig, hinauszuschieben. Die r e c h t z e i t i g e U n t e r- 
Stützung der F e u e r 1 i n i e m u s s gewährleistet sein. Die 
Feuerkraft ist auf die grösste zulässige Höhe zu 
bringen und bis z u m E i n t r i 1 1 d e r E n t s c li o i d u n g m ö g- 
liehst a \i f dieser zu erhalten. Der Oompagnieführer muss 
die Leitung seiner Compagnie in der Hand behalten. Er sorgt für 
die Ergänzung und Vertheilung der von rückwärts herangebrachten 
Munition mit allen auf dem Gefechtsfelde sich bietenden Mitteln. 

Gefecht des Bataillons. Einen allgemein giltigen Grund- 
satz, ob ein Bataillon alle vier Compagnien in die vordere Linie niimut 
oder nur eine, ob es in einer, zwei oder drei Tiefenabstufungen in 
den Kampf tritt, gibt es nicht. Der Führer hat die freie Wahl nach 
den Verhältnissen. In der Mehrzalil der Fälle wird es sich empfehlen, 
die Compagnien nnr nach Bedarf zu entwickeln und den jiest des 
Bataillons an der Hand zu behalten. Der Bataillonsführer muss 
zulängliche Kräfte rechtzeitig einsetzen, sich aber jeder übereilten 
Verausgabung enthalten. Das äusserste Mass der Breitenausdehnung 
ist durch die Entwicklung der vier Compagnien nebeneinander 
gegeben ; damit hat aber der Bataillonsführer einen . wesentlichen 
Theil der Einwirkung auf den Gang der Handlung aus der Hand 
gegeben. Gemeinhin muss die Gefechtsfront eine schmälere sein. Am 
grössten ist das Bedürfois der Tiefengliederung in Vertheidigungs- 
Stellungen, demnächst bei allein fechtenden Bataillonen und bei 
allen An£Eingsentwicklungen. Die Seitenabstände der flflgelstaffeln 
werden erweitert, je scbmSler die entwickelte Gefecbtsfront ist. Wird 
ein Bataillon aus der Beserve zur unmittelbaren DurcbfQhrung eines 
von anderen Truppen durch den Feuerkampf vorbereiteten Angriffes 
berufen, so wird es den Vortheil der bisherigen Versammlung aus- 
zunützen trachten. Die auf kurze Zwischenräume auseinander ge- 
zogenen* Compagnien können in solchem Falle eine zweckmässige 
Kampfform bilden. 

G^efecbt des Begimentes. Das Begiment ist durch seine 
Geschichte, durch die Einheitlichkeit seiner Ausbildung, die Zusammen- 
gehörigkeit seines OfGcierscorps und die Zahl seiner Glieder — drei 

Orsi»n d«r Mait.-wiM«iiMhftfU. Vereine. ZZZVn. Brad. 1888. 17 
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bis vier Bataillone — ganz iK'Sonders iiir die Durcht'ülirung eiu- 
heitlich ihm zuzuweisender <iefeohtsaufgaben geeignet. Der Führer 
wendet sich mit seinen Einzelaufträgen an die Bataillone und üb^r- 
lässt diesen die Art und Form der Ausführung. Nur in den zurück- 
gehaltenen Bataillunt n besitzt der Kegimentsführer das Mittel, sein 
Gefecht in Breite und Tiefe nach Bedarf und Absicht sofort zu 
entwickeln. So wahrt er Beine Herrschaft über das ihm zufallende 
Gefechtsfeld und bleibt auf die Wechselfälle des Kampfes wohl \or- 
bereitet. Der ersten Entwicklung muss die möglichst genaue Fest- 
stellung der Front, in welcher gefochten werden soll, vorangeht ii. Bei 
der Durchführung des Augriffsgefechtes gehen die Bewegungen des 
einmal entwickelten Beginientes grundsätzlich gerade aus: jede Seit- 
wärtsschiebung bezeichnet, wenn jetzt noch erforderlich, einen Fehler 
bei der ersten Entwicklung. 

Bei der Einleitung des Gefechtes niuss sich der Kegiments- 
führer vorn l)etinden: namentlich im Begegnungsgefechte ist seine 
Anwesenheit dort geboten. Die Durchführung leitet er meist besser 
von den hinteren Gefechts-Staffeln. Im Brigadeverbande wird er durch 
die "Wahl seines Platzes auch die Befehls Verbindung mit dem Führer 
der Brigade aufrecht zu halten suchen. 

Gefecht d e r B r i g a d e. Die Brigade ist die grösste Commando- 
Einheit, welche noch auf begrenzten Plätzen vorgeübt werden kann. 
Die Brigadeführung wird von den Entwicklungszeiten abhängig, und 
ist es deshalb nöthig, den Vergleich der Marschtiefe kriegsstarker 
Verbände mit jener der schwachen Friedens-Formationen im Auge zu 
behalten. Am besten ist die Brigade flügelweise gegliedert, doch 
dürfen dieser Normalgliederung wichtigere Oefechtsrücksichten nicht 
zum Opfer gebracht werden, z. B. beim Begegnungsgefechte kann 
die rasche Entwicklung des vorderen Regiments in ein Treffen ge- 
boten sein. Dann müssen dessen Bataillone in sich für ihre Tiefen- 
gliederung sorgen, denn niemals hat das Tete-Kegiment 
darauf zu rechnen, dass das nachfolgende zur Unter- 
stützung seiner Gefeehtsfront verfügbar bleibt. Die 
Regimenter haben ihre gesonderten Aufträge Tom Brigadier zu er- 
halten und dieser sich mit seinen Befehlen nur an die BegimentsfÜhrer 
zu wenden. Bei jedem Aufmarsch muss die Marschtiefe der Brigade 
rechtzeitig durch Aufinärsche ihrer einzelnen Glieder und Aufschliessen 
gekürzt werden. 

Die Wahl seines Platzes ist für den Brigadeführer von hoher 
Wichtigkeit. Der Beginn des Gefechtes muss ihn au der T6te der 
Brigade finden; zur Durchführung hSlt er sich so weit zurück, als 
der Überblick über alle Theile seiner Brigade es erfordert, in der 
Begel in der Nähe jener Oommando^Einheit, welche er sich zur 
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Verfügung zurfickbehalten hai Für die durchschDittliche Front- 
ausdehnung einer Brigade im Gefechte lassen sich Anhalte ans den 
Erfahruugen des Krieges entnehmen. In der ersten Entwicklung wird 
dieselbe für eine Brigade von 6 Bataillonen etwa 1.000 bis L200m 
betragen. Auf den Exercierplätzen wird es weniger auf die Durch- 
führuug eines Öefechtsverlaufes, als auf die Darstellung luaunigfaltiger 
Entwicklungen unter Wechsel der Annahmen ankommen. 

Schlussbemerkuügen. Die Einfachheit der Formen und 
Grundsatze des Reglements muss der Gründlichkeit in der Aus- 
bildung zugute kommen. D i e Straffheit, wiesle derExercier- 
platz erzieht, soll auch auf die Übungen im Gelände, 
wie auf das Schlachtfeld übertragen werden. 

Die Commandeure, jeder an seiner Stelle, müssen geübt sein, 
ihre Anordnungen schnell und ohne Schwanken der jedpsiiialiuen 
Lage anzupassen, und si<h stets bewusst bh n. das.s Unterlassen 
und Versäumnis eine schwerere Belastung bildet, als 
ein Fehlgreifen in der Wahl der Mittel, 

Niemals darf der den Unterführern gelassene Spielraum die 
Sicherheit der oberen Führung beeinträchtigen, und unter allen Um- 
ständen muss darauf gehalten werden, dass die taktische Ordnung 
und der innere Zusammenhalt der Triii)p('n vorbanden sei. Die Aus- 
bildung der Truppe ist nach richtigen Gesichtspunkten erfolgt, wenn 
.sie das kann, was der Krieg erfordert, und wenn sie 
auf dem Gefech Isfeld Nichts von dem wieder abzu- 
streifen hat, was sie auf dem Exercierplatze erlernte. 

DfM TTI. Theil enthält alle auf die Parade sich beziehenden 
Bestimmungen. 

Wir glauben in dieser Skizzirun^^ des neuen Exercier- 
Keglements für die Infanterie des deutschen Heeres, dasjenige hervor- 
gehoben zu haben, was für alle Fachleute von Interesse sein muss, 
lind schli essen mit der Bemerkung, dass das Reglement wohl er- 
kennen lässt, was gemacht wird, dass jedoch das „Wie es im Sinne 
dieses Keglements gemacht wird", im grösseren Umfange des Gegen- 
standes nicht im Buche steht, sondern dass dies vorläufig unveräusser- 
liches geistiges Eigenthum des deutschen und speciell des preussi- 
schen Heeres bleibt, welches sich dasselbe in Generationen erworben 
und daher mit Becht die Führung der deutschen Heeresangelegenheiten 
an sich genommen, hat. 

■ 

17» 
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über Schonung des Mannes bei Festungs- 

Vertheidigungen. 

Von Emil Jellinek, Oberlieutenant im k. k. Festungs-Artillerie-Bataillon Nr. 6. 



In letzter Zeit sind unzählige Schriften Oher den Wert 
fester Plätze erschienen, in welchen jede Idee, die überhaupt dies- 
bezflglich aufgetaucht ist, zu vertreten gesucht wird. Es lässt sich 
jedoch genau erkennen, dass nur wenige der betreifenden Schrift- 
steller vollkommen objectiv geblieben sind, die meisten dagegen 
mehr oder weniger vou den iu ihrem Vaterlaude vorherrschenden 
Ansichten sich leiten Hessen. — 80 sind deutsche Verfasser allen 
Befestigungen wenig hold, da sie in denselben bloss Mäusefallen für 
Feld-Truppen erblicken und alles Heil ausschliesslich in einer energi- 
schen Ofleusive suchen. Kann dies nach den grossartigen Erfolgen der 
letzten Kriege verargt werden, soll nicht jeder Deutsche sehnlichst 
wünschen, dass ein künftiger Krieg ähnlich verläuft, wie dies 1870/71 
geschah, wo die deutschen Festungen thatsächlich nur Depotplätze für 
Sieges-Trophäen, die französischen dagegen Gefängnisse für Feld-Armeen 
abgaben ? 

Die Franzosen dagegen, bewusst dass sie trotz aller Vorberei- 
tungen für einen Revanche-Krieg, im Falle eines solchen, wenigstens 
im Beginne, eine feindliche Invasion abzuwehren haben werden, und 
da sie die Nützlichkeit der Befestigungen von Beifort, Strassburg und 
Paris im Jahre 1870/7T denn doch nicht ganz verleugnen wollen und 
können, auch sich sagen müssen, dass die Festungen Frankreichs damals 
für eine energische Vertheidiguug nur schlecht oder auch gar nicht 
vorbereitet waren, erhoffen von der richtigen Ausnütziing der Befesti- 
gungen au ihrer gegenwärtigen Ostgrenze ganz bedeutende Vorth eile, 
nämlich das Aufhalten der Invasion und einen Zeitgewinn, der für 
die ungestörte Mobilisirung der (^esamraten Wehrkraft des Landes 
von Nutzen wäre. Es ist daher nicht zu verwundern, dass französische 
Schriftsteiler die Befestigungen wohl in vielfacher Beziehung als der 
Verbesserung bedürftig, aber auch jedenfalls als verbesserungsfähig uad 
deren Anwendung in gewissen Fällen als höchst nützlich ansehen. 

General von Sauer spricht sich in seinem Werke: „Über den 
Angriff und die Vertheidigung fester Platze"* dahin aus, dass in einem 
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zukünftigen Kriege Festungen in ebensoviel Wochen zum Falle gebracht 
werden, als hiezu früher Monate gebraucht wurden, während General 
Brialmont (den Franzosen wohl nahestehend) in seiner „Fortification 
du tomps present" behauptet, dass infolge der VerroUkommnung der 
Waffen und der Panzer-Fortification die Vertheidigimg wahrscheinlich 
das zur Zeit Yanban's an den Angriff verloren gegangene Übergewicht 
bald rückerlangen dürfte. 

Bei diesen, so scharf entgegenstehenden Ansichten über den Wert 
der Festungen ist es umso schwerer, für das nichtige sich zu entscheiden, 
als weder die neu gebauten Festungen, noch das neu erdachte Angrüfe- 
Yer&hren irgend eine ernste Probe bestanden haben. 

Die Begiemngen aller grosseren Staaten haben auch meistens 
den goldenen Mittelweg eingeschlagen und bereiten ihre Armeen wohl 
für den Offensivkrieg vor, bauen aber auch an allen wichtigeren 
Punkten permanente Befestigungen. 

Hiernach kann angenommen werden, dass in einem künftigen 
Kriege Festungen angegriffen werden dürften. 

Festungs-Yertheidigungen werden also wahrscheinlich auch in 
jedem künftigen Kriege geführt werden müssen. Es ist deshalb eine 
wichtige Pflicht eines jeden Soldaten, sich klar zu machen, in welcher 
Weise eine solche vorbereitet werden soll, um sie mit Ehre, fürs 
Vaterland aber mit Nutzen bestehen zu können. 

Die Vorbereitungen für jede Festungs-Vertheidigung zer&llen in 
Arbeiten, die unmittelbar im Kampfe gebraucht werden und mit steter 
Lebensgefahr verbunden sind, dann in solche, welche mit Rücksicht 
auf den eigentlichen Kampf zwar nicht unmittelbar nothwendig sind, 
deren Unterlassung aber bald die Vertheidignng lahmlegen würde, und 
welche keine oder doch nur geringe, jeden Festungs-Einwohner in 
gleicher Weise treffende Lebensge&hr bedingen. 

Diese letzteren Vorbereitungs-Arbeiten für eine möglichst kräftige 
Vei-theidigung, sollen im gegenwärtigen Aufsatze behandelt werden. 

Die energische und zähe Vertheidignng einer Festung ist oft 
für einen ganzen Feldzug entscheidend und muss daher unter Hint- 
ansetzung jeglicher persönlicher Interessen der Besatzung und Ein- 
wohner, stets angestrebt werden. 

Energisch kann eine Vertheidignng aber nur geführt werden, 
wenn brauchbare, physisch und geistig kräftige Truppen die Besatzung 
bilden. Der Commandant einer Festung muss somit nicht bloss für 
die richtige Verwendung der ihm zugewiesenen Truppe im Kampfe 
sorgen, sondern ihr auch jede mögliche Schonung zuwenden, ferner 
dieselbe thuulichst vollzählig für den Kampf zu erhalten suchen. 

Die Schonung der Truppe ohne Beeinträchtigung des Verthei- 
diguügsdienstes wird erreicht durch kräftige und gesunde Naiiruug, 
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eine den Witterungj^-Vorhältnissen eiitsjuocheiHlo Kloidun<j, sichere, 
Ruhe gewähreüde Unterkunft, möglichste Enthebung der Truppe von 
allen, nicht unmittelbar mit dem Kampf- und Sicherungs-Dienste in 
Verbindung stehenden Arbeiten, Bewahrung des Mannes vor allen 
gesundheitsschädlichen Einflüssen, sorgsame Pflege der Kranken und 
Verwundeten, endlich durch Vermeidung aller die relative Zufriedenheit 
des Soldaten abschwächenden, für Zwecke der wirksamen Vertheidi- 
gung nicht dringend gebotenen Verfügungen. 

Von Arbeiten, die dauernd mit Lebensgefahr verbunden sind, 
dann theilweise vom Wachdienste können die Besatzungs-^Truppen 
wohl nicht enthoben werden. 

Von allen übrigen Verrichtungen, die jeder Nicht-Militär ebenso 
gut öder gar besser besorgen kann, soll der Soldat, wenn irgend 
möglieh, enthoben werden. 

Solche Arbeiten sind: Bau von Batterien und sonstigen fortifica- 
torischen Objecten, Legen von Hindernissen aller Art, Lichten des 
Vorfeldes der Befestigungs-Objecte, Bau und Herstellung von Com- 
municationen, Verfuhren des Proviants und sonstiger Bedürfnisse aus 
den Depöts in die verschiedenen Objecte, Transport der Kranken und 
Verwundeten nach den Heil-Anstalten, die Betheiligung an den Feuer-* 
lösch- Anstalten etc., vorausgesetzt, dass alle diese Arbeiten'weder auf dem 
Kampfplatze noch in der unmittelbaren Wirkungssphäre des Feindes 
unternommen werden, müssten. Weiterkann der niedere Dienst in den 
Depöts (mit Ausnahme der Magazine für Munition, Fülver und andere 
Sprengpr&parate), in den Sanitäts-, Desinfections-, Koch- und Waseli- 
Anstalten, in den meisten Professionisten- Werkstätten etc. anstandslos 
Civil-Personen anvertraut werden, wenn nur die Leitung und Auf- 
sicht in militärischen Händen verbleiben und für • die einzelnen 
Arbeiten geeignete Kräfte unter der Oivil-Bevölkemng gefunden werden 
können. 

Vom rechtlichen Standpunkte wäre gegen die ausgedehnteste 
Heranziehung der Bewohner fßr Zwecke der Yertheidigung umso weniger 
etwas einzuwenden, als ja die Bewohner hiebe! nur einen ehrlichen 
und Incrativen Erwerb finden und vor einer viel härteren -Massregel 
d. h der gezwungenen Auswanderung bewahrt und, felis letztere, wi^ 
dies häufig geschieht, nicht mehr durchführbar sein sollte, gegen 
Hunger und Elend geschützt werden sollen. Dia*ch die stattfindende 
Yertheidigungs-Instandsetzung und die folgende Einschliessung der 
Festung geräth ohnehin der ganze Geschäftsverkehr nach Aussen und 
theilweise auch im Innern ins Stocken, wodurch ganze Bevölkerungs- 
classen plötzlich brotlos werden. Diesen eine angemessene Beschäfti- 
gung und gute Belohnung zu sichern, kann doch nicht als ein Unrecht 
betrachtet werden, abgesehen von der heiligsten Pflicht eines jeden 
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Bürgers, för das Wohl seines Vaterlandes in der Zeit der Gefahr und 
Bedrängnis mit Aufbietung air seiner Kräfte einzustehen. 

Die Yertheidigung gewinnt aber durch die zweckmässige Ver- 
wendung der Oivü-Bevdlkerung ausserordentlich. Die Zahl der Unzu- 
friedenen vermindert sich bedeutend und es wird im Gegentheile bei 
vielen Binwohnern das Interesse för die Vertheidigung durch Aussicht 
auf Gewinn geweckt, auch die immerhin mögliche Pression der Bürger 
aufdenFestnngs-Gommandanten, umeineOapitulation zu erwirken, wenn 
auch nicht ganz ausgeschlossen, so doch stark verringert Andererseits 
wird das Proletariat durch die Aufnahme in die verschiedenen, militärisch 
organisirten Arbeiter-Abtheilungen etc. besser im Zaume gehalten 
werden können. Dass dies aber besonders in grösseren Festungen 
keine geringe Schwierigkeit ist, zeigt die Belagerung von Paris und 
Beifort. Deshalb wäre es. auch äusserst gefährlich, die Einwohner oder 
ans diesen zusammengesetzte Bfirger-Oorps und ähnliche Corporationen 
mit Waffen zu betheilen. General Brialmont spricht auch den Wunsch 
aus, dass künftig die entbehrliehen Einwohner aus einer jeden, in Ver- 
theidigungszustand zu setzenden Festung entfernt werden sollen. 

Die hauptsächlichste Anfmeiksamkeit der betreifeiiden Comman- 

danten muss auf dio <rnU und ausreichende Verpflegung und Bekleidung 
der Truppe, dann auf deren klaglose Unterkunft gerichtet sein, wie 
die CommaiidantfM auch bestrebt sein müssen, von den Gesunden 
die Fröhlichkeit der Erkrankung nach Kräften fernzuhalten, die 
Kranken und Verwundeten aber herstellen zu lassen. 

In diesen Bichtungen wären speciell folgende Verhältnisse näher 
zu würdigen: 

1. Die Verpflegung. 

Die ausgiebige Versorgung der Festung mit allen modernen 
Proviant- Artikeln ist eine uiierh'isslic he Sorge jeder ^'e) theidigung, deren 
Ausserachtlassung die schlimmsten Folgen iiaeh sieh ziehen muss. 
Thatsächlich sind auch zahlreiche Festungen veiioirii gegangen, weil 
die Besatzungen und insl)esonders die Einwohner nach Verbrauch 
aller Nahrung Hunger hdden mussten, dies aber natürlich nicht 
lang aushalten konnten. Das Spricliwort Frie(lrich des Grossen, der 
Magen sei das Fundament einer jeden Armee, ist vielleicht nirgends 
besser anwendbar, als bei der Besatzung einer eingeschlossenen 
Festung. Für die Befriedigung des Magens muss also voi- Allem in 
gehöliger Weise und reclitzeitig gesorgt werden, da hievon Alles 
abhängt, selbst der gute <i » ist und der Kampfesmuth der Besatzung. 

Leider ist es aber ges< hichtlich nachweisbar, dass Mundvorräthe 
in belagerten Festungen stets in unzureichender Menge vorhanden 
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waren nnd insbesonders niclit zeiüich genug diesfalls Vorsorge getroffoD 
wurde, ein Fehler, welcher sp&ter nieht mehr gatgemacht werden 
konnte. 

So musste Famagosta anf Cypern, 15T1 sehr wacker von den 
Venetianem, Middelburg, 1752 zwei Jahre lang durch *die Spanier 
yertheidigt, wegen Hunger capituliren. Man verzehrte dort Fleisch 
von Pferden, Eseln, Katzen und Hunden, Brot aus Hanf- und Flachs- 
Samen. Noch viel schlimmer ging es in Alt-Breisach 1638 zu. Der 
Yertheidiger ass dort Brot aus Eichenrinde; statt Fleisch gekochte 
Thierhäute, ausgegrabene Leichen ; ja selbst 8 Gefangene wurden ge- 
schlachtet nnd verzehrt, w&hrend andere 80 Gfefangene verhungern 
mussten, um an der Verpflegung zu sparen. . 

Wiewohl derlei Greuelthaten in neuerer Zeit nicht mehr vor- 
gekommen sind, gab es doch auch in diesem Jahrhunderte s^hr viele 
Festungs-Oapitulationen, die nur durch Hunger erzwungen wurden. So 
fielen nach den Schlachten von Jena und Auerstädt (14. October 1806) 
die meisten preussischen Festungen sofort in die Hände der Franzosen, 
weil man auf ein so rasches Vordringen des Siegers nicht dachte, 
im letzten Augenblicke aber nicht mehr Zeit fand, um die Festungen 
des Hinterlandes auch nur nothdfirftig zu vei proviantiren. Im* 
Jahre 1870/71 wurden Metz, Paris und mehrere andere Festungen 
hauptsächlich durch Hunger zur Capitulation gezwungen, und es ist 
leicht zu errathen, was im Jahre 1866 in dem nicht verproviantirten 
Olmfltz geschehen wäre, wenn unsere Armee nicht rechtzeitig von 
Wien den Befehl erhalten hätte, gegen Süd abzuziehen. 

Dagegen hatte 1870/71 Beifort Fleisch fftr 145 Tage, den 
sonstigen Proviant für eine noch längere Dauer j es wurde aber auch 
sehr wacker vertheidigt. 

Aus air dem erliellt, duss für die Verproviantirung der Festungen 
niemals zu viel geschehen kann und es höchst fehlerhaft wäre, in 
dieser Beziehung irgendwie geizen zu wollen. 

Häufig wird bei Berechnung der l'roviant-Vorräthe für eine 
auszurüstende Festung nur die Ziffer der normirten Besatzung als 
Basis genommen und manchmal sogar ein gewisser Theil für vor- 
aussichtliche Verluste in Abzug gebracht. Mit einer solchen Be- 
rechnungsart der VoiTäthe sollte kein Festungs-Comuiandant sich 
zufrieden geben, denn es ist doch unmoralisch und für die Besatzung 
höchst dcprimirend, wenn in Vorhinein schon auf die Vernichtung, 
eines Theiles derselben gerechnet wird, und was soll denn geschehen, 
falls der Angreifer sich mit einer einfachen, aber engen Blokade be- 
gnügt und die erwarteten Verluste nicht vorkommen sollten? Auch 
kann es nur von Vortheil sein, wenn vorhandene Mehrvorräthe dem 
Vertheidiger gestatten, länger als dies beim ersten Entwürfe voraus- 
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gesetzt wnrde, auszuharren. Ferner ist es sehr häufig zu erwarten, 
dass bei einer länger währenden Vertheidigung der ärmere Theü' der 
Mnwohnerschaft aus den Heeresvorräthen wird ernährt werden müssen, 
da die gewöhnlich nur zu bald eintretende enorme Steigerung der 
Lebensmittelpreise diesen Einwohnern die Anschaffung unmöglich macht 
Auch ist es besonders bei der heutigen KriegfOhrung möglich, dass ganze 
Armeetheile oder Tersprengte in eigenen Festungen Schutz zu suchen 
gezwungen sein werden, denen dann vorhandene Mehrvorräthe an 
Proviant wohl sehr zu statten kommen wfirden. 

Nach der Schlacht von Wörth z. B. suchten Tausende von 
Flüchtlingen und Versprengten Schutz in Strassburg und selbst in 
Belfori 

Endlich ist zu berücksichtigen, dass im Laufe der Vertheidigung 
Verluste an Vorräthen durch Feuer, Verderben, nicht Ökonomische 
Gebarung etc. beinahe unvermeidlich sind, auf diese also nach Mög- 
lichkeit in Vorhinein Eücksicht genommen werden soll. 

Der Proviant ist somit unter Zugrundelegung der gesammten 
Besatzung einschliesslich aller in Dienst genommenen, fQr besondere 
Zwecke bestimmten Arbeiter-Abi^eilungen etc., für die wahrscheinliche 
Dauer des ganzen Feldzuges zu berechnen. Hiebei ist für Mannschaft 
und Thiere eine quantitativ mit Bestimmtheit ausreichende Tages- 
portion als Basis anzunehmen, und wäre zu der auf diese Weise sich 
ergebenden Menge der Vorräthe ein 40- bis öOprocentiger Zuschuss für 
unvorhergesehene Fälle zuzuschlatren. Hiebei muss der Möglichkeit der 
Abwechslung m der Kost, dann den Gewohnheiten der Consumenteu 
entsprechend Kechnung iretragen werden, um der Besatzung nicht 
schon im Beginne der Vertheitliguug Entbehrungen aufzuzwingen, die 
leicht Missniuth erzeugen und selbst den Gesundheitszustand der 
Truppe ungünstig beeinflussen könnten. 

Man sorge dalier nicht ])loss für die zum Lebensunterhalte un- 
entbehrlicheu, sondern auch für solche Nahrungsmittel, die von ( M'ficiereii 
und Soldaten im Frieden gewöhnlich consumirt werden. Artikel, dereu 
geringe Haltbarkeit eine länger währende Aufbewahrung nicht erwarten 
lässt, suche man durch entsprechende Conserven zu ersetzen. Den 
Conserven wäre überhaupt ein grosseres Augenmerk zu schenken, da 
diese eben in künftigen Kriegen eine sehr wichtige Rolle spielen 
dürften und in diesem Industriezweige schon jetzt sehr viel geleistet 
wird. Alle Fleischgattungen, Obst- und Gemüsearten. Milch etc. sind 
in Form von Conserven und Extracten erhältlich. Dies soll somit bei 
der Verproviantirung von Festungen berücksichtigt werden. 

Was die Verpflegung der Einwohner anlielanut, so muss darauf 
gedrungen w^erden, dass jede Familie einschliesslich der Dienstleute 
mit Vorräthen für dieselbe Zeit sich versehe, für welche dies bezüglich 
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der Besatzung geschah. Civil-Personen, die beim Vertheidigungsdienste 
Yerwendung finden sollen, müssen in ärarische Verpt1ef]fung geDommen 
werden, und sind daher (natürlich bloss für ihre Person) von dem 
Nachweise, dass sie sich im Besitze der nöthigen Lebensmittel be- 
finden, zu entheben. 

Einwohner, die nicht genügend verproviantirt sind, dann die 
hloss hei der Vertheidigiings-lnstandsetzunf^ vorweiidoten, ans der Um- 
gebung aufgebotenen Landleute, die nach durchgeführter Arbeit wohl 
nur an dem Verzehren des Proviants mithelfen würden, müssen un- 
nachsichtlich und reclitzeitig aus der Festimi^ entfernt werden. Für 
die Dauer der Yertheidigung möge sie das Land ernähren, in der 
Festung dürfen sie aber auf keinen Fall bleiben. 

Dass die Ausweisung nicht immer rechtzeitig geschah, beweist 
Metz, * aus welchem 1870/71 15.000 bei der Vertheidigungs- 
Instandsetzung verwendete Bauern nicht mehr hinausgeschafft werden 
konnten, da die Deutschen bereits vorher die Festung eingeschlossen 
hatten. 

Wiewohl es nun vorgekommen ist, dass der Angreifer der 
Auswanderung der Civil-Bevölkerung des belagerten Platzes keine 
Hindernisse in den Weg legte, so ist doch mit Sicherheit nicht 
darauf zu rechnen, und kann eine solche vom Festungs-Commandanten 
etwa gestellte Forderung selbst nach Ansicht der Bechtsgelehrten 
vom Angreifer unbedenklich zurückgewiesen werden, da es im Interesse 
desselben liegt, in der Festung alle unnfltzen Esser zurückzuhalten» 
um dort die Noth möglichst bald eintreten zu lassen. 

So wurde bei der Belagerung von Strassburg 1870 deutscher- 
seits über Ersuchen von Delegirten des schweizerischen Bundesraihea 
die Erlaubnis ertheilt, dass etwa 4.000 Einwohner die Stadt verlassen 
und sich auf schweizerisches Gebiet begeben, dagegen wurde das 
Gesuch des Conmiandanten von Paris, die nach der Schlacht bei 
S^dan massenhaft in Paris erschienenen Flüchtlinge wieder frei ab- 
ziehen zu lassen, rundweg abgeschlagen. 

Die mit Nahrungsmitteln Handel Treibenden sind womöglich 
zu verhalten, ihre Yorräthe so weit zu vermehren, dass sie auch 
während der Einschliessung ihrem Geschäfte obliegen können und in 
unvorhergesehenen Fällen es der Bevölkerung möglich machen, ihren 
Ptoviant zu erneuern, oder zu ergänzen. 

Selbstverständlich muss die Controle bezüglich der Ver- 
proviantirung sich nicht bloss auf die Einwohner der eigentlichen 
Stadt, sondern überhaupt auf alle inueiiialb des Fortgurteis Wohnenden 
erstrecken. 

Die Depositirung der Lebensmittel hat derart stattzutinden, dass 
nach Füllung der Proviant- uud der sonst verfügbaren ieuersicliercii 
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Magazine aller zur Vprtheidiguiig bergerichteteii Objecte, die übrigeu 
Vorräthe in don finzflnen Veitheidigungs-Bezirken vertheilt magazinirt, 
und dass hiezu womöglich nur niedere, feuersichere Räume henützt 
werden. Brennmaterial kann man im Freien, au geschützten Orten 
aufbewahren. Kirchen, verlassene Klöster und sonstige freie, jedoch 
hohe und auffallende Gebäude als Pro^ iant-Magazine zu verwenden, 
wftre wohl gefahrlich, wenn sie nicht durch ihre Lage gegen jede 
Beschiessung aus Geschützen gesichert sind. 

Bei der Magazinlrung des Proviants muss auch darauf Bficksicht 
genommen werden, dass die Ausgabe der Yorr&tbe an die Truppen 
nicht zu langwierig und zeitraubend geschehe, weshalb in jedem 
Magazine verschiedene Artikel gleichzeitig zu deponiren sind, wodurch 
auch dafür gesorgt sein wird, dass bei znfillligen Verlusten nicht ' 
einzelne Artikel ganz verloren gehen. 

Eine besondere Sorgfalt muss dem Schlachtvieh zugewendet 
werden, um nicht nur die 'Ihif^re vor dem übermässigen Abmagern, 
sondern noch in viel höherem Grade vor Seuchen zu schützen. Jede 
Viehstallung soll einen umzäunten Hofraum besitzen, damit das Vieh 
täglich einige Stunden auch im Freien gehalten werden kann. 

Die grösste I*pinlichkeit und die Eiubaltmui der bestellenden 
Veterinär-Vorschrittt'ii ist dringend geboten. Der licsiiinrnte Viehstand 
niuss häufig thienirztlich untersucht werden, damit der Ausbruch 
einer Seuche sofort entdeckt werde. 

Das Schlachten des Viehes soll wie in Friedenszeiten im städtischen 
Schlachthause unter Aufsicht des unter militärische Leitung ge- 
stellten Magistrates geschehen. Reicht dies. z. B. in grossen Lager- 
festungen, nicht aus, so sind an entsprechenden Orten Schlachtplätze 
einzurichten und auch diese unter militärische Controle zu stellen. 

Wie stark <1 r Viehstand durch Sorglosigkeit und schlechte 
Behandlung leiden kann, zeigt die Vertheidigung- von Mainz im 
Jahre 1814, während welcher über 1.000 Mastochsen wegen schlechter 
Behandlung umstanden, trotzdem es an Futter durchaus nicht mangelte. 

Übrigens ist es eine Srztlich constatirte Thatsache, dass das 
Fleisch von Thieren, die in stark erregtem Zustande (durch Hunger, 
starke Märsche etc. hervorgerufen) geschlachtet werden, höchst 
gesundheitsschädlich ist 

Der Dienst in den Magazinen muss mit peinlichster Genauigkeit 
und Strenge gehandhabt werden, um jede Misswirtschaft zu verhüten 
und das Aerar vor ünterschleifen zu bewahren, die höchst verhängnisvoll 
werden könnten. 

2Sicht nur der Festungs-Cummandant und die ihm unmittelbar 
zugewiesenen Organe, sonderu auch jeder Unter-Commaudaut soll sein 
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Augenmerk auf die Gebarnng mit den Lebensmitteln innerhalb seines 
Wirkungskreises richten und diesbezüglich genaue Oontrole üben. 

Die Zuführ der Lebensmittel an die Yerbrauchsorte soll wo- 
möglich durch Civil-Fuhrwerke unter militärischer Au&icht bewirkt 
werden. Hiezu könnten alle, in einer jeden grösseren Stadt vor- 
handenen Lastträger, Packdiener, Expresse und sonstige mit dem 
Transportgeschäfte in Verbindung gestandenen, zur Zeit derFestnngs- 
Yertheidigung meist beschäftigungslos gewordenen Einwohner in eine 
oder mehrere Depot-Arbeiter-Abtheilungen vereinigt, militärisch 
organisirt und in den Proviant-Magazinen sowohl, als auch bei 
sonstigen Gelegenheiten zu Lastträger-Diensten verwendet werden. 

Derlei Bepot-Arbeiter-Abtheilungen wären dem in der Festung 
befindlichen Militär-Verpflegs-Magazine zu unterstellen und von dem« 
selben auch zu verpflegen. 

Ebenso wären die in der Festung au&ubringenden Fuhrwerke 
in eigene Park-Colonnen zu vereinen und dem in der Festung vor- 
handenen Train-Abtheilungs-Gommando zu unterstellen. 

Auch das Zubereiten der Menage sollte nach Möglichkeit von 
Oivil-Personen bewirkt werden. Die hiefftr geeigneten Köche oder 
Köchinnen würden sieh gegen Entgelt in jeder Festung leicht finden 
lassen. Auch ist es stets geboten, möglichst grosse Menagen einzu- 
richten, wodurch dieser Dienst vereinfacht, die Kost schnaackhafter 
und die Controle leichter wird. In jedem Werke z. B. sollten eine, 
höchstens zwei Kflcheu-Wirtschaften geführt werden. Kleinere Detache- 
ments sind an nahegelegene Werke in Menage-Zutheilung zu über- 
weisen. 

In jeder Küche wäre ein peeis^neter Unterofficier als Küchen- 
meister zu verwenden, welchem der Koch, sowie die demselben 
in der erforderlichen Zahl zugewiesenen, dem Civilstande ent- 
nommenen Handlanger und Mäo^de bei jeder Gelegenheit zu ge- 
horchen hätten. Die Küclionint ister ihrerseits sind einer Meuage- 
Commission zu unterstellen. Hiemit will durchaus nicht gesagt sein, 
dass sicli nicht Fälle ergeben könnte, in weL'htMi die 1'ruppe ihre 
Menage selbst zubereiten müsste , z. B. bei momentan grosser Ent- 
fernung von ihren Unterküiiftt^n : dies wären aber doch nur Ausnahmeii, 
und würden sich die betreffenden Abtheilungen in solchen Fällen wohl 
zu helfen wissen. 

In allen Küchen- und Menage-Localitäten muss stets die grösste 
Ordnuner und Keinlichkeit herrschen. Alle Überreste, besonders aber 
solche, die der Fäulnis unterliegen, sind täglich in entsprechend tiefe 
Gruben zu verscharren. 

Die Spitäler und Reconvalescenten-Häuser bedürfen ganz be- 
sonderer Vorräthe an Lebensmitteln, wie solche gewöhnlich Kranken 
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gereicht werdeu (Obst, Hühner, Kalbfleisch); es muss also für das 
Vorhaudeiisein solcher Artikel in der Festung auch gesorgt werden. 

Da in den Heilanstalten viel Eis verbraucht wird und man 
nicht darauf rechnen kann, dass die Vertheidigungs-Instandsetzung 
stets in die Winterzeit fallen wird, so sollen in jeder Festim«x Eis- 
Erzeugungs-Maschinen vorhanden sein, um gegebenen Falles wenigstens 
dem dringendsten Bedarfe genügen zu können. 

Zu den Verpflegungs-Artikeln kann endlich auch das Wasser 
gerechnet werden, welches stets in genügend grossen Mengen vor- 
handen und für den Gebrauch geeignet sein soll. Dieser Forderung 
mnBS im ausgedehntesten Masse entsprochen werden, denn Nichts ist 
unerträglicher, als der Mangel an geniessbarem Wasser. Deshalb soll 
der baulichen Beschaffenheit der Brunnen schon im Frieden beson- 
dere Sorgfalt gewidmet werden, und es sollten Brunnen in unter 
gewöhnlichen Verhältnissen unbelegten Objecten durchaus nicht ver- 
nachlässigt werden, denn in solchen Brunnen bleibt das Wasser 
ganz oder doch beinahe ungeniessbar, wochenlang nachdem die Be- 
nützung des Brunnens begonnen wurde. 

In jedem Objecto mOssten wenigstens zwei Brunnen vorhanden 
sein, damit beim Unbrauchbarwerden des einzig vorhan Ionen Brunnens 
nicht sofort Wassermangel eintrete. 

Xebstbei ist in jeder Festung eine entsprechende Zahl von 
Wasser-Filtrir-Apparaten nöthig, um bei eintretender Xothwendigkeit 
auch verunreinigtes Brunnen-, dann Fluss- oder Kegenwasser geuiessbar 
machen zu können. 

Dieselbe S(tii^falt wie in militärischen Objecten ist auch den 
für den öffentlichen Gebrauch bestimmten Brunnen zu widmen, und 
müssen diese auch dann in brauchbarem Zustande erhalten werden, 
wenn die Stadt mit einer AVasserleitung versehen ist, da eine solche 
schon einige Tage nach der Einschliessung vom Angreifer unter- 
brochen wird, wie dies z. B. im Jahre 1870 in Metz geschah. 

Dor Gebrauch von Cisternen soll jedoch möglichst vermieden 
werden, da das Oisternenwasser bei der geringsten Nachlässigkeit von 
Seite des Aufsichts-Personales und der Consumenten, gesundheits- 
schädlich wird. 

Zur Zeit der Vertheidigungs-Instandsetzung müssen endlich alle 
Brunnen genau untersucht, gereinigt und eventuell reparirt werden. In 
Privat-Häusem muss die Sanitäts-Commission von dem tadellosen Zu- 
stande der Brunnen sich überzeugen. Brunnen mit gesundheitsschäd- 
lichem Wasser sind amtlich zu sperren. 

Die leichtsinnige oder gar boshafte Beschädigung der Brunnen, 
sowie deren Verunreinigung ist streng zu strafen. 
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Zur Überwachung (icr Bninnon. sowie zu deren Instandhaltnncr 
*sind die unter gewöhnlichen Verhaltnissen hiefür angestellten Brunnen- 
meister und deren Hilfspersonale berufen, welche jedoch onts]>recheud 
zu vermehren und unter das Commando eines Officiers der Genie- 
Direction zu stellen wären. 

2. Die Bekleidung. 

Die erste Bekleidung der Truppe wird wohl keine Schwierig- 
keiten bieten, da die Augmentations-Vorräthe überall in voller Zahl 
vorhanden sein müssen. 

In einer Festung sollen aber auch die für die Dauer der Yer- 
theidigung neu aufzustellenden, militärisch organisirten Abtbeilungen 
gleichmässig adjustirt werden. Eine uniformirte Feuerwehr dürfte 
in einer jeden Festung schon bestehen; für sonstige aufzustellende 
Abtheilungen kdnnte in grösseren Plätzen eine einfache und billige 
Bekleidung in der Zeit der Yertheidiguugs-Instandsetzung durch 
bürgerliche Schneider erzeugt werden, was stets anzustreben ist, da 
die gleiehmftssige Bekleidung die Erhaltung der Disciplin und Manns- 
zucht bedeutend erleichtert Vielleicht könnten auch Waifenübungs- 
und sonst verfügbare Mehrvorräthe für die Bekleidung der genannten 
Abtbeilungen verwendet werden. 

Um Verluste und den natürlichen Verbrauch an Monturen ersetzen 
zu können, müssto ferner für jeden Truppenkürper ein Überschuss 
von etwa 40 bis öü"'« an Montur-Garnituren iui Festungs-Monturs- 
Depot im Stoße erliegen und wäre die Erzeugung der Bekleidungs- 
stücke sofort in Angriff zu nehmen. In den bezüglichen Werk- . 
Stätten könnten gleichfalls Civil - Handwerker unter militärischer 
Leitung verwendet werden. 

Ferner wäie mit Eücksicht auf das Klima auch für die Her- 
stellung, bez. Beschaffung von Mänteln zu sorgen, welche besser als die 
gewöhnlichen gegen Kälte schützen würden. Im Winter sind solche 
Mäntel für die Wachen dringend erforderlich, für andere GelegeD- 
heiten wohl sehr erwünscht. 

So sind im Jahre 1877 in der Zeit der Kämpfe im Schipka^ 
Passe gegen 4.000 Bussen erfroren, ein' Verlust, wohl zum grossen 
Theile durch die ungenügende Bekleidung verursacht. 

Für alle Fälle muss das Aerar gegen Unterscbleife geschützt 
werden^ welche in früheren Zeiten in unglaublich rücksichtsloser Weise 
vorkamen, gegenwärtig in diesem Umfange wohl kaum sich wieder- 
holen dürften, aber stets möglich sind, wenn strenge Aufsicht und 
Coütrole ausseracht gelassen werden. 
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Flanier innsi^ für die Keparaiiir der Moiitiir und Wäsche durch 
€ivil-ArbfMtpr «^esoro^t werden. Es ist niolit nur für den Mann eine 
Erh'iebit'ruiiu", von diesen Arbeiten entlioben zu sein, sondern es werden 
dieselben dureli ( 'ivil-Arbeiter auch viel besser ausgeführt, üV>erdies 
aber hierdurch die Soldaten für andere Dienste verfügbar gemacht und 
die rnterabtheilungs-Commandanten von einem lästigen Nebengeschäfte, 
wie es die Überwachung der Professionisten ist, theilweise befreit. 
Am einfachsten wäre dies zu erreichen, wenn für jedes besetzte Object 
(Kaserne etc.) eine Reparaturwerkstätte eingerichtet wird, an welche 
dann auch die in der Nähe befiüdiicheu kleiuereu Abtheiluugen 
gewiesen werden könnten. 

Die Arbeiter müssten natürlich unter militärische Leitung ge- 
stellt werden. 

Da die Verwendung von Civil-Handwerkern für Flick-Arbeiten 
auch im Feldkriege vorgekommen ist, so liesse sich diese Massregel 
in jeder Festung zum Vortheile der Besatzung anstandslos durchführen. 
So z. B. wird in der „Geschichte des oldenburgischen Regimentes'* 
erwähnt, dass das Regiment bei seinem Zuge durch beinahe ganz 
Frankreich (1870) stets Civil-Schuster mitnahm, welche die Beschuhung 
der Mannschaft in Stand zu halten hatten. Dieses Begiment hat sogar 
bei einer günstigen Gelegenheit eine Stiefelfabrik occupirt und unter 
Leitung eines Officiers gestellt: von diesem Augenblicke litt das 
Eegiment an keinem Mangel an Beschuhnng, welcher vorher sehr 
fOhlbar war. 

Das Waschen und Flicken der Wäsche ist am besten Wasch- 
frauen zu übertragen, wenn es nicht möglich sein sollte, eine Anstalt 
f&i das Waschen der Militärwäsche schon im Frieden zu errichten, 
um für den Kriegsfall entsprechende Garantien zu besitzen. Diese 
Arbeit wird ja auch im Frieden von Frauen besorgt, und wäre es 
nicht angezeigt^ die Soldaten nun zu dieser Beschäftigung heran- 
zuziehen. 

Auch die Wäscherinnen müssten natürlich unter militärische 
Oontrole gestellt werden. 

Auf die peinlichste Beinhaltung der Montnr und Wäsche sollen 
alle Chargen einschliesslich der Officiere besonderes Augenmerk richten, 
da sonst in sehr kurzer Zeit grosse Nachlässigkeit und Unsauber«- 
keit in der Adjustirung sich geltend machen und in deren Gefolge 
Ungeziefer jeder Art zeigen wurde, auch verschiedene Krankheiten (wie 
Krätze etc.) epidemisch auftreten könnten. 

Monturen, die von an das Spital übergebeucu, mit ansteckenden 
Krankheiten behafteten Soldaten stammen, sind vor der Wiederausgalje 
zu desinfidren. Es soU daher in jeder Festung eine Desinfections- 
Anstalt errichtet und mit den nöthigen Desinfeetionsmitteln etc. 
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doiart werden, falls eine solche Anstalt nicht schon im Frieden 
besteht. 

Dif* von Verstorbenen ziirücktrfhlit'ln'n*' Leibeswasehe. dann die 
Kleider derjenigen Leute, welche an gelührlichen, ansteckenden Krank- 
heiten (Cholera, Pest, Typhus. Blattern, Ruhr etc. ) starben oder auch, 
nur erkrankten, sind unbedingt zu verbrennen oder sonstwie zu ver- 
nichten. 

3. Die Unterkunft 

Aus dem Umstände der Dreitheilung der Beschäftigung des 
Soldaten (1 Tag Kampf. 1 Tag sonstige Arbeit, 1 Tag Buhe) darf 
nicht gefolgert werden, dass auch bloss der dritte Theil der Besatzung 
eine sichere, liuhe gewährende Unterkunft benöthigt, da doch zwei 
Drittel der Truppe im Dienste stehen, daher keine Ruhe-Unterkünfte 
benützen können. 

Denn daraus würde sich ergeben, dass eine Liegest&tte von drei 
]\Iänneni wechselnd benützt werden müsste. Nun denke man sich in 
die Lage eines solchen Trios hinein, so wird man zuge])en müssen, 
dass von einer Gemüthlichkeit oder gar Erholung an jedem dritten, 
dem Buhetage keine Bede- sein könnte, weil die von anderen Leuten 
an den zwei vorausgegangenen Tagen benützten Bäume sich in einem 
höchst unordentlichen, wahrscheinlich sogar unreinen Zustande befinden 
würden und der Beuützer wohl immer die Ausrede hätte, dass seine 
Vorgänger die Schuldtragenden sind, wodurch die Unterkunft bald 
unbewohnbar oder doch höchst unsauber und ungesund werden würde. 
Nun kämen noch die immerwährenden kleinen Beibnngen und Zwistig- 
keiten zwischen den Benützem einer jeden Liegestätte hinzu, welche 
wohl den meisten Leuten den Basttag ganz unleidlich machen müssten. 
Und was sollte geschehen, wenn zu&llig mehr als der dritte Theil der 
Mannschaft frei sein sollte? 

Es muss also unbedingt jeder Mann der Besatzung eine eigene 
Liegestätte dauernd zugewiesen erhalten und sie ausschliesslich allein 
benutzen. 

Die Unterkunft soll femer möglichst nahe demjenigen Orte 
liegen, wo der Mann im Kampfe in der Regel verwendet wird, somit 
soll die Besatzung eines geschlossenen Werkes unbedingt in demselben, 
eines sonstigen Objectes (Batterien, Schützenstellungen etc.) wo 
möglich in demselben oder doch in dessen unuiittt Ibarer Nähe unter- 
gebracht werden. Die Beserven haben endlich in derjenigen Gegend 
Quartier zu erhalten, von welcher aus sie die Orte ihrer wahrschein- 
lichsten Verwendung am raschesten erreichen können. 
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In permanenten Werken sind die UnterkOnfte am günstigsten 
unter dem Walle oder an der Eehle gelegen, wo sie gegenwärtig auch 
meistens eingebaut werden. 

Die Besatzunt^en dor Intervalle sind entweder in den zunächst 
liegenden, von deu Kinwdhnein meist verlassenen Ortschaften oder 
in {gedeckt errichteten Baracken oder Zelten, die Reserven dagegen 
älmlich wie die Be.satzungen der Intervalle, oder aber in Frif^dens- 
Kaserneu, endlich in sonstigen freien Häusern (Scliulen, Klöstern, 
Gebäuden öffeDtlicher und Privat-Austalten jeder Art etc.j unter- 
zubringen. 

Brunnen. Küchen. Aborte und sonstige Käume. welche der Mann 
zu benützen gezwungen ist, sollen ebenso wie deren Verbindungen 
mit den Wohnräumen bombensicher eingedeckt sein, da sich sonst 
verschiedene, die Vertheidignng ungünstig beeinüussende Unzukömmlich- 
keiten einschleichen. So z. B. konnte die Mannschaft einiger Pariser 
Forts im Jahre 1870/71 wegen Mangel an sicheren, gedeckten Ver- 
bindungen nicht dazu bewogen werden, ihre Nothdurft ausserhalb 
der Wohn-Kasematten zu verrichten, wodurch letztere bald ganz ver- 
pestet und beinahe unbenutzbar wurden. 

Kann man den Truppen weder Kasematten, noch günstig ge- 
legene H&user als Unterkunft zuweisen,, so benütze man för diese 
Zwecke die in der Festung Toriiandenen gedeckten Waggons , stelle 
Baraoken, Zelte oder ähnliche Bauten auf. Erdhütten sind hiezu am 
wenigsten geeignet, da sie im höchsten Grade gesundheitsschädlich 
sind. So haben die Engländer yor Sebastopol 1855, viele Tausende 
von Soldaten verloren, die sich in den von ihnen viel&ch benützten 
Erdhütten das Sumpfüeber und viele andere Krankheiten, in deren 
Folge aber den Tod holten. 

4. Die Enthebung des Soldaten von a 1 1 e n A r b e i t e n, die 
durch Oivil-Personen oder auf sonstige Weise besorgt 

werden können. 

In einer jeden grösseren Festung werden Schmiede, Schlosser, 
Klempner, Tischler, Wagner, Zimmerleute, Steinmetze, Maurer und 
sonstige Professioniston, dann Leute für Handlanger-Arbeiten zahlreich 
vorlianden sein, di^ sich bei Abgang einer anderen Verdienst ({udle 
meist auch für Vertheidigungszwecke gern in Dienst nehmen lassen 
dürften. 

Auch könnten gewisse Arbeiten von etwa vorhandenen Kriegs- 
gefangenen oder von Sträflingen unter gehöriger Aufsicht ausgeführt 
werden. 

Organ der Hnit.-wlM«iMebalU. Verein«. ZZXVIt Band. 1888. 18 
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Auf .diese Weise kann man endlich den Bedarf . an Arbeits- 
kräften fiir die Erzeugtmgs- und Reparaturs- Werkstätten der Artillerie- 
nnd Crenie- Waffe, dann far die sowohl während der Yertheidigungs» 
Instandsetzung, als auch während der Verstärkung der Angriffsfront 
Yorkommenden Maurer-, Erd- und Beisig-Arbeiten, dann f&r Strassen- 
herstellnngen zum grössten Theile durch Civil-Arbeiter decken und 
den Truppen Oberhaupt nur im feindlichen Feuer durchzuführende 
Arbeiten, bei den flbrigen dagegen bloss den Aufsichtsdienst und die 
Leitung übertragen. 

Wie umfangreich aber alle diese Arbeiten sein können, ist leicht 
sich vorzustellen, da eine Menge von Bauten (Zwischen-, Anschluss- und 
Gegen-Batterien, Infanterie-Schanzen, gedeckte Verbindungen, Minen, 
verschiedene Sekutzbauten n. s. f.) erst während der Belagerung zur 
Ausföhrung gelangen, alle Commnnicationen wegen des sehr regen 
Verkehrs meist bald reparatursbedOrftig werden und überdies uu- 
vorher<^^esehene Arbeiten jeder Art in Menge sich ergeben. So z. B. 
wurden 1870/71 in Paris während der Belagerung ganze Geschütze 
(über hundert), in Bcltort Eisengesehosse (da Munition mangelte ) 
neu erzeugt, wozu iu Beltort der Gussofen auch erst errichtet werden 
musste. 

Der Verbrauch au Saudsäckeir und Schanzkörben betrug iu Paris 
viele Millionen. 

Weiters liesse sich der Waclulit iist auch verringern, wiewohl 
die Verwendung von Nicht-Militärs für diesen Dienst nicht rathsam 
wäre. Eine Verriugt'iung könnte man aber durch ausgedehnten < Jebrauch 
von Wachhunden erreichen. Wenn deutsche und französische Vorposten 
in der neuesten Zeit bei verschiedenen Manövern Hunde mit V'ortheil 
gebrauchen, da wäre wohl die Verwendung dieser treuen Thiere bei 
der Festungsbewachung sicherlich von grossem Nutzen. ^Vie viele 
Posten könnten dadurch bei den verschiedenen zu bewachenden 
Objecten entfallen : selbst die Bewachung der Festungsthore würde 
sich vereinfachen, wenn jedes zu bewacliende Oliject oder Thor ein bis 
zwei Wachhunde zugewiesen erhielte. Natürlich müssten diese Bunde 
bereits im Frieden angeschafft und in den bezüglichen Objecten 
untergebracht werden, damit sich ihr Dienst einfach auf die Ob- 
liegenheiten eines guten Haushundes beschränke. 

Eventuell könnte man diese Hunde auch für die Begleitung 
von Patrouillen u. dgl. abrichten. 

5. Die Bewahrung des Soldaten vor allen gesundheits- 
schädlichen Einflüssen. 

Hiezu gehört ausser den bereits früher besprochenen Vorsorgen 
für gute Kost, gesundes Trinkwasser, genügende Buhe, peinlichste 
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Reinliclikeit und entsprechende Kleiilurig noch insbesondere die Sorge 
für gute Ventilation, Beleuchtung und Beheizung der Wohnräume, 
für Reinigung der Wassergräben, Senkgruben und Kanüle, für mög- 
lichst rasches Vergraben aller der Verwesung unterworfenen Gegen- 
stände (Überreste von Schlachtthieren, Thier-Cadaver etc.), endlich 
das genaue Absuchen und Desiüficiren der Gefechtsfelder und die 
Bestattung der Gefallenen. 

Es ist umso dringender in Wohn-Kasematten für eiue künstliche, 
ausgiebige Ventilation zu sorgen, als bei vielen derzeit bestehenden, 
jedoch veralteten Bauten deren Anlage höchst ungünstig ist, indem 
ein natürlicher Luft/iig bfinahe ganz fehlt. 

Auch wäre es bedenklich, auf die kürzlich aufgetauchte Idee, 
die Wohn-Kasematten ganz dunkel zu bauen und sie bei Tag und 
Nacht beleuchten zu lassen, einzugehen. Finstere Bäume sind nicht 
nur stets höchst ungemüthlich. sondern auch meist gesundheitsscbädlich, 
auch in der Regel feucht und nach Moder riechend. 

Senk- und Mistgruben, Kanäle und Wassergräben sollen wäh- 
rend der Vertheidigungs-Instandsetzung nicht nur vollkommen ge- 
reinigt, sondern auch desinficirt werden. Hiebei muss jeder Keim zur 
Verunreinigung entfernt werden. Deshalb sind diese Orte auch von 
jedem Pllanzenwuchse zu befreien, da derselbe, unter Wasser gesetzt, 
bald in Fäulnis übergehen würde. Hingegen wäre es angezeigt, die 
nächste Umgebung, wo es angeht, mit Pflanzen zu besetzen, welche 
4ie Feuchtigkeit anziehen (Sonnenblumen etc.). 

Ferner müsste während der ganzen Dauer der Vertheidigung 
auf die möglichst häufige Reinigung und Desinfection solcher Orte 
gesehen werden. Es dürfte bei strengster Strafe nicht geduldet werden« 
dass diese Orte zur Ablagerung von Speise-Cberresten, Thier-Cada?er 
und sonstigen, der Fäulnis unterliegenden Gregenständen verwendet 
werden . was aber bei Unterlassung einer strengen Controle leicht 
geschehen könnte. So wurden in Torgau 1814 selbst Menschenleichen 
in Abortschläuche geworfen. 

Latrinen sind täglich mit Asehe zu beschütten und möglichst 
häufig neu anzulegen; die alten mflssen dann sofort zugeschüttet 
werden. 

Bas genaueste Absuchen der Gefechtsfelder ist umso dringender, 
als es eine allgemein bekannte Thatsache ist dass Verwundete stets 
mit dem Aufgebote ihrer letzten Lebenskräfte Verstecke aufsuchen 
und in diesen häufig auch sterben. Hinter jedem Busche, in jeder 
Grube eines Kampfplatzes kann man somit auf Leichen Stessen, welche, 
nicht aufgefunden und begraben, sehr bald der Verwesung anheimfallen. 

Dass aber dieses Absuchen nicht immer mit dei* gehörigen 
Sorgfiilt geschieht, beweist die Thatsache, dass im Swiper-Walde bei 

18* 
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Königgrätz mehrere Jahre nach 1866, noch unbestattete Menschen- 
leichen vorgefunden wurden. 

Ebenso dringend ist es. im Festungs-Rayoii befindliche Räume, 
auf welchen gekämpft wurde, nach Möglichkeit zu desiuticiren. 

Die bisher hiebei in Anwendung gebrachten Mittel sind zwar 
kostspielig, deren Gebrauch ist auch zeitraubend; wenn man jedoch 
den Vortheil vor Augen hält, dass diese Massregel dem Ausbruch 
epidemischer Krankheiten vorbeugt, so wird mau nicht zögern, die 
Kosten zu tragen. Vielleicht wird es zu erreichen sein, diese Arbeit 
im Vereine mit dem (iegner durchzuführen, da sich hiedurch auch 
der Letztere vor einer grossen Gefahr, wie es der Ausbruch einer 
Epidemie ist, schützt und allgemeine Humanitäts-Kücksichten dies- 
bezüglich vom Vertheidiger sowohl, als auch vom Angreifer ein 
einheitliches Vorgehen verlangen. 

Die gründlichste Durchführung der Desinfection der Gefeehtsfelder 
wäre endlich umso gebotener, als die Umgebung einer jeden, selbst 
grösseren Festung meist nur ganz bestimmte Terrainstrecken enthält, 
auf welchen der Entscheidungskampf ausgefochten wei di ii rauss. dieses 
Ten'ain also wiederholt zum Schauplatze blutiger Kämpfe werden dürfte. 

Was das Bestatten von Gefallenen anbelangt, so wäre es er- 
wünscht und daher anzustreben, dass die Leichen einzeln beerdigt 
werden, was sich jedoch, besonders nach grösseren Gefechten und 
Schhichten, wahrsclieinlich nicht wird durchfuhren lassen; dann sind 
den Umständen entsprechend, Massengräber in Anwendung zu bringen. 

In allen Fällen ist die Desinfection der Gräber durch Über- 
schütten der Leichen mit einer Schichte von Kalk, Eisen- oder Kupfer- 
vitriol etc. durchzuführen und soll über die Leichen eine Erdlage 
von wenigstens 1 bis 2m kommen. 

Die Begräbnisstätten sind möglichst zerstreut und von den 
Wohnräumen entfernt anzulegen. Am einfachsten geschieht dies, wenn 
die Bestattung der Gefallenen auf dem Kampfplatze selbst durch- 
geführt wird, falls dieser ausserhalb der Befestigungen liegt, wie dies 
meist bei den Einschliessungskämpfen und Ausfallen zutrifft. 

Sonst benützt man die bereits bestehenden Gemeinde-Eriedhdfe 
oder bestimmt hiefür eigene, entsprechend gelegene Plätze. 

Die Gefallenen eines eng umschlossenen, über keine gefahrlose 
Verbindung nach auswärts mehr verfügenden Werkes (isolirte Pass- 
und Thalsperren, Grenzforts, dann belagerungsmässig angegriffene 
Manövrir- und Gfirtel-Forts einer Lagerfestung etc.) sind auf der 
Grabensohle des äusseren Grabens und im äussersten Falle erst im 
Hofiraume des Objectes zu begraben. 

Die Arbeiten, welche durch die im vorgedachten Sinne durch- 
geführte Desinfection der Gefechtsfelder sich ergeben, dann das 
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Begraben von Leichen könnten in den meisten Füllen gleichfalls durch 
Civil-Arbeiter unter entsprechender militärischer Aufsicht bewirkt 
werden, ebenso wie zum Absuchen der Gefechtsfelder und zum 
Transpult von Verwundeten < 'ivil - Personen im ausgedehntesten 
Masse heranzuziehen wären. IJehufs Bestattung der Leichen wären 
aus den Einwohnern Abtheiluugen zu formiren und unter streng 
militärisches Commaudo zu stellen, was umsd iiöthiger sein wird, als 
es bekannt ist, dass stets viele Leute zu die.sem Dienste sich heran- 
drängen, um mit Plünderung und Beraubung der Verwundeten und 
Todten sich zu befassen. 

Selbstverständlich wird man den auf Grund l)eh(irdlich be- 
stätigter Statuten sich coustituirenden oder schon bestehenden 
Vereinen die Ausübung des Sanitätsdienstes unter militärischer Controle 
auch auf dem Schlachtfelde gestatten, endlich zu diesem Zwecke 
die Sanitäts-Truppen und die Blessirtenträger-Abtheilungen stets, im 
Nothfalle aber auch andere Truppen verwenden müssen, um diese 
sehr schwere Aufgabe in jedem einzelnen Falle unbedingt vollkommen 
zu lösen und es nicht damuf ankommen lassen, dass Hunderte, ja 
Tausende von unbegrabenen Leichen wochenlang das Schlachtfeld 
bedecken. 

Vor Plewna z. B. blieben nach dem grossen, aber erfolglosen 
Sturme der Russen am U. September 1877, welcher 23.000 Menschen 
(12.500 Russen, 2.500 Rumänen und 8.000 Türken) das Leben 
kostete, Tausende von Leichen, auf dem ganzen Schlachtfelde zerstreut, 
viele Tage hindurch liegen. 

Von mehreren Seiten wird angeregt, das Bestatten der Gefallenen 
ohne jedes Gepränge zu besorgen. Für diese Anregung wird wohl 
schwerlich eingetreten werden. £s ist für die Überlebenden oft im 
höchsten Grade entmuthigend, zu wissen, im Falle des Todes ohne 
Sang und Klang beerdigt zu werden; Viele glauben sich dadurch 
erniedrigt und fohlön sich verletzt 

Deshalb bleibe man bei dem althergebrachten Brauche und 
versage den Gefiillenen die letzten militärischen Ehren, soweit dies 
überhaupt möglich ist, nicht M&nner, die ihr Leben förs Taterland 
opferten, verdienen diese Rflcksicht zweifellos. Die letzte Ehren- 
bezeigung kann übrigens gegebenen Falles auch summarisch für 
alle an einem Tage oder in einem Gefechte Gefallenen geleistet 
werden. 

ti. Die Sorge für Kranke und Verwundete. 

In dieser Bezieihung wurde beinahe bei jeder Festungs-Yer- 
theidigung sehr stark gefehlt, trotzdem jede Nachlässigkeit im höchsten 
Grade sich rächte. 
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Die Geschichte des Festungskrieges weiss grauenerregende 
Ereignisse zu erzählen. Als ein Beispiel sollen die A'orgänge in den 
Spitälern zu Torgau 1813 angeführt werden, welche General vonKamptz 
in folgender, ergreifender Weise schildert: 

„Die Lazarethe in Torgau waren wahre Höhlen des Jammers 
geworden. Man musste die unglücklichen Kranken so nahe aneinander 
legen, dass sie sich gegenseitig beinahe herülirten. Es felilte an Lager- 
stroh. Lazareth-Utensilien, an Krankt iiwärtern und Ärzten, an gesunden 
Kahrungsmitteln und ganz liesoiiders an Ordnung und gehöriger 
Aufsicht. Die meisten hei den Lazaretlien angestellten Beamten waren 
in den Zustand einer völligen Erschlalfung versunken und nahmen 
sich, zu sehr mit ihrem eigenen Elende beschäftigt, der leidenden 
Soldaten nicht mit dem regen Eifer an, der hier allein etwas au.s- 
zurichten vermocht hätte. Umsonst suchte der Comuiandant Oraf 
von Xarhonne für die Unglücklichen zu wirken; selbst ein wieder- 
holter persönlicher, ihm den Tod bringender Besuch dieser verpesteten 
Orte fruchtete nicht. Das charakteristische Merkmal der herrschenden 
Krankheit bestand in einem, abscheulichen Geruch verbreitenden 
Durchfalle. Bei dem Mangel an gehöriger Aufsicht nahm die Un- 
sauberkeit bald so überhand, dass die Kranken in ihrem eigenen 
Unrathe sich wälzten und bei lebendem Leibe verfaulten. Die Todten 
blieben tagelang neben ihren noch lebenden Kameraden, ja nicht 
selten in demselben Bette liegen. Die noch etwas stärkeren Kranken 
entrissen den schwächeren ihr Lagerstroh, ihre Decken und sonstigen 
Geräthschaften, um sich ihre Lage nur einigermassen zu erleichtern. 
Die gicngwrHände teuflischer Krankenwärter durchwühlten unaufhörlich 
die Lagerstätten der Kranken, und lange vor ihrem Tode waren die 
Kranken auch schon beerbt. Die meisten Abtritte, für deren Eeinigung 
man durchaus keine Sorge getragen, waren überfüllt, und eine faule 
Jauche floss die Treppen herab. Im Schlosse Hartenfels war beinahe 
jedes Fenster ein Abtritt geworden. Unrath klebte an den Wänden 
und ungeheure Haufen desselben bildeten sich im Hofe. Vor Unrath 
konnte man häufig die ThÜren der Krankenzimmer nicht öffnen, 
musste in Unrath bis an die Knöchel waten und oft über Leichname 
schreiten, um zu den Lebenden zu gelangen. Durch das Bombarde- 
ment waren alle Fenster zersprungen; dabei aber weder Brenn- 
material vorhanden, noch die Öfen gehörig in Stand gesetzt^ um die 
Zimmer beheizen zu können. Die Kranken, noch obendrein nur spärlich 
mit warmen Decken versehen, lagen bei strenger Kälte wie auf 
offener Strasse; vielen erfroren die Hände und die Fftsse, die ohne- 
hin nur selten gereichten Arzneien wurden in Eis verwandelt. Von 
einer regelmässigen ärztlichen Behandlung war keine Bede. Nicht 
einmal die Lebensmittel wurden regelmässig vertheilt, da häufig 
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Brennholz mangelte, um die Speisen zubereiten zu können. Es starben 
aber auch in der Zeit von nicht ganz drei Monaten 29.000 Franzosen 
in den SpitSlem^. 

Für die Einrichtung der Spitfiler, Maroden- und Beconvalescenten- 
Häuser kann also niemals zuviel gesorgt sein, wenn die bezüglichen 
Forderungen noch so gespannt werden. Auch ist zu berücksichtigen , 
dass nur höchst selten es möglich sein wird, allen Forderungen zu 
entsprechen. 

Vor Allem muss verlangt werden, dass Heil-Anstalten In jeder 
Festung in hinreichender Zahl vorhanden sind, u. z. neben den grossen 
Spitälern. Ein jedes Werk und eine jede nicht angegriffene Front soll 
je ein, jede angegriifene Front je zwei Maroden-Zimmer und ebenso 
viele Verband-Locale besitzen, um nicht jeden Kranken sofort in ein 
Spital abgeben zu müssen, andererseits um die Erkrankten und Ver- 
wundeten auch dann gehörig pflegen zu können, wenn das Übergeben 
derselben an Central-Heil-Aiistalten unmöglich wäre (bei Schworver- 
wuiitleten oder in vom Noyau abgeschnittenen AVerken i, endlich um 
den Verwundeten den ersleu ärztlichen Beistand so rasch als möglich 
zu bieten. 

Damit ansteckende Krankheiten keine zu starke Verbreitung 
erlangen, sind für die betrellenden Kranken stets abgesonderte, isolirt 
liegende Spitäler nöthig. Ebenso bedarf man ein Keserve-Spital, welches 
ausschliesslich dazu dienen soll, um die zeitweise Iväumung und gründ- 
liche Reinigung der übrigen zu ermöglichen. Dem Krankenzerstreuungs- 
System möglichst Kechnung tragend, sollen die Spitäler im Festungs- 
liayon zerstreut liegen und nicht zu gross sein, wodureli noch der 
Vortheil erreicht wird, dass in der Nülie aller wahrscheinlichen Kampf- 
plätze Heil-Anstalten sich befindrii werden, was den Verwundeten- 
Transport erleichtern würde. Bei Jedem Spitale sollte ein hlecouvale- 
scenten-Haus bestehen, um die Genesenden sowohl der ungesunden 
Atmosphäre, wie sie Krankenzimmern stets eigen ist. als auch dem, 
ihnen höchst peinlichen Anblicke von Öchwerverwundeten und Schwer- 
kranken zu entziehen. 

Die Spitalbauten sollen feuersicher, die in Fortitications-Ohjccten 
befindlichen Verband-Locale und Maroden-Zimmer überdies bomben- 
fest eingedeckt sein. 

Es wären somit in Spitälern alle Dachbestandtheile, Thürstöcke, 
Fensterrahmen, Stiegen und Thüren, sowie die sonstigen Einrichtungs- 
stücke aus Eisen, die Fussböden und Fluren aus Steinplatten herzu- 
stellen, auch die Flafond-Baiken etc. könnten durch Eisenträger er- 
setzt werden. 

Dies würde bei Neubauten keinen Schwierigkeiten unterliegen» 
nachdem gegenwärtig die Technik auch bei Privat-Häusern das £isen 



Digitized by Google 



230 Jellinek. Über Schooung des Mannes bei Festnngs-Yertheidigungen. 

im ausgedehntesteD UmfaDge verwendet; aber aaeli fflr bereits be- 
stehende Spitalsbauten sollte man die bei Ersatz des Holzes dureh 
Eisen hervorgerufenen Kosten nicht scheuen, mit Bftcksicht auf die 
zu gewärtigende Sicherheit gegen Feuersgefahr. 

Was die innere Einrichtung der Spitäler betrillt, ist Beinlich- 
keit in jeder Beziehung als die erste Bedingung hinzustellen. Da aber 
zur Erhaltung hoher Reinlichkeit sehr viel Wasser benöthigt wird, so 
muss auch für dessen Beschaffung im ausgiebigsten Masse gt sorgt werden. 
Am besten wäre es, in jedem Spitale eine Wasserleitung zu besitzen, 
damit das Warte-Personal das nöthige Wasser ohne Mühe beschaffen 
könne. 

Boziiglieh der Küchen. Speisekammern. Badezimiiier und Wasch- 
Locale. dann der Al)orte, Mist- und Senkgruben etc. gilt das bereits 
früher Gesagte in noch erhöhtem ^^lasse. 

Das Dienst-Personal soll nach Kläglichkeit Frauen enthalten, weil 
diese sowohl für die Verrichtung von gewöhnlichen Hausarbeiten, als 
auch für die eigentliche Krankenpflege viel geeigneter und schon 
von Natur aus hiefür besser beanlagt sind. Wie man im Haus- 
halte die Leistung der bei Pflege von Krauken gewöhnlich vor- 
kommenden Verrichtungen von jedem Dieusiuiädchen verlangt, ebenso 
könnten diese Arbeiten in Militär -Spitälern durch Frauen besorgt 
werden. Für das Waschen der Wäsche, für das Scheuern der Böden 
und Einrichtungsstücke, sowie des (.i eschirres jeder Art, für das Auf- 
räumen der Stii}»en und selbst für die Küchen könnten gewöhnlicht^ 
Mägde gemiethet werden. Bei der Fliege der Kranken wären aber die 
Krankenwärterinnen durch Kraukenwärter zu unterstützen, da bei 
mit venerischen und ähnlichen Krankheiten behafteten Soldaten weib- 
liches Dienst-Personal nicht verwendet werden könute. 

Für jede Überschreitung der in den Spitälern festgestellten Haus- 
ordnung sollten unnachsichtlich die strengsten Strafen verhängt werden, 
<la nur die genaueste Befolgung der bestehenden oder ertheilten 
Befehle das Einreissen von Unordnung und Nachlässigkeit verhüten 
wird, welche aber zu namenlosem Elende den ersten Anlass geben 
würden. 

Schliesslich wäre zu erwl^en, oh es sich nicht empfiehlt, 
gelegenheitlich der Genesung eines jeden in Spitalsbehandlung über- 
gehenen Kranken oder Verwundeten eine nach der Art der Krankheit 
verschieden hoch zu bemessende Prämie an das Warte-Personal aus- 
zahlen zu lassen, um das Interesse f&r die Heilung der Krankeo 
möglichst zu erhöhen. 
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*Exercier-Reglement für die schweizerische Infanterie. IV. Theil. 
Kegimeiits- und Brigadescliule nebst einem Anhang: Das 
Infanter ieget'e cht. 

Seit Jahrhunderten zehrt die Rrhwpiz nur mehr von den Erinnfrniip n 
an ihre glorreiche militärische Vergangenheit. Dank der ihr garantirten Neutralität, 
die sie zwar nicht immer vor fremden Invasionen schützte, ist sie von der Theilnahme 
an den europäischen Welthändeln so gut wie ausgeschlossen. Der unbedeutende 
Sonderbunds-Bürgerkrieg 1817 und (Vu- Mobilisining eines Theiles der schweizeri- 
schen Wehrmacht zur Sicherung der eigenen Grenzen am Schlüsse des deutsch- 
französischen Krieges 1871 — der hier mit dem Übertadtt der geschlagenen Armee' 
Bonrbaki's auf Schweizer Gebiet anter General Clinchant endete — , waren die 
letzten grösseren militärischen Actionen der Eidgenossenschaft. 

Trotzdem hat die Schweiz in den letzten Decennicn es nicht versäumt, 
ihre Wehreinrichtungen den Bedürfnissen der Zeit nicht nur voUkommen anzu- 
passen, sie ist sogar in mancher Hinsieht, z. B. in Bezug auf Bewaffiinng nnd 
AnsrQstnng von Artillerie und Infanterie, im Kartenwesen, im Ausbau des stra- 
tegischen Eisenbahn- und .^^trassennetzes t't<v einzelnen grossen Militärstaaten durch 
längere Zeit vorausgewesen. Die Kührigkeit der Leiter des schweizerischen 
HiUt&r-Departements verdient daher alle Anerkenntmg. 

Auch das vorliegende Ex'Tcifr-Keglement gibt Zeiignis von dem eifrigen 
Streben der massgebenden Persünlichkeiten, in Sachen der Truppenausbildung, 
den eigenartigen Laiidesverhältnissen angemessen, das Möglichste zu thun. 

Im Jahre 1876 waren die ersten drei Theile des gegenwärtig in Kraft 

stehenden schweizerischen Exercier-Reglements für die Int-mti iie erschienen, 
nämlich: I Theil: Suldatenschule ; II. Theil: Compagnieschule; III. Tlieil : 
Bataillonsschule. Nach vollen eiif Jahren erschien nun der IV. Theil: Die 
Regiments* imd Brigadeschnle mit dem Anhange: Das Infanteriegefecht. 

Man hat sich sonach mit diesem Theile sehr lange Zeit gelassen. 
Oft'enbar weniger wegen der Normen für die formelle Führung der Regimenter 
und Brigaden, als wegen des Anhanges, in welchem wir die seit einer Reihe von 
Jahren fachwissenschaftlich mit grossem Aufwände von Scharfsinn bearbeitete 
Frage vom künftigen Infanteriekampfe, in den reglementarischen Rahmen 
gebracht sehen. Die Vorschriften für die formelle Führung eines Regimentes 
sind sehr einfach gehalten, was nur Lob verdient. Gehen wir dieselben in 
Schlagworten durch. In der Sammelstellung des Regimentes zu drei Batail- 
lonen in einem, zwei oder drei Treffen ist die Balaillons-Doppel-Colonne die 
Grundform Befehlsgebnng durch Coniniandos direct, oder dureh Befehlszurufe 
Uli die Bataillons-Commandanten indirect, oder durch zu überbringende 
Dispositionen. Die Evolutionen beschränken sich anf Formirung von Colonnen, 
Colonnen-Linien, geschlossenen Colonnen-Linien, Compagnie-Colonnen als Übergang 
zum Gefechte und Rückkehr in die Sammelstellung. Die entwickelte Linie, wie sie 
in der Bataillonsschule gelehrt wird, findet in der Regimentsschule keinen Platz 
mehr. Zum Gefechte formiren die Bataillone des ersten Trertens, nach dem Wort- 
laute des Ueglements, sofern dies nicht schon gesehehen ist, grundsätzlich Com- 
pagnie-C«>lounen und entwickeln ihre TiraiUeure. Das beisst nach der Bataillons- 
achule so vie! als: die T§te^ompagnien der Doppel-Colonne ziehen sich auf die 
EntwicUungslänge der Tirailleurfront eines Plotons (V, Compagnie) nach vorwärts 
auseinander und formiren mit den vorderen Plotons die Feu< rliriie ; die liinteren 
Plotons folgen als Unterstützungen. Beide im Zusammenwirken bilden das 
Tirailleurtreffen. Die beiden rflckw&rtigen Compagnien der Bataillons-Doppel- 
Colonne des ersten Treffens rücken auf Entwicklungs-IntervaHe (für Linie) aus- 
einander und folgen auf 200 bis lOOni hinter den Unterstützungen des Tirailleur- 
treüens als Uaupttre ffen; die Bataillone des zweiten Treffen formiren ent- 
weder die offene oder geschlossene Colonnen-Ianie. Ein weiters drittes Treffen 
functionirt als Reserve. Mittlere Treffenabständc SOOm. Die Compagnien sind 
in Sections-Colonnen (Zugs-Colonnen'i fnrniirt Jedes Ploton hat zwei Seetionen. 

Der Angriff soll sich hierauf nach den im Anhange gegebenen Grund- 
sätzen abwickeln, Umfiftssungen, wenn thonlich, denselben erleichtem. Trompeten- 

Org. d. liniit.*wiMettMbafa. Ver«lne. XZXVII. Band. 1888. BflAer-Anselger. 6 
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Signale darf nur der Höchst- Coinmandirende geben lassen. Conveutionelle Signale 
ffir s&mmtliche UoterabÜieilangen dibrfen Terabredet werden. 

In der Vertheidignng ist die Gliederung der Infanterie-Truppe eine ähnliche, 
nur die Tiefenverhältnisse ändern sicli. Die FiDiitlinio soll künstlich verstärkt, 
das Vorterraiu von Deckungen gesäubert und mit dem Feuer bis zum Heran- 
kommen des Angreifors auf SOQ»' gespart werden. 

Für die Führung der Brigade, welche in der Einleitung als der grusstc 
Tru]']itMivt'rband bezeichnet wird, in welchem die Infanterie iretrennt von den 
anderen ^\uti'eu zur Verwendung kommt, wird wie überall die hügelweise oder 
die tr^ttweise Anfetellnng als Grnndform normirt und der ersteren ans bekannten 
(iründen der Yorzujj: eingeriinnit Eine normal entwi' ki'lte Brigade, ^ewcdinlich 
in drei, ausnahmsweise in zwei TretVen foriiiirt. hat in flügelweiser Auf.stellung, 
mit zwei Bataillniien im ersten Tr elf en eine mittlere Front-Ausdehnung von GOOw 
oder etwa .sedis Gewehre auf das Meter; bei der trelfenweise Entwi. klung mit 
drei Bataillonen im ersten Treften 900«?. also etwa virr rje'.vrlne auf das Meter. 
In der letzteren Fonnation soll ein drittes Tretien durc h Entnahme mindestens 
eines Bataillons aus dem rückwärtigen Kcgimentc gebildet werden. Im Übrigen, 
hat die Führung der Brigade nach den ffir das Regiment aui^stellten Grondafttzen 
zu geschehen 

Die durch das lieglement vorgeschriebenen Gruppirungen des licgimentes 
und der Brigade und die damit verbundenen Evolutionen sind durehaus einfach 

und kriegsgemäss. Warum di*' eiitwiekt ltr Linie der Bataillone im Verbände der 
grösseren Körper so stief'iniitterlirli l)('hand«'lt wird, vennöjjen wir nieht einzusehen, 
da es auch auf Schweizer Boden im Kriegsfalle nicitt an Momenten fehlen 
wflrde, dureh rasche Bildung entwickelter Linien zur Abgabe des Feuers, takti- 
schen Nutzen aus dieser Fonnation zu ziehen. 

Der Anhang zu dem „Exereier-Keglenieiit der Infanterie" : „Das Infant. rie- 
gefechf* ist au die Stelle der bisher im III. Theile des lieglements: ^Bataillons- 
schule** giltig gewesenen „Oefeehts-lfethodik des Bataillons* getreten. Man hat 
die eilf Jahre, welche zwischen dem Erscheinen des III. und IV Theile.s 
liegen, beuützt um aus der gesanimt<n Litiratnr der jünfrst^m Zeit ül)er das 
„moderne luianterie-Gefecht'* und aus den prakti.x lien Erfahrungen aut den 
Schiessplätzen dasjenige zu verwerthen, was man fttr den Zweck der Truppen- 
ausbildung für das Gefecht als das Erspriesslichste erkannte. Ob die Voran.'<- 
setzungen, welche sieh an die einmal angenommene Mfthoilik knüpfen, in der 
Wirklichkeit zutretfen werden, ist eben abzuwarten, dt»eh pas.st dieselbe, wie 
sie uns aus dem Anhange entgegen tritt, speciell fQr Schweizer Bodenverhältnisse 
besser, als sie sirli 1ur offenes und ebeneres Terrain anderer Lander eignen würde. 

Es wäre nun ein müssiges Be<,'innen. an di-'scr wohldurchdachten und klaren 
Instruction Kritik zu üben, da wir Nie hts durin linden, was nicht von den als 
Autoritäten geltenden Taktikern licr Gei,'enwart empfohlen wäre. Trotsdem gibt 
es immer norh . in/, Ine Funkte, über die sich streiten läs.st, wie man zu sagen 
pfle^. So zum Jieispiel fragt es sich, ob behufs der nach Z. 474 anzustrebenden 
Niederkämpfung des feindlichen Feuers, die Verstärkung der Tirailleurlinie durch 
die Unterstützungen, kurz die Bildung einer starken Feuerlinie nicht unbedingt 
schon mit d.'m Eintritte in die ^'r-'ssfn Distanzen von 1.000 bis 600"i fl.6<X) bis 
1.00O«< heisseu Fcrufeuer-Distanzen) zu bewirken wäreV Das Salvenfeuer auf 
grössere Distanzen, immer wirkungsvoller als Schützen- und Einzelfeuer — welches 
nach Z. 478 sehr zweckmässig stets aus dem Magazin geladen wird — , müsste 
zur Erreichung der angestrebten Absieht wesentlich beitra«:cn. Das zu lange Zu- 
rückhalten dei Unterstützungen Z. 46ä, die erfahrungsgemäss im dringendsten 
Augenblicke nicht so zur Hand sind, als theoretisch ausgedacht wird, dürfte den 
gehegten Erwartungen vielleicht nur dann entsprechen, wenn das X achkommen bis 
zum succes.sivcn Einrücken in die Feuerlinie, durch viele l). » kungen bit tende 
Bodenverhältnisse begünstigt wird. Im oflenen Terrain künnen die Unterstützungen 
der feindlichen Feuerwirkung sich doeh nicht gänzlich entziehen, weil der Yer- 
theidiger sein Feuer bekanntlich nicht auf die Tirailleurlinie, sondern gerade auf 
die Ünterstützungs-Abtheilungen richtet, die zur Rekäni])fung dieses Feuers gar 
>tichts beitragen können und überdies dem Compagniechef die Führmig und 
Leitung des Feuers (Z. 471) auf diese Weise nicht erleichtern. 
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Im Gefechte dränji^ sidi erfa]irunti^sp:om;iss, trotz vorzüglichster Ausl iMinig 
im Detail, Alles um den Com})agniechef j Aller Augen sind auf ihn gerichtet. Aus 
diesem psychologisch günstigen Momente ziebt man offenbar den besten Nutzen, 
wenn muii ilna seine Abtheilurti:» u in nicht zu lockerer Form baldigst in der 
Feuerlinie in die Hand gibt und bis zum Eintritt in die wirksame Einzelfeuer- 
Distanz, 600 bis 300m, bOcbstens eine Section zurückhält. Man ist damit ohnehin 
sebon anf der Distanz angekommen, Ton welcber naeb Z. 466 das Hanpttreffen 
an die Stelle der Unterstützungen tritt und einzelne Sectionen in die Tirailleur- 
linie eindoublirrri. Man denke auf die Verlust^'. In den letzten Stadien des 
Feuerkauipfes von -iOOm an wird das ganze Haupttrelfen eindoublirt sein (Z. 467); 
dazu ist es da. Das Scbnellfener oder Magazinsfener auf der letzten Bistanz vor 
dem Einbrüche ist, wie wir uns bei Erprobung von Repctirgewehren oft zu 
überzeugen Gelegenheit hatten, wegen des vorlagemden Pulverdampfes von sehr 
geringer Wirkung im Verhältnis zum Munitious-Verbrauche. 

Sebr zweelunftssig ist die Bestimmung Z. 463, zum Angriffe in mSglicbst 
breiten Staffeln vorzugehen, sowie die Directiven für die h'diere Führung zur 
Anordnung des entscheidenden Angrifles nach Z. HG bis 478. welch' lezterer 
Punkt mit den Worten schliesst: „Zurückgehen bedeutet sicheren Tod/* 

Wir senden dem allezeit mannhaften und tapferen Schweizer-Heere unseren 
kameradschaftlichen und nachbarlichen Gruss und wünschen ihm für den Emst- 
fall die glücklichsten Erfolge als Lohn seiner patriotiscben, aasgezeichneten 
Friedensarbeit. 

— Oberst Finke. — 

*Eiii Blick In die Zukunft d«r Infanfnrto. Yon Ernst Tr u t Wien 1888. 
(Separat-Abdnick der Militär-Zeitung „Vedette".) 

Nach unserer Auffassung scheint der Titel des Buches nicht ganz gerecht- 
fertigt, denn »Ein Blick in die Zukunft der Infanterie** mflsste uns scbliesslicb 
diejenigen Ziele vor Äugen führen, welchen diesi A\'affe zuzustreben im Begriffe 

ist, d. h. die vnr;\n>sic}itlicben Ergebnisse aller Arbeit auf organisatori.>chera, 
technitichem und taktischem Gebiete, wie solche im Zuge der Zeit liegt. Daruber 
orientirt das Bucb jedocb nicbt, sonden es bringt uns ein Bild des Ausbildungs* 
Vorganges, wie der Verfasser denselben sich auf Grund s* iUer fachmännischen 
Sachkenntnis^, Erfahrung und psychologischen Betrachtung des (icgenstandes vor- 
stellt. Zudem behandelt das Buch nicht die Infanterie-Ausbildungsfrage im All- 
gemeinen, sondern speciell fftr unsere Armee. 

Wenn es nun auch seine Schwierigkeiten hat, jiropheti.scb aufzutreten und 
gewisse Fragen über die in der Zukunft durch TTmst finde gebotene Kampfweise 
der Infanterie, endgiltig doch erst durch die ernste Traxls zu beantworten sein 
werden, so muss man in der Gegenwart doch fttr Alles dankbar sein, was darauf 
abzielt, der Lösung des Problems so nahe zu kommen, als es auf rcflectirendem 
W'ege möglich ist. Da wird denn, wie natürlich, der Sclnveqtunkt auf Unter- 
suchungen über Truppen-Ausbildung gelegt, und so wäre nach unserer unmass- 
geblichen Meinung die vorliegende Schrift eher abs ein Beitrag zum Voigaoge 
bei Heranbildung der ünterabtbeilungen und Erziehung des Soldaten, denn als 
ein Blick in die Zukunft der Infanterie aufzufassen. 

Von diesem Standpunkte aus benrtheilt, enthält das Buch viel Gutes, 
Itichtiges und Wahres; doch mitunter in einer, manchmal in der Form zu 
breiten, von WiederbnUni^rfm nicht freien Dialektik, Vieles, was als Paraphrase 
reglementarischer Bestimmungen anzusehen ist, über deren Auffassung und An- 
wendimg wohl Niemand, dem die Ausbildung und Erziehung von Unter- 
abtheilungen und Soldaten anvertraut ist, in Zweifel sein kann. 

Die Capitel: II. Ursache und Wirkung, III. Welrlit Ansprüche erhebt die 
Schlacht an die Leistung der Infanterie? und IV. Form und Geist des Wissens, 
entrorechen im Inhalte, nach unserer — wir wiederholen es — unmasseeblichen 
Auffessung. nicht ganz dem, was man von den Titeln zu erwarten berechtigt ist. 

Thatsäcblich ist über den Gegenstand der Truppen-Ausbildung in den 
unteren Begionen, schon so viel geschrieben worden, dass man fast sagen 

6* 
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kann, dorselLo sei literarisch todtgehetzt , und stirnmen wir mit dem Ver- 
fasser dajrjn vollkunimen überein, dass ein paar gute Uiifsbücher über einzelne 
Gegenstände des Unterrichts, z. B. Schiesswesen, Felddienst, kleine taktische 
Aufgaben etc., in der deutschen und in den Rcginientssprachen, zum Gebrauche 
bei den TJntcrabtheilungen nützlicher wären als unfruchtbare Verarbeitun«f 
beliebter Schlagworte, wie: zielbewusstes Streben, Selbstthätigkeit u. s. w., die 
sich alle Dekaden ftndem. Diese Dinge finden sich hei emster Arheit von seihst. 

Die Detail-Ausbildung bleibt wohl die unschätzbare Grundlage für lie Ver- 
wendung der Truppe im Ernstfalle, aber sie ist nicht Alles. Das Detail erhält 
seineu Wert erst im Zusammenwirken zu grossen Zwecken. 

Im Übrigen empfehlen wir das Buch der eigenen Benrtheilnng der Leser. 

— 0. F. — 

*Die neue deutsche Gewehrfrage. Ein Beitrag zur Beurtheilung, von 
Major z. D. Weygand. Barmstadt 1888. 

Jedem WafTentcchniker ist Major Weygand durch seine Arbeiten bekannt, 

in welchen er als eifrigster Mitarbeiter des leider zu früli daliiitc-''^':^nir''neii, 
bahnbrechenden Gewehr-Apostels Plönnies, noch fort im Geiste desselben wirkt. 
Wer wäre also berufener, ein Thema zu behandeln, das eigentlich nur als Variation 
der Bibelstelle anzusehen ist: ^Und das Wort ist Fleiscli geworden*. Hat nicht 
l'lonnies schon im Jahre 1865 gesagt: „Es ist wahrscheinlich, dass man sclmn in 
kurzer Zeit unter einem kriegstanglicheu Infanterie-Gewehr eine Uinterladungs- 
Waffe, nnter einem guten' In£uiterie-6ewehr eine Hinterladnngs-Waffe mit 
Einheits-Patronc und unter dem besten Gewehr eine solche Waffe des kleinsten 
Kalil)er verstellen wird." Langsam hat denn aucli die Infanterie-ljewafTnung den 
letzten Standpunkt angenommen, das kleinste Kaliber, dessen Vorzüge heute 
endlich allgemein anerkannt werden. 

Wie diese Entwicklung vor sich gegangen, schildert der Verfasser und 
lässt sich der Gedankengang durch die Untertheilung des bebandelten StojQTes am 
besten charakterisiren. 

«Geschichtlicher Überbliek" betitelt sieh der erste Abschnitt, „DieKaliber' 
frage" der zweite; der dritte Abschnitt behandelt die Leistungsfähigkeit der 
deutschon Infanterie mit dem Magazins-Gewehr M. 71/84, der vierte bes]trieht 
den Übergang vom ilmm zum kleinsten Kaliber 7 bmm an und für sich, deriünile 
diesen Übei^ang mit Bticksicht auf mittlere Querschnittsbelastnngen ; im sechsten 
Abschnitt stellt der Verfasser als Gewehr der Zukunft die autoiriatischn Fmi rwafto 
hin, welelie den liückstoss ausnützt, um Ladegriffe zu ersparen. Derlei Gewehre liegen 
in verschiedenen Projeoten vor, darunter auch Maxini's Winchester-Re])etirer, dann 
Mannlicher's sogenannte Kandmitrailleuse n. a. m. Immerhin kann man wohl nicht 
umhin, vorläufig allen diesen Erfindungen für die Bewaffnung der Infanterie, 
vorerst noch ein bischen Skepticismus entgegenzubringen. WanuuV das ist jedem 
Feldsoldaten klar. 

Unseren Lesern den Inhalt von We]rgaiid*8 neuester Arbeit auch nur 
auszugsweise vorzuführen, müssen wir uns versagen, drnn bei der klaren, 
treffenden Schreibweise des Verfassers müssten wir eigentlich das ganze Ueft 
auszugsweise wiedergeben, da dasselbe auf 59 Seiten mdir sagt, als langathmige 
speculatire Erörterungen. Und da ist es denn bessert der Leser gehe hin und kaufe 
das sehr empfehlenswerthe Werkchen. — n — 

*Tableau über dieConstructions-Principien derwichtigsten Verschluss-, 
Schloss- und Abzug-Mechanismen. Schematisdi dargestellt mit 

Benützung? der Vorträge des Majors Nikolaus Kitter von Wu ich. 
von Oberlieutenant Karl Högg. 

Dem Tableau über die Constructions-Principicn der wi<htig.>^ten Repetir- 
gewihre hat Oberlieutenant Högg eines über Verschluss-, Schloss- und Abzug- 
Mechanismen der Uinterladgewehre folgen lassen, welches hei gleicher Ausstattang 
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die verschiebbaren und drehbaren Verschlüsse, die Abfouerungs-Mechauismeii und 
die Vorrichtungen zur Entfernung der Patronenhülsen darstellt. 

Was an dieser Stelle über das erstgedachte Tablean gesagt wurde, mnss 
aucli von ilciii vorliegenden, indess mit dem Wunsche wiederholt werden, (iass 
bei einer eveutueileu Neu-Auilage für den Text eine etwas grössere iSelirifr zu 
wilden wSre, damit das Tableau bei Benützung als Wandtafel auch von nnnder 
floliarfen Augen gelesen werden kOnne. 

Niclit in allen Studienräumen werden übrigens die Wände gestatten, ein 
80 grosses Tableau an der ßonst wünschenswerten Stelle anzubringen. Vielleicht 
liease sieh in dieser BesiebiiBg durch eine Änderung des gewählten Formates 
oder durch Theilnng des Tableaa abhelfen. ~ n ^ 

'^'DioKriegswatfen. Einefortlafhfende, übersichtilieh geordnete Znsammeu- 
steUung der gesammten Schusswaffen, äiegs-Fener-, Hieb- 
und Stichwaffen and Instrumente, sowie- Torpedos, Minen, 
Panzerungen etc. seit Einführung von Hinterladern. Von Emil 
Ca i> itaine und Ph. v. Hertling. II. Band, IV., V. und 
VI. Heft. Hathenow.1888. Babenzien. 

Auch die nun yor&egenden Hefte lY, Y und YI des zweiten Bandes 

dornKriegswaffen" zeichnen sich, wie die vorhergehenden, durch reichhaltigen 
Stotf und viele wohlgeluiigene Zeichnungen vortheilhaft aus, so dass deren 
Stadium bestens empfohlen werden kann jedem Militär, der sich über Schutz- 
und Trutzwailen der ver^chiedeuen M&chte ohne besonderen Anfmuid an 
Mühe auf dein T.ant'cndcn t'rlialti'ii will, 

BetreÜs des von den Verfansern benutzten Quellenmaterials müssen wir 
jedoch auch diesmal auf das im 6. Hefte, XXXVI. Bandes des „Organs" bereits 
Gesagte wieder zarfickkommen. — n — 

*$chies8wolle in ihrer militärlaciien Verwendung. Von Max Farster. 
Berlin 1888. E. S. Mittler & Sohn. 

Das 27 Seiten unitasseude Heft enthält eine zum Zwecke der Reclame 
yei&sste Zusammenstellung der möglichen Verwendung der Schiesswolle in 

Seeminen. Torpedos, Hohlgeschossen etc., wobei dem Verfasser sowohl bezüglich 
der Angaben übt j- Wirkungsflihigkeit als auch betreif der Sicherheit der Functio- 
nirung von Öchicsswull-Laduugen, einige Übertreibungen unterlaufen sind, 

Hauptmann Perlish. — 

'^'Auszug aus der Geschichte des k. k. Dragoner-Regimentes Alexander 
Prinz von Hessen und bei RIteln Nr. 6, nebst einem Verzeich- 
nisse der Begiments-Inhaber, Oberste, Maria-Theresien-Ordens- 
Bitter und der decorirten Mannscbaft aus den Feldzfigen 1848, 
1849 und 1866. Zusammengestellt von Oberlieutenant Josef 
Freiherr Ton Bamberg. Brbnn 1888. Verlag des Begimentes. 

Der vorliegende Auszug, vier Druckbogen des Octavformates stark, wurde 
über Auftrag des Begiments-Commandos zusammengestellt, um die Angehörigen 
des Regimentes bis zum Zustandekommen einer vollstilndigen Ei'tjiinentsgoschichte, 
welcher sich bis jetzt die Ungunst verschiedener Verii&Itnisse entgegengestellt 
hatte, mit der ruhmreichen Vergangenheit dieses alten und ausgezeichneten 
Regimentes lH?kanntzumachen. 

Obwohl die eigentliche Errichtung des Dragoncr-Kegimentes Nr. 6 meistens 
mit dem Jahre 1701 angegeben wird, so bat dasselbe doch infolge seiner Vor- 
geschichte ein weit höheres Alter^ und es kann das Begiment nach dem im 
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Jahre lülö errichteten, jetzigen Dragoner -liegiiueute }sr. ö alb das» Zweitälteste 
Keiter-Regimeiit der k. k. Armee betrachtet werden: 

Das Drap 'iu r-Eepiment Nr. (j hat Vorfahren von stolzen und leuchtenden 
Namen: ihre Hcldeiithaten und ihr im dreissigjährigen Krit'i,'e erworbener 
Kuhm wurden durch den Dichterfttrsteu in einer Weise gefeiert, dass die Namen 
der FflhreT noch hente im Yolksninnde leben. Denn das Regiment entstaount 
dem im Jahre 1623 als Pappenheim - Kürassiere auftretenden Reiter -Kegimente 
und fühlte sodann von 1627 bis 16f)(] den Namen seines rommandantoii (trafen 
Ottavio Picculouiini. Unter seiner Führung vernichtete es in der Schlacht bei 
Lfltzen 1638, das blane und dasLeibregiment Gustav Adolph's, warf bei NOrdlingren 
1634 die gelbe Keiter-Brigadc der Sohwed« n, Avobeiauoh feindliche, durch Fii^svolk 
besetzte Schanzen genommen wurden, und kiunpfte im Jalire 1642 bei Breitca- 
feld, 1645 bei Jankau mit Auszeichnung unter dem berühmten IJeiter-General 
Johann von "Werth. Mit dem Tode des vierten Oberst -Inhabers Feldmarschall 
Enea Silvi » ('a]>rara endet die Vnrir''schicht6 des Regimentes ; mit dem Jahre 1701 
beginnt dessen eigentliche Geschiciite. 

Der spanische Erbfolgekrieg erheischte eine bedeutende Vermehrung der 
Heereskräfte, so dass mehrere unserer heutigen Infanterie- und Cavallerie-Regi- 

raenter j'-ner Y.\ lie ihre Errichtung verdanken. Aus dem Kürassier- Pi'egimente 

Caprara wurden 1701 zwei neue formirt, indem aus den ersten fünf Compagnien 
das Regriment Graf Montecuecoli, aus den flbrigen ffinf das Regiment Hessen- 
Darmstadt neu aufgestellt und jedes auf die flblichen zehn Compagnien erginst 
wurd. Da das erstere Regiment schon im Jahre 1768 reducirt worden ist. so 
hat das gegenwärtige Dragoner-Regiment Nr. 6 vuUes Anrecht auf die Erbschaft 
der Geschichte des alten Stamm-Regimentes Caprara. 

Die weiteren Thaten des Regimentes, welches vom Jahre 1623 bis auf die 
Gegenwart vierzehn Inhaber hatte, sind mit der österreichischen Kriegsgescliichto 
auf das engste verknüpft. Es hat den spanischen Erbfolgekrieg, den Türkenkrieg 1716» 
den Krieg gegen die Franeo-Sarden, den Österreichischen Erbfolgekrieg, den 
siebenjährigen Krieg, den bavcrischen Erbfolgekrieg, den Türkenkrieg 1788 89, 
die Kriege gegen die fraiizr>sis(ho Revolution und Napoleon 1792 bis 1814. den 
Feldzug 184b, 49 in Ungarn und den Krieg gegen Preussen 1866 mitgemacht. 
Es hat dabei auf allen Schlachtfeldern Mittel-Europas mit Tapferkeit und Aus- 
zeichnung gekämpft und -i<b lifuitL'^ diitrh glänzende und ausserordentlirlie 
Reiterthaten hervorgethan. Neun Mitglieder dieses Regimentes errangen sich im 
Laufe der Zeit den Maria-Theresien-Ürden. Als Gedenktage feiert das Regiment 
jene Tage de« Ruhmes, an welchen es Gelegenheit gefunden, sich im Kampfe 
besonders auszuzeichnen, nämlich: Belgrad 17. Juli 1717, Kolin 18. Juni 1757, 
Meissen 21. September 17ö9, Aspern 21. und 22. Hilai 1809, Wagram ö. und 
6. Juli 1809t Babolna 28. December 1848, Moor 30. December 1848, Wjsokow 
27. Juni 1866. Sehliesslich sei noch erwähnt, dass das Regiment, welches itu 
Jahre 1862 seinen tregenwärtigen Regini- nts-lnhaber erhalten hat. im .Tahre 1867 
aus einem Kürassier- in das Dragoner-Regiment ^'r. ti umgewandelt worden ist. 

Der Verfasser hat seine mUheroUe Aufgabe glücklich gelöst und das 
einen Zeitraum von 265 Jahren umfassende Leben iiml Wirken des Regimentes in 
kurzgedrängter, dabei aber klarer und höchst übersichtlicher Weise dargestellt. 
Trotz des kargen Raumes von vier Druckbogen sind neben den kriegerischen 
Ereignissen und den Leistungen des Regimentes auch besonders hervorragende 
Thaten der Officiere und Reiter geschildert und die ihnen gewordenen Auszeich- 
nungen erwähnt. Ebenso werden die jeweiligen Organisations-Veränderungen der 
Watie, die jedesmalige Eintheilung des Regimeutes an die zu Beginn des Krieges for- 
mirten HeereskOrper, endlich die Friedens^DisIocationen angeführt. 

Die vorlieg. nilo Arl eit hat nicht nur provisorischen, sondern auch bleibenden 
Wert, denn rartige Auszuge erweisen sich sehr nützlich, und ist die nach- 
trägliche Herstellung derselben selbst dort sehr zu wünschen, wo schon voll- 
stikndig ausgearbeitete Begimentsgeschichten vorhanden sind. Denn da ein solcher 
Auszug eine kurze, anregende Übersicht der Regimentsgescliirlit«- bietet, eignet er 
sich aus diesem Grunde auch ganz besonders zur Lektüre für C liargen und Mann- 
schaft, deren guter Geist durch das Beispiel und die Thaten der Vorfahren 
geftrdert nnd angeeifert whrd. — N. S. — 
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"^Ba jer, Karte der bulgariechen Eisenbahn Caribrod-Sophia-Wükarei. 

1888. 

Di»'sf im ^Fassstabr 1 : 000.000 aiiscrpführtt^ Karte hnn<^t die Traff der , 
gedachten Eisenhaiin zur Darstellung und lässt genau erkennen, welche Orte 
längs der Eisenbahn sicli befinden, welche aber einem etwa 10km breiten, nörd- 
lich und südlich der Eisenbahn sich hinziehenden Landstriche angehören. Auch 
das hydrogranhische and das Weirnctz. soweit dieselben in den gt'dachten Land- 
strich hineinfallen, sind eingehend behandelt, die Erhöhungen des Terrains jedoch 
nur allgemein angedeutet, da in dieser Richtung durch die auf der Karte an- 
gegebenen Höhen-Coten und das beigegebene Llüigenprofil die wfinsehensw^e 
VollBtändigkeit erzielt wurde. 

Die Ausgabe dieser in Sophia gedruckten Karte, welclie hierorts bei 
Artaiia bez<^n werden kann, entepricht einem seit ErOffiiung der Eisenbalat' 
Verbindung Wien-Constantinopel sefc f&Ubax-gewofdenen Bedürfnisse. 

Wie die Kart«- und <las Tiängcnprofil. werden auch die Daten über Ent- 
fernungen und Fahrjjreibc sehr wertvoll sein für Reisende, welche die Benützung 
der Eisenbahn in Aussicht nehmen. — r. — 

'^Der Soldatenfreund. Kalender fOr katholische Soldaten. Von P. Herr- 
mannEoneberg, 0. S.B^ Pfarrer, Bitter des köD. bayr. Militär- 
Tel dieustordens, Inhaber des eisernen Erenzes am weissen Bande. 
Vierter Jahrgang 1889. 

Das zierliche Bfichlein in Dnodez, welches nns ans Sehwaben rairekommen, 

-wurde von dem hnrlnvürdigen Verfasser , dessen Orden auf seine frühere 
Thätigkeit im Kriege hinweisen, für die katholischen Soldaten Deutschlands 
Terfasst. £s enthält auf dem Räume von 96 Seiten ausser dem Vorworte und 
Ealendarinm zahlreiche kleine Arbeiten biographischen, geschichtlichen, mili- 
tftrischen and religiösen Inhalts« sowohl in Prosa, als in gebundener Fonn, die 
von patriotischem Oeiste durchweht sind, ferners einige humorvolle Schnurren 
und zehn Bildchen. Als Soldaten-Patrone sind genannt: für die Infanterie der 
beüige Hamritins, für die Carallerie der heilige Oeorg, fOr die Artillerie die 
heilige Barbara, für die Genietruppe der heilige Josef. Das mit Liebe gearbeitete 
BäcUein wird in der deutschen Armee sicherlich vollen Anklang finden. — s. — 

'^'Instruction für die militärische Landesaufnahme (Militär-Mappirung und 
Reambulirung). Mit vielen Tabellen und Textfignren. Wien 1887. 
Verlag des k. k. militär-geogiaphischeii Instituts. 

Diese Instruction besteht aus drei Theilen, u. z.: 

dem I. (dienstlichen) Theile, welcher den Zweck der Militär-Mappirung, 
sowie die administostive Gliederung, dann den Personalstand bespricht und die 
Dienstesvorschriften ffir sämmtliehe bei derMilitär-Aufhahmeyerwradeten Personen 
festsetzt ; 

dem II. (technischen) Theile, welcher die eigentlichen Arbeiten der Militär- 
Mappirung, sowie der BeambnUnuig der Militär - Anfiiiahme principiell regelt, 
endlich aus 

dem III. (ökonomisch-administrativen) Theile, 

In erster Linie soll diese Instruction aHen bei der MilitÄr-Mapi)irung nnd 
Reambulirung direct verwendeten Personen die rasche Orientirung über ilire 
Dienstesohliegenheiten und Arbeiten ermöglichen. Überdies bildet dieselbe aber 
auch eine wertvolle Ergänzung und Vervollständigung der verschiedenen Leit- 
i&den vnd Lehrbücher, welche Terrainlehre tmd Felfflonesskimst behandeln, speciell 
im Hinblicke anf deren praktische VerwertuiiLr für kartographische Zwecke. 

In wissensehaftli<'hfr Beziehung' bietet die logische und systematische Ent- 
"Wickeluug des Aufnalnnt gcschäftes, angefangen von den allgemeinen Vorarbeiten 
fftr die Mi]itftr-Mai>pirung bis tarn A^blnsse einer Anfkiahme-Section, Tie! des 
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Interessanten und Bekiirendcn, während hinwieder vom praktischen Standpunkte 
allen Jenen, velehe ans Flftnen imd Karten reeDen Nutzen ziehen wollen, manch' 
viclitigerAalialtspQnkt geboten wird über die Darstellungen, welche mit grösserer 
oder geringerer VerlSsslichkeit von Kartenwerken noch gefordert -worilm könTicn. 

• Nebst Einfachheit und Leichtfasslichkeit liegt ein grus^^er Vurtheil der 
Instraction' in der Übenichtliehkeit nnd in der klaren Behandlung des Stoffes. Von 
nicht zu unterschätzendem Nutzen ist weiters die ausführliche Erklärung aller 
bei der Militär-Mappirung im Gebrauche befindlichen lnstrumei,t'\ sowie deren 
Handhabung und Eectitication, also von Daten, welche sich bis nun Jeder, der 
Interesse an der Sache nahm, im BedarfiifiJle erst mit Opfern an Zeit nnd 
Mühe aus den Terschiedenartigsten Lehrbfiehem nnd Behelfen zusammentragen 
mosste. 

Der 11. Theil behandelt auch eine Menge kleiner praktischer Hand- und 
Kunstgriffe, welche der Verfasser der Instmetion, dem reichen Schatse seiner 

Erfahrungen entnehmend, den jüngeren, ungeübteren Kameraden znrrasdieren nnd 
sichereren Ausübung ihres schwierigen Dienstes darbietet. 

Isur Eine.s wäre zu wünschen, u. z. dass das Capitel „Berechnung der baro- 
metrischen Höhennie!<sungen" bei aller Kflrze, die unter Hinweis auf das ausftthrliche 
Werk des k k ^I;tjors Ileinrieh Hartl : „Praktische Anleitung zum Htjhenmessen 
mit Quecksilber-Burumetern und mit Aneroiden" auch entschuldigt wird, etwas 
vollständiger wäre. Auf Seite 222 des II, Theiles der Instruction hätte sich ein 
Beispiel mit Zugrundelegung einer Corrections-Tabelle fllr ein beliebiges Aneroid 
sehr leicht vom Beginn an durrliführen lassen, was den praktischen Wert des 
Capitels gewiss erhöht hätte, ohne den Umfang des Buches wesentlich zu Yer- 
grOssem. 

Die Instruction, welche durch 98 Figuren, grösstentheils im Texte, illustrirfc 
wird, und welcher als Anhang eine Abhandlung über „Die Aufstellung und Ver- 
packung der Mappirungszelte" beigefügt ist, erscheint gewiss geeignet, einem 
dringeiMien Bedftnhisse abzuhelfen. Sie wird daher Ton Allen, welche sich, sei es m 
ünterrichtszweckcn. sei es bei Ausübung des praktischen Dienstes hiefür inter- 
essiren, mit Freude begrüsst werden, und es ist mit Rücksicht auf die nahezu voll- 
ständig durchgeführte Neuaufnahme unserer Monarchie nur zu bedauern, dass dieser 
vortreffliche Behelf in seiner gegenwärtigen Form und Fassung nicht bereits vor 
Jahren ausgegeben wurde. 

Aber auch Allen, welche in das We.sen der Militär-Kartographie einen 
klaren Einblick zu erhalten wünschen, sei das Studium der Instruction, welche 
durch die ebenfalls neu hinausgegebene „Erläuterung zum Zeichnungsschlflssel 
nebst Vorschrift über die Anwendung der Signaturen in den Militär-Aufnahme- 
Sectioneu" eine willkommene Ergänzung erfährt, bestens empfohlen. 

- E-1. — 

*Dr. Schnee, Die Zuckerharnruhr. Ihre Ursache und dauernde Heilun g. 

Stuttgai-t 1888. Süddeutsches Veiiags-Institut. 

Dieses sehr anregende und die Heilbarkeit einer bisher allgemein als 
unheilbar anerkannten Krankheit verkündende Werk basirt auf eingehendem 
Stadium und langjähriger Er&hmng. Die yielen nnd sicheren Erfolge, welche 
Dr. Sehn<5e mit seiner beschriebenen Heilmethode erzielte, werden^ ein^TscitH 
das grösste Erstaunen, andererseits die freudigste UbeiTiisiliung hervorrufen. 
„Diabetes ist heilbar!" Welch gewaltiger Gegensatz zu Dr. Vocke's Ausruf; 
„Wirkliche Zuokerharnruhr ist gleichbedeutend mit Tod." Die Ansicht Schn4e*8, 
dass die Zuckerharnruhr einer erblichen Prüdisposition, n. z. hereditärer Lues 
entstamme, und dass dieselbe vollkommen heilbar sei, wird eine colossale Revolution 
hervorrufen, die aber das Gute haben wird, dass die beiden erwähnten Erfahrungs- 
Bätze sich um so eher allseitig Bahn brechen und allgemeine Anerkennung finden 
wer<li'n. Das ^'erdicnst u])er, welches Dr. Schnee dunh seine luitdeckung der 

Sanzen Menschheit erwiesen hat, kann ihm nicht genug hoch angerechnet werden. 
[Oge daher sein Werk baldigst die in vollsten Masse gebOhrende Yerbieitnni^ 
erfahren. — B. A. Dr. W. D. — 
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Über die Unterkunft grösserer Heereskörper im 
Aufmarschraume und vor cernirten Festungen. 

Ein neues Baracken-Sjstem. 
Von Vlotor Tilsolikert, Hqor im k. k. Cteniestsbe. 

Mit zwei Tafeln. 



Mit dem Wachsen der Heere bis zu einer Million und noch 
mehr Streiter steigert sich die Schwierigkeit, dieselben unter Dach 
und Fach zu bringen und sie den Unbilden des Wetters zu entziehen. 

Im raschen Laufe der Operationen verbietet oft die nothwendige 
dichte Gruppirung der Heeresmassen den Rücksichten auf die Unter- 
kunft Rechnung zu tragen ; der grösste Theil der Truppen muss unter 
freiem Himmel lagern, das Bivouak wird zur Nothweiidigkeit. 

Nur in jenen Armeen, bei welchen durch die Mannschaft tragbare 
Zelte eingeführt sind, ist dieselbe gegen Niederschläge und ungünstige 
Temperatur-Einflüsse zum Theil geschützt. Grosse Kälte und be- 
deutende Hitze machen aber ihre bösen Einflüsse auch unter diesen 
primitiven Dächern geltend. Für dauernde Unterkunft können die 
Zelte daher nicht ausreichen. 

Und doch ergeben sich in künftigen Kriegen voraussichtlich 
Verhältnisse, durch welche ganze Armeen oder Armeetheile gezwungen 
werden, längere Zeit, selbst Monate in dichter Gruppirung auf eng- 
begrenztem Räume zu verweilen, der selbst in kultivirten Gegenden 
nicht die Örtlichkeiten bietet, um Alles oder auch nur einen grossen 
Theil zu bequartieren. 

In armen Ländern kann selbst auf die nothdürftigste Unterkunft 
auch nur von einigen Tausend Mann nicht gerechnet werden und sind 
daher grössere Heereskörper unbedingt auf das l^ivouak angewiesen. 

Hier tritt die gebieterische NothAvendigkeit un die Truppen 
heran, die Unterkunft sich selbst zu schaflen. Deren Herstellung wird 
aber der Grösse des Heeres und dem niederen Kulturgrad des 
besetzten Gebietes immer schwieriger, da selbst die primitivste Hütten- 
form massenhaftes Holz- und Strauchmaterial erfordert, das in armen 
Ländern nicht immer in ausreichender Menge zu finden sein wird. 
Insbesonders begegnet die Schaffung auch nur halbwegs wasserdichter 

OrgM da> Mi1lt.-wiaaeiMebft(kl. Teralne. ZXXVII. Band. 188B. 19 
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D&cher dann nnüberwindlichen Sehwierigkeiten, wenn nur auf die vor- 
gefundenen armseligen Baumaterialien reflectirt werden mnss. 

Solcher Mangel au Unterkunft wird in Dianchen Ländern schon 
im Aufmarschranme sieh geltend maeheii. und werden daher einzelne 
Heerestheile auch vor Heginn des Feldzuges eine und selbst mehrere 
Wochen den Unzukömmlichkeiten des Bivouaks preisgegeben sein, 
was bei ungünstigen Witterungsverhältnissen schon zu einer wesent- 
lichen Schädigung der Kraft der Truppe Veranlassung bieten kann. 

Der grösste Theil einer Armee wird wohl im Aufmarschraume 
so gruppirt, dass derselbe in Cantonnements, wenn auch nur noth- 
dürftig, Schutz tindet, wenigstens für den ^lann. denn für das zahlreiche 
Pferdematerial sind in vielen Gegenden die erforderlichen Ställe und 
Schupfen nicht vorhanden. 

Bei den Postirungen. welche knapp an die Grenze des Beiches 
geschoben, den ungestörten Aufmarsch der Armee sichern sollen, 
kann die Truppenvertheilung gegen die Anmarscblinien des Gegners 
nicht mehr nach Bücksichten fftr die Oantonnirung, sondern nn^ in 
Erwägung der Sicherheit des zu schützenden Baumes erfolgen. 

Ob entsprechende Ortschaften zur Unterbringung der Truppen 
zur Verfügung stehen oder nicht, — müssen die Truppen in aus- 
reichender Stftrke an bestimmten Punkten versammelt sein, um einen 
vorzeitigen Angriff des Gegners entweder zurückzuweisen oder dessen 
Vorstoss so lange zu verzögern, bis die in Cantonnements weit ver- 
theilteu Heereskörper versammelt und an den bedrohten Punkten cou- 
centrirt sind. 

Je dichter vor dem Ergreifen der Offensive die Heeresmassen 
im Aufmarschraume gruppirt werden können, desto günstiger ist vor- 
aussichtlich die AVirkung des Offensivstosses auf den etwa nicht 
gieiühmässig versammelten Gegner. 

Von einschneidender Bedeutung für den Verlauf eines Feldzuges 
bleibt immer die erste Versammlung einer Armee. Das deutsche 
Generalstabs-Werk über den i'eidzug 1870/71 spricht sich hierüber 
mit folgenden Worten aus: 

„Fehler in der ursprünglichen Versammlung der Heere sind im 
ganzen Verlaufe der Feldzüge kaum wieder gut zu machen." Und Frei- 
herr von der Goltz bemerkt in seinem Werke „Das Volk in Waffen" : 
„Nicht immer wird der Übergang vom Friedens- zum Kriegszustande 
ein so plötzlicher sein, wie 1870. Schon der Aufmarsch währt, trotz 
aller Beschleunigung, eine ganz ansehnliche Keihe von Tagen. Die 
Anhäufung grosser Massen von ^Äfenschen und Pferden bringt immer 
vielerlei Beschwerden mit sich. Nicht nur für die gute Unterkunft 
ist zu sorgen, sondern . . . 
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Muss die als unausweichlich anerkannte Concentration der Heeres- 
lEÖrper im Aufmarsch räume oder der Postinuig^rruppen an den Grenzen 
aus strategischen Gründen eingehalten werden und bedingt dies für 
einzelne Armeetheile durch längere Zeit einzunehmende Bivouaks, so 
wird es gewiss für Jedermann klar, dass insbesonders bei schlechter 
Jahreszeit den Trappen nach Mdglichkeit geboten werden sollte, sieh 
* wenigstens nothdfirffcig unter Dach zu bringen. 

Was die Ortschaften und die vorhandenen Hilfsmittel zur 
SchaiRing einer Noth - Unterkunft nicht bieten, ist von anderv^rts 
heranzuziehen, und damit dies rasch, also rechtzeitig erfolge, ist das 
Yorrathhalten Ton Bsrackenmaterialien oder besser ton fertigen 
Baracken höchst wünschenswert Nicht entsprechende Abhilfen in 
dieser Bichtung hätten leicht zur Tolge, dass man noch vor Beginn 
der Operationen einen grossen Krfifteverlust erleidet, der sich in 
bedeutenden Krankenziffem ausdrfickt Stellen sich noch Epidemien 
ein, so wird der durch die Armee reprAsentirte, zum Schlage erhobene 
Arm schon in der ersten Action leicht bedenklich geschwächt 

„In weiten, Oden Gegenden^, schreibt Freiherr von der Goltz, 
„wie sie z. B. Napoleon 1812 durchzog, wird die Unterbringung unter 
. Dach und Fach nicht ntOglich sein, geschweige denn gar die Ernäh- 
rung aus den Yorräthen der von den Truppen belegten Ortschaften. 
Freilager mOssen zu Hilfe . genommen werden , wirken aber zu- 
gleich bei rauhem KUma des unwirthlichen Landes übler auf die 
Truppen. Daher bleibt zu erwägen, inwiefern hier ungewöhnliche 
Schutzmittel, die Nachfiihrung der ausser Oours gesetzten Zelte oder 
bei längerem Stillstande Barackenbauten im grossen Styl zu benützen 
sind. Meist kommt gerade unter solchen Umständen viel auf Erhaltung 
der Truppen im schlagfähigen Zustande an. Man wird vielleicht auch 
daran denken müssen, in der Nähe der Eiseiibahn-Ausschiffungspunkte an 
den Grenzen, sowie in den grossen Festungen ßarackeubau-Material 
in bedeuteiideiii Massstabe vorräthig zu halten, weil es wichtig ist, 
gerade in den ersten Kriegstagen die Truppen nicht leiden zu lassen, 
andererseits aber ein Zusammenfluss von Menschen entsteht, welcher 
das Nächtigen unter freiem Himmel sonst imvermeidlich macht." 
Ferner: „Auch künftig wird man darauf Bedacht nehmen, die Truppen 
so viel und so lange als möglich in Quartiere zu bringen. Nament- 
lich ist dieses im Beginne des Feldzuges unerlässlich, wo so Manches 
in den Heeresmassen sich erst ordentlich einrenken muss, wo der 
grössere Tlu il der Mannschaften sich wieder allmälig an das kriegerische 
Leben zu gewöhnen hat." 

Macht sich auch ])pi dem nicht allzu langen Aufenthalte im 
Aufmarschraume das Bivuuakiron noch niclit in ungünstigem Masse 
geltend, so stehen nach den ersten entscheidenden Schlügen in den 

19* 
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Dothwendigen Cernirungen von Festungen, einer Armee Aufgaben 
bevor, bei deren Lösung die UnterkuufUfrage zur höchsten Bedeutung 
gelangt. 

Werden von der geschlagenen Armee mit etwa 400.000 Mann 
verschiedene verschanzte Lager bezogen, so zwingt dies den Angreifer, 
ebenso viel Manu vor den Lagern stehen zu lassen, um die eingeschlos- 
senen Truppen unschädlich zu machen. 

Wäre in den gedachten Lagern für die Verpflegung grösserer 
Heerestheile reichlich Sorge getragen, so haben die Cernirungs-Armeen 
alle Aussicht, auf mehrere oder selbst viele Monate festgebannt zu 
werden. Trotz des etwa im Sommer begonnenen Krieges kann der 
Herbst und Winter die Cernirungs- Truppen noch immer vor den 
Festungen finden. Sollen diese Truppen nicht ganz oder zum grössten 
Theile den Unbilden des Wetters erliegen, sollen nicht infolge mangel- 
hafter oder ganz fehlender Unterkunft eintretende Epidemien einea 
verheerenden Einfluss gewinnen, so muss das Menseben- und Pferde- 
material unter Dach und Fach gebracht werden. 

FOr kleine Truppentheile wird selbst in weniger kultivirten 
Gegenden der Hüttenbau aus vorhandenen oder nicht allzn weit ent- 
legenen Materialien besorgt werden können. Grössere Heerestheile 
bedürfen so massenhaftes Material, dass es aus weiten Gebieten 
herangezogen werden muss, daher an Ort und Stelle nicht rechtzeitig 
zu beschaffen ist Die Bearbeitung zur HQtte oder Baracke nimmt viel 
Zeit in Ansprach; die Zeit durch Heranziehung von Arbeitern abzu- 
kürzen, geht meist nicht an, weil diese wieder besondere Yerpflegnngs- 
nnd Unterkunfts-Obsorgen erfordern. 

Die Cemirang von Metz bietet in dieser Bichtang ein lehr- 
reiches Beispiel, dass selbst in reichen Ländern die erforderliche 
IJnterknnft für die Trappen nicht in ausreichendem Masse und nicht 
zu rechter Zeit beschafft werden kann, wenn nicht schon vor dem 
Kri^e Vorbereitungen getrofl(Bn werden. Wie klfiglich sich die Unter- 
kunft von Cernirnngs-Trappen in armen Ländera voraussichtlich 
gestalten wird, Iftsst sich aus dem Beispiele von dem in kultivirter 
Gegend gelegenen Platze Metz nur allzuleicht ableiten. 

Es genügt nicht, dass im Frieden in Operaten über den Angriff' 
feindlicher Festungen mitunter die Bemerkung eingeschaltet wird, für 
die Angriffs-Trappen werden voraussichtlich Baracken erforderlieh 
werden, wenn man sich nicht klar gemacht hat, auf welche Weise 
man zu diesen nothwendigen Baracken gelangen wird. 

Ich habe mir die Frage aufgeworfen, ob es möglich ist, schon 
im Frieden fOr einige Hunderttausend Mann das Baracken- oder besser 
Hüttenmaterial vorräthig zu halten und dieses massenhafte Material 
auch im Kriegs&Ue an den Bedarfsort zu transportiren. Ich habe 
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diese Frage sowohl vom finanziellen Standpunkte, als auch in Bück- 
siebt auf die Transportabilität der grossen Massen im Kriege, mit 
„ Ja^ beantwortet. Ob ich hiezu berechtigt war, wolle der Leser dieser 
Studie entscheiden. 

Mit welchen Unterknnfts-Calamitäten grosse Heereskörper Tor 
Festungen zu kämpfen haben, wird ein Bückblick auf die EiMrungen 
vor Metz und Flewna lehren. 

Der von den Bussen und Bumfinen am I ]. und 12. September 1877 
auf das befestigte, von den Türken unter Osman Pascha vertheidigte 
Lager von Flewna unternommene Sturm war vollständig missglückt. 

Die Westarmee-Abtheilung hatte trotz der beim Sturme ver- 
lorenen 16.000 Mann noch eine Stärke vön 80.000 Mann. Die Türken 
schätzte man auf 60.000 Mann. 

Am 20. September fing man russischerseits an, für die Unter- 
kunft der Truppen, deren Gesundheitszustand im Allgemeinen ein 
guter war, durch den Bau von Erdhütten zu sorfifen. 

DeuDoeh berichtet General Sotow an diesem Tagt^ an den Com- 
mandanten der Operations-Armee, dass die Verluste der Westarmee- 
Abtheiluiig bei der Infanterie schon täf^dich bis zu 200 Mann betragen. 

Seit Beginn des Feldzuges hatten die russischen Truppen vier-, 
mal Augmentations - Mannschaften — etwa 7.000 Mann — erhalten. 
Über die 16. Division in der Zeit vom 13. September bis 24. October 
berichtet Kuropatkin wie folgt: 

„Der Dienst in den Verschanzungen wurde besonders durch das 
schlechte Wetter ])eschwerlich. Es war in dieser Zeit aussergewöhn- 
lich kalt, regnerisch, nebelig und oft windig. Offi eiere und Mann- 
schaften kamen ans der Nässe nicht heraus; Kleider und Schnhwerk 
waren nicht zu trocknen und nicht ganz zu erhalten. Das Aussehen 
der Truppen war nichts weniger als soldatisch. Dazu kam die un- 
genügende \'eiptlecruiig, die in Zwieback und einer nicht ausreichen- 
den Fleischportion bestand. Alles dies trug dazu bei, dass Officiere 
wie Mannscliüften erkrankten. Die Kegiments-Krankeuräume, die zur 
Pflege der Kranken benützt werden mussten, gewährten diesen nicht 
einmal eine trockene Unterknnft. So war denn diese Zeit für die 
Pi Vision, trotzdem sie keine Gefechte hatte und rnhig lagern konnte, 
eine sehr schwere. Die Mannschaft fand durch den Bau der Erd- 
hütten Beschaftigunir. Die Hanptwachen der Vorposten standen in 
Laufgraben, in welchen kleine Unterstände angebracht waren, damit 
«in Theil der Leute hier sich erwärmen könne. 

Auf den Bau von Erdhütten verwendete man eine grosse Auf- 
merksamkeit. Leider hatte man noch kein allen Anforderungen ent- 
sprechendes Modell. Die Leute bauten nach eigenem Ermessen. Man 
konnte die Erdhutten gegen den Begen nicht dicht machen, die Öfen 
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rauchten, die Ventilation war bei gescfalossenen Thüren schlecht, die 
Wasserabflüsse waren oft iinzweckmässig. 

Ebenso wurde für die zweckmässige Anlage von Küchen gesorgt 
und besonders auf Keinlichkeit in diesen geachtet. Die Vorräthe 
Warden unter Schutzdächern aufbewahrt. 

üm dem Überhandnehmen von Ungeziefer nicht bloss bei den 
Mann^icliaften, sondern auch bei den Officieren zu begegnen, richtete 
man Bäder ein, u. z. regimenterweise in verschied piion Orten. 

Da es in dem Berichte heisst: ,,Es war bei dem ewigen Regen 
nicht leicht, die Gewehre in gutem Zustande zu erhalten*^, kann wohl 
angenommen werden, dass man fär dieselben keinen trockenen Auf- 
stellungsraum zur Yerfngung hatte. 

Das regnerische Wetter, die kalten N&chte, die starken Winde^ 
der am 7. October gefällene Schnee, Alles mahnte an die Nothwendig- 
keit, abgesehen Ton der Instandsetzung der Kleidung und des Schub- 
werks, fQr die ganze Division Jacken zu beschaffen.'' 

Über das 9. Corps in derselben Zeit schreibt derselbe Schrift- 
steller: 

In Ettcksicht auf das ununterbrochene Begenwetter und die 
eingetretene Kälte erging an das Corps der Befehl, bezüglich der 
Unterkunft in den Laufgräben: „In den Emplacements sind aus 
Zweigen und der Zeltwand Schutzdächer gegen den Begen an der der 
Brustwehr entgegengesetzten Seite herzustellen.^ (Schon im Jahre 1877- 
führten die russischen Soldaten Feldzelte mit sich. Jeder Mann trägt 
ein l*642m* grosses Stuck wasserdichter Leinwand, einen zusammen- 
legbaren l*24im langen Stock, einen Strick und andere kleine Zubehör- 
stftcke. Das Material von zwei oder vier Mann gibt ein vorn und. 
hinten offenes ZeltdacL Mit dem Material von sechs Soldaten kann für 
dieselben ein vorn und hinten geschlossenes Zelt hergestellt werden). 

Nach dem Zeugnisse russischer Ärzte bewährten sich diese 
Zelte sehr gut, doch stagnirte die Luft leicht in denselben und 
bei Sonnenhitze stieg die Temperatur nioht selten bis auf 40* K, so 
dasB man 'dann es vorzog, die Zelte nur einzig als Schirm aufzu- 
stellen. Gegen Begen schlitzen dieselben vorzüglich, wenn derselbe 
nicht plötzlich fällt, wenn nämlich die Fasern des Gewebes Zeit haben, 
sich vollzusaugen. Platzregen dringt in Form eines feinen Staub- 
regens durch, namentlich wenn die Zelte vorher sehr ausgetrocknet 
waren. Ein Übelstaud ist die geringe Höhe und der beschränkte 
Kaum des Zeltes, der sich besonders bei schlechtem Wetter lüliibar 
niaclit, bei welchem die Mannschaft saiiimt Gepäck und Watl'en länger 
in dem Zelte verweilt. ..Für den Winter leiden sie an denselbt-n 
Mangeln, wie eine Sommerkleidung,'' schreibt der russische Corps- 
Arzt Gelte wsky. Sie sind kalt, zugig, eng, der Mann schleppt Schmutz 
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lind N"ässe hinein, so dass man im Kriege 1877/78 vor der Nass- 
kälte und vor dem Winde sich kaum zu bergen wusste ' k 

Wenn auch zu Heginn des Monats October in den Emplacemonts 
Schutzdächer für die Besatzungsmannschaften hergestellt waren, so 
wurde es doch nothwendig, eine bessere Unteiknnft für die Leute zu 
schaffen. Wie beim 4. Corps, so wurden nunmehr auch beim 9. Corps 
Erdhütten gebaut. Hier wie dort machte sich aber dersell>e Ubel- 
stand geltend, dass keine nuistergiltigen Vorschriften für den Hau 
vorhanden waren. Erst allmälig entstand eine allen Anforderungen 
genügende Form.' 

Für jede Compagnie erbaute man vier Erdhütten, etwa 10 Schritt 
hinter dem Emplacement, senkrecht zu demselben. Ein Compagnie- 
Emplacement hatte eine Breite von 120 bis 150 Schritt; die 4 Schritt 
(Sm) breiten und 20 bis 25 Schritt (17m) langen Erdhütten (mit 61m*) 
nahmen somit 25 bis 30 Schritt der Länge des Emplacements ein. 
Auf dem freien Platz lief wegen des besseren Einrückens der Beserren, 
der Graben des Emplacements nach hinten flach aus. 

In die Erdhütten gelangte man durch einen aus dem Emplace- 
ment nach rückwärts geführten Graben. Die Erdhüttensohle lag in 
demselben Niveau wie die Sohle des Emplacements oder auch etwas 
höher. Die so gewonnene Erde wurde zu einem Schutzwall gegen 
(las feindliche Feuer aufgeworfen. Die Wände und besonders die 
Ecken waren mit Schanzkörben befestigt Die Thüren bestanden aus 
Flechtwerk und waren so breit, dass zwei Leute zugleich dieselbe 
passiren konnten. In dem der Thür entgegengesetzten Theile befand 
sich ein kleiner Ofen oder ein Kamin mit einem nach aussen führenden 
Rolir. Das aus Hürden und Faschinen hergestellte und mit einer 
dünnen Erddecke yersehene.Dach war nicht platt, sondern besass einen 
First^ so dass der innere Baum in der Mitte 2m hoch war; obgleich 
die Längenwände nur eine Höhe von etwas über Im hatten. Es konnte 
somit eine Abtheilung von zwei Glliedem in der Mitte aufgestellt 
werden. Die Gewehre wurden nicht mit in das Innere genommen, 
sondern blieben an den Wällen des Emplacements aufgestellt In 
dieser Weise wurden die Erdhütten, deren Boden noch oft mit Steinen 
oder Schutt belegt wurde, um die Mitte October gebaut 

Ehe man sich anschickte, die soeben beschriebenen yersenkten 
Erdhütten zu errichten, schützte man sich unter den Marschzelten 
gegen die Kälte, indem man auch diese über 0*75 bis ]'50m tiefen 
Gruben aufschlug. Einige Stufen an einer Giebelseite bildeten den 
Eingang. In der gegenüberliegenden Seite wurde eine kaminartige 
Höhle ausgestochen und von derselben ein senkrechter Schacht auf 

V Siehe „Deatsehe milit&rärtüiche Zeitsdirift\ Heft VII. 1888. v 
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die Erdoberfläclie geführt. Damit dieser besseren Zug eriialte, wurde 
die Örtiuing mit einem Schornstein von Basen oder Erde versehen. 

Wenn der Frost nicht zu bettig war. oder der Regen nicht zu 
reichlich üel, boten diese Grubenzelte leidlichen Schutz, aber der 
Wind drang immer noch hinein und bei strenger Kälte fror man 
immer noch. 

Man ging tieter in die Erde und schuf, um die Wärme mehr 
zusamuienzuhaUen, einen Plafond, indem man die Grube mit Mais- 
stengeln bedeckte und das Zelt als Dach darüber spannte. Dieses 
selbst suchte man durch Bedeckung mit Maisstengeln oder Stroh 
gegen Durchnässung zu bewahren. Im Lehmboden wurden durch 
ausgiebiges Heizen die Wände trocken und hart, so dass sie nicht 
einstürzten. Man brauchte Fenster mit Ölpapierscheiben. 

Die Erdhütten wurden nicht immer versenkt; man erbaute sie 
auch auf der Terrainoberfläche und bildete die Seitenw&nde mauer- 
artig aus Easenziegeln. Sie waren kühler als die versenkten, dafür 
aber die Luft in denselben besser. Hatte man Heizmaterial genug, 
so trockneten sie bald. 

Aber alle Obdach-Arten hatten nach dem Zeugnisse Goldenberg s 
den gemeinsamen Fehler, dass sie bei stärkeren Regengüssen durch- 
weicht wurden, was unter Umständen selbst ihren Bestand bedrohte. 

Die frei gewordenen, ursprünglich für Marode bestimmten Erd- 
hütten wurden zu Handwerkerstätten, besonders für Ausbesserung des 
Schuhwerkes umgewandelt. 

Von den in der Gefechtslinie befindlichen Abtheilungen war 
ein Drittel im Emplaeement, jederzeit bereit, das Sänket zu be- 
setzen. Das zweite Drittel war in den Erdhütten versammelt, hatte 
aber abgeschnallt. Das letzte Drittel endlich konnte ruhen und am. 
Tage sich auskleiden. Am 7. und 8. October wurde, da hoher Schnee 
gefallen war, weder gearbeitet noch gefeuert Die Truppen hatten 
durch den mehrere Tage anhaltenden Hegen und dann durch den 
starken Schnee zu leiden, besonders das Regiment Pensa, dessen 
Beserven noch keine regelrecht gebauten Erdhütten besassen. Auch 
fehlte es an Holz; Feuer konnte nicht angemacht werden. Seitens 
des Corps-Gommandeurs wurde indessen soviel wie möglich Abhilfe 
geschafit. Auch wurde zeitweise angeordnet, dass jedesmal vier 
Gompagnien in das Dorf Grivica marschiren, um sich zu trocknen 
und zu erwärmen. 

In den Laufgräben der Rumänen war nach dem 5. October der 
Boden so durchweicht, dass der Schmutz fnsshoch lag und die Leute 
keinen Fleck fanden, wo sie sich hätten hinsetzen k(^nnen. Die 
Sicherungs-Truppeu musstcn grösstentheils stehen und in Folge dessen 
täglich abgelöst werden. 
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Welchen Kraftverlust die zur Unterbrechung der türkischen 
Verbindung streifende Cavallerie gewiss auch infolge mangelnder 
Unterkunft zu erleiden hatte, geht aus einem zu Anfang October 
von Oeneral Gurko yerfassten Berichte hervor, in dem es heisst: 
„Leider gestattet der äusserst beklagenswerte Zustand unserer Cavallerie 
nichts vor Anknnft der Infanterie etwas Entscheidendes zn unter- 
nehmen. Fast alle Kegimenter, auch die mmftnischen nicht aus- 
geschlossen, sind kaum imstande, den Zug stärker als sieben Rotten 
zu machen, was f&r die zwölf Regimenter nicht mehr als 3.000 Front- 
pferde ergibt. 

Auch im türkischen Lager be&nden sich zwischen den Lauf- 
gräben Erdhütten für einen bedeutenden Theil der Truppen. Solche 
Hütten legten die Türken auch, als Regen und Kälte eintraten, in 
^en geschlossenen Werken längs der Wälle und inneren Deckungs- 
gräben an. Man hob hiezu die Erde auf eine Tiefe von ungefähr 
l*37in mit einer üist senkrechten Böschung aus. Die Breite betrug 
2m, die Länge gewöhnlich 4>m, Das nach beiden Seiten abfallende, 
aus Flechtwerk bestehende Dach wurde mit einer Lage von Stroh oder 
Strauchwerk, worauf Erde von einer Stärke von 0'3m bis 0*9m (?) 
gebracht wurde, eingedeckt. Anfengs bauten die Türken dergleichen 
Erdhütten in den Gräben der Werke. Infolge des Regenwetters und 
wohl auch wegen des feindlichen Artilleriefeuers, gab man später der 
Anl^e in den Laufgräben den Vorzug. 

Von den türkischen Zelten berichtet Europatkin, dass man sie 
nur bei Nacht und Nebelwetter benützen konnte, weil sie sonst sofort 
das Feuer der russischen Artillerie auf sich zogen. Am 6. September 
erhielt Osman Pascha ans Sophia 10.000 Paar Uniformen und 
20.000 Paar Wäsche. In der letzten Hälfte des Monates October sollten 
noch 20.000 Paar Uniformen und Wäsche, dann 5.000 Halbpelze 
nach Plewna abgehen, koüuteu aber nicht mehr dahin gebracht 
werden. 

Bezüglich der sanitären Verhältnisse, die sich mit der Her- 
stellung von Unterkünften besserten, finden wir in Kuropatkiu's Dar- 
stellung Folgendes: In den Monaten October und November unterblieb 
vor Plewna ein Anwachsen der Zahl der Krauken, infolge der Für- 
sorge der Truppen-Commandeure für die Unterbringung und Ver- 
• pÜegung der Truppen, sowie auch durch Erleichtermifr des Dienstes; 
hei einzelnen Abtlieilungen war der Krankenstand sogar im October 
geringer als im 8<'|itt'inber. In diesem Monate hatten die Truppen 
vor Plewna die grnsste Krankenzahl infolge der stattgehabten Ge- 
fechte, der Entbehrungen, des Eintrittes von schlechtem Wetter, des 
Nichtvorhandenseins von Erdhütten und infolge der anstrengenden 
Arbeiten bei den Befestigungen. Auch nach der Einnahme von Plewna 
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hat der Gesundlieitszustaiul der Truppen sicli nicht versohlechtert» 
was unter Anderem auch den gut eingerichteten Erdhütten, in welchen 
Kamine angebracht waren, zugeschrieben wird. 

Die Durchschnittszahl der Kranken eines Regimentes betrug^ 
366 ^lann. Diese Zahl gibt aber doch keinen Massstab für den 
.Schaden, welchen die Truppen an ihrer Gesundheit erlitten bei dem 
mehniirniatlichcn AuffMithalt in den feuchten Erdhütten, wo sie wochen- 
lang nicht trocken wurden. Vom 9. Corps wurden 2.500 Mann in 
die Hospitäb-r alMjt ucben. Viele gingen aber nicht in die Hospitäler 
und hatten doch ihre Gesundheit eingebüsst. 

Die Mühseligkeiten und Entbehrungen vor IMewna und der 
beschwerliehe Winterfeldzug mit dem Marsche über den Balkan be- 
reiteten den Boden für den Ausbruch des Typhus bei S. Stefano. 
Von den Officieren erkrankten die meisten auch im Monat September 
(russischen Datums! ; es kamen Fälle von Typhus und Ruhr vor. Nack 
dem Bau von Erdhütten nahmen allerdings bei den Ot'ticieren die 
Erkrankungen ab. Krankheitshalber in das Lazareth zu geben, galt 
unter den Officieren für anstössig. 

Bei der 16. Division, welche spater auf der Lowcaer Strasse- 
aufgestellt wurde, hatte am 25. October der Bau der Erdhütten 
begonnen. Diese wurden für etwa 20 Mann eingerichtet und mit 
Öfen versehen; die Dächer mit Kukuiutzstengeln bedeckt. Küchen 
wurden in der Schlucht angelegt und in deren steilen, felsigen Ufers 
auch Bäder. Zum Holen von Holz für die Erdhütten, sowie zum 
Kochen und ^fftr die Bivouakfeuer wurden Commandos gebildet. Viel 
Mühe hatte General Skobelew, die nöthige Eeinlichkeit iui Lager 
zu erzielen. Täglich besichtigte er die Küchen, Schlachtplätze 
und Aborte. Am 1. NoTember war bei der 16. Division der Bau 
der Erdhütten beendet Das Heizmaterial war von den dicht be- 
wachsenen umliegenden Höhen, zum Theil auch von den nicht mehr 
benützten Erdhütten der alten Stellung von Tuöenica herbeigeholt. 
Ausserdem nahm man noch für die Erdhütten der Officiere das Material 
ans den Dörfern Brestowec und U5in-dol, obwohl dies verboten 
war. Die aus Flechtwerk bestehenden Zäune der Bulgaren gaben ein 
gutes Material für die Dächer ab. Es wurde auch befohlen, Essplätz» 
für die Mannschaften, bestehend aus Mattendächern und besonders- 
Bade-Anstalten, wenigstens eine für jedes Bataillon, herzustellen. 

In den selbst knapp am Gegner erbauten Laufgräben richtete 
man sich mit allen zulässigen Bequemlichkeiten ein. Gleich hinter 
den Abtheüungen, welche zur Ablösung auf zwei- oder dreimal 
24 Stunden einrückten, erschienen die Officiersburschen miteinein grossen 
Pack, welcher gewöhnlich einen ledernen oder Guttapercha-Mantel 
enthielt^ eine Decke, welche die Matratze ersetzte, ein ledernes Kopf- 
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kisseii, einen Theekessel au.^ Messing, ein Säckchen mit Zucker, eine 
Theebüchse otc. und bisweilen auch ein Buch. Viele Officiere hatten 
mit Pinem gewissen Tomfort sieh eiu^^^erichtet und nahmen Samowaiv 
etwa sechs (1 läser mit Untertassen, Theebüchse, Tbeelöffel etc. (^und 
dies auf i20 Schritt vom Feinde) mit. 

Ober das Leben in den Laufgräben lautet Kuropatkin's Bericht : 
Die Türken bauten selbst in den vorderen Laufgräben Erdbütten. Bei 
ihnen blelt ein und dieselbe Abtheilung die verschiedenen Bedouten 
ständig besetzt und die Ablösung in den vorderen Laufgräben erfolgte 
nur mit Truppen aus dem nächsten Werke. Die Bussen hatten aua 
mehreren Gründen ein anderes Verfohren eingeführt Erstens war 
der Dienst in den Laufgräben sehr schwer und ermüdend ; hatte eine 
Abtheilung einige schlaflose Nächte durchgemacht, so war sie geistig 
erschöpft. Zweitens war das Leben in den Laufgräben bei trockenem^ 
warmen Wetter noch erträglich; im November fing es aber zu regnen 
an, die Laufgräben standen unter Wasser, trotz aller Bemühungen 
der Sappeure, das Wasser abzuleiten. Der thonige Grund wurde 
aufgeweicht. Es wurde feucht und kalt. Man baute fär jede Com- 
pagnie zwei Erdhütten, aber das reichte nicht aus. Die Leute in den 
Laufgräben wurden durch und durch nass und konnten sich erst 
trocknen, wenn sie in das Lager zurückgekehrt waren. Der Kranken- 
stand aller Truppen nach fünf bis sechs Monaten des Feldznges (d. i. 
nach der Einnahme von Plewna) war infolge der überstandenen Müh- 
Seligkeiten^ sowie des eingetretenen schlechten Wetters, trotz aller 
getroffenen Massnahmen sehr bedeutend: vom Plewna -Lowcaer 
Detachement befanden sich 17" „ in der Pflege, abgesehen von den 
bei den Truppen befindlichen Kranken. Beim 3. Sappeur-Bataillon 
betrugen die Kranken 75 Vo- 

Totleben schrieb am 30. September (12. Oetober^: „I'nser 
schlimmster Feind ist jetzt das schlochte Wetter." Was die Sorge 
für die Kranken an Ausgaben erheischte, kann daraus ermessen werden, 
dass die Bussen allein für Chinin 1 V, Millionen Kübel bezahlten. 

Schlimmer als vor Plewna den Bussen, erging e^; den grossen 
Heeresmassen der Deutschfn vor Metz, wo mit dem Tage der Kapi- 
tulation, nach siebzigtägiger Cernirung, der Krankenstand fast 30% 
der Truppen erreichte. 

Am 18. August wurde Bazaine nach Metz geworfen. Man be- 
rechnete im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl die Armee des 
Marschalls Bazaine auf 120.000 Mann, gegen die man mit 160.000 
Mann auftreten konnte. Die Dörfer auf den Schlachtfeldern waren 
fast zur Hälfte durch den Kampf in Brandstätten verwandelt, die 
Häuser, die erhalten geblieben, von Verwundeten Überfüllt 



Digitized by 



242 



T i 1 8 c h k e r t. 



Den in der ersten Linie dem Feinde gegenüberstehenden Corps 
wurde unter Anderem befohlen, den nicht in der vorderen Linie zur 
Verwendung gelangenden Rest nach rückwärts in Hüttenlager zu ver- 
legeUf welche auszubauen und mit verbesserten Einrichtungen zu ver- 
sehen waren. Die Möglichkeit, mit diesen Truppen schnell "die erste 
Linie erreichen zu können^ musste dabei natürlich als erste Be- 
dingung betrachtet werden. Die am linken Ufer disponiblen Reserre- 
Armeecorps hatten auch regelmässige Hüttenlager zu erbauen, die 
gleichfalls täglich verbessert werden sollten. Die Fransosen dagegen 
schlugen Zeltlager auf. Über die Lage der Cernirungs-Armee im 
letzten Drittel des Monates August ist dem Werke von der Goltz, 
,.Die Operationen der II. Armee" Folgendes zu entnehmen: ^Gleich 
wichtig wie die Verpflegung, wurde die Vervollkommnung der Lager- 
einhchtungen. Vielfach kamen den Truppen die erbeuteten französi- 
schen Zelte zustatten, doch war das immer nur eine Ausnahme. Der 
Laub- und Strohhüttenban aber reichte für rauhe Tage nicht und 
an einem geeigneten Baraekenmaterial, besonders für die Dach-Oon- 
structionen, mangelte es. Die Bretter waren bald verbraucht. 

Später versuchte das Ober-Oonunando, diesem Mangel durch 
Bequisition bei dem General-Gouvernement Lothringen abzuhelfen. 

So stellten sich also selbst hier manche Schwierigkeiten heraus, 
wenn auch die Truppen durch Verwendung von Basen und der 
lockeren Steingeschiebe, die mit Latten verbunden wurden, Abhilfe 
zu schaifen suchten. Die Bodenverhältnisse erwiesen sich dabei keines- 
wegs günstig. Der felsige Untergrund in der Umgegend von Metz 
liess das Wasser nicht durchsickern, sondern hielt es in der festen 
oberen Erdschichte zurück. Diese glich daher bei anhaltendem Begen 
in den. Lagern bald einem Moraste, der, auch wenn wieder gutes 
Wetter eintrat, die Feuchtigkeit noch lange festhielt. Soweit sich in 
den Ortschaften Baum vorfand, wurden die Tn^ipen selbstverständlich 
in denselben untergebracht Dörfer und Gehöfte aber waren noch mit 
Verwundeten ftberfüllt Die Unterbringung konnte deshalb nur eine 
beschränkte sein. 

Anfangs September litten die beiden Armeen (Franzosen und 
Deutsche) unter dem anhaltenden Regenwetter. 

Bei den Franzosen kennzeichnete sich das deutlich durch den 
Wechsel und die Veränderungen in den einzelnen Lagerplätzen. Die tief 
gelegenen Partien wurden dab^i gerfiunit und die Zelte, wo es anging, 
an den Abhängen hinauf wieder etablirt. 

Für die Cernirungs-Arniee waren die Verhältnisse natürlich 
ähnlich ungünstig, wie für die Cernirten. Der Regen verwandelte die 
Bivouaks in Sumpfstrecken, wobei man vergeblich sich bemühte, durch 
Anlage von provisorischen Pflasterungen oder durch Abgrabungen 
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das Weichland wieder trocken zu legen. Der Laubhütteubau reichte 
nicht mehr aus. um auch nur einiq-en Schutz zu gewähren. In dem 
unaufhörlichen Unwetter diese HütttMi l'ortwahiend zu verbessern, bot 
natürlich grosse Schwierii(keiten. Dazu kamen nothwendige Bewegungen 
und Verschiebungen der Truppen, die den Lagerbau ungünstig beein- 
flussten. So kamen viele Umstände zusammen, welche die materielle 
Existenz der Armee vor Metz gerade jetzt im höchsten Grade unbe- 
haglich machten. 

Am 8. September ordnete deshalb auch ein Tagsbefehl an, 
dass alle Truppen, soweit es irgend noch anging und taktische Kück- 
sichten es erlaubten, unter Dach und Fach zu bringen seien. 

Dies wurde unabweisliche Nothwendigkeit; denn bei den heftigen 
Begengüssen der letzten Tage waren z. B. die bivouakirenden Truppen 
des III. Armeecorps, wie dasselbe am 9. meldete, gezwungen, zwei 
Xiichte hintereinander stehend im Wasser zuzubringen. Dass dabei 
Erkrankungen in grosserer Anzahl nicht ausbleiben konnten, ist 
selbstverständlich. 

Alle Anstrengungen für Desinfection und Beinigung der Häuser, 
die &st sämmtlich zu Lazarethen gedient hatten, erwiesen sich als 
ohnmächtig gegen Ansteckungen und das Umsichgreifen von Krank- 
heiten. Der Dienstbetrieb begann ernstlich unter diesem Übel zu leiden. 

, Deshalb wurde auf die Umwandlung der Hütten- in Baracken- 
lager Bedacht genommen. Die L Armee hatte sich durch Requisitionen 
im Moseithale zum Theile mit den hiezu nöihigen BretterTorrftthen 
versorgt, der II. Armee bot sich aber auf dem hochgelegenen Plateau 
des linken Moselufers nicht die gleiche Möglichkeit Es fehlte dort 
an Fabriken und S&gemuhlen. Prinz Friedrich £arl ersuchte darum 
das Genend-GouYemement von Lothringen, in dem ihm unterstellten 
Bezirke Yorräthe von Brettern aufzubringen. Grosse Geschftfts-Eta- 
blissements, wie in Saargemünd, von denen man Leistungen hoffte, 
existirten dort genug. Das aufgetriebene Material sollte auf der Bahn 
nach Oourcelles oder Nov^ant-sur-Moselle geschafft, hier aber von den 
Truppen in Empiung genommen werden. 

Die Corps vnirden überdies angewiesen, in ihren Bajons gleichfalls 
Alles zu requiriren, was an Brettern aufzutreiben war. Freilich liess 
sich schon jetzt voraussehen, dass auch diese Massregeln, der ndthigen 
Transporte halber, geraume Zeit bedürfen würden, auch vermochte 
man von vornherein nicht zu bestimmen, welchen Erfolg sie haben 
werden. 

Am 12. September wendete der Prinz sein Augenmerk noch- 
mals auf die Unterkunft der Truppen und befahl: „Alle Anstrengungen 
sind jetzt dahin zu richten, dass das andauernd schlechte Wetter für 
uns nicht zur Calamilat werde. Es ist deshalb jedes Dach zur Unter- 
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kunft zu bentitzen, so dass die Vorposten von Zeit zu Zeit abgelöst 
werden und ihre Sachen unter Dach trocknen können." 

Auf diesen Punkt immer von Neuem zurückzukommen, wurde 
unerlässlich ; denn die materielle Lage der Cernirangs-Tnippen er- 
heischte zur Zeit ernstliche Sorge. Die Erkrankungen wurden sehr zahl- 
reich und das Ausbrechen einer Epidemie musste befürchtet werden. 
Selbst für die massenhaft auf der Bahn anlangenden Güter konnten 
die nothwendigsten Speicherbaraeken nicht rechtzeitig hergestellt 
werden. Der Versuch, durch PriTatuntemehmer deren Erbauung zu 
1>ewirken, missglfickte. Es kam dabei in der Zeit Yon fünf Tagen 
nur eine Baracke von 30m Länge und 10m Breite für das Magazin 
It^millj zustande, welche höchstens für den achten Theil der dort 
vorhandenen Vorrftthe Baum gab. Die Masse derselben musste dem 
Verderben ausgesetzt werden, denn der Regen strömte in jenen 
Tagen fiist unaufhörlich. Das Bedecken der aufgestapelten Ballen 
mit grossen getheerten Leinwanddecken schaffte dabei wenig Nutzen, 
da die Feuchtigkeit vom Boden her Brod, Mehl, Salz, Getreide fuss- 
hoch durchdrang. 

Mitte September war nach Beseitigung vieler Schwierigkeiten 
die Verpflegung eine andauernd gute und sie bot selbst eine reich- 
liche Abwechslung. Ergiebige Wein-Bequisitionen im General-Gou- 
yemement Lothringen kamen daneben den Truppen sehr zustatten. 
Diese Vorsorgen erhielten fernerhin einen erträglichen Gesundheits- 
zustand in der Armee, der sonst bei dem anstrengenden Dienst, dem 
vielen Bivouakiren und der allgemein schlechten Unterkunft nicht 
möglich gewesen wäre. Die Zahl der in der Armee vorkonunenden 
Erkrankungen hatte in dem letzten Drittheil des Monats August 8^o 
der Kopfstärke betragen, sie stieg zu Beginn des Monats September 
auf lOVo und blieb im stetigen Wachsen. Zum Glück trug wenig- 
stens keine Krankheit einen epidemischen riiarakter an sich, selbst 
die am häufigsten vorkommende Kiibr, von der sich zeitweise sehr 
weit verbreitete Spuren zu zeigen begannen, trat nicht bösartig auf. 
Die Unterkunfts-Yerhältnisse der Armee hatten nur eine unwesent- 
liche Verbesserung erfahren. Die Bretter- und Dachpappen-liequi- 
sitionen im General-Gouvernement Lothringen ergaben keine hin- 
reichenden Resultate, wenn auch schon für die Armee einzelne grössere 
Transporte von Brettern in Ars-sur-Moselle anlangten. Die in dieser 
Beziehung zu überwindenden Übelstände blieben fortdauernd die 
schlimmsten. 

In der ersten Hälfte des Monates October war trotz des herrschenden 
guten AVetters der Kraukenstand der Armee erheblich gestiegen ; Euhr 
und Typhus kamen, wenngleich glücklicherweise nicht epidemisch, 
vor, und wie ungünstig trotz aller auf die Verbesserung der materielieu 
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Lage der Armee verwandten Mühe die Zustände bei einzelneu Tbeilen 
der Cernirungs-Truppen waren, das liess sich aus einer Mittheilung 
der 18. Infanterie-Division vom 19. September ermessen. Schon da- 
mals lagerten die Truppen dieser Division seit vierzehn Tagon ohne 
Stroh nur in Laubhütten, die gegen die Unbilden der Witterung 
keinen Schutz mehr gewähren konnten. Auf dem Plateau von St. Hubert 
und den dicht rückwärts gelegenen Ortschaften der Sehlachtfelder 
waren Bretter schon seit geraumer Zeit nicht mehr aufzutreiben. 
Weiter gehende, bis auf volle Tagmftrsche ausgesandte Bequisitions- 
Commandos hatten gleich&lls keine nennenswerten Besultate mehr 
aufzuweisen, und die immer näher heranrückende rauhe Jahreszeit 
steigerte noch die Nothwendigkeit, Abhilfe zu schaffen. 

Man war um diese Zeit im Unklaren darüber, wie lange sich 
noch Bazaine zu halten verniochte. An das Ober-Commando trat 
daher die Forderung heran, auch die Fortführung der Oernirung bis 
in den Winter hinein in Betracht zu ziehen. Ohne Zweifel hätte der 
Winter alle Schwierigkeiten, die sich schon jetzt bei der Oemimngs- 
Armee herausstellten, bedeutend erh(^ht, das Bivouakiren ohne Stroh 
wäre namentlich auf den hoch gelegenen Flateaux am linken Mosel- 
ufer zur Unmöglichkeit geworden. Die Truppen noch enger in den 
jetzt schon stark belegten Oantonnements zusammenzudrängen, war 
aus Bücksicht für den Gesundheitszustand der Mannschaften nicht 
angängig. Eine solche Massregel hätte den Erankenstand der Armee 
unzweifelhaft noch erheblich gesteigert. Die Ortschaften selbst ent- 
hielten ausnahmslos Lazarethe, und trotz der grossen Anstrengungen, 
die fortdauernd für Desinfection gemacht wurden, waren sie fast 
durchweg ungesund geworden. 

Vermehrte der Winter alle diese Übelstände, so erschien es 
kaum möf^lieli, den Ausbruch einer Epidemie zu verhüten. Man dachte 
deshall> ;ni das einzi<re Mittel, welches die Lösung dieser Frage mög- 
lich machte, nämlich an eine Erweiterung des Cernirungsgürtels. 

Damit wäre freilich dem Feinde freiere Ausdehnung seiner 
Truppen gestattet worden. Er vermoihie neue Lager zu etabliren 
und die alten l>ereits übel zu<?erichteten Plätze zu räumen. Es lag 
indessen iu der Macht der Cernirungs-Armee, den Landstrich, der so 
der eingeschlossenen Armee überlassen werden musste, durch Demo- 
lirung der Ortschaften und WegfQhrung alles für eine Armee Henutz- 
baren in einen Zustand zu brinsjeu, dass dort dem Feinde keine 
Hilfsmittel in die Hand tieleu. Diese für das Land freilich harte 
Massnahme würde unab weislich gewesen sein. 

Am 4. October schreibt Prinz Karl an die Corps-Commandauteu 
unter Anderem: ..Die herannahende schlechte Jahreszeit macht es 
zur Pflicht, au eine einigermassen erträgliche Unterkunft, wenigstens 
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des grössten Theileü iinsoror Truppen, zu denken. Wenn sich hier- 
durch die Bereitschatt zur Beziehung unsoror Gefechtsstellung ver- 
mindert, .so ist dip Abhilfe darin zu suchen, dass in diesen Stellunt^ea 
feste, sturmfreie Tunkte geschaften werden, in denen einzelne Bataillone 
mit Geschütz sich auch gegen überlegenen Angriff so lange behaupten 
müssen, bis die hinterwärts liegenden Truppen heraneilen." 

Für den herannahenden Winter leitete das Obercommando die 
Beschaffung von eisernen Öfen ein, soweit diese für die nicht heiz- 
baren Üäume, welche von Truppen belegt waren, nothwendig wurden. 

Im Ganzen stellte sich später ein Bedarf von etwa 1.050 solcher 
Ofen heraus. Die General-Oouvernements von Elsass und Lothringen 
wurden ersucht, das nOtliige Brenmuatehal, namentlich Steinkohlen, 
durch liequisition zu beschaffen. 

Trotz aller Fürsorge aber stieg der Krankenstand noch weiter. 
In der zweiten Decade des Monats September schon hatte die Zahl 
der Lazarethhranken 19%, die der Neuerkrankungen 127^ der 
Kopfstärke betragen. Von den Neuerkrankungen waren dabei nahezu 
ein Drittel Kuhrfalle. In der letzten Decade des Monats September 
erreichte die Zahl der Neuerkrankungen im Durchschnitt bei der 
IL Armee liy«, die Verwundeten nicht eingerechnet. Die Buhr 
nahm dabei ein wenig ab, gastrisches Fieber und Typhus stiegen. 
Am letzten September zählten die Lazarethe der Armee an Kranken in 
Allem schon 207« der gesammten Kop&tärke; davon entfielen 9y, 
auf Verwundete. 

An dem ungünstigen .Gesundheitszustande der Armee trugen 
übrigens nach wie vor die schlechten UnterkunftsYerh&ltnisse vor 
Metz die Hauptschuld. 

£s bivouakirten beispielsweise vom 2. Corps, das durchaus 
nicht am nngflnstigsten situirt war, zu Mitte des Monats October: 
9 Bataillone &st ganz ; 5 Bataillone, 4 Batterien, 1 Proviant-Oolonne 
aber vdllig in den Baracken-, bez. Hfittenlagem. Ähnlich lagen die 
VerhSltnisse bei allen anderen Corps. Von den nominell in den Ort- 
schaften untergebrachten Truppentheilan campirten auch stets viele 
Mannschaften aus Mangel an Baum in den Gebftuden im Freien. Bis 
zum Ende der Cernirung wuchsen die Beschwerden derselben. Wieder 
waren bei dem abermals eingetretenen Begenwetter Strassen und 
Bivouakplatze voUig grundlos geworden. Alle Communicationen 
wurden von Tag zu Tag schwieriger. Die Jahreszeit schritt schnell 
vorwfirts, die Tage und Nächte wurden kalt, regnerisch und stürmisch. 
Ein grosser Theil der Armee bivouakirte noch immer in Laub- und 
Bretterhfltten. Die Beqnisitionen an Material für den Barackenbau 
hatten bei weitem nicht ausreichende Besultate gehabt Die Heran- 
schaffdng von Dachpappe, eisernen Öfen etc. aus der Heimat oder 
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den General-Gouvernements Elsass und Lothringen war, wie erwähnt, 
angeordnet. An Lagerstroh fehlte es seit gerauraer Zeit überall, 
trotzdem als Aushilfe der freihändige Ankauf in Feindesland auf 
Anordnung des Ober-Commandos von den Armee -Corps betrieben 
werden sollte und gute Preise gezahlt wurden. Die Heranschaffung 
von Heu nnd Stroh ans der Heimat mnsste der herrschenden Binder- 
pest halber unterbleiben. 

Nach anstrengenden Tagen legten sich Officiere und Soldaten 
zur kurzen Kachtmhe, die häufig durch AUarm und Bereitschaft 
gestdrt wurde, in den feuchten Bodenschlamm nieder. Die Oantonne- 
ments hatten durch die dauernde ÜberfttUung in ihrer Bewohnbarkeit 
schon erheblich gelitten und wurden der Mehrzahl nach gerii ge- 
mieden. 

Die Erwartung und die Anspannung l)liel)en dabei unaiisgosf^tzt 
bestoben und zcbrten die Kräfte der Armee allmülig auf. Der Gesund- 
heitszustand war zu "Beginn des Monats October immer bedenklieber 
gew^orden. Die Transporte der täglicb in die Heimat oder nach rück- 
wärts gelegenen Lazaretben abgehenden Kranken wuchsen stetig. Eine 
Besserung der Verhältnisse, welche diese Erscheinung hervorriefen, 
aber stand nicht zu erwarten. Die ilrraee zählte vor Metz am 10. Octo- 
ber nicht weniger als 50.372 Laznrethkranke, darunter 19.187 Ver- 
wundete. Zum Glück für die AriiiHO Initte bis jetzt noch keine Krankheit 
einen ausgesprochenen epidemischen Charakter angenoumien. 

Die Bemühungen, gedeckte Unterkunftsräume zu beschaflfen, 
setzte man fort, um eine Besserung im Gesundheitszustände der Armee 
herbeizufuhren. 

Die Pferde waren heruntergekommen, denn die Fuhrwerke hatten 
ausser der Heranschaifung der Lebensmittel, noch am Transport ron 
Stroh, Brettern, Öfen, Kohle, Decken und Bekleidungsstücken gearbeitet 
und dabei ihre £r&fte erschöpft 

Am Schlüsse der Cemirung gingen die Baracken ihrer rölligen 
Auflösung entgegen. In den Lagergassen stand das Wasser zollhoch, 
der Boden und namentlich alle nicht chaussirten Wege waren grundlos; 

Die Kranken-Rapporte hatten schon für die zweite Decade des 
^lonats October 18% der Kopfstärke nachgewiesen. Im Ganzen hatte 
um diese Zeit die gesammte Armee vor Metz 58.994 Manu im Lazareth, 
darunter noch 19.379 Verwundete. 

Diese Zahlen hatten in der letzten Decade des October nur 
noch erheblich sich vergrössert. 

Der (lesundheitszustand dei- Armee hätte jetzt bei längerem 
Verbleiben vor Metz ernstere Besorgnisse erregen können. Dauerte 
die Ungunst der Witterung daher auch fort, öo wendeten die Truppen, 
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iiacli der Capitiikition doch in bester 8timinuii<^. sich wie voü eiaem 
schweren DriK'k erlöst fühlend, Metz den Ixürken. 

Welch' langer Zeitraum erforderlich ist, um selbst bei Aiifbietnnc: 
massenhafter Kräfte, für grosse Heereskörper auch mir die primitivsten 
Unterkunftsräume zu schaften, erhellt daraus, dass in den letzteu 
Tagen der Cernirung mit Rücksicht auf den immerhin möglichen 
längeren Aufenthalt vor Metz, der Transport von Brettern, Dachpappe, 
öfeB, Steinkohle, wasserdichter Leinwand etc. noch andauerte. 

Zur Charakteristik der Hüttenbauten diene die dem Werke: „Die 
Cernirung von Metz vom Ingenieur-Hauptmann Paulus" entnommene 
Beschreibung einer Reihe von Hütten. 

„Jede war 11-2 wi lang, 4*4«» breit, für 50 Mann Lagerraum ent- 
haltend (das gibt für den Mann nur 4öcf» Liegestättebreite, was allzu 
beschränkt ist). Die Hütten hatten zwei senkrechte Wände von 80cm 
Höhe, bestehend aus Ständern mit Halmen, die mit Strauchpackung 
und l'25m starker Erdvorlage verkleidet wurden. Die letztere war in der 
Flucht des Daches geböscht, welches aus Stroh oder Brettern bestand, 
während die Giebelw&nde aus Strauchwerk gebildet waren. Hüttenhdhe 
in der Mitte 2*3m. 30 Mann fertigten in einem Tage eine solche 
Hütte. Für Feldwachen und Pferde wurden Windschirme aufgestellt." 

Das 10. Armee-Corps requirirte und erzeugte während der 
Cernirung — für Barackenbauten 35.000 Stück Bretter. Dieselben dürften 
ein Gewicht von mindestens §000q repräsentirt haben, das aus weitem 
Umkreise herangezogen werden musste; 

Wenn ans der vorhergehenden Darstellung ersichtlich ist, mit 
welchen Schwierigkeiten für grössere Heereskdrper im Kriege, selbst bei 
längerem Aufenthalte auf demselben Platze die nothdürfbigste Unter- 
kunft beschafft wird, so belehrt uns die Belagerung von Strassburg 
(siehe Geschichte 4er Belagerung von Strassburg 1870 vom preussi* 
sehen Ingenleur-M^or Beinhold Wagner), dass selbst für das todte 
Material, wie die Munition, wenn grössere Massen Torbanden sind, 
nicht rechtzeitig die nothwendigen Depöträume erst im Kriege her- 
gestellt werden können. 

M^jor Wagner berichtet, dass zum Bau der Pulvermagazine bei 
Lampertheim, zu welchem am 19. August 350 Arbeiter angestellt 
wurden, zum Eindecken der Dächer mehrere Wagenladungen Dachpappe 
aus Rastatt, sowie Theer aus Brumath und Hagenau bezogen wurden. 

„Wegen Mangel an Arbeitern und bearbeiteten Hölzern schritt der 
Bau nur äusserst langsam vor. Erst am 5. September war das erste 
Magazin fertig, inzwischen aber am 4. schon der erste Zug der zweiten 
Munitionsrato aus Oobleuz eingetroflen. 

Infolge dessen lagerten zu dieser Zeit augeblich 8.000 Centner 
Pulver noch in den Eisenbahnwagen, und die vorhandenen Geleise 
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waren weit über Wendenheim liiniius derart überfüllt, days fernere 
Züge nicht mehr hätten einlaufen können. Als daher gleichzeitig aus 
Wesel und Magdeburg die von dort abgehenden Züge mit dem Beste 
der zweiten Munitionsrate angekündigt wurden, mussten die Linien- 
Commission Weissenburg und das General-Crouremement von Dlsass- 
Lothringen telegraphisch ersucht werden, die Munitionszüge auf 
Zwischenstationen halten zu lassen. Einer derselben wurde nach 
Worms, ein anderer nach Friedrichsfeld zur Seite geschoben, um die 
Hauptlinie frei zu halten." 

Um dem Mangel an Magazinen abzuhelfen, wurden aus Bastatt 
vier gedeckte Qeschützstände als Park-Magazine horangezogen und 
von einer Pionnier-Compagnie deren Aufstellung am 2. September 
begonnen, am folgenden Tage jedoch wegen Mangel an Brettern für 
das Dach und die Seitenwände unterbrochen. 

Bequisitionen zur Gewinnung der Bretter blieben erfolglos; man 
musste sie aus den rheinischen Festuugen beziehen, ans denen sie am 
9. September eintrafen. 

Man reflectirte auch auf die Erbauung von Magazinen dm'ch 
Bauunternehmer. 



Beide Beispiele — Metz und Plewna — lassen erkennen, dass man 
ohne Bereitstellung fertiger Baracken, selbst bei der grössten An- 
strengung stärkere Cemirungs-Truppen nicht rechtzeitig auch nur 
unter die primitivsten Dächer bringen kann. 

Auch in einem reichen Lande — wie Frankreich — wird dies eine 
kaum lösbare Aulgabe. Trotz maj^senhafter Materialzufuhr aus weitem 
Umkreise, die mit l)edeutendeii ZimkiiU'ten bewirkt werden miis.s, ist 
das Ergebnis im Hütten- und Bararkeiibau ein ungenügendes, woraus 
bei längerem AufeiiLkalte im Winter die grösöten Calamitäten sich 
ergeben. 

Um hier schnell und sicher a])zuhelfen, bleibt der einzige Weg 
übrig, das Baraekenniaterial schon im Frieden in grossen Quantitäten 
vorräthig zu halten. Das schliesst nicht aus, dass trotzdem - an Ort 
und Stelle vorgefundene Materialien auch zur Herstellung von Haraeken 
allein oder mit Hilfe der vorräthigen und herangezogenen Theile 
benützt werden. 

Für Krankenbaracken ist die Notliwendigkeit der Vorrathhaltung 
des Materials bereits anerkannt und haben hervorragende ärztliche 
Autoritäten auf die Nothwendigkeit der Beschaffung transportabler 
Baracken im Frieden hingewiesen. 

In dem ausgezeichneten Werke: „Die transportable Lazareth- 
Baracke mit besonderer Berücksichtigung der von Ihrer M^estät der 

20* 
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Kaiserin und Königin Augusta hervorgerofenen Baracken-Ausstellung 
in Antwerpen im Septciiihnr 1885",herausgegehon von den Generalärzten 
Dr. V. Langenbeck und Dr. v. Goler, dann dem Stabsarzt Dr. Werner 
ist eine erschöpfende Begründung der Nothwendigkeit transportabler 
Lazareth-Baracken nnd ihrer bisherigen Oonstractionsformen zu finden. 
Dieser lichtvollen Darstellung ist zu entnehmen, dass man sich im 
Kriege 1870/71 meist vergeblich bemühte, die erforderlichen noth- 
dflrftigsten Baracken zustande zu bringen. So schreiben die Verfasser: 
„Mancher hat gemeint, dass bei zweckentsprechendem Vorgehen hier 
mehr zu leisten nnd dem Bedürfiiisse . zu genügen möglich gewesen 
wäre. Die ausführlichen Darlegungen in den bezüglichen Capiteln 
des Kriegssanitäts-Berichtes sind geeignet, diese Auftoung zu be- 
richtigen und die Schwierigkeiten erkennen zu lassen, welche sich 
der Erbauung zweckdienlicher und ausreichender Barackenanlageu im 
Felde an Ort und Stelle und mit den vorhandenen Hilfskräften ent- 
gegenstellen. Bald war es Mangel an Baumaterial, bald das Fehlen 
von geeignetem Arbeiterpersonal, an welchem das geplante Unter- 
nehmen scheiterte.' So bei Metz, wo trotz Requisition von Brettern 
durch das Ober-Oommando, es nicht gelang, den erforderliehen Bedarf 
an solchen zur Herstellung besserer Unterkunftsrämne für Mann- 
schaften und Kranke zusammen zu bringen. 

„Vor Strassburg half sich dio badiscbe Division mit dem Material 
von Lagerbaracken dos Artillerie-Depots zu Karlsruhe. 

„In Floing mussten diePionniere die begonnene Barackenarbeit 
wegen anderweitiger Commandirung verlassen. 

y^In Douzy, wo von bayerischen Genie-Soldaten eine Baracke für 
150 Kranke hergestellt werden soUte, Hess sich wegen. Mangel an 
Arbeitskräften und Material nur Baum für 60 Kranke schaffen. 

„Und was auf diese Weise, dem Drange der Noth gehorchend, in 
Eile zusanmiengezimmert wurde, genügte bei weitem nicht für grössere 
Verhältnisse, oft nicht einmal dem Bedürfnisse der nächsten Tage. 

,Jm Schlossgarten von S. Marie-aux-Chenes w'ar von Pionnieren 
bald nach der Schlacht von Gravelotte unter Anlehnung au eine feste 
Gebäudewand, eine Baiacke für 80 Betten gebaut worden. Sie musste 
bereits wen ige Tage darauf wegen Undichtigkeit aufgegeben werden. 
Ein ähnliches Schick.sal wurde der Baracke in Floing, die aus dem- 
selben Grunde nach einigen Wochen geräumt wurde." 

Derartige Beispiele häuften sich mit Eintritt der kalten Jahreszeit. 

„In Laudonvillers hatten Pionni»'ro zwei Baracken in Bretter- 
verschalung hergerichtet; die eine wurde wegen Durclilässigkeit gegen 
Eegen bald aufgegeben, die zweite durch Dichtung der Fugen mit 
getheerten Leinwandstreifen für einige Wochen gehalten, um dann 
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gegen Ende^ Oetober wegen empfindliclier Kälte, welcher die Yer- 
wnndeten aitflgesetzt waren, definitiv verlassen zu werden. 

„In Donconrt-en- Jarnissy wiederholte sich dasselbe bei einer 
vom zweiten Feldlazareth des III. Armee-Corps erbauten Baracke, welche 
nnr durch wenige Tage während des Monats Oetober in Benützung war, 
und dann der ESlte halber sich unbrauchbar erwies. Anderwärts half man 
sieh durch langwierige Adaptirungen der f&r den Sommer allenfalls 
ausreichenden Improvisationen, indem man die durch allmäliges Zu- 
ssmmentroefaien und Bissigwerden der Bretter entstandenen Fugen 
und Spalten dichtete, eine innere Wandverschalung anlegte, endlich 
den Zwischenraum mit Stroh und Heu füllte. Dies aber liess sich nur 
ausführen, wo es an Hilfsmitteln hiezii nicht fehlte, in grösseren 
.Stüdten. wo anderp Hilfsmittel zur Verfügung standen etc. 

„Es hiesse den thatsiichliflien Yerhiiltnissen nicht luH'hiuing tragen, 
wenn man sich der Hoffnung iiingcben wollte, dass die mobile Armee 
aus sich selbst den Bedarf derartiger, an Ort und Stelle zu üciiaüeuder 
Hospitalsanlagen zu decken vermöchte. 

„Und schliesslich, was die Ausführung von Barackenbauten an- 
belangt, sie ist, wenn die Baracken auch für die rauhe Jahreszeit brauch- 
bar sein und unseren heutigen hygienischen Anlonlerungen ents])re('hen 
sollen, weder so einfach noch so schnell zu erledigen, dass sie mit 
den im Felde zu Gebote stehenden Mitteln überall Aussicht auf Erfolg 
und auf rechtzeitige Fertigstellung verspricht. Auch dafür haben wir 
Beispiele aus dem deutsch-französischen Kriege. Fasst man die voran- 
gegangeneu Betrachtungen über diesen Krieg zusammen, so ergibt 
sich, dass die vorhandenen Baulichkeiten des reichen Landes weder 
ausreichend, noch überall geeignet zu befriedigenden Hospitalsanlagen 
waren, und dass weder die jeweiligen materiellen Hilfsmittel, noch 
die am Orte des Bedarfes vorhandenen Arbeitskräfte genügten, um 
diesen Mangel durch Improvisation von Baracken-Hospitälern zu 
ersetzen." 

Auch von anderer berufener Seite wird aus den Erfahrungen des 
Krieges 1870/71 gefolgert, dass die gegebenen Hilfsmittel des Kriegs- 
schauplatzes zur Kranken Unterkunft nicht ausreichen und durch solche 
von anderw&rts her ergänzt werden müssen, worin dem Zwecke einer 
vollkommenen Krankenpflege genügt werden soll. 

Pirogoif, w^elcher im Auftrage des russischen ^linisteriums des 
Innern die Militär-Sanitats- Anstalten in Deutschland und Elsass-Loth- 
ringen im September und Oetober 1870 bereiste, schliesst seinen 
Beisebericht damit, dass er die Organisation eigener beweglicher 
Lazarethe empfiehlt, indem er auf die Verwendung des in Bussland 
erprobten Erankenzeltes für 20 bis 30 Betten im Sommer und auf 
die Herstellung zusammensetzbarer Baracken oder warmer Waggon- 
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Lazarethe für Herbst und Winter hinweist Derartige transportable 
Lazarethe sollten bei Beginn des Krieges vollständig organisirt auf 
den Kriegsschauplatz entsendet werden. 

Für den Wiuter schlagt Pirogolf die Anwendung von Erdbütten 
vor. Dabei kömien wohl nur die bisher bekannten Gattungen genieint 
«ein, deren Feuchtigkeit mit den bis jetzt angewendeten Mitteln nicht 
beseitigt wird. 

Ist man, wie ich weiter unten ausfuhren werde, imstande die 
Ei-dhütte trocken zu halten, so wird man sip als willkommenes ünter- 
kunftsmittel schätzen müssen. Pirogoif denkt wohl an die in die Erde 
versenkte Hütte mit Stroh-, Laub- oder sonstigem Dach, das nicht mit 
Erde bedeckt wird. Über diese Unterkunftsart schreibt er: „Die Erd- ^ 
hütten scheinen in der That unter Umständen ein geeignetes Unter- 
kunftsmittel zu geAväliren: sie bedürfen aber für alle Fälle, um 
branchbar zu sein, eine längere Zeit des Austrocknens und sind des- 
halb schon vor Beginn der kalten Jahreszeit herzustellen. Für Heeres- 
theile, welche, wie bei Belagerungen, Wochen und Monate an ein 
bestimmtes G^ebiet gefesselt sind, mögen sie deshalb ganz zweckmässig 
sein, während sie bei häufigem Ortswechsel, zumal im Winter, aus 
dem angeführten Grunde für die Armee kaum in Betracht konuneu.'' 

Es bliebe sonach auch bei dieser Jahreszeit nur das Zelt. 

Pirogoff selbst, einer der begeistertsten Anhänger des letzteren, 
erklärte jedoch, dass dasselbe in kalter Jahreszeit und oü'euer Gegend 
nur geduldet werden könne. 

Trans])()rtable Baracken gab es im russisch-türkischen Kriege 
nur wenige. 

In Frateschti verwendete man das eiserne Gerippe der Wiener 
Weltausstellungsbauten bei doppelter Bretterverschalung, von einer 
bis zu drei Etagen zu Baracken; sie wurden im October begonnen, 
aber erst im December belegt. Die im Auslände bestellten eisernen 
Häuser kamen nicht zur Anwendung. 

Anerkennend sprechen sich Dr. v. Langenbeck, Dr. v. Coler, 
dann Dr. Werner über die Anwendung transportabler Baracken im 
grösseren Style in Bosnien (1878) aus, und rühmen in dieser Beziehung 
die erfolgreiche Thätigkeit der Osterreichischen Kriegsverwaltung. Sie 
sagen, indem sie sich gleichzeitig auf das IJrtheil des Hauptmanns im 
Geniestabe Bieger über die Nothwendigkeit der Vorbereitung der 
• Barackenunterkünfte im Frieden berufen : „Alles in Allem darf gefolgert 
werden, dass die transportable Baracke aus der ersten Campagne (1878), ' 
in welcher sie systematisch in Gebrauch gezogen wurde, mit voller 
Anerkennung hervorgegangen ist^ Die Hoffnung ist dabei berechtigt, 
dass sie der Armee im Felde für die Zukunft um&ngreiche Dienste 
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ZU leisten berufen sein wird. In welchem Umfange, das hängt im 
Wesentlichen von dem Charakter des Kriegsschauplatzes ab.'' 

Bezüglich des Materials, aus welcln in die Baracken construirt 
werden sollen, erklären sich die g^enannten Autoritäten mit Rücksicht 
auf Ii mangelhaften Eigenschaften des Holzes für den wiederholten 
Gebrauch und die leichtere Möglichkeit, Infectionskeime aufzunehmen, 
für die ausgedehnteste Anwendung des Eisens. 

Ich trete dieser Anschauung rückhaltslos bei, weil man ins- 
besonders mit Hilfe dieses Materials eine der wichtigsten Anforderungen 
für die transportable Baracke, die leichte Transportföhigkeit, am zweck- 
mässigsten zu erftQlen vermag. 

Aber nicht nur die Kranken- und Cernirungs-Truppen erheischen 
grosse Vorbereitungen im Frieden für die Unterkunft im Kriege. 

Auch in cernirten Festungen muss für die Besatzung, wenn sie 
zu einer kraftvollen Vertheidigung wirksam erhalten werden soll, die 
Unterkunft besorgt werden. 

Drängen sich grosse Armeetheile in verschanzte Lager, so tritt 
auch hier die Nothwendigkeit ein, Barackenlager zu schaffen. Sie 
rechtzeitig im grossen Umfange herzustellen, gelingt nnr^ wenn fertige 
Baracken und Barackenmaterial in der Festung für den Bedarfsfall 
aufgestapelt werden. 

„Der Vertheidiger des verschanzten Lagers*' — sagt Gütze in 
seinem Werke „Die Thätigkeit der deutschen Ingenieure 1870/71" — 
„kann nur dann die mit demselben verbundenen YorfJieile völlig aus- 
nützen, wenn die lagernden Truppen, sei es in Barackenlagern, sei 
es in Cantonnements, genügend gegen die Witterung geschützt sind. 
Demnach tritt die gebieterische Nothwendigkeit an die Vertheidiger 
heran, die sors^fJiltigsten Vorkelirungen zur Unterbringung der Truppen 
in denjenigen verschanzten Lagern zu treffen, die einem Angriffe oder 
einer Einschliessung ausgesetzt sind." 

Dann über die Unterkunft gefechtj; bereiter Keserven beim Au- 
gritte auf Festungen: 

„In der Haupt.st(dlung eines jeden Armee-Corps ist für die Unter- 
kunft einer stets geffcditsliereiten Reserve von mindestens 1 bis 2 Ba- 
taillonen, 1 Escadron und 1 Batterie Sorge zu tragen, welche, wenn 
irgend möglich, an wichtigen Strassen- ivnotenpunkten (Häusern oder 
Baracken ) ein Unterkommen finden müssen. Der Bau dieser Batücken 
ist bei Beginn der Cernirung Unteiiudimern zu übertragen und mit 
allen Mitteln zu fördern. Der Kosten }> unkt muss bei Ver- 
gebung dieser A r 1) e i t e n g a n z i n d e n H i n t e r g r u n d t r e t e n." 

Wie traurig es in Metz in dieser Beziehung bestellt war, 
schildert uns in ansclianliclier Weise Freiherr v. Goltz in dem schon 
gedachten Werke, u. z.: „Die Baulichkeiten ausserhalb der Ötadt Metz 
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waren beim Einmärsche der prenssischeu Truppen zum grossen Theile 
zerstört, die Gärten und Anlajj^en vernichtet, die Zäune und Ein- 
frieduügeü verschwunden. A^on Vegetation fand man keine Spur mehr,'* 

Der Boden der Lagerpbitze aber glich durchwegs grund- 
losen, übelriechenden Sumpfstrecken, in welchen Menschen, Pferde und 
Fahrzeuge fusstief einsanken. Der fette Boden, der auf felsigem, un- 
durchlassendem Untergrunde liegt, hatte sich völlig in eine zähe, 
breiartige Masse verw^andelt, die jedenfalls schon seit geraumer Zeit 
den Üfficieren und Soldaten der feindlichen Armee als Lagerstatt 
gedient hatte. Von Stroh war nirgends mehr eine Spur zu entdecken. 
Auch in diesem Morast lagen überall, kaum von dem allgemeinen 
Grau des Bodens sich abhebend, die Cadaver gefallener Pferde, sowie 
Material und Überreste aller Art. Auch einzelne Soldatenleichen 
erblickte man dort. Man begriff, dass die Armee, die bei der schleckten 
Verpflegung so lange auf diesen Stätten zugebracht hatte, nicht 
weiter auszuharren vermochte . . . 

„Diese Umstände bekundeten gemigsam, dass die feindliche Arinee 
in der That an Hingebung und Ertragen von Beschwerden Grosses 
geleistet hatte, und es nicht geringe Leiden gewesen waren, denen sie 
endlich erlag." 

Aus dem Vorangeführten geht hervor, dass es nicht ausreichend 
ist, nur für die Feld*Spit&ler an die Bereithaltung fertiger Baracken 
zu denken. Die Vorsorge in Bezug auf die Unterkunft, muss in einer 
Reihe von Ffillen viel weiter reichen, denn auch für die grosse Zahl 
von Gesunden tritt die gebieterische Nothwendigkeit im modernen 
Kriege heran, rasch eine Unterkunft zu schaffen. 

Da dies bei dem massenhaften Bedarf, etwa für einige Hundert- 
tausend Mann und einige Zehntausend Pferde, im Kriege selbst unter 
den günstigsten Verhältnissen niemals rechtzeitig erfolgen kann, 
erübrigt nur der einzige Ausweg, die Baracken schon im Frieden 
bereit zu halten. Dabei soll deren Construction derartig sein, dass 
ihre Glieder bei etwaigem Vorhandensein des Barackenmaterials an 
Ort und Stelle als ergänzende Bestandtheile Verwendung finden können, 
damit in diesem Falle mit dem bereit gehaltenen Material für nocli 
mehr Truppen die Unterkunft sich herstellen lasse. Meist fehlt es 
an wasserdichtem Material für das Dach; die Seiienwände sind oft 
leicht aus vorgefundenem Material auszuführen. Die transportable 
Baracke soll daher auch gestatten, eventuell ihre Seitenwände bei 
Improvisationen als Dachfläche benützen zu können. 

Wer für die Gesunden in dieser l^chtung vorsorgt, wird umso 
weniger Kranke haben. 

Treftend bemerkt Hauptmann Rieger des Geniestabes in seiner 
Studie über den Bau von Baracken iu Bosnien und der Hercegoviua; 
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„Erwägt man, dass die Krankheiten mit dem Wachsen der Heere in 
erschreckender Weise an Bedeutung und Auadehnnng zunehmen^ ja 
dass fast nach jedem der letzten Kriege die von den Stürmen des 
Krieges durchtosten Landstrecken auch noch von Seuchen heimgesncht 
wurden, die ihren Ursprung in den Lagern und Spitälern der Armeen 
hatten; erwägt man weiter, dass die Ge&hr des Entstehens dieser 
Krankheiten gleichzeitig grösser geworden ist, weil mit der Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht die AbhäHrang des durchschnittlich 
jüngeren Mannes eine geringere sein dürfte als einst, so erhellt die 
unabweisliche Nothwendigkeit, diesem die Greuel der modernen, 
blutigen Kriege in so hohem Masse steigernden Obel in umfassender 
Weise zu steuern. 

„ .... Es ist eine nicht hinwegzuleugnende Thatsache, dass 
den Unterkunftsbedürfnissen der modernen Heere mit den Mitteln 
der Kriegsschauplätze ebensowenig genügt werden könnte, als ihren 
Proviantbedürfnissen, für deren Befriedigung die moderne Kriegskunst 
so enorme Anstrengungen macht'' 

Die Anforderungen fQr die Unterbringung der Gesunden sind 
übrigens leichter zu erfüllen; für Ventilation, Beheizung und Licht- 
zufuhr, dann fQr die erforderliche Luftmenge wii'd weniger gefordert, 
wie bei einer Krankenunterkunft. 

Wenn Trockenheit und St-hutz ge^en die 'IVniperatur-Einflüsse, 
dann ein genügend holior IJainii zur Besorgun<T der Kcinigung von 
Montur und Rüstung durch die (Jonstruction der Baracke erzielt 
werden, entspricht dieselbe den für sie zu stellenden Bedingungen. 

Sie ist jedenfalls mit wesentlich einfacheren Mitteln geschaffen 
als die Kranken-Baracke. Wer an sie nicht zu liolie Anforderungen stellt, 
kann mit billigen und leichten ^'Materialien auskommen, daher sowohl 
in finanzieller Hinsieht, als auch in Bezug auf die Möglichkeit des 
Transportes selbät für grössere Heereskörper Vorsorge treffen. 

Nachdem ich die Nothwendigkeit, leicht transportalde Baracken 
schon im Frieden für die Armee sicherzustellen, aiispinandergesetzt 
habe, werde ich im Folgenden darlegen, auf welchem Wege man zur 
Construction von billigen Baracken gelangt, welche in Bezug auf 
Leichtigkeit des Ganzen und ihrer Theile selbst bei gutem Schutze 
gegen die wechselnden Temperatur-Einflüsse alle bisher vorgeschla- 
genen Typen weit übertreffen. 

Als Isolirmaterial denke ich mir die überall, wo grosse Heeres- 
körper auftreten, vorhandene Erde. 

Diese muss den Schutz gegen die wechselnden Tem|»eratur- 
Ein flösse bilden, im Sommer die Wirkung der sengenden Sonnenstrahlen 
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verhindeiii, üu Winter die durch Heizung erzeugte Wärme zurück- 
halte ii. 

Die i^o'^vw Teniperaturwechsel .sehfitzende Hauptmasse soll also 
nicht mitgeschleppt, sondern überall an Ort und Stelle genommen 
werden. Dieser Idee verdankt ja auch die Erdhütte ihre Entstehung; 
man grub sich in die Erde ein, um gut schützende Wände zu 
erhalten, bedeckte zuweilen auch das Dach mit einer isolirendeu 
Erdhülle, was aber nur bei sehr schmalen, also recht unbequemen 
Hütten zulässig war, da sonst für die schwere Erdlast zu stark 
dimensionirte Hölzer erforderlich werden. Die Isolirung durch Erde ami 
Dach fördert aber die Feuchtigkeit in dem so geschaffenen Räume, 
weil die Nässe der Decke durch die nicht wasserdichte Dachfläche 
nicht abzuhalten ist. Das Versenken unter die Erdoberfläche begünstigt 
auch* das Eindringen von Feuchtigkeit in die Hütte in seitlicher 
Bichtung, weil das in dem umgebenden Erdkdrper befindliche Wasser 
nach dem hohlen Baum drängt, wo es sich oft wirklich ansammelt. 

Als geeignetstes Material für transportable Baracken erscheint 
mir das Wellblech. Es besitzt bei verhältnismässig geringem Gewichte 
eine grosse Tragfähigkeit, kann somit als Hüllmaterial einer Baracke 
auch mit Erde bedeckt werden, welche den Baum gegen Temperatur- 
Einflüsse schützt 

Es verhalten sich die Producte aus den Widerstandsmomenten 
und der Festigkeitsziffer (also Ws) einer 100mm breiten Blechwelle 
der Wellblechgattung Nr. 16 zu dem eines gleich schweren weichen 
Brettes gleicher Breite wie 29.300: 14.500, d.h. das Wellblech trägt 
bei gleicher Masse und gleicher Fläche das Doppelte gegenüber dem 
Brett. 

Bei der "\Vassor(iirlitiuk<'it der AVellblechtafeln wird auch die 
Feuchtigiveit der dunli die Xi('(ieis('hlä<io nass gewordenen Erdhülle 
mit Sicherheit von dem nmsehlos.sent'u Kaum abgehalten. 

Dazu kumiiit noch der Vortheil der Feuersicherlieit de.s Materials, 
welches gestattet, seihst offenes Latjrerfeuer in der aus Wellblech coii- 
struirten Hütte oder Haracke an/u/iüideii, was bei verbrennbareii Hüllen 
nicht statthaft ist. weshall) zur Üelieizung in soldieii Fällen entweder 
(Men vorhanden sein inüssen oder blos <li(' «^lüliciKien Kolilen des im 
Freien al)t^el)raiinten Holzes zur Wärmeab<(a})e dienen können. 

Das Wellblech i^^estaftct sonach ])ei einfachen Hütteuformeu, 
ohne Zuhilfenalime von Stiitzen und mitzuführetulen Deck- oder Hüll- 
mitteln, einen Wohnraum zu umschliessen. der infolcfe der zulässigen 
Frtlht'deekung auch ^e<ii'n die wecliselnden 'reui]>eratur - Einflüsse 
genügend gesichert wird und im Winter leicht heizbar ist. Bei der 
Undurchlässi«{keit (b'S Materials für Luft nnd dem diebt^n Verschluss 
der »Stüssfugeu der einzelneu Blechtalelu durch die aufliegende Erde 
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ist ein Eindringen der kalten Luft im Winter , wie es bei Bretter- 
wänden gewöhnlich vorkommt, nicht möglich. 

Für eine wünschenswerte natürliche Ventilation kann immerhin 
ein Theil der Barackenhülle, n. z. am zweckmässigsten die immer 
verticalen Stirnwände, ans Brettern gebildet werden, in welchen auch 
die Liehtöffhungen ihren Platz zu erhalten haben. 

Bei einer an den dünnsten Stellen — an den Decken — selbst 
nnr lOcm dicken Erdschichte erhält man für den umschlossenen Baum 
eine isolirende Schutzmasse, welche die meisten bisher bei Baracken 
gebrauchten Isolirmittel weitaus an Masse und Isolirfiihigkeit übertrifit 

Die bekannten Holzcementdächer, welche bei einem Bretter- 
abschluss mit lOem Erde bedeckt werden, liefern Decken, unter welchen 
selbst im Frieden Menschen wohnen müssen. So ist ein Theil der 
Mannschaft des grossen Froviantmagazins in Dresden directe unter 
einem Holzcementdache bequartiert. Im neu zu erbauenden grossen 
Verpflegungs-Etablissement zu Berlin werden die Dörrränme fÄr 
den Zwieback mit Holzcementdäcbern abgeschlossen. 

In einem jüngst in Wien (III., Strohgasse 27) erbauten Wohn- 
hause sind die Ziinraer des letzton Geschosses nur durch eine an den 
Sturzträmen befestigte Stuccaturverschaluug sammt Stuccatoriiii»;" und 
eine auf die Sparren gelegte Holzcementeindeckung mit i3cm JOrd- 
schichte nach oben zu geschützt. Die Sparren sind am unteren Ende 
auf den Bundträmen l)efe.stigt. 

Das deutsche Hau-Handhuch, Band II (Baukiuide des Architekten, 
Seite 126 und 127), charakterisirt diese Dachgattung als Wohnraum- 
abschluss mit folgenden AVurten : „Zur allgcnieiuen Beurtheilung des 
Holzceiueiitdaclies ist hier endlich anzuführen, dass die unmittelbar 
unter demselben angeordneten Wohnräume von dem Wechsel der 
äusseren Temperatur nur wenig berührt werden, dass dieselben daher 
im Winter relativ wann, im Sommer kühl sind." 

Die Wellblech])aracke besitzt aber nur au den obersten 'J licileii 
die dünne Erdbeschütiiiiig. deren Dimensionen nach unten gegen <iie 
Seitenwünde zu stetig wachsen und selbst lOO'y// erreichen, in den 
letzteren Partien ist also aurli die IsolirHibigki'it der Hülle eine grössere. 

Bei einem im Fel)ruar 1888 in Karlshütte durchgeführten kurzen 
Heizversuch in einer nur 4«i langen Wellblechbaracke von nahezu 
halbrunder Form, die mit zwei hölzernen Stirnwänden versehen war, 
wurden folgende Beobach,tuDgen gemacht, nachdem einige Stunden, 
bis 11 Uhr Vormittags, mit einem eisernen Ofen geheizt wurde: 

Aussen-Temperatur 4*5 Grad K^aumur, 

Innen- „ 22 „ „ um 12 Uhr Mittags, 
n p »w^« Nachmittags, 

n n 10 „ „ „ 6 „ Abends. 
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Eine coutiiiuiiliche Heizung bis zur volllvommeucn Durch wärmung 
der Erdhülle (die bei der Probe uass war) und des Bodens wird 
noch bessere Resultate ero^eben. 

Bei einer entsprechenden, höchst primitiven Bodencanalheiznng 
lässt sich die entwickelte Wärme noch günstiger im Boden aufspeichern 
und dieser austrocknen, was for den gesunden Aufenthalt sehr 
förderlich wäre. 

Eine derartige, in den Boden versenkte Heizung, die in Bul- 
garien Anwendung fand, beschreibt Pirogolf wie folgt: „In der Mitte 
des Zeltes wurde' eine tiefe Grube ausgehoben und mit Kalk- oder 
Lehmsteinen oder, wenn solche zu haben waren, mit Ziegelsteinen 
ausgemauert, jedoch so, dass die Feuerung tiefer kam als der Boden 
des Zeltes. Nach oben wurde dann die Grube zugewOlbi Von dem 
Feuerraume führte in der Längenriehtung dicht auf der Erde ein 
Bauohabzugscanal aus demselben Material, welcher ausserhalb mit 
einem kurzen Knie endigte. Der Ofen heizte Torznglich und hatte nur 
den Nachtheil, dass die Herstellung ziemliche Zeit in Anspruch nahm 
und dass die Kalksteine oder der Lehm so lange einen unangenehmen 
Dunst von sich gaben, bis sie .trocken wurden.*' 

Durch Terwendung von Well- und Stuccatiirblech zur Decke 
der Heize und der Canäle werden die vorbenannten Übelstände sich 
beseitigen lassen. « 

In den dem gegenwärtigen Hefte beigegebenen zwei Tafeln ist eine 
Beihe von mir erdachter Typen für ein&che Hütten und für bessere 
Baracken dargestellt, deren deitaillirte Ausarbeitung und Preisberechnung 
ich der freundlichen Zuvorkommenheit des Hütten-Inspectors der erz- 
herzoglichen Eisenwerke in Teschen, Bitter Kutscha y.Lyssberg, verdanke, 
welcher die Detaillining der Projecte durch Hüttenmeister Krisch in 
Karlshütte besorgen Hess. Der Idee des Letzteren entstammen die 
Typen 7 und 8, welche Baracken besserer Gattung repräsentiren, bei deneu 
weniger die Transportabilität als der Comfort berücksichtigt wurden. 

Auf die in den Tafeln ersichtlichen Stirnwände der Baracken ' 
aus Eisenblech möchte ich nur in Au.snahmsfallen reflectiren, daher 
in der Regel der einfachen Bretterwand oder «iem Segeltuch Vorhang 
den Vorzug geben. Selbst eine nicht ganz dicht nchliessende Bretter- 
w'and bringt keinen Nachtlioil für den Schutz des Raumes mit sich, 
da die geringere Isolirfiihii^^keit derselben bei der verhältnismässig 
geringen Fläche nicht von nennenswertem Eiiifliiss sein kann und 
eine gewisse Durchlässigkeit der Wände für Luft bei dem sonst ganz 
luftdicliteri Abschlüsse der Baracke erwünscht ist. 

Die Anwendbarkeit von Zeltleinwand an den Stirnseiten selbst 
bei rauher Witterung, geht aus dem L^mstande hervor, dass nach 
Pirogoff selbst ganz mit Leinwand umhüllte Bäume (Zelte) bei — 10 bis 
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— 17 Grad Keaumur Aiisseii-Temperatur, wenn beständig geheizt 
wurde, sich des Tags auf 12 Grad, des Nachts auf 3 bis 5 Grad 
erwftrmen lassen. 

Bei kurzen Baracken wird durch Anwendung von Zeltwänden 
an den Stirnseiten wesentlich am Gewichte geapart und der Wert 
der Baracke nicht nennenswert vernaindert. 

Für Fälle der ftussersten Noth wird es sich ferner empfehlen, die 
Belagsfilhigkeit der genflgend hohen Baracken dadurch zu erhöhen, 
dass man in Meterhöhe dieselben mit eisernen (Wellblech-) Pritschen 
versieht, was eine doppelte Belegung gestattet und gewiss noch immer 
ein besseres Unterkommen dem Manne bietet, als das allzu dichte 
Zusammenpressen der Leute, wie bei Metz, wo auf jeden Mann nur 
45cin Liegest&ttebreite entfiel, was nur ein Hochkantliegen gestattete. 

Beim Bau der transkaspischen Bahn war das russische Eisen- 
bahn-Bataillon in zweistdckigen Waggons untergebracht, wobei die 
Schla&tellen in jedem Baume etagirt waren, so dass bei einer Grund- 
fläche von 7m X 3m = 21m* 25 Mann Unterkunft fanden. 

Bei allen Typen ist als Wellblechdicke im Minimum l'25mm 
angenommen, u. z. aus dem Grunde, weil eine geringere Blechdicke 
ungünstig fiir die mehrmalige Verwendung und für die Dauer sein 
wflrde, indem Verbiegungen und die Bostbildung zu leicht eintreten 
konnten. 

In der Type I der beigegebenen Tafeln ist die ein&chste 
Baracken- oder Hüttenform dargestellt, welche ein rasches Au&tellen 
mit den leicht zu hantirenden (nicht mehr als 36% schweren) Theilen 
gestattet. 

Die Wellblechtafeln sind 50cm breit und 4*lm lang. Die Hütte 
hat 5"6m Breite und 2'Sm Höhe, gestattet also die Einrichtung von 
zwei Reihen Liegestätten, wobei noch immer ein bequemer Mittelgang 
von mindestens l'6m Breite erübrigt, welcher selbst die Aufstellung 
von Tischen und Bänken gestattet. ^lit etwa l-'.im Breite ergibt sich 
in der Mitte ein für die stehende und gehende Mannschaft benutzbarer 
Raum, der TSm hoch ist. Es erlaubt sonach selbst diese einfache 
Hüttenform der Mannschaft, ihre Montur und Rüstung zu reinigen. 

Auf der Tafel ist der Preis und das Gewicht für jedes laufende 
Meter Barackenlänge und der Breis einer eiaeiueu (Stirnwand .(inclusive 
Fenster und Thüren) ersichtlich. 

Für gewöhnlich soll die Stirnwand aus einer Bretterwand gebildet 
werden, die entweder nur Lucken mit einfachen Schubern oder auch 
Fenster aus (»las-, bez. (Jelatineplatten und die Thüren enthält. 

Die Hütt«' soll für 50 Mann (1 Zug) Unterkunft bieten, wobei 
für jeden Mann an Liegestättebreite 70cm gerechnet werden, woraus 
sich eine Seiteulänge von 17*ö ergibt. 
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Die Wellen der Bleche messen 100. 40 und l'^>)niii. 
Das Zusamiiif'n fügen der Biirat.'kent heile g^eschieht durch blosses 
AufeiuandQrlegen, bez. Ineinauderschiebeü ohne Schrauben; nur die 



horizontalen Winkeleisen ( — ^ — ), welche znr Pixinm^ des Isoliningfs 



Erdreiches dienen, sind alle 0*5m mit je einer Schraube an die Well- 
blechtafeln befestigt. 

Die Tafel II macht auch die Details der Fuss- und Firstver- 
bindung ersichtlich. Die erstere ist dnrch eine aus Winkeleisen und 
einem Flacheisen eonstruirte Nuth, in welche die Wellblechenden 
geschoben werden, gebildet Der Fuss wird, um den Horizontalschub 
zu verhindern, entweder in die Erde etwas versenkt oder durch ein- 
getriebene Pflöcke gestützt 

Um zwei Nöthen für das Einfügen der Wellblechenden am First 
zu erhalten, sind zwei Bleche in zwei stumpfen Winkeln, entsprechend 
der Dachrösche, an den Lün^^enseiten abgebogen und mittels eines ffnif- 
kantigen Holzstückes (eine Art Firstpfette ) durch Schrauben mit ein- 
ander so verbunden, dass die Blechrändor auf die Tiefe der Wellen 
des M'ellenbleches von einander abstehen. Die Stirnseiten der Well- 
blechtafelu stützen sich an die hölzerne Firstpfette, indem sie in die 
Nuthen eingeschoben werden. 

Die an den DachHächen aufgej^chraubten Winkeleisen, welche 
das Abrutschen der Erdauflage zu verhindern haben, sind mit Hilfe 
kb'iner Winkel l)efestigt. Alle vorbezeichneten Winkeleisen und Langen- 
verbindungsstücke werden in etwa 2"5?/^ Länge erzeugt, sind daher sehr 
leicht handsame Bestandtheile. Die Stirnwand besteht aus einem Holz- 
gerippe mit doppelter Blechwand, wodurch eine Luftschichte entsteht, 
an deren Stelle auch eine Ausfüllung mit Erde treten kann. 

Die Gewichts- und Kostenberechnung für das Currentmeter der 
Baracke ergibt Folgendes: 

Das Wellblech in vier Tafeln, 4'lm lang, 0*5m breit, l*5mm 
dick, wiegt zusammen 130%. Die Firstverbindung aus zwei ent- 
sprechend abgebogenen, 5mm dicken Blechen und einer Holzeinlage 
sammt Schrauben l^'lkg, die unteren Auflagerschuhe 15'2%, die 
Winkeleisen gegen das Abrutschen der Erdauflage sammt Befestigung 
25kffy somit das Ourrentmeter 183*3%, was bei 21 kr. für jedes Kilogramm 
einen Preis von 38 fl. 64 kr. ergibt Für eine 14*2m* messende Stirn- 
fläche entfilllt, wenn dieselbe aus einem zusanunenklappbaren Holz- 
gerippe mit doppelter, 1mm dicker, glatter Blechverkleidung gebildet 
wird und die Fenster aus eisernen Bahmen mit Glas-Surrogat (Gelatine- 
masse auf Draht) bestehen: 0*4 16m* Holz mit 21 fl. 60 kr. Kosten, 
189*2% Fenstereisen und Blechverkleidung zu 76 fl. 68 kr. und l*4m* 
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Glas-Surrogat um 4 11. 48 kr., somit zusammen 102 Ü. 76 kr. oder 
for jedes Quadratmeter ätiiuwaud 12 Ü. 25 kr. 

Wird an Stelle der Blechwände eine 30mm dicke Bretterwand 
angebracht, so redncirt sieh der Preis der Stirnwand von 102 fl. 76 kr. 
anf etwa 70 fl. oder für jedes Quadratmeter auf 8 fl. 30 kr. 

Die für 50 Mann erbaute Baracke, also 17'5m lang gehalten, 
flberdeckt eine Flache Ton 98m*. Es entlUllt daher auf das Quadrat- 

16*8 

meter verbaute Fläche an Stirnwandfläche -^r^ = 0'17m\ deren 

Kosten 0'17 X 12 ti. 25 kr. 2 Ii. 8 kr. betragen — bei Eisen- 
con^^truction, bez. 0'\7 X 8 -f 30 kr. 1 fl. 41 kr. bei Aust'ühruiiu mit 
Brettern. Scbläo:t man zu dem Preise von 38 fl. 64 kr. für jedes Current- 
raeter Baracke not h die Kosten der Stirnwände dazu, so erhält man 

70 

38 fl. 64 kr. + ^ 42 fl. 64 kr. oder fBr jedes Quadratmeter 

7 ü. 60 kr. und für jeden Mann 14 fl. 92 kr., also etwa 15 fl. 

Wird der Länge nach eine weitere Keihe von Mannschaft in den 
Mittelgang gelegt, so erübrigen noch ne])en derselben je 45c7h. breite 
Gänge und erhöht sich dadurch die Beleguugsfähigkeit um 8 Mann, 
also auf 58 Mann. 

Da ferner nach den üblichen Vorschriften der Baum auch auf 
60cm für jeden Mann reducirt werden kann, so gestattet die Hütte im 
Nothfklle auch die Aufnahme von 66 Mann oder für jedes Gurrentmeter 
von 3*7 Mann. Die Kosten betragen dann für jeden Mann etwa 12 fl. 

Für jedes Ourrentmeter wiegen die Seitenw&nde der Baracke 
184A^ und mit äm Stirnwänden gerechnet das Onrrentmeter Baracke 
184 + 41 = 235*5^. 

Das gesammte Gonstructionsgeineht einer Baracke beträgt 3.958%, 
das Gewicht der einhüllenden Erde bei 21.525*7, das letztere also etwa 
das 5*5fache des ersteren. Die Erde ist aber der Haupttheil der 
Hülle, welche den Schutz gegen die änsseren Temperatur-Einflüsse 
besorgt und dieser Theil ist nicht mitzuführen, sondern wird an Ort 
und Stelle gefunden. 

Wenleii an den Stirnseiten nur die Theile nächst der anstossenden 
Liegestätten der Mannschaft mit "Zw langen und 60c?/? hulieu \\ ellblecheu 
gegen das Einströmen der Luft geschützt, die anderen Theile aber 
mit wasserdichtem Stott" verhängt, so entfallen für den Verschluss der 
Giebelseiten so geringe Mengen an mitzuführendem Material, dass 
das Barackciigewicht lu i 50 Mann Belegung, für jeden Mann auf 
70kff und bei 66 Mann l^elegung auf etwa 50% sich reducirt. 

Die Tafel II zeigt auch die Ansicht der mit Erde bedeckten, 
nach Type 1 coustruirten Hütte. 
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Die Constnu'tion derselben aus einzelnen, kaum 36Ä'^/ schweren, 
geraden BleehtEilVln j^^estattet die mannigfaltige Anwendung der 
Theile zu I nterkuiittsbauten, wenn Baumaterialien im besetzten Ge- 
biete gefunden werden. 

So verdeutlicht eine zu Type I gehörige Figur die Verwendung 
der Blechtafeln zur Herstellung eines Flugdaches, etwa für den Unter- 
stand von Pferden, wenn das Holz für die Ötänderreihen am Erbauungs- 
ort zu beschatten ist. Die Seitenwände können hier mit Hilfe von 
Strauchwerk und Erde oder mit Flechtwerk, Brettern etc. gebildet 
werden. Die Wellblechtafeln erhalten ihre Verbindung mit den Ständern 
dnrch Draht, der durch an den Bändern der Tafeln hergestellte 
Löcher durchgesteckt wird. 

Fehlt es an Material zur Seiten Verkleidung der Ständerreihen, 
so lässt sich ein ein- oder beiderseitiger Schutz in der Weise an- 
ordnen, wie es die beiden unteren Figuren der Type I darstellen. Es 
orgeben sich dann nicht unzweckmassige Stallungen mit Liegestätten 
für die zu den Pferden gehörige Mannschaft oder auch Baum für 
Futtervorräthe. 

Lehnt man die Blechtafeln gegen Zäune, Umfassungsmauern 
oder Häuserw&nde, so werden in der kürzesten Zeit Hütten hergestellt, 
mit einer Beihe von Liegestätten. 

Einen weiteren zweckmässigen Gebrauch kann man von den 
Wellhlechstreifen in Schanzen und Laufgräben machen, indem man 
' die Deckungsgräben mit denselben Überdeckt und so trockene Lager 
bildet. Dies wird sich sehr häufig vor cemirten und belagerten 
Festungen oder in den neu geschaffenen Befestigungen eines ver- 
schanzten Lagers als nothwendig herausstellen, wie es aus der an anderer 
Stelle gebrachten Erörterung der Verhältnisse bei Plewna und aus 
den ErfiEdirungen bei der Belagerung yon Strassburg deutlich her- 
vorgeht 

Vor der letzteren Festung hatte anfangs September starker Kegen 
die Laufgräben derart überschwemmt, dass schwer Abhilfe zu treffen war. 

„Für die arbeitenden, wie für die zum Gefecht in Bereitschaft 
stehenden oder in den Batterien thätigen Truppen war das Ausharren 

in diesem Wetter und Schmutz bei Tag und bei Nacht eine wahre 

l'riUung. Wie sehr ohnehin die Kräfte in Anspruch genommen waren, 
ergibt sich daraus, dass die Fälle, in denen Bataillone und Com- 
pagnien 4 und 5 Nächte hintereinander nicht ins (Quartier kamen, 
durchaus nicht vereinzelt blieben. Die menschliche Natur suchte sich 
denn auch hier ihr Kecht zu verschütlcn. Zunächst wurde der einzi^re, 
nicht versumpfte und zucrleich ^( (Iccivte Theil der Laufgräben, die 
Berme. ein gesuchter Kuheiiuiikt. den die Leute alsbald in erfinderischer 
Weise zu deu gewagtesten Schutzbauten gegen den Kegen benutzten. Da 
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hierunter die Vertlicidigungsfähigkeit gegen Ausfalle litt und selbst 
die theilweise iintei un-abonen Brustwehren dem Einsturz drohten, so 
erfolgte noch am 8. September ein strenges Verbot, worauf dann in 
dem standfesten Lehmboden der 4 bis 5' hohen Keversböschung der 
Parallelen Höhlen entstanden, in welchen je 1 bis 2 Mann auf Stroh 
liegen konnten." So berichtet Major Wagner in dem Werke „Geschichte 
der Belagerung von Strassburg". 

Schneller als mit Wellblech wird kaum eine Unterkunft in den 
Schanzen hergestellt werden können. 

Das W^ellblech bietet noch den Vortheil, dass es mit etwas 
Erde bedeckt, auch eine shrapnelsichere Deckung gewährt, was den 
fortificatoiischen Wert des Objectes, in dem es angewendet wird, 
wesentlich erhöht 

Nimmt man schweres W^ellblech (20A;y für jedes Quadratmeter) 
und stellt jedem Mann 2m* gedeckte Fläche zur Verfügung, so wird 
mit 400; dieses Materials für I.OOO Mann Lanfgrabenwache, eine 
trockene und shrapnelsichere Unterkunft geschaffen. 

Selbstverständlich kann das Wellblech auch zum directen Schutz 
- der an der Eammlinie stehenden Besatzung von Schanzen dienen, , 
was zugleich Schutz gegen Shrapnels bietet und den schweren 
Beobachtungsdienst bei schlechtem Wetter wesentlich erleichtem würde. 

y ielfoeh wird sieh das Material, wenn es nicht für Unterknnfts- 
zwecke zu dienen hat, zum Verkleiden von Böschungen in Schanzen, 
zum Abhalten von Wasser bei PulTer-Magazinen oder granatsicheren 
Unterständen, dann als Laufbrett in durchweichten Laufgräben, auf 
2m entfernte Stützen gelegt, verwenden lassen. 

Mit Wellblech kann man endlich versenkte Erdhütten rasch 
herstellen. 

In der in Type I dargestellten Unterkunft von Ilm Breite wird 
man schon bedeutende Quantitäten Froviantartikel unterbringen oder 
vier Reihen Liegestätten anordnen können, wobei sich im letzteren 
Falle noch immer l'öi» breite Communications - Gänge ergeben. 
Natürlich kann bei dieser Baracke nicht jede Dachfläche mit lOrw f>de 
bedeckt werden. Man wird sich hier zur besseren Isolirung gegen 
die äussere Temperatur noch anderer Mittel bedienen, etwa eine dünne 
Strohlage vor dem Auttragen der Erde über das Wellblech breiten; Laub, 
Gestrüpp etc. auf die Erde gelegt, kann f^lK'iit'alls gute Dienste leisten. 

Werden bei einer nacli dem Ii/// breiten Profil erbauten, etwa [)Oni 
langen Depot-Baracke die Stirnseiten ebenfalls mit der Dachneigung 
von 40 })iH 4") <ir;i({ ausgeführt, so kostet das Quadratmeter an 
verbauter Fläche ohne den zwei Holzständerreihen nur etwa 6 Gulden 
oder eine Mannesliegestätte von fiOcw Breite, 2m Länge, mit vor- 
liegendem, 75nn breiten CoiLiniunications-Uange etwa 10 Gulden. 

Organ der >Ulit.-wiiia«u»cb*ftl. Vereine. XXXVII. Band. 1868. 21 
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Es uiit<'rli('i(t rerner ki iiiciu Anstände, die an anderer Stelle mit 
17*5m Länije berechnete Hütte langer zu machen, und an verschie- 
denen Punkten der Längenseiten je 1 oder 2 Wellblechtat'eln aus dorn 
Nuth verband zu lösen und horizontal zu stellen, wobei sie auf dem 
First und zwei improvisirten Ständern aufrulien. Dieses Aufklappen 
einzelner Seitentheile wird sich besonders im Sommer empfehlen, 
und die Ventilation fördern. In der längeren Baracke reducirt sich 
weiters das auf jeden Mann entfallende Gewicht mit liücksicht auf 
das bei jedem Currentmetei geringer entfallende Materialgewicht der 
Giebelseiten. 

Typ e II. Die halbkreisförmige Wellblechbaracke von ö*4«i Breite 
bei mittlerer BOhe von 2*4m, in Erde eingehüllt. 

Die Wände dieser Baracke, welche eben&lls rasch zusammen- 
gesetzt werden kann, bestehen ans gewölbten Wellbleehtafeln von 0'6m 
Breite nnd 4'lm Länge, die mit Wellen von 100 und 30mm ans V25fnm 
dickem Blech gebildet sind. 

Die Fussverbindung der einzelnen Theile besorgt ein AVinkel- 
eisen, in welches zur Fixirung des Wellbleches eiserne Stifte ein- 
gesteckt werden. Den Firstverband der zwei Hüttenhälften besorgen 
vier mit einem Verticalblech vernietete, 2v// lange Winkeleisen, welche 
zwei Nuthen zur Aufnahme der oberen Känder der Wellldechtafeln 
bilden, in denen dieselben durch vorgesteckte keilförmige Eisenstifte 
festgehalten werden. Der Firstverband kann übrigens auch wie bei 
Type I erfolgen. 

Die Baracke wird in Erde eingehüllt, deren Aufschüttung oben 
lOcw hoch, nnteu entsprechend mächtiger erfolgt. Die Stirnwände 
sind aus Eisen, Holz oder Segeltuch gedacht, bei ersterem Material 
doppelwandig, um eine isolirende Luftschichte zn erhalten oder ein 
Zwischenmateriäl einlegen zu können. 

Auf ein Currentmeter Baracke entfallen an Gewicht 107A;^ 
Wellblech der vier gebogenen, 50cm breiten, 4' Im entwickelt langen 
und l*25mm dicken Blechtafeln, I7'9% f&r die Firstverbindnng und 
ll'lA;^ für die Auflagorschuhe, somit zusammen l^6kg oder, da Ikg 
24 kr. kostet, eine Auslage von 32 fl. 64 kr. für jedes Ourrentmeter. 

Da eine Stirnwand ll*7m* misst und (siehe 'i ype I i jedes Quadrat- 
meter 12 fl. 25 kr. kostet, so beträgt der Preis einer Stirnwand aus Eisen- 
blech auf Holzgerippe 143 fl. 32 kr. Der Preis für jedes Quadratmeter 
ohne Stirnwand bekftgt etwa 6 fl., mit der letzteren etwa 9 fl. und für 
jeden Mann 11 fl. 30 kr. bez. 17 fl. Bei Anwendung von Segeltuch an 
den Stirnwänden dürfte sich der Preis für jeden Mann auf 12 fl. beziffern, 
wenn die Lagerstätte 70cm breit, und etwa 10 fl., wenn sie QOcm breit 
gehalten wird. 
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An Gewicht cnt lallt für jeden Mann bei Anvveiiduug fester Stirn- 
winde etwa 70%, bei Benütznnj^ von Segeltuch 50%. 

Die einzelnen Wellblechtafein gestatten auch die Überdeckung 
von 3*5m breiten Gräben, also die Herstellung versenkter Erdhütten 
oder den Schutz von Laufgräbenwachen und Schanzenbesatzimgen. 

Die Baracken für 200.000 Mann, in dem bezeichneten Typus 
ausgeführt, würden 27^0 Millionen Gulden kosten und ein Gewicht 
von 100.000|7 repräsentiren. 

Type III. Wellblechbaracke in Form eines Mansarden-Daches 
mit Erde eingedeckt 

Bei dieser Type bestehen die einzelnen StClcke aus 50cm breiten, 
2-2i» langen Wellblechen, die mit Wellen von lOOimdiOrnfn ans l*50«nm 
dickem Blech profilirt sind. An den Enden sind Winkeleisen angenietet. 
Znsammengefügt werden die einzelnen Stücke mittelst Schranben« 
Ton welchen etwa 20 Stück für jedes Meter Barackenl&nge erfordere 
lieh sind. 

Die Erdhülle ist auf der Decke lOem und an den Seiten etwa 
100cm dick. 

Auf -ein Currentmeter entfallen 8 Stück 50cm breite, l*25mm 
dicke Wellblechtafeln von 2*1 bis 2*2m Länge im Gesammtgewichte 
TOD 123'8i^, 8 Winkeleisen, Blechstreifen, Schrauben und Haken im 
Gewichte von 98*3Ar^, daher zusammen 222*1%, deren Kosten bei 
25*4 kr. für jedes Kilogramm, in Allem 56 fl. 39 kr. betragen. 

Eine Stirnwand wiegt 476Ar^ und kostet 135 fl. 48 kr. 

Kosten und Gewicht für jeden Mann (bei 70om Lagerbreite) 
betragen bei Anwendung leinwandener Vorhänge an den Stirnseiten 
20 fl., bez. 80%, bei festen Stirnseiten 25 fl. und 100%. 

Auch bei dieser Barackenform können die einzelnen Tafeln zur 
Herstellung von Flugdächern, Überdecken von Laufgräben zu shrapnel- 
sicheren Unterständen etc. dienen. 

Bei günstigem Wetter wird man einzcliic Bleciitafelu an den 
Seiten behufs Luftzufuhr aufklappen und mit Holzstäiidern stützen. 

Type IV. Wellblechbaracke mit verticalen Seiteuwänden. Das 
Dach ist mit lOon p]rde bedeckt; die Erdanschüttung au den Seiten- 
wänden hat eine Dicke von beiläufig ISOo^j. Licht fällt, wie bei den 
Typen I, II und III, nur an den Stirnseiten ein. Es sind hier zur 

70 X 70 

Unterstützung der Dachwellbleche schwache Säulen ans ^ 

Winkeleisen angewendet, die auf 2'm Distanz von einander entfernt 
sind. Die verticalen Wände bestehen aus breiten und l'7m hohen 
Wellblechen. Säramtliche Wellbleche sind mit 50 X 30 X l'25mm 
in den W^ellen dimensionirt. Befestigt werden diese Bleche an den 
verticalen Wänden und an den Säulen mit Winkeleisen und Schrauben, 

21* 
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wobei zum guten Verbände mit letzteren, Gussklötzchcii in die Wellen 
einzulegen sind. Am First stossen die Wellblechenden in zwei 
durch zwei Bleche und ein Holzstück gebildete Nuthen, in welchen 
der scharfe Kand des Bleches sich gegen das Holz presst. Den Fuss 
der Längenwände bildeu W^inkeleisen, auf denen das Wellblech mit 
Stiften befestigt wird, den Fuss der Säulen 90/90ww ünterlagsplatten 
aus Winkeleisen, die mit Hilfe von Stehblechen vernietet sind. Ein 
Kehlbalken-Winkeleisen verbindet die oberen StänderendeD. Wände 
nnd Ständer werden 30cni tief in den Erdboden eingegraben und fall- 
weise durch beiderseits eingeschlagene PHöcke in diesem festgehalten. 

Die Stirnwand besteht, wie bei den früheren Typen, aus Eisen, 
Holz oder Leinwand, eventuell auch aus einer Combination dieser 
Materialien. Die Baracke besitzt einen gennimigen Mittelgang von 2m 
Breite, in dem die Truppe selbst in Keih' und Glied antreten kann. 

Auf 2 Currentmeter der Baracke, deren Ständer 2m von 
einander entfernt sind, entfoUen 8 Stück Wellblechwand- und 8 Stück 
Wellbleclidach-Tafeln von 50em Breite und 1*9 bez. '3*3m Lftnge 
und V2&mm Dicke im Gesammtgewichte von 268%; die Firstver- 
bindung wiegt 21'6A^, die Eckverbindung 22*3A^, die Auflagerschuhe 
21'5Ar^, die innere Gerippe - Construction endlich 142*7%, somit 
2 Ourrentmeter der Baracke zusammen 476% oder ein Meter 238A^y 
die bei 24 kr. für ein Kilogramm 57 fl. 12 kr. kosten. Eine l2'enl^ 
messende Stirnwand (wie bei Type I) kostet 168 fi. 

Bei der mächtigen Erdhülle an den Seitenwänden wird die 
Wärmeausstrahlung der geheizten Baracke eine sehr geringe sein und 
im Sommer ein sehr kühler Baum besonders dann geschaffen, wenn 
der Erdkdrper mit Wasser begossen wird. Bei Bedeckung des Daches 
mit etwas Stroh oder mit Rasenziegeln, Maisstengeln, Strauchwerk etc. 
wird die Erhaltung einer gleichmässigen Temperatur noch wesentlich 
gefördert. 

Im Sommer empfiehlt es sich, nach Entfernung des Kehlbalkens 
die beiden Barackenhälften auseinander zu ziehen, was luftige, gegen 
Sonne und Wind geschfltzte Bäume, ähnlich den viel gepriesenen 
amerikanischen Hangars, gibt, wobei sich noch zur Erhölmng der 
Wohnlichkeit an den offenen Längenseiten das Anbringen von ver- 
schiebbaren Vorhängen als zweckmässig erweisen dürfte. 

Es lässt sich auch die eine Lüngenhälfte nach Entfernung des 
Kehllnilkons etwas tiefer stollcn, z. B. um 30c?h, wodurch ein durch- 
lautVndur Yeuiihitionsschliiz am First sich ergibt, was (lii\<elbe Wirkung 
in Hezu<^ auf Ventilation hervorbringt wie die bei Kranken-Baracken viel 
verwendeten Dachreiter. 

Bei der äussersten Xoth an Unterkünften können auch Pritschen 
aus Holz oder Wellblech durchlaufend zur Anwendung kommen, wds 
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die Untorbi iiif^nng von Leuten in der doppelten Zahl, u. z. ober und 
unter den Pritschen gestattet. 

Es entfallen ai^f jeden Mann, je nachdem feste oder Gardinen- 
Stirnwände Verwendung finden, an Kosten etwa 27 fl. und etwa 21 fl., 
an Qewlcht 83, bez. I08A^. Wird ein doppelter Belag mit Wellblecb- 
Fritschen erreicht, bo ent&llen auf jeden Mann 12 fl. und 16 fl., 
bez. 50 und 62A^. 

Type V. Wellblechbaracke mit yerticalen Seitenwänden und 
MittelflcJnff, an dessen tlberragenden Wänden das Licht einfiült 

Dieser Typus dürfte auch für Kranken -Baracken sich 
empfehlen. 

Die Dachdecken des Mittel- und Seitenschiffes werden mit 
10cm hoher Erdschichte versehen, die Seitenwände sind in Erdwälle 
von etwa lOOom Dicke eingehflllt 

Die Mannschaft liegt auf Pritschen aus Wellblech, von welchen 
das Quadratmeter nur lOA^ wiegt, also leichter als ein 25mfii dickes 
Brett ist 

Zur Anlage der Pritschen werden Winkeleisen an den Well- 
blechwänden und Yon Säule zu Säule gefuhrt, die man von Meter 
zu Meter durch Säulenstflcke nnterstfltzi 

Die Verbindung der verschiedenen Wellblechtafeln untereinander 
und mit den Ständern erfolgt wieder durch Winkeleisen mit Zuhilfe- 
nahme von GnssklOtzchen und Schrauben. Wände und Ständer werden 
30m in die Erde versenkt und hier festgekeilt. 

Das Licht föllt, wie erwähnt, durch Fenster an den oberen Theilen 
des Mittelschiffes ein. 

Auf 2 Ourrentmeter der Baracke entfallen 8 Wand- und 12 Dach- 
Wellblechtafeln, 50cm breit, 19, 2 2 und 2*3m lang und l*25wm dick, 
im Gesamnitge Wichte von 270%; die Winkeloisen-Eekverbindung wiegt 
22"3%; die Auflagerschiihe 21 "5%. die ( ierippe-ronstruction sammt 
Fenstern 175'3ä;^, die aus Wellblech und Winkeleisen gebildeten 
Pritschen endlich l'liy\)k(/. 

Das Gesammtgt'wicht von 2 Currentmetor beträgt daher (UOA'^ 
oder für jedes Currentineter 305% ohne Stirnwaiul; mit Stirnwand (bei 
50 Mann Belag zu 70cm Breite) 375%. Die Baracke kostet für jeden 
Mann bei GardiuenverhüUung der Stirnseiten 28 ü., bei festen Stirn- 
wänden 35 fl. 

Für einen Mann berechnet sich das Barackengewicht mit 106 
bez. 130%. 

Werden die Pritschen Im hoch gelegt, so kann als Notlibela;^ 
auch der Baum unten denselben dienen und es beziffern sich dann die 
Kosten für jeden Manu mit 14, bez. 17*5 fl. An Barackengewicht ent- 
fallt in diesem Falle auf jeden Mann 53%. 
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Soll die Baracke für Kranke dienen und erhalten die Kranken 
(wie bei (Ion Antwerpener Baracken) je 13 bis 14?n' Luftraum, so 
kostet die Unterkunft eines Kranken 80 bis 100 fl. und entfällt 
auf jeden Kranken ein Baracken gewicht von 300 bis 360%. Soll 
ferner in dieser Baracke ein Fussbodenbelag hergestellt werden, der 
die aufsteigende Erdfeucbtigkeit abhält nnd leicht zn reinigen ist, 
dann das Verstauben des Lehmanstriches verhindert, so empfiehlt 
sich statt des allerdings bei der Anschaffung billigeren hölzernen 
Fnssbodens ein solcher aus Linoleumteppichen, der die Beinlichkeit 
mehr fordert, wärmer hfilt und die Feuchtigkeit nicht so leicht ein- 
dringen lässt, dann yiel leichter ist, alsa weniger Transportkosten 
verursacht. Das Quadratmeter kostet etwa 2 fl. und wiegt Zkg, Die 
Anwendung dieses Fnssbodenbelages bedingt daher eine Vermehrung 
der Kosten fär jeden Kranken um etwa 12 fl. und des Gewichtes 
um ISkg, 

Selbst hei Transportpreisen, wie in Bosnien im Jahre 1878, wo 
für die Verfrachtung von Brod nach Sarajevo, das ist auf 300/c7«, 
50 fl. für 100% etwa gezahlt wurden, beläuft sich der Kosten- 
aufwand für eine so weit transportirte Baracke im Maximum auf 
100 fl. -h 3-3 X 50 = 100 -f 166 fl. = 26ö fl. 

Bei einer viel näheren Verfrachtung, nfimlich bei der Verfrachtung 
nach Zwomik in Bosnien, kostete die Barackenunterkunft fQr einen 
Kranken 462 fl., in dem entlegenen Mostar sogar 800 bis 900 fl. 

Für Gesunde, die mit einem Barackengewicht von 50 his lOOA-r/ 
befriedigt werden, würde ein ähnlicher Transport, bei dem für zu 
verfrachtende 100% 50 fl. gezahlt werden mttssten, einen Transport- 
kostenaufwand von 25 bis 50 fl. erheischen, d. h. einen Baracken- 
preis von 40 bis 80 fl. ergeben, der in Bosnien thatsächlich bei 
geringeren Distanzen weit überboten ward, da selbst die gegen 
Temperatur-Einflüsse nicht genügend schützende Jutebaracke in Zwomik 
sich auf 120 fl. 67 kr. fUr jeden .Mann stellte, die Holzbaracke aber 
fast 200 fl. kostete. 

Erfolgt der Transport auf Feldbahnen, also mit wesentlich ver- 
minderter Reibung, so ergibt sich endlich bei SOOhn Verfrachtungs- 
distanz und der Annahme, dass ein Pferd täglich 15/vw mit voller Ladung 
und 15Äm mit leerem Wagen zurückzulegen hat, und 30^ als volle 
Ladung zu ziehen imstande ist, für Ly ein Aufwand an Pferde-Tag- 
werken von , ^ '^^^o.. = T?^ selbst bei 6 fl. täglicher Entschä- 

digung für jedes Pferd ^ X 6 = 3 fl. 33 kr. an Frachtlohn für lOOA^. 
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Die Leichtigkeit der AVollblechbaracken gestattet sonach, die- 
selben selbst auf die weitesten Diatanzen zu verfrachten, da bei An- 
wendung der flüchtigen Feldbahnen der Anschaffungspreis erst bei 
einer Verführung auf etwa l.OOOA»* um 60"/„ sich erhöbt. Nähere 
Erwägung dieser Verbältnisse und die vorgedachte Zahlung von 50 IL 
für den Strassentransport von IOOA77 auf 300A;/» Distanz, lassen er- 
kennen den hohen Wert der l'eldbahnen für eine Armee, welcher 
ausser der Yerptiegnng noch andere Materialien in grossen Massen 
nachgeführt werden müssen. 

In den flüchtigen Feldbahnen liegt das Mittel, der Armee nicht 
nar die unbedingt nothwendigen Verpflegongsartikel, sondern noch 
andere, ^osse Massen reprasentirende Bedarfsmaterialien, wieBaracken- 
bestandtheüe mit Leichtigkeit nachzuschieben. Man kann daher nicht 
genug an Feldbahngeleisen schon im Frieden besitzen* 

Bedarf beispielsweise eine Armee 400.000^ an Barackengewicht, 
das etwa auf die Distanz Brod-Sarajero zu rerfraehten ist, so wird 
dasselbe auf Feldbahnen mit ein Zehntel bis ein Fünfzehnte! des 
Kraftaufwandes befördert, welcher auf der gewöhnlichen Strasse er- 
forderlich ist Würde nun auf dieser Strasse, wie im Jahre 1878, för 
den Transport auf einer so langen Strecke 50 fl. für 100% zu zahlen 
sein, so ergäbe die Verfrachtung mittels 'der Feldbahn ein Ersparnis 
von mindestens 45 fl. bei 100% oder von etwa 18 Millionen Gulden 
für 400.000^. 

Type YL Wellblechbaracke für einen vierreihigen Belag. Die 
Erdbedeckung ist lOcm dick. Das Abrutschen wird durch in den 
Seitentheilen aufzuschraubende Winkeleisen verhindert Bei der 
weiten Spannung sind zwei Reihen WinkeleisenstSnder erforderlich. 

Die einzelnen Wellblechtafeln können, wenn Material an Ort und 
Stelle für die Wände gefnnden wird, als Dachdeckiing verwertet 
werden, und damit noch grössere gedeckte Flächen sich gewinnen 
lassen. 

Die Wellen siini mit 100 X 60 X I bmni dimensiouirt. 

Die Säulen stehen 2m von eiuuiider. Die Grösse der Blechtafelu 
ist Ü'5 und 4"4'><. 

Auf 2 Cun-entmeter der Baracke entfallen 8 Wellbleche für die 
schrägen Seiteiiwiinde, 4 Wellbleche für das Dach im < u saiimitgewicht 
von 590%: die Aufhigerschuhe wiegen 33*3, die Gerippe-Construotion 
184*7A7/, daher das Gesammtgewicht von 2 Currentmeter 808, oder 
für jedes Currentmetei- 404/.-7 beträgt. 

Da 1% 23 kr. kostet, s<> beziffert sich der Treis eines Current- 
nicters m\i 92 fl. 92 kr. ohne Eiurechnung der Stirnwände. Werden 
letztere aus Segeltuch gciuldct, so kostet die Uiiterkiiiit't eines Mannes 
18 Ü. und entfällt auf denselben ein Gewicht von etwa 7ik(f, 
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Hoi Hiiizuroehimng tVstcr Stirnw;ui(io mit Feustern und bei einer 
Hüttenlünge von 17"5»i (also für 100 Mann) beträgt das Gewiclit 
für jeden Mann 100% und die Aiislaofe etwa 30 fl. 

Ein Quadratnieter verbaute Grund tlaclie kostet bei Anweudunpr 
von Vorhan<jen an den Stirnseiten etwa 10 Ii., also wie bei d<Mi 
preussischeu Entladezelten, welche für Güterzüge im Operationsrauine 
bestimmt sind. Die Entladezelte haben einen Querschnitt im Lichtraume 
von beiläufig 23wi'; die Hütte nach Type VI von 22m'. Diese ist also 
auch besonders zu Dep(3tzweckeD geeignet, nur wird ihr der Sturm 
nicht so leicht gef^rlich werden, wie dem hohen Zelte, und steht 
ihrer längeren Verwendung schon vor Ausbruch eines Krieges mit 
Bücksicht auf ihre Dauerhaftigkeit Nichts im Wege. 

In einem preussischeu Entladezelt werden, natürlich nur in 
dichter Schlichtung, ohne Bücksicht auf Commuuicationsgänge 600^ 
Hafer aufgeschlichtet, u. z. bei einer Zeltlänfj^e von 13«i und &öm Breite. 

Eine Wellblechhütte von der Type VI könnte sonach bei 20m Länge 
etwa 1'400^ Hafer fassen, das ist die Tagesration für 70.000 Pferde. 

Type Ylf. Wellblechbaracke niit Mittelschiif, dessen Wände 
Fenster erhalten, fär Pferde und^Mann, dann für Verpflegung s- 
vorräthe. 

Die Dachflächen, von vier Beihen eiserner Ständer getragen, sind 
mit 10cm Erde bedeckt; die geneigten Seitenwände haben eine Erd> 
hfille von beiläufig 70cm Dicke. Die Dachwellbleche sind 5m und 2*3m lang 
(bestehend aus 50cm breiten Streifen) und werden mit Winkeleisen 
befestigt Die Säulenentfernung beträgt 3'2m. Die schräg gestellten 
Seitenwellblechwände bestehen aus 50cm breiten, 2*9m langen Tafeln 
(Wellen mit 100 X 40 X 1-5). 

Die eisernen Fenster haben Drahtgitterglas (Gelatineglas). 

Auf 3'2m Barackenlänge entfallen 1.265% an Wellblechen; die 
Auflagerschuhe wiegen in dieser Länge 35*2A;^, die Eckverbindungen 
44'4%, die innere eiserne Gerippe-Construction sammt Fenstern 476*6^^^. 
Das Gesammtgewicht beträgt daher 1.821*2A;^ oder auf das Ourrent- 
meter Baracke 574%, deren Kosten 574 X 24 =^ 137 fl. 76 kr. er- 
reichen, wovon auf jedes Quadratmeter 10 il. entfallen. 

Wird die Baracke 70m lang gemacht, so entfallen auf jedes 
Currentmeter Baracke incl. Stirnwände 624% oder für jedes Quadrat- 
• meter 45% und an Kosten für jedes Currentmeter etwa IjO 11. oder 
für jedes Quadratmeter Hfl. 

Wird auf joden Pferdestand eine Breite von l 'Sm (übliche 
Breite ho\ Ackerpferden) gerechnet, so entlallt für jedes Pferd ein- 
schliesslich dos Mittolganges eine Fläche von 2 X 1*3 = 3'9m* 
oder ein l'reis von 43 11. Der Stall hat in dem für die Pferde be- 
stimmten Theil eine Höhe im Lichten von etwa 4wi, ist also als sehr 
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geräumig zu bezoichnpii. In den Scitongänf^eii soll die zu (Ion Pferden 
gehörige Mannschaft und das Sattelzi iiu-. cventnell Fouragt^ IMiitz tiuden. 
In dem 70«? langen Stall linden HO Pferde ünterkommeu und können 
mehr als 140 Mann untergebracht werden. 

Die 14in breite, gut belichtete Baracke reprasentirt auch ein 
sehr gutes Depdt fSr YerpflegungsartikeL Bei einer Länge von 70m 
bietet sie Batim fQr etwa 6.000$ Hafer. 

SelhstTerständlich kann sie leicht zerlegt und ohne besondere 
Umstände übertragen werden. 

Diese Type') ist auch geeignet, ein zweckmässiges Bäckerei- 
gebftude zu bilden. An einer Stirnseite haben vier grosse» Backöfen 
mit ein^ täglichen Leistungsfähigkeit von je 3.600 = 14.400 For- 
tionen Baum. Sie werden nicht vollständig unter Dach gebracht, 
sondern directe mit etwas geneigten Wellblechtafeln überdeckt; 
im Barackenraum wird an der Mundlochseite eine Schiessergrube an- 
gelegt. Etagirt man zwei Keihen dieser Öfen, so liefern sif 2Ö.800 Por- 
tionen. 

Bleibt die Bäckerei länger im Betriebe, so sollte zur Erhöhung 
der Reinlichkeit ein Fussboden gelegt werden, der den Preis der 
Baracke um 1 fl. 50 kr. für jedes Quadratmeter steigert. 

Hat man derartige Baracken im Vorrathe, so kann in Anbetracht 
der Leichtigkeit, mit welcher grosse Etage-Backöfen mit lliHV von 
Kisenbahnschieueu oder I-Trägorn und mit wenig Ziegelmatei ial im- 
provisirt werden können, in sehr kurzer Zeit — in wenigen Tagen — 
die grösste Bäckerei, etwa mit täglich 50.000 Portionen Leistungs- 
föhigkeit einrichten. 

Welche grossen Yortheile würde dies im Aufmarschraume ge- 
währen ! 

Herr Ingenieur Krisch in Earlshütte hat Baracken projectirt, 
welche bereits einen grösseren Comfort bieten. Das Innere wird . 
durch einen Holzbau gebildet, der aus einem Holzgerippe mit einer 
einfachen Bretterverschalung besteht, den eine Wellblechhülle, ge- 
formt als Wände und Dach, umgibt. 

Zwischen Wellblech- und Bretterwand wird trockciu' Erd*^ in 
lOrm Dicke eingestampft, eine ebenso starke Erdlage aul den 
hölzernen Sturzboden gebracht. Das Wellblech bietet Wetterschutz, 
verhindert das Eindringen von Luft und Schlagregen in die Erdhülle, 



*) Eine ähnliche Type in Hols habe ich 1878 in Kn<liimwo(la und Sitiii< a 
für 7ii<nnni!f'n 300 Pferde antrewandt. Sie wurde im „Dontschen Handbuch für 
ArclHtektur^ a\s BuiHpiei aufgciioniniun. 



Digiiized by Google 



272 



T i 1 a c U k e r t. 



daher diese trocken liliibt inid kein Luftzug für die au der Waad 
Befindlichen sich fühlbar machen kann. 

Die Isolirung gegen Temperatur-Einflüsse besorgt die Erde und 
die einfache innere Bretterverschalung, den Wetterschutz und €lie 
Dichtigkeit gegen das Einströmen der Luft das Wellblech* 

Zu diesen Projecten gehört eine einstöckige Baracke*)« deren 
Bäume Eussboden besitzen. Gegen das Au&teigen der Luft aus dem 
Parterre in den ersten Stock wird eine Dachpappelage, zwischen die 
doppelt gelegten Fussbodenbretter eingeschaltet, sichern. In gleicher 
Weise wird dem Eindringen der Bodenfeuchtigkeit im Parterre zu 
begegnen sein. Die verticalen Seiten wftnde sind aus Wellblechen 
in einem Stück nach der ganzen Höhe erzeugt. 

Die gleichfalls von Herrn Ingenieur Krisch projectirte Type VITT 
zeigt einen geräumigen Stall mit Dachbodenraum für die Aufbewahrung 
des Futters. Da Im* verbaute Flache 14 fl. 80 kr. kostet, so bo- 
zittern sich die Auslagen für 1 Pferd bei 15m Standbreite auf etwa 
7 X 14 fl, 80 kr., also etwa 104 fl. 

In Prjedor beanspruchte im Jahre 1878 die Unterbringung 
eines Pferdes in Stallbaracken von Holz, mit Dachpappe gedeckt, 
ohne Zwiachenboden 3(30 fl., wobei nur ein Mittelgang von 2i» vor- 
handen war. Das Material wurde aus Österreich bezogen. 

Mit Bflcksicht auf die in Type VIII vorhandene* benützbare Etage 
kostet 1 Quadratmeter der verwotbaren Bodenflftche nur 7 fl. 4Q kr. 
Bei entsprechender Ausnutzung des Dachraumes zu Depdtzwecken 
entfällt nach Abrechn^g der Baukosten für diese auf jedes Pferd nur 
eine Auslage von etwa 52 fl. 

Der Horizontalschub des Daches ist durch geneigte Zug- Winkel- 
eisen, die mit den Sturzträmen verbunden sind, aufgehoben. 

Diese Baracke ist ebenfalls sehr vortheilhaft als Depötbaracke 
zu benützen, da deren Anschaflung nur um 2 fl. 80 kr. für jedos 
(Quadratmeter sich höher stellt, als das preussische Depot- oder 
sogenannte Entladezelt, im Lichtprotil jedoch 38 geofen 22w* besitzt 
und di(> Deponiruug durch die doppelte benutzbare Bodenfläche noch 
erleichtert. 

Sollte diese Baracke auch dem Zwecke entsprechen, leicht trans- 
portirbar zu sein, so mflsste die Dachfläche in drei Theile getbeilt 
werden, was dadurch leicht geschehen könnte, dass die Ständer- 
reihen des Untergeschosses auch im Dachraume zum Stützen der 
Dachfläche zur Anwendung kommen. 



') Ist in den beigebeftüten graphib'cben Beilagen nicht dargestellt. 
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Es ist lohnend, Umschau zu halten, wie die bisherigen Con- 
structionen transportabler Baracken, u. z. in Bezug auf Gewicht und 
Kosten, dann Isolirungsf&higkeit gegen die Ton mir proponirten Ba- 
racken sich verhalten. 

Auf der Antwerpener Ausstellung 1885 und auf dem hygieni- 
schen Oongress in Wien 1887 waren die gelungensten Typen theils 
in Naturgrösse, theils in Modellen zur Anschauung gebracht. 

Fast aUe diese Baracken waren als Unterkunft für Kranke 
gedacht, sie waren daher mit einem gewissen Comfort * ausgestattet, 
der fEbr die Unterkunft, in welcher Gesunde beherbergt werden sollen, 
fäglich entbehrt werden kann, weil dieser Comfort die Herstellung so 
vertheuert, dass kaum daran zu denken ist, bei so hohen Preisen 
auch nur for viele Gesunde die Baracken in Yorrath zu halten, oder 
gar fOr Hunderttausende vorzusorgen. 

Es würde zu weit fahren, auf die sechzig Projecte der Ant- 
werpener Ausstellung auch nur flüchtig einzugehen. Es genüge hier, 
Preis- und Gewichtsterhältnisse einiger, bei kurzer Charakteristik des 
Bautypus nach dem schon genannten Werke von Langenbeck, 
Coler & Werner anzufahren. 

Endlich sei auch der neuesten Baracken-Oonstruction gedacht, 
die infolge einer, vom preussischen Eriegs-Ministerium ausgeschriebenen 
Concurrenz unter mehr als 200 Projecten als die beste ffirgewählt und 
mit einem Preise von 5.000 Mark bedacht wurde. 

L Beine Eisen-Constructionen. 

Baracke von D a n 1 y, Direetor der Eisenhütten in Aiseau 
( Belgien). Die Seitenwände sind doppelt, aus gerippten Ivmt Blechen, 
die untereinander versteift werden, gebildet. Die Baracke hat liölztMuen 
Hohlboden. Man erkennt leicht, dass die Isolirung gf';4eii Tfiuperatur- 
Eintiüsse, namentlich durch die Decke, eine ungenügende ist. 

Bei einer verhauten Fläche von etwa 51 Quadratmeter wiegt die 
Baracke olme Fnsshöden und Ofen 4.()05A7/ und kostet sammt Zul>t'h(»r 
bei 1.200 fl. Auf das (Quadratmeter entfallen daher 90% an Gewicht 
uud 23 fl. an Konten. 

IL Eisengerippe mit verschiedenartiger Bekleidung. 

1 . Bekleidung mit A s h e s t u n d e 1 1 b 1 e c h p I a 1 1 e n. 

Baracke von P. 8 c h r ö 1 1 e r, 1 n g e n i e u r i n L ii 1 1 i c h. Die 
Wände aus einem (lerippe von gewelltem Fiiconeisen gehildet. sind 
aussen mit Wellblech, innen mit Asbest bekleidet. Der hölzerne Fuss- 
boden liegt hohU 
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Die 91 Quadnitnieter bodeckende Baracke wiegt 13.600/>7/, jedes 
(^Quadratmeter also ioOÄv/ und kostet bei 2.600 fi. oder für jedes 
i^uadratmeter 28 i\. Schlägt man das Gewicht des Fussbodens samnit 
I'olsterhölzerii mit 25% für jedes (Quadratmeter ab, so verbleibt noch 
au Barackeugewicht für jedes (Quadratmeter I2bkg, 

2. Bekleidung mit Steinfliesen und Segelleinwand. 

Baracke von* Klose, Ingenieur in Lüttich. Das Gerippe 
der Wände und des Daches besteht aus und X-Eisen. Die ein- 
fache Wand ist aus Platten gebildet von b&cg Gewicht und 80/1 10cm 
Länge, welche aus eisernen Kähmen bestehen, die mit je 24 Stftck 
durch Gyps verbundene Metüacherfliesen ausgefällt werden. Die aussen 
mit Cement. verputzten Platten ruhen in den Falzen der X-Ständer 

An den Dachsparren ist aussen und innen Segeltuch als Be- 
deckung angebracht Yon einer guten Isolirung gegen Temperatnr- 
Einflflsse kann wohl hier nicht gesprochen werden. 

Verbaute Fläche 64 Quadratmeter. Gesammtgewicht 10.250%, 
Gewicht für jedes Quadratmeter sammt Fussboden 160%, ohne den- 
selben 135%. Preis der ganzen Baracke 2.500 fl., für jedes Quadrat- 
meter bei 40 11. 

3. Bekleidung mit Linoleum. 

Baracke von Arnoldi & Wiedemann in Köln. Wände 
und Dacli Itestehen aus einem Eisengerippe von oder X-^isen 
und sind erstero mit 3 bis ^mm dicken Linoleumteppichen, letzteres 
mit 5mm dicken Linoleumplatten verkleidet Fussboden: Bretter auf 
X-£isen. 

Verbaute Fläche 80 Quadratmeter. Gewicht 7.800% oder für 
jedes Quadratmeter 97hg mit, und 72% ohne Fussboden. 

Das Linoleum ist wasserdicht, schwer entzündbar, lässt sich 
durch Waschen leicht reinigen und hat geringes Gewicht (das Quadrat- 
meter 3*6 bis 4'5%). 

4. Bekleidung mit Pappe. 

a) Baracke von Dr. Eltze, Stabsarzt a. D. in Berlin. 

Wände und Dach aus ^-Eisengerippc, an das Icm dicke Platten, 
sogenannter Barackenpappe, befestigt werden. Holzboden. Die Pappe 
ist getränkt, um feuersicher und wasserdicht zu sein. 

Verbaute Fläche 105 Quadratmeter, Gewicht 9.015ÄY/. für jedes 
Quadratmeter DoAv/ mit, und 65kg ohne Fussboden. Kosten 930 H., 
das ist etwa 9 fl. für jedes QuadraiiiK t« r und 10 kr. für das Kilo- 
frratiiin. was mit Rücksicht auf die aus Eisen und Pappe bestehende 
Hauptmasse nicht walirscheinlich ist. 

Die Pappetafeln erfordern zur Schonung der Ecken und Kauten 
eine be.soudere Verpackung. 
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h) Baracke der Gebrüder A d t aus F o r b a c h ( E 1 s a s s- 
Loth ringen). (Kreuzform im Grundriss.) Profil: Hütfcenform, u. z. 
gleichschenkeliges, spitzes Dreieck. 

Das Gerippe der Seitenwände, die zugleich Dachflächen sind, 
besteht aus X-förmigen, eisernen Sparren, deren Intervalle mit Tafeln 
aus doppelter comprimirter ölpappe, auf beiden Seiten eines Holz- 
rahmens befestigt, ausgefällt werden. 

Die isolirende Luftschichte zwischen beiden Pappetafeln beträgt 
6cm; die. Pappe ist 6mm dick. 

Der hdlzeme Fussboden ist doppelt, um eine isolirende Luffc- 
schichte zu erlangen. 

Bodenfläche 76 Quadratmeter, Gewicht der ganzen Baracke 
8.290%, also für jedes Quadratmeter mit Fussboden 109A^, ohne 
diesen 69kg. 

Aus der Angabe, dass diese Baracke nur drei Stunden zur Auf- 
stellung erfordert, während die anderen (mit verticalen Seitenwänden 
und Dach) meist die drei- und vier&che Zeit hiezu bedürfen, erhellt 
der Wert der einfachen Construction nach der Form der Hütte. 

c) Die Baracke von Kabitz, Fabrikant in Berlin, aus 
einem i'iisengeriiipe mit dreitacheu Pappewänden und einem ein- 
fachen Pappedach, dann do}>pelteni Fussboden mit einer Isolirschichte 
(u. z. mit einer Lage Pappe) bedeckt 6Ü Quadratmeter Fläche und 
wh'gt 3.97 OAv/ oder für jedes Quadratmeter 66% mit. und SSAv/ ohne 
Fuösboden. Sie kostet 2.340 fl. oder für jedes (Quadratmeter 40 Ii. 

Die einfache Pappedecke ist eine unvollkommene Isoliruüg. 

5. Bekleidung mit Korkplatten. 

Baracke von Emmerich und Ivanka in Pest. Gerippe 
aus £isen, Bekleidung mit Eorkplatten, jedoch soll als Schutz . 
gegen Sonne und Bogen, eventuell noch aussen Segeltuch Verwendung 
finden. Der hdlzerne Fussboden bildet den Packkasten für die Baracke. 

Bei 56 Quadratmeter Mäche wiegt die Baracke 4.600% oder 
für jedes Quadratmeter SOlcg, Preis unbekannt. 

6. Bekleidung mit Holz. 

a) Holz mit Blechbeschlag. Baracke von Tollet 
(Wände und Dach in einer gebogenen Fläche). Gerippe 
X-Eisen, Bekleidung doppelt, u. z. aus mit Blech beschlagenen Brettern, 
die eine 8cm-Luftschichte umfassen. 

Bodenthiche 70 Quadratmeter, Gewicht 6.500Ä7/, für jedes 
Quadratmeter mit Fussbodcii, und V)Sk</ oluic denselben. 

Kosten 3.800 H., für jedes Quadratmeter 56 tl. 

b) Keiiu' H 0 1 z b e k 1 e id un g. a) Baracke von Putzejs 
in Lüttich. ii^isengerippe aus X-Eisen für Dach und Wände. 
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Bekleidung der Wand doppelt mit Luft-Isolirschicht, u. z. go- 
bildet ans zwei Lagen gespundeter Bretter, Dach mit Theerpappe 
gedeckt, unter dem ein hogen^rmiger Plafond mit Brettern sich 
befindet. Hölzerner Fussboden. Bodenfläche 175 Quadratmeter; Ge- 
wicht wird mit 6.000^^ angegeben, scheint jedoch viel zn gering 
berechnet zu sein, da sich für jedes Quadratmeter nur Mkg ergeben. 

ß) Baracke von Eitscheit^B Erben in Wien. Sehr 
schwaches Eisengerippe, gut verbunden, mit einfacher Bretter- 
yerschalung am Dach und den W&nden, dann Dachpappe-Eindeckung. 
Holzboden. Bodenfläche 68 Quadratmeter, Gewicht 6.l6Qkg oder für 
jedes Quadratmeter 90kg mit Fnssboden, 66A^ ohne diesen. Preis 
1.950 fl. oder für jedes Quadratmeter 30 fi. 

7. Bekleidung mit Leinwand. 

Baracke von Dr. Ravenez und A. Goin. Geripyte: Holz 
und Eisen (Holz mehr im Giebel). Bekleidung von Wand und Dach 
mit doppeltem Segeltuch, dessen äussere Lage wasserdicht, die innere 
feuersicher imprüt^niirt ist und leicht gewaschen werden kann. Der 
Zwischenraum zwischen beiden Segeltüchern soll mit Strohmatten oder 
Matratzen von Seegras ausgelegt werden. Das Gerippe wird nach 
aussen mit gegliederten Zugstangen verankert. Fenster befinden sich 
nur an der Giebelwand. Bodenfläche 58 Quadratmeter, Gewicht 
7M0kg oder für jedes Quadratmeter 136% mit, und lilA;^ ohne 
Fnssboden. 

in. Beine Holzconstruetionen. 

a) Baracke vonBocquilloninParismiteiner Reihe 
Betten. H<ilzerne Kiegelwände. Bekleidung von Wand und Dach: 
Tafeln aus Bretter, die in Nuthen des Gerippholzes eingeschoben 
werden. Hölzerner Fussboden. Alles Holz ist imprägnirt und so gegen 
Feuer und Wasser geschützt. 

Bodenfläche 72 Quadratmeter, Gewicht 3.860% oder 55A^ für 
jedes Quadratmeter mit, und 30^ (?) ohne Fussboden. 

Die ein&che Bretterrerschainng bietet keinen genügenden Schutz 
bei grosser Kälte und Hitze. Deshalb ist für starke Kältegrade die 
Belegung mit Stroh oder das Anbringen einer zweiten Wand gedacht. 
Die letztere an den Seiten und dem Dach mit 3cm Dicke angebracht, 
erhöht das Gewicht der Baracke nm mindestens 40% und bei 2cm 
Dicke um 30kg. 

h) Baracke von Peacocke in Dublin. Gerippe: Eiegel- 
wuude aus Holz. Bekleidung und Fussboden: roUhare Holzflächeu, die 
au den Wauden in Nutheu eingesetzt sind. 
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Bocleiifläche(>0 Quadratmeter, Gewicht 3.705^^; f&r jedes Quadrat- 
meter mit Boden 60%» ohne denselben 40%. Kosten 2.000 fl. oder für 
jedes Quadratmeter 33 fl. 

e) Baracke Ton Colardot in Algier. Holzgerippe mit 
Doppelwand aus Brettern und Ziegel- oder Schieferdach, bei An- 
wendung eines unter diesem liegenden Segelleinwand-Plafonds (an 
den Bundtrftmen). Bodenfläche 256 Quadratmeter,, Gewicht 15.300%; 
fOr jedes Quadratmeter 769% mit, und 34% ohne Fussboden. 

Biese Gewichtsangabe kann wohl nicht richtig sein, da 1 Quadrat- 
meter einfaches Ziegeldach allein 48% wiegt und die doppelte Holz- 
wand von je 2cm Brettern mindestens ein Gewicht von 24% für ein 
Quadratmeter ohne Gerippe, also zusammen schon 72% repräsentirt 

IV. Holzgerippe mit verschiedenartiger Bekleidung. 

1. Bekleidung mit Eisenblech, Pappe etc. 

a) Baracke von Innes, Chefarzt in London. Holzgerippo 
mit galvanisirtem Eisenwellblech aussen und wasserdichter Pappe 
innen bekleidet, die mit Asbostfarbo gestrichen ist. 

Bodenfläche 43 Quadratmeter; Gewicht 'S.SlOkg, für jedes 
Quadratmetrr 90% mit und t)4Av/ ohne Pussboden. Preis 1.200 11. oder 
für jedes Quadratmeter 30 fl. 

/>) Baracke von Dr. Port in München. Holzgerippe 
mit Mittelständern. Bekleidung: Holzrahmoii, welche beiderseits mit 
Weissblech benagelt sind und deren Zwischenraum mit Heu aus^'ofüllt 
wird. Sie werden in Xuthen der Ständer und Sparren eingeschoben. 
Bodenüäche 100 Quadratmeter. Gewicht 5.883Ä-^ oder für jedes 
Quadratmeter 58ä-^ mit und 33% ohne Fusaboden. Preis 1.560 Ii. 
oder für jedes Quadratmeter 15 fi. 60 kr. 

2. Bekleidung mit Platten aus Gyps oder Mdrtel- 
guss. 

Baracke von C. Schaek-.Taquet in Genf. Holzgerippe, 
das mit fertigem Oyp^< oder Mörtel]ibitten, die mit Hilfe von fcJtuccatur- 
rohr gebildet werden, eine Verkleidung,^ erhält. 

Die Platten sollen sich wie Bretter bearbeiten lassen und werden 
in Bern von E. Girandi, 3m lang und 20cm ])reit, 3 bis 7cm dick 
hergestellt. Selbst von den dünnsten dieser Platten müssten für jedes 
Quadratmeter nur für das Hüllmaterial an Gewicht mindestens 45A^ 
entfallen. 

3. Bekleidung mit Pappe. 

a) Baracke von Christoph &Unmack in Kopenhagen 
(System Docker). Ein eigentliches Gerippe für Wand und Dach 
besteht nicht; dasselbe wird ersetzt durch die Kähmen der Dach- 
und Wandbekleidung. Im Innern stfltsen Vier Holzsaulen das Dach. 
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Wand- und Dachbekleidiing : Tafeln so lang als die Seiteuwand 
hoch, gebildet aus Holzrahmen, welclic auf beiden Seiten mit Filz- 
pappe von 3 bis 4mrM Dicke bena<^elt sind, so dass eine Luft- 
schichte von 2'Smm zwischen ihnen verbleibt. Bodenfläche 50 Quadrat- 
meter, Gewicht ohne Fussboden 2.280% oder für jedes Quadratmeter 
46%. Preis 1.800 fl. oder für jedes Quadratmeter 36 fl. 

Für besonders kaltes Klima wird die Isolirschichte ^wischen 
den Pappehekleidungen durch Kork gebildet. 

h) Baracke von P. L. Hugede, Hygienist in Paris. 
Holzgerippe in Im von einander entfernten Profilen, die mit Elisen- 
stangf'n verbunden sind. 

Bekleidung: mit Theer-, bez* Asphaltpappe gebildete doppelte 
•Wand mit Isolirschichte. Im Inneren TapetenverUeidung. 

Bodenfläche 91 Quadratmeter, Gewicht 9.335%, also 100% 
für jedes Quadratmeter, mit und 75% ohne Fussboden ; Preis 2.700 fl- 
oder für jedes Quadratmeter 30 fl. 

4. Bekleidung mit Holz und . Leinwand. 

a) 6arack6n TOuBerthon in Bomsey, Bngland (kreis- 
rund). Holzgerippe aus Pfosten mit doppelter Holzwand (eventuell 
eine Filzlage im Winter). Daohbekleidung : doppelte SegeUeinwand. 

Preis und Gewicht sind nicht angegeben. An Stelle des Fass- 
bodens soll auch eine Lage wasserdichten Stoffes gelegt werden. 

b) Baracke von Dr. zur Nieden, Begierungs- und 
Baurath zu Berlin. Holzgerippe mit äusseren Streben an den 
Längenwänden; Bekleidung desDaehes mit Holzrahmen, die beiderseits 
mit Filzplatten bekleidet sind und an ihren St5ssen mit Falzen sich 
übergreifen. Die Tafeln werden durch Drahtseile am Gerippe befestigt 
Wandbekleidung: an den Stirnseiten doppelte Bretterverschalung, an 
den Längenseiten im Innern Holztafeb, eventuell noch aussen Leinwand 
im Herbst und Sommer, oder Faschinen mit Erdanschüttung im Winter. 
Bs ist dies die einzige Baracke der Antwerpener Ausstellung, bei der 
auf die Isolirung durch Erde gedacht wurde. Mit Rücksicht auf die 
Durchlässigkeit der Faschinen für Wasser und Feuchtigkeit wird 
die letztere sich auch im Barackenraume fühlbar luuchen. 
■ * Bodenfläche 83 (Quadratmeter, Gewicht l.blbkg oder für jedes 
Quadratmeter 92% mit, und 67% ohne Fussbodeu. Treis 1.300 11. 
oder für jedes Quadratmeter 16 fl. 

c ) Baracke von K i v o 1 1 a in Mailand, mit Segelleinwand-, 
Holzplatten- oder Mauerwerksbekleidung und Holzgerippe. Bekleidung 
je nach der Jahreszeit, u. z. in wasserdichter Segelleinwand, die 
Wände gewölinlich einfach, im Winter jedoch doppelt mit eventueller 
Ausfüllung des Zwischenraumes mit Stroh etc.: für das Dach doppelte 
Leinwand, durch eingeschaltete Holzleisten beide Theile auseinander- 

! 
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gehalten. Bodenfläche 48 Quadratmeter, Preis 778 fl. oder fQr jedes 
Quadratmeter 16 fl. — Gewicht nicht angegeben. 

5. Bekleidung mit Leinwand. 

a) Baracke von M. Duck er in New- York. Wand: Zu- 
sammenklappbare Hölziahmen, welche aussen, eventuell auch innen 
mit Calicot bekleidet sind. Dach: Holzgerippe in gleicher Bekleidung. 
Holzfussboden. Bodenfläche 52 Quadratmeter. Gewicht 1.20üAv/ oder 
für jedes Quadratmeter 2'Skg. Preis 730 Ü. oder für jedes (^uadiat- 
meter 14 fl. 

b) Baracke vom Kothen Kreuz in Petersburg. Be- 
kleidung mit Leinwand, einfach oder doppelt. Bodenfläche 48 Quadrat- 
meter. Gewicht 3.500/vv/ oder für jedes Quadratmeter 72% mit und 
47% ohne Fassböden. Preis 1.950 fl. oder für jedes Quadratmeter 40 fl. 

c) B aracke TonBlankenberginWien, mit einfacher Lein- 
wandbekleidung, aussen auf Holzgerippe. (Fdr den Winter ist innen 
eine Holzverschalung gedacht). Bodenfläche 50 Quadratmeter. Gewicht 
1.50ü% oder fQr jedes Quadratmeter 30%. Preis 1.060 fl. oder für 
jedes Quadratmeter 20 fl. 

d) Baracke von Scharath in Berlin. Gerippe aus Gas- 
röhren oder Bambusstäben. Wand: doppelte Leinwand. Dach: Holz- 
rahmen, beiderseits mit Dachpappe benagelt. Bodenfläche nicht an- 
gegeben (für 12 Kranke). Gewicht 2.500A^. Preis 970 fl., also für 
jeden Kranken 80 fl. 

Baracken, welche auf der hygienischen Ausstel- 
lung in Wien 1887 ausgestellt waren. 

1 . Baracke von Ingenieur G s o 1 1 b a u e r in Wien. Sowohl 
im Gerippe, als auch in der Hülle der Hauptsache nach aus 'Sem 
Brettern gebildet, die nur die nothwendigsten Verbindungen, u. z. in 
sehr schwachen Winkelblechen und dünnen Schraubenbolzen erhalten. 

Die grösste Länge eines Constructionstheiles beträgt, kaum 4w. 
Die Hölzer werden für die Schraubenbolzen nur 7mm weit gebohrt, 
daher wenig angegriifen. 

Schrauben und Winkel entsprechen den im Handel gängigen 
Formen, letztere werden rasch aus dünnen Blechen gepresst. 

Die kaum einfacher zu denkende und zugleich genügend leichte 
Gerippe-Construction wird je nach der Jahreszeit mit einer Leinwand- 
oder Bretterhülle versehen, u. z.: 

a) Die Sommerbaracke mit imprägnirter Leinwand seitlich ver- 
kleidet und am Dach gedeckt Die 60 Quadratmeter bedeckende Baracke 
wiegty u. z. 

OrsM dar UIltt..wSiMiu<!hiltl. Varekie. XXXVIl. Band. 1888. 3S 
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das Holzgerippe 1.400A;^ 

die EisenverbinduDgen 

der Fnssboden 750 p 

Leinwand 150 



zusammen . . 2.410% 
oder für jedes Quadratmeter 40^:,^ mit, und 28A*^ ohne Fussboden. 

h) Mit Bretterverschaluncr am Dach: 

zu dem Gewichte des ( ieiippes und Fussbodens von 2.2iiOkff 

Brettorverschalung 800 „ 

Dachpappe .... . . 200 

zusamnion . . 'S.260/c<j 
oder für jedes Quadratmeter 5bkg mit ]?'ussbodeu und 42% obue deu- 
selben. 

c) Mit Bretterverschalung am Dach und au den Seiten: 

zu (Inn vorstehenden 3.260% 

Seitenbrettenrände mit Kautschukmasse beklei det 1.000 „ 

zusammen . . 4.260% 
oder für jedes Quadratmeter 71% mit, und 58% ohne Fussboden. 

Im Winter soll eine zweite Bretterwand oder ein sonstiges 
isolirendes Material als zweite Wand angebracht werden (Anwurf anf 
rollbaren Flächen von Stuccaturblech). Preis der nur einfach ein- 
gebüllten Baracke für jedes Quadratmeter 7 bis 12 11., was als sehr 

. gering zu bezeichnen wäre. 

Für rasche Herstellung vieler Baracken in holzreichen Gegenden 
ist Gsottbauer's Baracke, da sie nur sehr primitive Arbeiten er- 
fordert, also auf jeden Zimmerplatz sofort in Angriff genommen 
werden kann, besonders empfehlenswert. 

2. Baracke von Christoph & Unmack (Döcker's 
System). Sie erscheint gegenüber der in Antwerpen ausgestellten 
Type in Bezug auf den Bekleiduncfsstoff geändert. Wände und Dach 
bestehen aus Holzrahmen, auf die beiderseits eigens fabricirte wasser- 
dichte Pappe genagelt ist, von welcher die innere fianimensicher impräg- 
nirt wird. Für besonders kalte oder warme Gegenden wird an Stelle 
der Luft-Isolirscliicbte ein fester, schlechter Wärmeleiter, wie Torf etc. 
eingeschaltet. Die Baracke wiegt für jedes Quadratmeter mit Fuss- 
boden 60Av/ und ohne denselben 46%. Preis 2.400 Ii. oder für jedes 
Quadratmeter ;s7 fl. 

' 3. David Grove's Stahl wellbl ech-Baracke (Berlin) 
nach Angaben des geheimen Baurathes Bernhardt con- 
struirt. Die Umfassungswände bestehen aus einzelnen, Im breiten, 
2'5w hohen und 5cm dicken Tafeln, welche aussen mit Wellblech 
aus Stahl, innen mit sogenannter Ülpappe bekleidet sind, und zwischen 
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diesen beiden Bekleidungen eine Isolinnassc aus Toristücken erhalten. 
Die Dnchtafeln, 2*83w lang, Im breit und 6cm dick, sind auf beiden 
Seiten mit dicker Olpappe bekleidet. AVellblech und Ülpappe sind 
wetterbeständig und, da die äusseren Holztheile der Baracke mit 
eisernen Deckschienen beschlagen sind und das Ganze mit mehr- 
maligem Ölfarbanstrich versehen ist, so erscheint die Wetterbeständigkeit 
der Baracke verbürgt. Die Stossfugen der Wandtafeln sind aussen 
und innen mit eisernen Schienen uberdeckt. Am First befindet sich 
eine schützende Blechkappe. Den Fussboden bilden zusamineiirollbare 
Bahmen (mit Kettengliederverbindung). 

Bei einer Bodenfläche von 76 Quadratmeter wiegt die T^nracke 
Sb.OOOlg oder für jedes Quadratmeter 110% mit, und ohne ITussboden 
^Okg, Preis 3.600 fl. oder für jedes Quadratmeter 47 fl. 

4. Präxniirte Construction einer transportablen 
Mannsehaftsbaracke der Wellblech-Fabrik L. Bern- 
hard in Berlin. 

Diese Baracke gelangt voraussichtlich in der preussischen Armee 
znr Einfühning*). Ihr Profil ist das der Tollet'schen mit Spitzbogen. Die 
Hülle ist jedoch nicht wie bei dieser und bei den Baracken von Völkner 
ans einem Geripi)e von I-Eisen mit Füllungen, sondern, wie bei den von 
mir angeregten aus Wellblech gebildet, das jedoch nicht in Erde 
gehüllt wird, sondern zur besseren Isolirlähigkeit an der Innenseite 
mit einer sehr dünnen Bretterverkleidung versehen ist. Das Blech 
ist somit der directen Einwirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzt, 
was im Sommer den Aufenthalt in den Baracken voraussichtlich un- 
leidlich machen wird. 

Schon bei den in Bosnien angewendeten Völkner-Baracken ver- 
ursachte das nur streifenweise vorhandene Eisen des Grerippes, auf 
dem die Dachpappe directe aufruhte, eine drückende Hitze im Sommer. 
Hierüber berichtet Hauptmann Kieger des Geniestabes in den „Mit- 
theilungen des t. und a. Militär-Comite'^ (1883. Über den Bau von Baracken 
in Bosnien und der Hereegovina): ..Durch das directe Aufliegen der Dach- 
pappe auf den eisernen Kippen wurde die von der Pappe aufgesaugte 
Wärme dem Eisen mitgetheilt und von diesem in das Innere der Baracke 
ausgestrahlt. Dieser Umstand ist keineswegs so unwesentlich, als es 
auf den ersten Blick scheinen mag, indem die gesammte Obertiäche 
der erhitzten, nach dem Innern gekehrten Theile, z. B. bei der 
Mannschaftsbaracke 38 X 0-055 X tj'lll'», also 12*8m* beträgt, somit 
eine Fläche repräsentirt, die der Heizfläche von 4 bis 6 grossen Öfen 



') Nach neuert'ii Zeitmitrsboriohton, v,-'v^ narh .J/aiunir miliiaire" worden 
gogcinvürtig grüssere Barackeulager iu Metz xmd Hagenau nach diesem System 
ausgeführt. 

2$* 
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gleichkommt'^ Ich selbst habe mich im Jahre 1878 in Bosnien über- 
zeugt, dass man beim Berühren des Eisengerippes im Innern der 
Baracke, u. z. an der Sonnenseite, äofort die Hand von dem erhitzten 
Eisen zurückzog. 

Die prämiirte Haracken-Construction zeigt 50 Wandtheile ( 25 für 
jede Seite) aus Wellblech mit Holzverkleidung. Jeder Theil ist l'2m 
breit und entweder mit voller Wandfläche, oder mit Winkeleisen- 
rahmen für die Fenster- oder Thüröffnung versehen. Eine Abtheilung 
mit voller Wand oder Thür wiegt I20kg, mit Fenster 140ä:^. Der 
aus 50 Theilen gebildete Fussboden bosteht aus Brettern mit über- 
nagelten Leisten und ruht auf Polsterhölzern, die so lange gehalten 
sind, dass auf ihnen auch Seitenwände aufruhen können, ßine Laternen- 
Construction am First ermöglicht eine gute Ventilation. 

Zum Aufstellen der 130% schweren Tafeln benöthigt man 
vier Mann. Die Fenster liegen in der äosserep Wandfluehtt sind also 
nieht erkerartig vorgebaut. 

Die Baracke ist 5"47?i breit, 30wi lang und im Scheitel 3'78m 
hoch. Ein Mann erhält 2*5 Quadratmeter Bodenfläche. 

Bei 70cm Fritschenhreite haben in der Baracke (wenn von der 
Abtheilnng für Unterofficiere abgesehen wird) etwa 80 Mann Platz und 
entfiUlt, da die Baracke 260$ wiegt, auf jeden Mann ein Gewicht von ^. 

Würde man nur die Seitenwände mitführen, den Fussboden 
weglassen und die Stirnseiten etwa durch LeinwandTorhänge ersetzen, 
so entfiele auf jeden Mann an Barackengewicht etwa 90A^, was 
wohl als gering zu bezeichnen ist, aber nur auf Kosten der Isolirföhig- 
keit gegen Temperatureinflüsse erreicht wird, da bei IdOkg Gewicht 
eines SeitenwandtheÜes kaum 15mm dicke Bretter zur Innenauskleidnng 
Verwendung finden können, was bei den zahlreichen Berflhrungsstellen 
mit dem Wellblech eine sehneile Wärmezuleitnng im Sommer und 
Wärmeableitung im Winter herbeifiUiren wird. Bodenräume mit Blech- 
dächern, die eine viel stärkere als die obige Bretterverschalung besitzen, 
sind bekanntlich im Sommer sehr heiss. 

Würde eine leichte innere Bretterverkleidung beim Wellblech 
genügen, um den nöthi^en Schutz gegen Temperatureinflüsse herbei- 
zuführen, so könnte man alle von mir propouirten Baracken mit dieser 
Verkleidung versehen. Ich zweifle aber an der Wirksamkeit derselben; 
die Isolirfähigkeit der von mir angewendeten Erdbedeckung, die der 
Barackenhülle erst eine entsprechende Masse gibt, wird auch nicht 
annähernd durch ein dünnes Brett erreicht werden *J. 



*) Eine in Wien ver.'iiichte Wellblechbaracke nacli Type I ergab, dass an 
},'Tr.ssernn nicht von Erilf l)*"(iofl<t»'ii Stelleu bei — 4 Grad AossentemperAtur im 
Innern am Wellblech Eisbildung eintrat. 
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Wer hätte nicht sehen die drückende Hitze empfnnden in einem 
Eisenbahn-Waggon, der mit seiner dünnen, mit Blech verkleideten 
Hohdecke längere Zeit dem Einflüsse der Sonnenstrahlen ausgesetzt war? 

Da ferner die Fugen der Wellblechtafeln im Innern wegen des 
Znsammentrocknens der Bretter nicht immer dicht sehliessen können, 
so dringt die erhitzte Luft durch die Stossfugen der Bretter in das 
Innere der Baracke. 



Vergleicht man die Gewichts- und Preisverhältnisse aller vor- 
beschriebenen Baracken mit den von mir proponirten, so ergibt sich, 
dass nur die Zeltbaracken im Gewichte ihnen gleich- 
kommen oder noch leichter, oft aher selbst schwerer 
d i ü d, im Preise aber meist Ii ö h e r zu stehen kommen. 

Bei der geriui^en Lsolirfahigkeit der LeiiiwandhüUen kuiiii jedoch 
die Zeltbaracke nicht als geeignete Unterkunft bei grosser Kälte oder 
bei intensiver Hitze gelten. 

Bessere Baracken-Constructionen mit mehrfachen Wandungen 
sind jedoch, ohne die Isolirfahigkeit der erdumhüllten Wellblech- 
liaracken zu erreichen, bedeutend schwerer und viel theuerer als diese. 

So wiegen die letzteren selbst mit festen Stirnwändrii 40, 36, 56, 
51, 62, 40 und 45A7/ für jedes Quadratmeter, während die Baracken 
Döcker's, Gsoftbauei's und Grove's 45, 58 und 90% erreichen. Die 
ersteren (aus Wellblech) kosten für jedes Quadratmeter 6 bis 12 fl., 
die drei letzteren 37, 7 bis 12 und 47 fl. 

Wird jedoch, was ohne nennenswerte Beeinträchtigung der 
Isolii'fähigkeit zula.ssig ist, die Stirnwand der Wellblechbaracke in 
Leinwand gehalten, so reducirt sich das Gewicht für jedes Quadratmeter 
selbst auf nur 26Ay/. 

Im Jahre 1878 kosteten die hölzernen Verpflegungsschupfen an 
der Basis, u. z. in Siekovac für jedes Quadratmeter 30 fl., in Essegg 
9 fl., in Brod 20 fl., in Kanizsa 5*5 fl. Die einfachsten Schiipfon, auf 
der Linie Brod-Sarajevo , welche 6ni breit und 27w lang waren, nur 
mit Brettern gedeckt und mit Flechtwerk-Seitenwänden versehen 
wurden, kosteten 12 fl. 35 kr. für jedes Quadratmeter. Schupfen 
ähnlicher Gattung, jedoch 'mit Schindeln oder Dachpappe gedeckt» 
wurden später mit 20 fl. für jedes Quadratmeter bezsüilt. 

Stallbaracken aus Holz kosteten in Metkovich für jedes Pferd 
285 fl., für jedes Quadratmeter 35 5 fl. Die gleichen Baracken in 
Travuik, Jaice etc. für jedes Pferd 370 iL, für jedes Quadratmeter 
fast 58 fl. 

Völkner s Baracken wurden mit 27 bis 36 fl. für- jedes Quadrat- 
meter bezahlt, vom Transport abgesehen, und entfiel an Baracken- 
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gewicht auf den gesunden Mann in der Jutebaracke 238, in der 
Bretterbaracke 506/v/, auf den Kranken 1.200%. 

In Zwornik stiegen die Preise für jedes Quadratmeter auf 37*5 
bis 63 fl. 

Bei weit besserer Isolirung gegen Temperatur-Einflüsse entfällt 
in der Wellblechbaracke auf jeden gesunden Mann 50 bis 100%, 
300 bis 360% auf den Kranken. 

An Einfachheit und Leichtigkeit der Aufstellung, Handsamkeit 
der höchstens Mg schweren Theile, Dauerhaftigkeit in derDeponimng, 
lässt die Wellblechbaracke Nichts zu wünschen übrig. 

Das Ansammeln von Ungeziefer, wie in den Holzbaracken oder 
Erdhütten, ist bei der AVellblecli-Construction nahezu ausgeschlossen. 

So nistete sieli in Bulgarien in den aus Flechtwerk und Lehm 
hergestellten Hütten leicht Ung;eziefer ein. 

Sollte sicli dieses bei Wellblech-Constrnctioncn dennoch einnisten, 
so wird die Baracke nach entsprechen dor Kiiuniuiig-, Knlfornung der 
hölzernen Stirnwände, provisorischem Eisatz derselben durch Wellblech- 
tafeln, die mit Erde angeschüttet werden, wie ein Backofen ausgeheizt, 
was alle Organismen zerstört, überhaupt einer gründlichen Desinfectioii 
gleich zu achten ist. Diese Ansheizung wird sich auch vor dem Be- 
ziehen des Baumes emi>fehleu, wenn die Baracke auf stark durch- 
nässtem Boden gesetzt wurde, dessen gründliches Austrocknen nach 
vorhergegangener Anlage von Entwässerungsgräben auf diese Art bis 
zu einer gewissen Tiefe ermögliclit wird. 

Nach Angabe der russischen Ärzte (Teltowsky und Goldenberg, 
weiche die russischen Zelteinrichtunfn'ii beschrielien. ist es empfehlens- 
wert, die zur Überdeckung mit dem Zelte be.stiinnite Erdgrube vor 
dem Beziehen, um sie auszutrocknen, mit Stroh oder Reisig etc. zu 
füllen und auszubrennen, wodurch die Wand in Ziegelmasse ver- 
wandelt wird. In Bul'^arien bewährten sich so hergestellte ^Gruben- 
zelte*" sehr gut, waren trocken und bequem, die Luft stets rein, da 
man sie durch Aufheben der Zeltdecke oder auch durch blosses 
Öffnen der Thüre lüften konnte. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Typen über Wellblechbaracken ist 
es möglich, bei einftichen Formen den Mann um 12 bis 15 Ii., 
das Pferd um 45 fl. bei einem Barackengewichte von 50 bis 
60kg^ bez. 180% unterzubringen. 

Ein Barackenvorrath für 400.000 Mann und 40.000 Pferde, also 
für acht Armee-('orps erheischt sonach ein Anschatfungscapital von 
etwa 6 Millionen Gulden für die Mannschaft und 1'8 Millionen Gulden 
für die Pferde oder zusammen 7*8, das ist etwa 8 Millionen Gulden. 

Bei Anwendung von Liegestätten in einer Etage finden in den 
Mannschaftsbaracken für 400.000 Mann selbst 800.000 Mann Unter* 
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kiinft, wobei der Bela*,' noch immer nicht so dicht auslallt, wie in 
den Hütten vor Metz und Plewna. 

Das Oesammtee wicht des vorgedachten Barackenmateriais be- 
trägt 240.000 + 72.000 - 312.000</. 

Auf sechs Feldbahnlinien, von denen jede eine Leistungsfähigkeit 

von 6.000<7 täglich besitzt, kann dieses Material in ^J^^^ = 9 Tagen 

verfrachtet werden. 

Bei dieser Verfrachtiingsart steigert sich auch der Anschaffungs- 
preis sehr unbedeutend um die Transportkosten. 

Würde eine grosse Armee auf einem ebenen Kriegsschauplatze 
voD flüchtigen Feldbahnen keinen Gebrauch machen wollen, was 
heute wohl nicht mehr anzunehmen ist, so müsste sie bei einer Stärke 
von 800.000 Mann und 200.000 Pferden einen täglichen Yerpflegungs- 
bedarf von 28.000^ auf Wägen heranziehen. 

Da bei schlechten Commnnicationen nur auf den 4^^ schweren 
Wägen verladen werden, so ergibt das Heranschaffen von 28.000^ an 
Lebensmitteln die Nothwendigkeit des täglichen Absendens der todten 
Wagenlast von ebenfalls 28.000g. 

Bei einer Feldbahn mit vernünftig eingerichteten Wägen beträgt 
die Wagenlast nur ein Fünftel der geführten Last, also in Lesern Falle 
5.600; oder gegen die Yerlßraehtung auf der Strasse um' 22.400; 
weniger. Diese Differenz repräsentirt aber das Barackengewicht für 
34.000 Mann, das beim Gebrauch von Feldbahnen an Stelle der ersparten 
todten Last täglich herangezogen werden kann. Dadurch wird es 
möglich, in zehn Tagen für 340.000 Mann das Barackengewicht an 
Stelle der todten Wagenlast zu befördern. 

Und dies erfolgt mit verminderter Reibung gegenüber der 

22 400 

Förderung auf der Strasse und nicht mit — — = 11.200, sondern mit 

ll^^ ^ U20 Pferden, daher mit dem Kraftaufwande, den schon 

das eintägige Fortschkppcn der todten Last erheisdii Wen also das 
bisherige Fortbringen der todten Wagenlast nicht erschreckte — und 
man sah diese bis zur Anwendung der Feldbahnen, die vor 1 % Jahren 
inaugurirt wurde, als nothwendiges Übel an — , dem darf die Heran- 
ziehung von Barackenmaterial, selbst für einige Hunderttausend Mann 
nur als eine mühelose Arbeit, also als etwas erscheinen, was im Falle 
der Nothwendigkeit selbstverständlich ist. 

Wer vcr»risst, dass eine moderne Armee noch lange nicht 
versorgt ist, wenn man i)ir nur Verpfleguugsbcdarf und Munition 
iiachschieht. der wird auch niclit für die Entwicklung des Kriegs- 
Communicatiouswesens in ausreichendem Masse Sorge tragen. 
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Man bedenke aber, dass einer Oemirnngs- Armee von 200.000 Mann 
bei hnnderttägiger Cernirung nach den bestehenden Yorschriften etwa 

70.000^ an Lagerstroh (nur für die Mannschaft) gebühren, was dem 
Gewichte von Wellblechbaracken für etwa 130.000 Mann gleichkommt. 
Im ilinblieke auf die schon heute allseitig erfolgte Anerkennung der 
hohen Bedeutung flüchtiger Feldbahnen, deren regelrechte Verwendung 
in der zu Ende Deceinber 1887 crsclüt'iu'nt'ii preussischen Kriegs-Ktap»Mi- 
Ordnung vorgeschrieben ist, glaube ich, aui die zuerst von mir im Novem- 
Iter 1886 ') erfolgte, jedoch damals noch mancherseits mit Befremden 
aufgenommene Anregung zur Ausnützung dieser Bahnen im grossen 
Maasstabe für Armeezwecke mit Befriedigunsr zurückblicken zu können. 

Ich will hier nicht weiter entwickeln, welcher Vurtheil den 
Deutschen vor ^letz, namentlich für die Lösung der Unterknnftsfrage 
erwachsen wäre, w^nn man an Stelle der Vollbahn Pont-ii-Mousson- 
Kemilly und von Saarlouis nach iVletz mit den zalilreichen Bergwerks- 
geleisen des Saarbrückener KohhMireviers auf den Chausseen Feld- 
bahnen gebaut hätte, die bei 40, bez. ijOkm Länge in etwa 10 bis 
14 Tagen erbaut sein konnten, und von denen jede täglich bei 4.000'/ 
verfrachten konnte, während die nach 40 Tagen vollendete Vollbahn that- 
Sächlich nur eine Maximalleistung von täglich 2.000</ aufzuweisen hatte. 

Was die im Frieden auszugebenden Millionen für BarackoDinaterial 
betrifft, so erscheint die Berechtigung zu deren Verwendung keine 
geringere zu sein, als die für andere Zwecke des Staates und der Ge- 
meinden, wie verschanzte Lager, von denen eines etwa 6 bis 10 und 
mehr Millionen erfordert, Schienenerneuerung behufs sicheren Fahrens, 
wie bei den österreichischen Staatsbahnen in den nächsten zehn Jahren 
mit 10 Millionen, grosse Spitäler mit mehreren Millionen Gulden 
Erbauungskosten etc.*). 



*) Vortrni:. irt'lmlten im Militar-wissensdiaftlirlien und Casino-Vercin zu Wien. 

') Für ilie tiiirliplio Unterbringunfj von <'t\va l(X).0üO S c 1» w e i ii e n in 
Steinbruch bei iiudajjcst wurde eine Anhigo goscliaften, in welcher der Werth 
der Baulichkeiten und StrasKen etwa 5 Millionen Gulden beträgt (siehe „Ungarn 
und seine Bodensebfttate" von Max Wirth). 

In Leipzig, das 170.000 Einwohner zählt, wurde am 11. Juli ein neues 
SolilachtliaiLs ernffnct, das mit 2,400.000 Gulden Kosten erbaut wurde. Man 
brachte also für jeden Einwoliner ein Opfer von etwa 14 Gulden, um ein den 
hygienischen Anforderungen entsprechendes Schlachthaus zu besitzen. 

Es wird 'wenig grossere Städte geben, wo nicht auf jeden Einwohner eine 
Quote Ton 10 bis 20 Golden für Spitalsanlagen entfUnt und da sollte eine gleiche 
Ausgabe für jeden Soldaten zum Schutze gegen die Unbilden des Wetters weniger 
gerechtfertigt sein? 

Die Kosten des Rudolph-Spitales in Wien betrugen 2 7 Millionen Guldt^n. 
der Universität 7 Millionen, der Sternwarte 1 Million, Arsenal 8 Millionen, 
Börse 5 Millionen, Justizpala^t 2*8 Millionen, Bathhaus 14 Millionen, CentraU 
Friedhof 8 Millionen» HochqneDenleitung 10 Millionen Gulden. 
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\\ tTilfii in cou-sequeiiter Befolgung der anerkannten liygieiiischen 
Bestrebungen und Forderungen, mit der Zeit alle Truppen des Heeres 
mit dem Friedensstandt^ von 240.000 Mann norraalmässig untergebradit 
sein, dann repräsentiren diese Kasernen ein IJaucapital von mehr als 
100 Millionen Gulden, das verausgabt wurde, um den Gesundheits- 
zustand der liequartierten zu fördern. 

Erscheint dann ein Aufwand von 10 Millionen Gulden für 
500.000 Mann im Kriege, um deren Kräfte zu erhalten, weniger 
gerechtfertigt? Im Kriege ist man ohne Vorbereitung in dieser Be- 
ziehung gezwungen, das Mehrfache der bezeichneten Millionen dennoch 
diesem Zwecke zu widmen, nur erhält man dann meist das Material 
zu spät und in solchen Gewichten (Holz), dass die Transportabilität 
wesentlich beeinträchtigt wird. 

So wurden in Bosnien 1878 in eigener Begie Baracken für 
532 Mann, 1.060 Pferde; durch Unternehmer fQr 4.000 Kranke, 
10.000 Mann, 8.850 Pferde, also zusammen für 4.000 Kranke, 10.532 Mann 
und 9.010 Pferde erbaut, die nach den niedrigst gegriffenen Einheits- 
preisen 4.000 X 400+10.532 X 150 + 9.910 X 250 = 5,657.300 fl. 
kosteten. 

Steigert sich das Bedürfnis in einem grossen Kriege etwa auf 
das Fünffache der Torausgewiesenen Ziffern, dann ist es fraglich, ob mit 
dem Fünffachen des in Bosnien ausgegebenen Betrages, also mit etwa 
28 Millionen Gulden, die massenhafte Arbeit auch rechtzeitig beendet 
wird und ob nicht der grdsste Theil der Baracken zu spät an seinen 
Bestimmungsort gelangt 

Für die Benützung der vorräthigen Baracken im Frieden wird 
?on competenter Seite ein beachtenswerter Vorschlag gemacht: ^Na- 
mentlich Depdts für Eriegsausrüstungsmaterial, das im Kriegsfalle 
schon bei der Mobilisirung ganz an die Truppen hinausgogeben wird, 
und die dann leer und unbenützt bleiben, sollten in solchen Ba- 
rackenbauten untergebracht werden, die, nachdem sie leer geworden, 
gleichfalls abgebrochen , zerlegt, verpackt und der Armee auf den 
Kriegsschauplatz zur Schaffung von Unterkünften nachgesendet werden 
können." Insbesondere für die Deponirung von Wägen wurden sieh 
die transportablen Baracken empfehlen. 

In Anbetracht der hohen Bedeutung, den Truppen im Kriege 
Unterkünfte reclitzeitig zur Yeri'iigung stellen zu können, erscheint 
daher die Vorrathhaltung der nothwendigen transportablen Baracken 
trotz der grossen Kosten als eine weise Sparsamkeitsmassregel. 

„Sssi^ 
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Ein Büokbliok auf das Übnngsj ahr. 



Im rjruiHle genommen ist die militÄrischeThätigkeit bei der Trappe 
im Flieden doch eine Art von Sisyphiis-Arbeit. Der Stein, welcher 
mit Beginn des Militärjahres, also beim Einrücken der Bekraten im 
October hinaufgewälzt wird, rollt mit den Schlussmandvem jedes 
Jahres wieder herab. In gar keinem Stande mehr, als in nnserem, 
ist der Wechsel das Bleibende, und doch soll nnd muss das Ganze 
wie aus einem Gusse geschaffen sein, sonst war die Arbeit nicht die 
richtige, sonst ftinctionirt der Apparat nicht mit jener Fräcision, in 
welcher die Gegenwart mit Recht die wichtigste Garantie für den 
seinerzeitigen Erfolg snchi Und so bringt es der ewige Wechsel der 
Mannschaft, wie der Führer in allen Graden mit sich, dass aUe 
Muskel, Fibern, Nerven jedes Jahr von Neuem angespannt werden 
müssen, nicht nur um die Truppe auf der H5he der Ausbildung und 
Sehlagfähigkeit zu erhalten, die sie in manchen Fällen nur mit auf- 
opferungsvollster Hingebung zu erreichen imstande war, sondern 
auch um unablässig jener Yerrollkomnmung zuzustreben, welche jeder 
Aufgabe, gegen welchen Gegner immer sich gewachsen fühlt 

Der Wettkampf aller Völker, und in erster Linie der europäischen 
grossen Kulturvölker, auf allen Gebieten menschlicher Thätigkeit, 
überträgt sich natui gemäss auch auf ihre militärische Arbeit; auf 
diesem Gebiete zurückzubleiben fällt schwerer ins Gewicht, als Con- 
currenzunfähigkeit in manch' anderer Richtung. 

Und mit den mechanischen Fertitjkeiten allein ist's doch nicht 
gethan. Es wäre ein verhängnisvoller Inlhum, dies zu ^dauben. Denn, 
wo das geistige Können der körperlichen Gewandtheit nicht zur Seite 
steht, bleiben die Enttäuseluingen sicher nicht aus. 

Unter dem geistigen Können begreifen wir kurz gesagt: die 
urs])rünglichen Anlagen der Bevölkerung für den Krieg oder deren 
kriegerischen Sinn, wie Clausewitz sich ausdrückt; die Begeisterung 
für den gegebenen Kriegsfall; das dem Volke, wie dem Heere inne- 
wohnende, von Ehrliebe getragene Pflichtgefühl; die dem Heere an- 
erzogene Disciplin : endlich die auf Grund der eben berührten Eigen- 
schaft«' n niemals versagende moralische Kraft, welche sich erst in den 
schwersten Momenten bewährt 
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Die Ausbildung der Truppe für den Krieg muss demnach heute 
mehr denn je eine vielseitige sein; sie erfordert den „^i^^^t ^^^^ 
noch mehr die Erziehung. Ohne die letztere finden sich die morali- 
schen Eigenschaften nicht, welche man für den Krieg braucht Eines 
ohne das Andere macht den Erfolg zur Glückssache, und so sehr 
das Soldatenglück mit in die Wagschale fällt, ein verlfisslicher Freund 
ist es nicht 

Wie gesagt, beginnt jedes Jahr die Arbeit von Neuem. Kaum 
ist der letzte Schuss des Herbstmanövers gefallen und der dritte 
Jahrgang mit Sang und Klang der Heimat zugeeilt, so drücken den 
Gompagnie-Commandanten schon schwere Sorgen um die Erg&nzung 
seines alljährlich gelichteten Ünterofficiers-Gorps. Wie wenige von 
denen, die im ganzen Tmppenkörper mit Annahme der Dienstesprilmie 
verbleiben, auf eine Compagnie entfallen, ist bekannt, und so besteht 
der Haupttheil der Unterofficiere immer aus erst zwei Jahre Dienenden. 
Ein unvermeidlicher ÜbeLstand. der überall, und selbst dort, wo plan- 
mässige Unterofficiers-Schulen für freiwillig eintretende Jünglinge be- 
stehen, bitter empfunden wird. Bei den Escadronon und Batterien etc. 
dürfte es in dieser Hinsieht nicht besser bestellt sein, als bei den 
Infanterie-Compagnien, doch sind es hauptsächlich die Verhältnisse der 
Infanterie, mit welchen wir uns hier befassen wollen. 

Unter den vorgedachten, zumeist zwei Jahre Dienenden werden 
nun die für den rnterricht der Kekruten in Aussicht nenommenen — die 
Abrichter — gewählt, und es ist unter solchen riiistiiiideu erklärlieh, 
dass die kurze Waffenruhe nach den Herbstübungen für den Com- 
pagnie-Commandanteu und die betheilifjten Officiere illusorisch ist. 

Talent und Beruf für A])richtung — wie wir der Kürzf halber 
die erste Einzel-Ausbildung des einrückenden Rekruten nennen — 
ist eben nicht Jedermann eigen, da muss dann bedeutend nachgeholfen 
und gesichtet werden, ehe die Abrichter für diesen, alle Sorgfalt 
verlangenden Dienstzweig, durch welchen dem jungen Soldaten die 
ersten und bleibenden ijiudrücke beigebracht werden sollen, kiuläug- 
lieh vorbereitet sind. 

Die nun folgende, mit acht Wochen aufs allerkürzeste fest- 
gpsetzte erste Ausbildung, welche noch das geschlossene Exercieren 
im Zuge umfasst, beansprucht die ununterbrochene Eintlussnahme des 
ünterabtheilungs-Commandanten in hohem Grade. Hauptsächlich um 
in den verschiedenen Zweigen des ersten Unterrichtes, die nöthige 
Abwechslung und gleichmässigen Fortschritt zn erhalten und damit 
einseitiger Abspannung und Ermüdung des Kekruten vorzubeugen, 
andererseits um besondere Liebhabereien der Abrichter und Über- 
anstrengung der Kekruten namentlich in den ersten Wochen zu ver- 
hindern. Allen diesen Bücksichten wird der Oompagnie-Commandant 
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gerecht durch wöchentliche Entwertung des Prognimmes für den mit 
der AbricbtuDg betrauten Officier oder Cadet-OfHciers-SteUvertreter 
im Sinne der Einleitung zum Exercier-Heglement, I. Theil. 

Es ist nicht nur löblich, sondern öfter geradezu erstaunlich, 
was mit den Rekruten in acht Wochen an mechanischer Fertigkeit 
zuwege gebracht wird. Aber nach dem „Drill" kommt dann erst die 
Erziehung, welche aus dem Rekruten den Soldaten machen soll, aus 
den Besten gleichzeitig auch den künftigen Unterofficier, und diese 
Arbeit erfordert die angestrengteste Thätigkeit, Klugheit, Energie, 
Menschenkenntnis, Gerechtigkeitsliebe, Humanitätsgefühl etc. des 
Compagnie-Coinmandanten in erster, seiner Officiere in zweiter Linie. 

Die Eigenschaften, welche in Verbindung mit unerschöpflicher 
Geduld und unermtidlicher Ausdauer den Commandanten, wie seine 
Officiere befähigen, das weite Feld ihres Wirkens und Schaffens 
souver&n zu beherrschen, sind ausschliesslich das Besultat gründ- * 
liebster Fachkenntnisse, gepaart mit der allgemeinen höheren Bildung, 
Wjslche dem richtigen Erfassen und sicherem ürtheile wesenlüich zu- 
hilfe kommt. Fachkenntnisse begründen die angesehene Stellung des 
Of&ciers in inneren Angelegenheiten, allgemeine Bildung nach aussen 
im Verkehre mit der Welt, in der es so viele Elemente gibt, welche 
die Stellung des Of&ciers als eine in ihren Augen privilegirte anzu- 
tasten beflissen sind. Wie dornenvoll die Stellung des Officieres mit- 
unter sein kann, welchen Forderungen er mitunter mit Selbstver- 
leugnung genügen soll, davon haben die Wenigsten eine Ahnung. 

Der Vorgesetzte hat Überdies nicht nur über die Vollendung 
der Ausbildung, sondern noch viel mehr über deren Einheit zu wachen; 
dieser letztere Punkt wird es aber immer sein, der die meisten 
Erfahrungen und damit Anlässe zu Oorrecturen bietet Damit soll 
nicht der pedantischen Gleichheitsmacherei das Wort geredet sein, 
welche nur unndthige Frictionen herbeiführt und ihre Freude am 
Herausfinden ungleicher Erscheinungen sucht Warum sollen harm- 
lose Einführungen nicht geduldet werden, wenn sie gegen die Grund- 
sätze nicht Verstössen. Wenn z. B. eine Compagnie in geschlossener 
Ordnung, etwa im Unterstützungs- Verhältnisse, rasch gegen ein sich 
uuvermuthet darbietendes Ziel ins Feuer gesetzt werden soll, mit 
der Absicht, alle (Je wehre sofort in Thätigkeit zu bringen, dann kann es 
wohl vorkommen, dass die Tommandos hiezu nach Umständen ver- 
schieden lauten, wenn es auch stets geboten erscheint, dem Aviso : 
„Schiessen!" allenfalls noch „rechts" oder „links" Ziel! u. s. w. in 
logischer Weise folgen zu lassen. Wer wird da auf Gleichheit halten, 
wenn der Äugenblick drängt? Das sind Fälle, welche im neuen deutschen 
Exercier-Keglement für die Infanterie im ersten Punkte für die Com- 
pagnie mit den Worten charakterisirt sind: „Die Compagnie muss so 
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ausgebildet sein, dass sie stots in der Hand ilt s rompagnieführers 
und in voller Aufinerksamkeit auf seine Befehle betahigt ist, auch 
das auszufuhren, was vorher nicht besonders eingeübt war." 

Nach dem Einreihen der durch acht Wochen ausgebildeten Re- 
kruten beginnt die eigentliche Compagnie-Arbeitiuit immer gesteigerter 
Thätigkeit bis zu ihrem A])schlnsse, d. h, bis zum Beginne der aus- 
schliesslichen Bataillons-Übungen, denn sporadisch sind solche auch 
während der ganzen Compagnie-Ausbildungsdauer vorkommend, wegen 
der vorzunehmenden Marschübungen, welche die beste Gelegenheit 
zu Felddienst-Übungen bieten, sowie wegen des fallweise i^eschlossenen 
Exercierens im Bataillon, verbunden mit Gefechtsübungen auf dem 
Exercierplatze, d. h. mit dem sogenannten Gefechts-Exercieren. 

Die speeielle Ausbildung für das Gefecht müss nach Zulass der 
Witterung ebenfinlls schon im Winter beginnen, das. Terrain ist in 
dieser Jahreszeit auch am leichtesten zugänglich. Die ganze Zeit hin- 
durch werden aber überdies Schiessübungen vorgenommen, so dass für 
den theoretischen Unterricht die Zeit kaum übrig bliebe, wenn nicht 
einigemale in der Woche für Chargen und Ohargenschüler die Abend- 
stunden znhilfe genommen würden, besonders in Orten mit starkem 
Garnisonsdienst, in welchen den ünterabtheilungen viele Übungs- und 
Unterrichtstage verloren gehen. 

In einigen Unterrichtszweigen deckt sich der praktische mit 
dem theoretischen Unterrichte bis zu einem gewissen Um&nge, und 
es ist sogar selbstverständlich, dass die Theorie mit der Praxis im 
Terrain vereint wird, doch bleibt auch von den betreffenden Unterrichts- 
zweigen Manches für die Theorie in der Kaserne übrig. Andere 
Fächer erfordern dagegen vorwiegend häuslichen theoretischen Unter- 
richt mit Zuhilfenahme der etwa zugehörigeu Apparate und bildlichen 
Darstellungen, wie solche vorzugsweise bei Unterweisung in der 
Theorie des Schiesseus, in der Terrainlehre u. s. w. im Gebrauche 
stehen. Es diinkt uns nicht erspriesslich, vom theoretischen Unter- 
richte im Allgemeinen abzusehen und einige LehrfilchtM-, die gerade 
nicht specifisch militärischer Natur sind, in Unterofficiers-Schulen 
für liberrtüssig zu betrachten, z. B. etwas Geographie, vaterländische 
Geschichte in Verbindung mit der Eegimentsgeschichte, fremde Be- 
waffnung und Heeres-Organisation. 

Mit dem ,,Drill" allein wird der Truppe noch kein innerer 
Wert anerzogen und kann auf diesen nicht gcsi-hlosson werden, 
auch wenn die Truppe noch so vorzüglich in der äusseren Erscheinung 
sich vorstellt. Wenn aber die Ausbildung aller, und sei es in noch 
so geringem Grade bildungsfähigen Elemente durch gründliches Ver- 
ständnis des Erlernten, mit der Fähigkeit, es correct wiederzugeben, 
durch erweiterte Schulkenutnisse, ferner durch erhöhtes Biidungs- 
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niveaii im Allgemeinoii zum Ausdrucke kommt, dann erst besitzt die 
Truppe iu sich einen nicht zu erschütternden Halt. 

Heute gibt es wohl nur noch wenige Compagnie- und Truppen- 
Commandanteu überhaupt, welche dieser Anschauung nicht beipflichten 
und dieselbe nicht auch praktisch bethätigen. Früher kam es wohl 
vor, dass derjenige Truppen-Commandant, der seine ganze Thätigkeit auf 
die mechanische Ausbildung seiner Abtheilung verwendete, bei Inspi- 
cirungen im Vortheile blieb gegen den sogenannten Theoretiker, weil der 
gediegene innere Wert der Abtheilung des Letzteren, oder wohl seines 
ganzen Truppenkörpers nicht zur Geltung kommen konnte. Je höher 
die Stellung des Inspicirenden, je umfassender sein Inspicirungsbezirk, 
desto weniger Zeit bleibt ihm f&r das Eindringen in die inneren 
Verhältnisse eines Trupponkörpers, doch unterließet es gar keinem 
Zweifel, dass dem geübten Auge auch aus der Prüfung des Technischen, 
verbunden mit einigen theoretischen Fragen, erkennbar wird, ob in 
der Truppe nur Drill, oder ob auch der äquivalente Theil tod Er- 
ziehung darin steckt. 

Gewiss sind in unserer Armee die Vorbedingungen für den 
Aufschwung der militärischen Erziehung die allerschwierigsten, weil 
der Bildungsgrad der unteren Volksclassen in manchen Provinzen 
derzeit nocli sehr tief steht und die sprachlichen Verschiedenheiten — 
mit Dialekten, die noch jeder grammatikalisclien Unterlage entbehren 
— grosse Schwieric^keiten bci t'itcii. Die Pflege des rein Mechanischen 
ist also hier das bequemere. Trotzdem findet sich doch in allen 
Volksstämmen Material, an welchem nirht Hopfen und Malz verloren, 
doch ist es schwer, es herauszufinden und fortzubilden. Darin liegt 
aber eben die Dringlichkeit, auch mindere Elemente mit fortzubringen, 
sie nach und nach emporzuheben und den Unterrichtenden ihre Auf- 
gabe durch praktisch eingerichtete Hilfsbücher in den Kationalsprachen 
zu erleichtern. 

i)er Nutzen solcher Arbeit für Staat und Armee liegt auf 
der Hand. 

ünter der geschilderten angestrengten Thätigkeit geht die Com- 
pagnie*Ausbildungsperiode zu Ende, und wenn der Compagnie-Com- 
mandant bei den verschiedenen Inspicirungen und sonstigen Productio- 
nen die wohlverdiente Anerkennung findet, so ist dieselbe gewiss 
nicht leicht erworben. Anerkennung nennt man das Brot des Geistes. 
Überschwenglichkeiten sollten aber vermieden werden, mit zu viel 
Lob Iflgt man sich oft selbst in die Tasche. Grundsätzliche Un- 
zufriedenheit und drastische Mittel im Hinaufschrauben der Arbeits- 
leistungen sind andererseits, weil sie moralisch nachtheilig wirken, 
absolut nicht mehr zeitgemäss. 
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In die Zeit der BataiUoDä- und liegiineuk- Übungen i'alieu: 

a) Die VervollständigUDg und Erweiterung der Ausbildung in 
allen Zweigen sowohl mit Beibelialtung der Friedensstärke der Oom- 
pagnien und Bataillone, als hauptsächlich bei Annahme von kriegs- 
starken Formationen, sei es für Übungen in geschlossener, oder in 
zerstreuter Ordnung, bez. fftr die Ausbildung zum Gefechte. 

h) Die Durchführung taktischer Aufgabpii im Terrain für alle 
Cbargcngrade vom Cadet-Ofticiers-Stellvertreter aufwärts mit (H^fjoii- 
seitigkeit, wobei die Partie-Oommandanten je nach iliren Kangsverhält- 
nissen, Dienstzeit, Erfahruug und praktischer Befähigung in Führung 
stärkerer Abtheilun<jen geübt und erprobt werden, als ihrer augcnldick- ' 
liehen Charge entspricht. Aufgaben für Bataillonsführung stellt das 
Regiments-Commando. Die Durcliführung dieser Aufgaben erhält ihre 
eigentliche Bedeutung erst durch die stets folgenden Besprechungen, 
welche den Partie-Commandanten Gelegenheit bieten, die Gründlichkeit 
ihrer taktischen Kenntnisse und ihrer Auffassung zum Ausdrucke zu 
bringen. Hiebei soll auf Genauigkeit und möglichst knappe Form des 
Ausdruckes gehalten w erden. Weitschweifigkeiten führen nicht selten zu 
Phantasiegebilden auf Kosten der Wahrheit. Von grosser Wichtigkeit 
ist es, im Interesse der gerechten Beurtheilung der Partie-Comman- 
danten, auch das Benehmen der Unter-Commandanten, besonders bei 
Detachirungen zu besprechen. Die Unterlassung oder der Übereifer 
eines Unter-Commandanten kann leicht zum Nachtheile eines der beiden 
Partie-Commandanten ausschlagen und muss daher Beachtung finden. 
Solche Fälle ins rechte Licht zu setzen, ist Sache der Schieds- 
richter. 

c) Die Übungen, gewöhnlich mit kriegsstarken Abtheilungen, gegen 
Markimng unter Annahme des engeren Verbandes (bataille rangee). 

Diese Übungen, welche gewöhnlich auf Ausführung von Angriff 
und Vertheidigung mit vollendeter Technik abzielen, sind von grösstem 
Nutzen, wenn sie mit strpiiger Begrenzung des Ausdehnungsraumes 
und auf dem denkbar ungünstigsten Annäherungsterrain für den 
Angriff vorgenommen werden, also in ganz offenem Terrain. Die 
Infanterie muss den Angrift' auch unter solchen Umständen durch- 
zuführen erlernt haben; dass man denselben nur im Falle der Un- 
vermeidlichkeit von ihr fordern wird, versteht sich von selbst. 

Manche Terrain -Fanatiker wollen nicht zugeben, dass der- 
gleichen vorkommen kann. Wer möchte sich der Verantwortung aus- 
setzen, seine Truppe för solche Fälle nicht geschult zu haben? 

d) Alle sonstigen in diese Periode fallenden Übungen, wie: 
feldmitösigßs Schiessen, Spaten Übungen iu grösserer Anlage, Lager- 
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dienst 11. s. w., sind Gegenstände specieller Instructioneu und bedürfen 
daher hier keiner näheren Erörterung. 

Die Fortschritte im Schiessen sind infolge der vortrefflichen 
Schiess-Instruction bedeutend, jedoch macht sich der Übelstand 
geltend, dass die älteren Jahrgänge nach erlangter Schützen-Auszeich- 
nung in ihren Leistungen ruckgängig werden, und erfordert dieser 
Übelstaud entschieden Abhilfe. 

Insbesondere müssten in den Jäger-Bataillonen — wenn es schon 
die beschränkten Mittel nicht in der gesammten Infanterie erlauben 
sollten — Scharfschützen erzogen werden. So lange die Jäger- . 
Bataillone als Elite-Truppe aufrecht erhalten bleiben, was wir wegen 
des in denselben lebenden traditionellen Corpsgeistes, welcher in allen 
Feldzügen die herrlichsten Blüthen getrieben und Erfolge aufzuweisen 
hat, aufrichtigst wünschen, muss man ihnen zur Pflege des Gorpsgeistes 
jeden möglichen Vorschub leisten. Den Dank dafür werden die Jäger 
auch in der Zukunft niemals schuldig bleiben und die gesammte 
übrige In&nterie ohne Neid ihren Ksüneraden jene Bevorzugungen , 
vergönnen, welche ihre geschichtliche Berechtigung haben. 

Es sei an dieser Stelle gestattet zu bemerken, dass wir aus 
analogen Gründen die Abschaüüng der Lanze bei den Uhlanen be- 
dauern. Die Lanze war von jeher eine gefurchtete Waffe in den 
Händen tüchtiger B^iter und hatte immer ihre besondere Bedeutung 
als nationale BewafEnung. Man geht nun zu weit in der Meinung von 
der Nothwendigkeit, mit Bücksicht auf mögliehe Cavallerie-Feuer- 
gefechte Alles über einen Leisten zu schlagen. In anderen Armeen 
wird die Zahl der Lanzenreiter sogar vermehrt und nicht vermindert 
Wäre es also nicht zweckmässig, den ühlanen die Lanze wiederzu- 
geben? Die Sache erfordert wohl die reiflichste Überprüfung. 

e) Vielseitig finden wir in jüngster Zeit die Wichtigkeit der 
Nachtübungen betont mit der Begründung, die Nacht sei das beste 
DeckuDgsmittel zur Annäherung im offenen Gelände. Es gäbe Bei- 
spiele genug, dass Angriffe bei Tage erfolglos blieben trotz grosser 
Opfer, die nicht gescheut wurden, und unter dem Schutze der Nacht 
mit ganz geringen Verlusten gelungen sind. Es käme hier nur darauf 
an, wer der Herzhaftere sei; der Augreifer habe immer das moralische 
Übergewicht auf seiner Seite. 

Dagegen lässt sich Nichts einwenden. Directiven für Nacht- 
angrifte linden sich in jedem taktischen Lehrbuche; auch das neue 
deutsche Exercier-Re^lement fiir die Infanterie enthält solche; kurz 
gefasst, wie es nicht anders sein kann, bei Hervorhebung der Noth- 
wendigkeit, „ohne Wechsel der Marschrichtung, sowie unter vor- 
herifjer Bezeichnung eines ganz bestimmten Zieles, auf kurze, bereits 
bekannte, möglichst begrenzte Strecken anzugehen. In den einfachsten 
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Pomen der Oom^&gnie-Golonneii neben- oder hintereinander; ohne 
oder mit wenig Schützen dicht Tor der Front, ist der Angriff am 
besten vorbereitet und vermag mit den Colonnen-Tdten in nächster 
KShe einen kurzen, .energischen Fenerkampf durchzufahren. Jede 
weitere Gliederung des Angriffes wäre geeignet, Verwirrung zu er- 
zeugen". 

Die Sache will also geübt sein; die Anwendung fordert energische 
Pobrer und energitiche Truppen. 

wahrend der Compaguie-, Bataillons- und Begiments-Übungeu, 
.welche die engere Grundlage der Infonterie-Auäbildung für ihre 
höheren Aufgaben abgeben, muss sieh das bis in die äussersten Con^ 
sequenzen zu beachtende Zusammenwirken aller Abtheilungen zur 
Durchführung taktischer Aufgaben wie ein rotber Faden unablässig 
durch die ganze Arbeit ziehen. Jede Versäumnis in dieser Richtung 
müsste stets auf das strengste untersucht und an den Schuldtrageudeu 
rücksichtslos s:eahndet werden. 

Dieser Grundsatz gehört zu den ersten Forderungen der Er- 
ziehung für den Krieg. Im Zusamuienwirkeu unter allen Umständen 
liegt das Kennzeichen der höheren taktischen Discipliu, ohne welche, 
trotz ausgezeichnetster Schulung der Truppen im Detail, stets Alles 
•in Frage stünde. 

Das Gewicht der \ erantwortlichkeit in diesem Punkte muss 
Jeder schon bei Friedensübuugen fühlen lernen, und dies gehört nicht 
zum Drill, sondern zur Erziehung. 

Unser Exercier-Keglement übergeht von der ^Verwendung des 
Kegimentes" direct zur Führung und Aufstellung grösserer Körper, 
welche innerhalb der Truppendivision die Dispositions-Einheiten bilden. 
Andere Eeglements, z. B. das neue deutsche, das schweizerische etc., 
reihen an die Regimentsschule noch die Brigadeschule an, die 
Brigade ,,als grösste Commando-Einheit, welche noch auf begrenzten 
Plätzen vorgeübt werden kann, oder als der grösste Truppenverband" 
bezeichnet, ,,iu welclKM- die Infanterie getrennt von anderen Waften 
zur Verwendung kommt". Trotz dieser ( horgehung erfüllt unsere 
Brigade genau dieselben Aufgaben wie die deutsche oder schweizerische. 

Ob nun nach dem jährlichen Verlaufe der Ül)ungen unserem 
Brigadier Zeit genug gegeben ist, um neben den Übungen mit ge- 
mischten Waffen die Brigade in seine Hand zu richten: durch 
Evolutions-Übungen auf dem Exercierplatze, durch Gefechts-JBxereieren 
auf dem Exercierplatze und im Terrain, durch Übungen im Terrain 
unter seiner Führung gegen Markirung u. s. w., möchten wir dahin- 
gestellt sein lassen. Die Nothwendigkeit, seine Brigade in diesen 

OiffAit der lfIUt.*wiss«iu«haftl. Tereln«. ZZXVn. Band. 1888. S3 
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Terschiedeneik YerhftltiiiBseii durch einige Zeit selbst zu commandirdn 
und zn ftthren, ist einleuchtend. Der Brigadier ist das ganze Jalir 
thfttig als Kritiker, als Inspicirender und ist doeh berufen, seine 
Truppen unveimischt und im engeren Verbände zu leiten, daher ver- 
pflichtet, sie mit der Art seiner Führung vertraut zu machen. Ohne 
solche gegenseitige Vertrautheit erwachsen unndthige Frictionen oder 
Missverstftndnisse, deren Vermeidung oder thunlichste Verringerung im 
Interesse glatter Fflhrung geboten ist Die Truppe muss ihren General 
ebenso kennen, wie er sie. 

Die Übungen mit gemischten Waifen in kleineren Gruppen sind 
so recht das Feld des Brigadiers, um seine Erfahrung, aber auch 
seine Menschenkenntnis im vollsten Glänze leuchten zu lassen. Ge- 
rechte und wohlwollende, anregende, belehrende Kritik zu übeut 
gereicht dem Dienste zum höchsten Nutzen. 

Es gibt kein anderes Gebiet geistiger Arbeit in unserem Berufe, 
wo zum VoriheUe des Ganzen wohlthätiger gewirkt und Wissenschaft 
verbreitet werden könnte, als sachliche Kritik und wohlwollende Be- 
lehrung. Alles Verletzende muss wegbleiben. Ironie oder zu derbe 
Keden sind nirgends am Platze, wo in derselben Weise nicht erwidert 
werden darf, oder dies nur auf Kosten der Disciplin geschehen könnte. 
Es ist in der Regel der Vorgesetzte, der dabei verlöre. Dagegen muss 
jedem ungeziemenden Ton von Seite des Untergebenen energisch ent- 
gegengetreten und überhaupt sowohl der Kritik, als der Besprechung 
der akademische Charakter gewahrt bleiben. 

Bei Stellung der Aufgaben ist das Schablonenhafte zu vermeiden. 
Schablonen sieht man am meisten dort, wo die Übungen zu häufig 
oder ausschliesslich auf frontales Zusammentreffen der Parteien ein- 
gerichtet sind, anstatt die Erkennung der feindlichen Marschrichtung 
und der voraussichtlichen Frontentwicklung zum Gegenstande der 
Aufgabe zu machen, weicher dann die Annahme der eigenen Front 
angepasst sein muss. 

Je weiter die Übungen unter die Leitung der höheren Vor- 
gesetzten hinaufrücken, desto mehr muss sich gegenwärtig gehalten 
werden, dass es nicht mehr die Truppe ist, die zu lernen hat, sondern 
dass nun an die Führer die Reihe gekommen ist. Darin liegt eben 
die Zweckmässigkeit der Übungs-Einrichtungen, dass Jedem zur rechten 
Zeit die Gelegenheit geboten wird, an sich selbst zu arbeiten. 

Die Divisious-Übuni^pii bringen für die Brigadiere und Regiments- 
Commandanten die erwünschte Gelegenheit zur Führung aus allen 
Waffen combinirter Brigaden mit Gegenseitigkeit. Wie bei den 
Übungen mit gemischten Waffen in kleineren Gruppen müssen wir 
hier abermals betonen, dass es auch hier zu vermeiden ist, diesen Übungen 
einen zu schabloneuiiaften Charakter zu geben. Die Schablone besteht 
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nach unserer unvorgi-eiflichen Ansicht weniger in der Concipirung 
der Annahmen und Aufgaben, als in dem meist schon durch die 
ungleichen Stärkeverhältnisse Torgezeichneten Verlauf der Obnng bei 
in der Kegel frontalem Zusammentreffen. 

Bei gleiohen Kräften, ohne schon in der Aufgabe ausgesprochenen 
Stärkezuwachs für die eine oder andere Partie, durch zugewiesene 
Terrainvortheüe etc., erfordert die Führung ungleich mehr Gewandt- 
heit, als wenn jeder Commandant sofort nach Lesung der Aufgabe 
erkennt, heute handelt es sich um diesen oder jenen Berg oder um 
einen anderen viel ummanovrirten Abschnitt. Ich habe so viel, er 
hat so viel, folglich muss ich siegen oder zurückgehen. 

Die Zutheilung gleicher Kräfte schliesst nicht aus, St&rke-Ünter« 
schiede bei Antritt der Übung herbeizufiEihren und damit zur Lösung 
einer der sdbiwierigsten Fragen in der Wirklichkeit: richtiges Er- 
kennen der feindlichen Stftrke, Anlass zu geben, wodurch die Obungen 
entschieden an Interesse gewinnen wQrden. Besonders w&re dies beim 
Nachrichtendienst der Cayallerie der Fall, dessen Durchf&hrung sieh 
dann nicht so leicht abwickeln . würde, als es gewöhnlich der Fall 
ist, d. h. die beiderseitigen Carallerie-Abtheilungen halten sich in 
Schach und der KiUidschaftsdienst hat ein Ende. 

Die grösseren Übungen dieser Art müssten dann weniger darauf 
angelegt sein, dass schlieslich immer das ganze Detail des Infanterie- 
Gefechtes mit dem Ganzen zur Ausftttirung kftnäe, als dass die Ge- 
sdiicklichkeit im ManöTriren, die Beurtheilung der Verhältnisse, die 
Qrappirung der Truppen u. s. w. sieh erkennen liesse, und dass das 
Gefecht unter Umständen auch zu Tcrmeiden wäre. 

Will man das In&nterie-Gefecht im grossen Stile, zur Übung 
der Truppen im engeren Verbände durchfahren, so eignet sich der 
Angriff gegen einen markirten Gegner besser hiezu. Thatsächlich 
haben wir solche Angriffe im Verlaufe dieses Sommers mit ganzen 
Tmppen-Divisionen sehr correct, mit scharfer Unterscheidung aller 
Phasen des Angriffes vollziehen gesehen. Ü])er die Wichtigkeit dieser 
Übungen kann Niemand im Zweifel sein, der für die Frictioneu im 
Zusammenwirken grösserer Infanteriekörper im Gefechte, u. z. schon 
bei der Friedeiisübung, ein offenes Auge hat.] Nun kann ein solcher 
Aüglirt' gegen einen markirten Gegner sozusagen mit aller Bequemlich- 
keit eingeleitet und durchgeführt werden. Man vergegenwärtige sich 
jedorli den Übergang zum Angriffe im Ernstfälle beim Anlangen der 
Marschoolonne einer Truppeiidivision auf dem Schlachtfelde schon 
im Bereiche des Geschützfeuers und unter allerlei anderen Pressionen, 
und man wird zugeben, dass die rasche Entwicklung zum Gefechte 
nnd die nothwendige Aufrechthaltung der Verbände, vom Momente 
des Eintrittes in deu Bereich des Kleingewehrfeuers nur dann bis 
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zum EntscheiduDgskampfe glatt verlaufen wird, wenn die Truppen 
Irinreichend darin geübt sind, im engeren Verbände dea grossen' 
Körpers sich zu bewegen. 

Die Schlussmanöver einiger Armee-Corps haben in diesem Jahre 
unter den Augen Seiner Majestät einen besonders glänzenden Verlauf 
genommen. In Böhmen wurden sie wohl durch die Blementar-Ereignisse 
vereitelt und blieb den Truppen des 8. Corps nur die Gelegenheit, 
durch ganz vorzügliche Haltung und Befilirung die Allerhöchste Zu- 
friedenheit zu erwerben. 

Glücklicher war das 2. Corps mit seinen Manörem an der 
Erlaf, das beste hat diesmal das 13. Coirps mit den ManöTern zwischen 
BeloTär und Daruyär geleistet 

Die ausserordentliche ehrenvolle Anerkennung, welche den 
Truppen des 13. Corps fSr ihre Leistungen und den erreichten hohen 
Orad der Ausbildung vom Allerhöchsten Eriegsherm zntheü wurde, 
ging weit über das Mass der gewöhnlichen, nicht minder wohlver- 
dienten Belobungen. Diese Truppen haben alle Ursache darauf stolz 
zu sein, ohne vergessen zu dürfen, dass die Anstrengungen überall 
die gleichen sind, dass manche Truppen aber mit dem Wachtmeister in 
,yWaIlenstein*s Lager'* in entsprechender Variante ausrufen könnten: 
„Sie thAten die Welt mit ihrem Eriegsruhm, föllen, unsere Verdienste 
blieben im Stillen.** 

Die Corps-Schlussmanöver geben annShemd ein Bild der gesammten 
militärischen Thätigkeit zur Versammlung, Verpflegung und Ver- 
wendung grösserer Heereskörper, ja sogar &llweise durch Einberufung 
von Beservisten am Tage vor dem Ausmarsche der Truppen aus der 
Garnison, auch eine kleine Skizze derMobilisirung. Wir sagen anuShernd, 
weil naturgemäss zwischen dieser friedlichen Aetion und äsm Emst*^^ 
fall ein ausserordentlicher Unterschied besteht Wenn also bei solchen 
Gelegenheiten der Eisenbahntransport, die Proviant-Anstalten u. s. w. 
ausgezeichnet functioniren. so ist das sehr erfreulich, und lässt hoffen, 
dass die fortgesetzte Übung und Erfahrung für den Ernstfall von 
Nutzen sind, vorzugsweise in Eiseubahnbetriebs-Augelegenheiten, in 
welclien sowohl die Verfassung der Fahrtableaux, als der Betrieb 
gemeinsam mit dem Eisenbahnpersonal durchzuführen sind. Selbst 
eine partielle Probemobilisirung könnte bezüglich des glatten Verlaufes 
des Eisenbahntransportes von den Frictionen der Wirklichkeit noch 
kein zureichendes Bild geben. 

Den Proviant-Anstalten obliegt die Beantwortung der Fragen, 
auf welche Weise es im Kriege möglich sein wird, die ungeheueren 
Bedürfnisse für die fast nach Millionen zählenden Heeresmassen in 
einem grossen Zukunltskriege auf mitunter ressourcenarmen Kriegs- 
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gcbaiiplfttzeii oder bei ungüDstigen Communications -Verhältnissreii 
sieherzuBtellen, etwa dmrcli Einführung erprobter Surrogate Ton geringem 
Gewichte und Baum, bei hinreichendem Kährgefaalte ffir Mensch und 
Thier, sowohl fllr alle FSlle, als besonders hinsichtlich der Mit- 
fUhrung mit den redncirtesten Transportmitteln. Es ist einleuchtend, 
dass die Operationen grosser Heeresmassen bei unzureichendem und 
ungesichertem Nachschübe sich sehr schwerfiUlig gestalten wfirden. 
„L*art de vaincre est perdu, sans Tart de subsister^, steht in Prag tlber 
dem Eingangsthore zum Proviantmagazine aufgeschrieben. 

Die Schwierigkeiten der Verpflegung im Felde stehen mit dem 
Anwachsen der Armeen im entsprechenden Verhältnisse. 

Bei Friedensfibungen grOsster Anlage kann es aber auf nicht mehr 
als auf Erprobung neuer ProTiantmittel ankommen, woran es in 
unserer erfindungsreichen Zeit nicht fehli Alles Andere in Bezug 
auf Verpßegung ist ohne Bedeutung. 

AUe Friedensübungen leiden übrigens an gewissen Unwahr- 
scheinlichkeiten, u. z. wegen Beschränkungen in der Zeit, in ihrer 
Abwicklung und in der Freiheit der Bewegungen, wegen Irrthümern 
in Auffassung der Waflfenwirkung, endlich wegen mancherlei anderer 
Rücksichten. Und so sind insbesondere die grossen Schlussmanöver 
in ihrer Anlage und in ilirem Verlaufe an Rücksichten gebunden, 
welche dem Kriegsgemässen pinigen Abbruch thun. Meist sind es 
Schonung dw Truppe und dfs Materials, Bequartierung, Eisenbahn- 
transport am Schlüsse der ^lanöver, finanzielle Erwägungen, welche 
der freien Führung Fesseln anlegen. Diese Rücksichten erklären manche 
Erscheinungen, welche den taktischen und strategischen Verhältnissen 
nicht vollkommen entsprechen. 

Vom allerwichtigsten Einflüsse auf den Verlauf aller grösseren 
Übungen ist gegenwärtig das fachgemässe und unparteiische Eingreifen 
der Schiedsrichter. Ihre Aufgabe ist durch die heutige Führung des 
Feuergefechtes der Infanterie ungleich schwieriger geworden als ehe- 
mals, wo es beim „Hurrah" nur darauf ankam, die beiderseitige Stärke 
der iiegner festzustellen und danach zu entscheiden. Das damalige 
Feuergefecht fand so gut wie keine, oder nur geringe Berück- 
sichtigung. Jetzt ist es die Pflicht des Schiedsrichters, alle Pliasen 
des Feuerkampfes der Infanterie nebst dem Einflüsse des Terrains 
gewissenhaft zu verfolgen und die I]ntscheidungen wohlerwogen zu 
treffen, soll die richtige Führung der Infanterie unter allen Umständen 
erhalten bleiben und während der grossen Manöver nicht ausarten, 
wozu bekanntlich stets viele Neigung vorhanden ist. 

Es stellt sich somit die Nothwendigkeit heraus, Schiedsrichter 
in genügender Zahl zu bestellen, welche förmlich das Skelet der 
Manöver bilden, so dass keine grössere Abtheilung ihren Augen sich 
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etitsiehen kann und diesen Schiedsrichtern die hiodendsten Vorschriften 
über die Versehung ihres Amtes an die Hand m geben. Das gilt für 
die In&aterie, wie f&r die Oavallerie und Artillerie. 

Die Motivining ihrer Entscheidungen unterliegt bei den Be- 
sprechungen immer noch der Kritik der Übungsleitung, an welche 
Derjenige appelliren kann, welcher der Meinung ist, es sei ihm ünrecht 
geschehen; aher gegen Entscheidungen des Schiedsrichters an Ort und 
Stelle gibt es keinen WidersprucL 

So wünschen wir denn den Truppen Glück lu den schönen 
Erfolgen, welche in der dieses Jahr ganz besonders ehrenvollen Aner- 
kennung des Allerhdchsten Kriegsherrn ihren Ausdruck fanden, müssen 
aber dabei hetonen, dass die Zukunft nur dann gesichert erscheint, 
wenn die ftussere Terrollkommnung mit der inneren handinhand geht. 
Was unter dieser letzteren zu rerstehen sei, wurde im gegenwärtigen 
Auftatze wiederholt angedeutet, dürfte aber auch ohne diese An- 
deutung von jedem denkenden OfBcier richtig eriasst werden. 
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Die canadische Pacific-Bahn und ihr strategischer 

Wert für England. 



NMhdraek verboten. Über«eUungtrecbt vorbebaltea. 

Der Wahlsprach unseres erhabenen Monarchen „Mit vereinten 
Eiiften** könnte ntit Berechtigung als Devise auch auif dem Banner 
der nordameribuuschen Besitzungen Grossbritanniens prangen. 

Vor noch nicht 50 Jahren bestand hier eine Unzahl kleiner 
Colonien, welche mitunter wenig bevölkert, sftmmüich vom Mutter- 
Uade aus verwaltet wurden. Seither mit Ober- und ITnter-Canada in 
lihere Verbindung getreten, bilden diese Gebiete eine Yereinigung^ 
welche Grossbritanniens Besitz auf amerikanischem Boden für alle 
EiOle sichert 

Ss war im Jahre 1864, als Neu-Schottland, Neu-Braunschweig 

und Keu-Fondland eine in Quebec, der Hauptstadt von Canada, abzu- 
haltende Conferenz beschickten, welche die Bildung einer Union 
zum Zwecke hatte. In dieser Conferenz wurden die Statuten der 
Union entworfen, dieselben im Februar 1865 dem canadischen Parla- 
mente zur Sanctioü vorgelegt und hier mit bedeutender Majorität 
genehmigt. 

Im December 1866 begab sich eine Deputation aller genannten 
Provinzen nach London und trat mit der englischen Eegiening in 
mehrmonatliche Verhandlungen. Diese führten zu dem Ergebnisse, dass 
die Union durch das königliche Parlament genehmigt wurde. 

Am 1. Juni 1867 erfolgte die Proclamation der Union, wo- 
nach die Provinzen Neu-Schottland, Neu-Braimschweig und Keu- 
Fundland dem Gebiet von Canada hinzutraten. 

Im Juni 1870 wurde weiters Rupertsland und die Hudsonbai- 
Länder der Union einverleibt, wobei die Hudsonbai-Coiiipagnie eine 
Abfindung von 300.000 Pfund Sterling erhielt. Im Juli 1870 wurde 
Manitoba, Britisch-Columbia im Juli 1871, die Prinz Edw^ds-Insein 
endlich im Juli 1872 der Union einverleibt. 

Von hervorragender Bedeutung in der Geschichte der Thiion ist 
der Ausliau einer der l&ngsten Eisenbahnen der Welt: „der canadi- 
schen Pacific-Bahn". 

Schon bei den ersten Vereinbarungen wegen Bildung der Union 
hatten die beiden Küstengebiete von Neu-Schottland und Neu-Braun- 
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schweig als eine der Bedingungen des Beitrittes, den Bau der Eisen- i 
bahn von Halifax über Quebec nach Montreal, der gegenwärtigen 
Intercolonial-Bahn, verlangt. In ähnlicher Weise wurde später Ton 
Britisch-Columbia der Ausbau der canadischen Pacitic-Linie angeregt. 

Unmittelbar nach erfolgter Proclamation der Union (1867) wurde 
auch mit dem Baue der Intercolonial-Bahn begonnen und war der- 
selbe im Jahre 1878 beendet. 

Gewaltigen Schwierigkeiten begegnete dagegen der Bau der 
canadischen Facific-Linle. Die Linie, projectirt von Quebec (hier an- 
schliessend an die Intercolonial-Bahn) bis nach Fort Moodj in Britisch- i 
Columbia, führte &8t durchwegs durch unbewohnte Gegenden, stellen- 
weise durch vollkommene Wildnis. Abgesehen davon jedoch, musste 
auch die gigantische Natur des die Linie im Westen durch- 
kreuzenden Felsen- Gebirges i der Durchführung des Unternehmens 
die unabsehbarsten Schwierigkeiten entgegenstellen. Nicht weniger 
als eilf verschiedene Tracen-Frojecte wurden entworfen, schliesslich 
aber jenes angenommen, dessen Bealisirung voraussichtlich die geringsten 
Hindernisse bedingte. 

Im FrOlijahre 1874 begann der Bau, u. z. sowohl östlich des 
„rothen Flusses^, als auch westlich des ^^beren Sees^. Nach fast 
sechsjähriger Arbeit, während welcher Zeit nur bei 600km vollendet 
wurden,' übergab (1880) die Begierung die Weiterführung der Arbeiten 
an eine Gesellschaft, deren Director Georg Stephen war. 

Nach dem mit der Gesellschaft vereinbarten Uebereinkommen 
hatte der Bau in drei Sectionen gleichzeitig in Angriff genommen zu 
werden. Die östliche Section erstreckte sich von Callander-Statiou (in 
der Nähe des Nipissing-Sees) bis zum Anschlüsse an den fortig ge- 
bauten Theil der Bahnlinie am Ul)eren See, und dann weiter ])is zum 
Endpunkte der lutercolouial-Bahn. Die mittlere Section iiiiifassto den 
Theil von Selkirk am rotheu Flusse ])i8 Camloops an der Gabelung des 
Thompson-Flusses, endlich die westliche Section die Strecke von Cam- 
loops bis Port Moody. Der Abschluss der westlichen Section. d. i. von 
Port Moody bis zum Meerbusen von Savonna sollte von der Begierung 
durchgeführt werden. 

Nach dem Contracte musste der Bau am 16. Februar 1881 be- 
ginnen und war für die Fertigstellung der östlichen und der mittleren 
Section als Endterrain der I.Mai 1891 festf^osetzt. Bezüglich Fertig- 
stellung der westlichen Section ward die Bedingung gestellt, dass 
die Linie Camloops (am Thompson-Flusse") bis Yale am 30, Juni 1880 
und die Linie Yale bis Port Moody längstens am 1. Mai 1891 aus- 
gebaut sein sollten. 

Das der Gesellschaft zur Verfügung stehende Capital betrug 
25 Millionen Dollars neben 25 Millionen Morgen Land. Ausserdem 
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wurde der Baiicresellschaft bewilligt, sämintliches Material für die 
Herstelhiug der Linie selbst, weiters für Telegrapben-Leitungen, für 
Stationsgebäude, Depots etc. etc., ohne Abgabe irgeud welcher Ge- 
büren, an Ort und Stelle nehmen zu dürfen. 

In der mittleren Section hatte der Bau der Linie bereits im 
December 1883 das Felsengebirge erreicht; es winden somit in drei 
Jahren bis l.800kjn gebaut. AVährend derselben Zeit erreichte der 
Bau der östlichen Seetion Port Arthur am Oberen See (d. i. 1.400/»;?/?), 
so dass im Frühjahre 1884 die Eisenbahn von Port Arthur bis Laggau 
(nahe dem Gipfel des EeLsengebirges) eröffiaet werden konnte. . 

Die Arbeiten nördlich des Oberen Sees waren mit ausserordent- 
liehen Schwierigkeiten Terbunden. Um in der Fortfohrong des Baues 
gleichen Schritt mit den übrigen Sectiönen zu halten, war die Gesell- 
schaft bemussigt, hier 10.000 bis 12.000 Arbeiter und 1.500 bis 2.0Ö0 Be- 
spannungen ununterbrochen zu beschäftigen. Zwölf Dampfer, die 
stets unterwegs waren, fahrten das für den Bau nothwendige Material, 
und die durch diese kleine Armee Ton Arbeitern bedingten sonstigen 
Brfordemisse zu. Dieser Theil der Arbeit nahm das ganze Jahr 1884 
und einen Thefl des Jahres 1885 in Anspruch. 

Fast dieselbe Zeit benöthigte die Regierung, um die ihr oblie- 
gende Strecke von Port Moody bis zum Meerbusen von Savonna (bei 
AOOkiii) auszubauen. Dieser Theil setzte den durchzuführenden Arbeiten 
derartiee Schwierigkeiten entgegen, wie sie bisher im EiseiilKihabau 
vollkommen unbekannt waren. In dieser Richtung sei erwähnt, dass 
die Linie, welche eine grosse Strecke längs des Fraser-Flusses führt, 
zumeist direct in den Felsen eingesprengt werden musste, und dass 
eine Reihe von Tunnel (24), von welclien der längste 49Qm misst, 
die Linie begleitet. Theilweise liangt die Linie gleichsam an den steil 
abstürzenden Bergwänden des Felsengebirges, theilweise führt dieselbe 
über gewaltige Brücken, von denen beispielsweise i^^ne über den 
Fräser, die sogenannte Cantilever - Brücke , in der Länge nur von 
der Brücke übeiiroüeu wird, welche den Niagara überspannt. Der 
Umstand endlich, dass das gesammte für den Bau nöthige Material 
nur von einer, nämlich der Flussseite aus beschafft werden konnte, 
von wo dann der Transport nach aufwärts mittelst Drahtseilen erfolgen 
musste, von welchen einzelne ein Gewicht von 5t überstiegen^ zeigt 
-wohl zur Genüge die mannigfachen Schwierigkeiten und Hindemisse, 
welche hier bewältigt werden mussten. 

Mittlerweile war die Baugesellschaft mit dem Baue der mitt- 
leren Section weiter in das Felsengebirge vorgedrungen und hatte 
mit staunenswerter Energie die sich dem Baue •entgegenstellenden 
Hindernisse überwunden. Mit der Führung der Eisenbahnlinie durch 

Oi«»a d«r lIUIt.-wIweiiceli»ftt Varetne. ZZZVn. Bwad. im S4 
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den Eiekny Horse-Pass feierte die Eisenbahn-Ingenienrkanst einen 
wahrliaften Triumph. 

Im Fjrittyahre 1885- war bis zum Anschlüsse an die westliche 
Seetion nnr mehr eine Lücke von nngef&hr 400Ä»i» Übrig, welche auch 
bereits im Herbste desselben Jahres geschlossen wurde. Der Bau der 
grossen Eisenbahnlinie war somit in einem Zeiträume von 4 Jahren 
und 9 Monaten beendet, obzwar die Baugesellschaft nur auf 10 Jahre 
verpflichtet gewesen war. 

Ibi Frühjahre 1886 konnte die Eisenbahn in ihrer ganzen 
Länge dem Verkehre übergeben werden, und damit gelangte Groas- 
britaniiieu in den Besitz einer Linie, wie sie in der Geschichte der 
Eisenbahnen bisher ohne ein Beispiel dasteht, einer Linie, welche in 
so kurzer Zeit in bestmöglichster Art und mit dem besten Material 
erbaut wurde, und deren Vollendung die Natur die denkbar grössten 
Schwierigkeiten entgegenstel Ite . 

Die Länge der Eisenbahn Montreal- Vancouver, welche, das 
nordamerikanische Territorium an seiner breitesten Stelle durchschnei- 
dend, Ocean mit Ocean verbindet, beträgt über 4.350Ä;m. Die Kosten 
des Gesammtbaues beliefen sich auf rund 140 Millionen Dollars. 

So viel über den Bau dieser Transcontinentalbahn. Was die 
militärische Wichtigkeit der Linie betrifft, so liesse sich Folgeudes 
hervorheben : 

Die Möglichkeit, Truppen in der kürzesten Zeit nach irgend 
einem Punkte zu verschieben, bietet unter Anderen jedenfalls auch 
einen Massstab, die grössere oder geringere Wichtigkeit einer Eisen- 
bahn vom militärischen Standpunkte aus zu beurtheilen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus muss constatirt werden, dass 
die Zifferndaten, welche hierüber bündige Auskunft geben, wahrhaft 
verblüffend sind, wenn man die betreffenden sehr bedeutenden E ntfer- 
nungen sich vor Augen hält. Bei Benützung der bestehenden Seewege 
zwischen Liverpool und Halifax, und normaler Trains von hier über 
Quebec nach Vancouver, können Truppen, welche in Liverpool ein- 
geschifft werden, die Küste des stillen Oceans in 14 bis 15 Tagen 
erreichen; von Vancouver nach Yokohama benöthigt ein Transport 
weitere 11 Tage, so dass also englische Truppen in 25 bis 26 Tagen 
Japan erreichen können, Hongkong kann von Vancouver in 16 bis 
17 Tagen, Australien in 17 bis 18 Tagen, Calcutta in 23 bis 
26 Tagen erreicht werden. Jedoch nicht allein der Vortheil des Zeit- 
gewinnes ist es, weicher die Pacific-Linie für militärische Zwecke so 
wichtig macht, vornehmlich ist es auch der Umstand, dass Gross- 
britannien dadurch, dass es das alleinige Eigenthnmsrecht dieser 
Eisenbahn besitzt, sich von der Suez-Linie vollkommen unabhängig 
gemacht, nnd seine Yerbindang mit China, Australien und Ost-Indien 
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jederzeit findet, ohne gezwungen za sein, das eigene Gebiet verlassen zu 
mflssen, ein Umstand, der in strategischer und politischer Beziehung 
einen gewiss eminenten Yortheil in sich schliesst 

Die Eisenbahngesellschaft erUSxte der englischen Begierung ihre 
Bereitwilligkeit, für eine ziemlich mässige jährliche Subvention auf 
dem stiUen Ocean eine Flotte von seetüchtigen Dampfern bereit- 
zustellen, welche der Kegierung im Bedarfsüftlle ftü* militärische Trans- 
porte zur Verfügung stehen sollten. Die englische Begierung hat 
jedoch von diesem scheinbar günstigen Anerbieten keinen Gebrauch 
gemacht^ sondern selbst Vorsorge getroffen, eine genügende Zahl von 
Kreuzern an der Eopfstation der Facific-Bahn zu besitzen, welche 
jederzeit die sich ergebenden Transporte durchzuführen hätten. Yan- 
couver, als Eohlenstation, eignet sich für diesen Zweck ausgezeichnet, 
da von den überreichen Kohlenfeldern Britisch-Columbias weitaus 
mehr als der nöthige Bedarf an Kohle geliefert und auf diese Weise die 
Station jederzeit mit der nothwendigen Kohle versorgt werden kann. 

Eine ganzf Keihe von Beispielen aus der neueren Geschichte 
von Britisch - Nordamerika ist ferner geeignet, sowohl den hohen 
militärischen Wort der canadischen Pacific-Bahu darzuthun, als auch 
die Tüchtigkeit und soldatische Durchbildung der Colonial-Truppen in 
das verdiente günstige Licht zu stellen. Da jedoch der enge Rahmen 
der vorliegenden Skizze durch Vorführung dieser mannigfaltigen Bei- 
spiele weit überschritten werden würde, so mögen nur einige Epi- 
soden aus der Red River-Expedition 1870, sowie aus dem Nordwest- 
feldzuge 1885 hier kurze Erwähnung finden. 

Von den bedeutenden Kräften der Red River-Expedition verliess 
das erste Detachement am 14. Mai 1870 die Stadt Toronto am Ontario- 
See.Das Detachement bestand aus 1.214 Maim und 4 ( Jehirgsgeschützen, 
ungefähr 400 Arbeitern und 100 Wägen, auf welchen die Munition, 
dann die Ausrüstung und Verpflegung des Detachements mitgeführt 
werden mussten, da die Strecke zwischen der Thunder-Bai und Fort 
Garry, an der Mündung des rothen Elusses (nahezu h200km), voU- 
kommen unfruchtbar ist. 

In Collingwood am Huron-See wurde das Detachement einge- 
schifft und hatte den Weg über den Huron- und Oberen See zurück- 
zulegen, um bei Port Arthur (Thunder-Bai) zu landen. Um die 
gefährlichen Wn^sprschnellen zwischen dem Huron- und Oberen See. 
deren Übersetzung zu dieser Jahreszeit ganz unmöglich erschien, zu 
vermeiden, hätte das Detachement den Schiffahrtscanal Sault-St. Marie 
der vereinigten Staaten benützen müssen, welcher die genannten beiden 
Seen verbindet. Die Weigerung der Regierung der vereinigten Staaten 
machte jedoch die Benützung des Canales unmöglich, und es blieb 
demnach dem Commandanten des Detachements, General Wolselej, 
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keiu anderer Ausweg, als am Eingange der Wassersohnelleii auf eanadi- 

Schern Gebiete zu landen, den Transport der Mannschaft, der Ge- 
fc;ehüize und Vorrätbe landwärts weiterzuführen und am Oberen See 
Alles neuerdings einzuschiffen. Am 22. Juni erst erreichte das Detache- 
meut die Thunder-Bai ; von der letzteren bis zum »Shebandowan- 
See ist eine Entfernung von kaum lOOkm. Zur Verbindung dieser 
Wässer hatte die Regierung von Canada eine Strasse erbauen lassen. 
Da jedoch zur Übersetzung des Shebaudowan-Sees dort keine eigenen 
Boote zur Verfügung standen, so musste das Detachement die am 
Oberen See benützten 140 Boote auf dieser Strasse fortbringen. Die 
mühselige Arbeit nahm drei Wochen in Anspruch. Nach Erreichung 
des Shebandowan-Sees war zu Wasser noch eine Strecke vuii 120Am 
zurückzulegen. Am 20. August endlich erreichte das Detachement 
seinen Zielpunkt im Fort Alexander, au der Mündung des Winnipeg- 
flusses in den gleielinamigen See. 

General Wolselev benöthigte demnach im Jahre 1870 '^ Monate 
und 6 Tage, um sein verhältnismässig kleines Detacbeiueut von To- 
ronto bis Fort Alexander — eine Strecke von etwa 1.850A-7» — zu 
führen. Nur der ausserordentlichen Willenskraft, welche ihn bei 
Durchführung seiner Aufgabe beseelte, nur der unerschrockenen Kühn- 
heit, sowie dem unermüdlicben Eifer der ihm unterstellten Truppen 
der canadischen Colonial-Armee, war es zu danken, dass dieses Ziel 
überhaupt erreicht werden konnte. 

Das 10. canadiscbe Grenadier-Kegiment benöthigte während des 
Nordwestfeldzuges 1885, zu einer Zeit (März), wo die Bahn noch 
nicht vollends ausgelwaut war, zur Zurücklegung derselben Strecke 
Toronto-Winnipeg etwas mehr als drei Wochen. 

Heute, wo die canadiscbe Facific-Bahn jene wüsten Landgebiete 
durchzieht, würden drei Tage genügen, um ein Detachement von ganz 
respectabler Stärke von Toronto aus AVinnipeg erreichen zu lassen* 

Der Nordwestfeldzug von 1885 wurde bekanntlich unternommen, 
um den von Louis Kiel am Saskatschewan organisirten Aufstand zu 
unterdrücken. Aus der Geschichte dieses Feldzuges sei noch der 
Marsch des Generals Middleton vom Fort Quapelle nach dem Süd- 
Saskatschewan erörtert, welcher am Ende eines harten Winters aus- 
geführt wurde. Der Rebellenführer Biel kannte die ausserordentlichen 
Schwierigkeiten eines Marsches quer durch die Prairien, wenn der 
Schnee bei Tage schmilzt und während der Nacht zu Eis gefriert; 
imd doch hatte er seine Bechnung ohne die canadischen Truppen 
gemacht. 

Mit bravouröser Ausdauer wurde der Harsch ausgefOhrt und, ob 
auch die Kleider der Soldaten bei Tag durchtränkt wurden von strömenden 
Begen oder Schnee, bei Nacht steif und fest an den Körper anfroren, 
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ob auch wiederholt in wfltheDdem Schneesturm die Nachtzelte auf- 
geschlagen werden mussten: der Sfld-Saskatschewan wurde bei voller 
Gesundheit der Leute erreicht 

Biers zweiter Insurrectionsrersuch in demselben Jahre lieferte 
den überzeugenden Beweis des hohen militftrischen Wertes der 
eanadischen Pacific-Linie. Unter Anderen wurde das 90. canadische 
Fussregiment von Winnipeg nach Fort Quapelle — dem Sammel- 
punlcte der Oolonial-Truppen — dirigiri Um 8 Uhr Abends in 
Winnipeg eiDwaggonirt, erreichte das Begiment noch vor Mittag 
des nächsten Tages Fort Quapelle. Ware die Truppe gezwungen 
gewesen, die Strecke von über 650Arwi in Fussmärschen zurück- 
zulegen, sie hätte vor Ablauf von drei Wochen kaum das Actions- 
feld am Süd-Saskatschewan erreichen können! Den Aut"stündi.scbeu 
wäre genügend Zeit zur Verfügung gestanden, sich zu consolidiren 
und wichtige Positionen zu besetzen, wodurch zweifelsohne die politi- 
sche und militärische Lage sich sehr verschlimmert hätte. 

OberlieuteDant Johaun Maudry. 



OrgtB dar Mlltt.-wlN«iiMhftni. YwtiiM. XZXVII. Band. \ff». 
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BAcher-Aiueiger. LXI 

*Der Officier als Erzieher des Volkes. Berlin 1888. £. S. Mittler 
& Sohn. 

Der Yerfftster hat sich nicht i^fenannt. „Von i.ineiii whlnieineiiden Schwarz- 
seher" krimte man mit Vu^ und Recht unter den Titel .schi t ilx ii. Wenn nur der 
sehnte Tlieil yüh den Annahmen — Erlahrungeu s'md'a doch nicht — des Yerlassers 
Aber den „schwer erkrankten deutschen Volksgeist**, fiber die „am Bande des 
Abgrundes wandelnde Zeit", über die „den Rekruten zumeist fehlenden moralischen 
und patriotischen Eigenschaften'-, über „das Narrenschiff der dostructiven Zeit", 
über die Nothwendigkeit. „vor Allem die Wacht zu halten au denötufen des Thrones 
alt rocher de bronze gegen innere Feinde", über „Krankheitsstoff", „Irrlehren", 
Uber das «mit Hass und Unzufriedenheit erfüllte Herz weiter Volksschichten, 
welches wieder gewonnen werden soll für Treue, Patriotismus. Religion und alb:* 
anderen idealen Güter des Lebens*^ u. s. w. u. s. w., wenn also nur ein 
Theflchen dieser Jeremiade wahr ist, dann b&tte ja das vielgerühmte wnd wohl 
auch mit Recht anerkannte Staatssystem, die Methode der Volks- und Heeres- 
Er'/!»^hnng in Trensson seit seinem Begründer Friedrich II. ein klägliches Fiasco 
gemacht. Zum Glücke muss man nicht Alles glauben, Avas gedruckt ist. Wir 
kennen DentBchland und Prensaen sehr gut, haben die vielgescbmfthte «Volks- 
seele" in ihren Äusserungen im Frieden und im Kriege nufnierksam belauscht und 
lialuMi wenig von dem tristen Bilde des Verfassers bemerkt. (Tegensätze gibt's 
da.seibst wie überall, und in Preussen linden gegensätzliche Stimmungen vielleicht 
etwas schneidigeren Ausdruck als anderwärts — man merkt dies auch an der 
vorliegenden Schrift — , aber nicht Alles ist schwere Krankheit, was den Einen 
krankhaft anmuthet. 

Der Verfasser überschätzt den verderblichen Einfluss des Socialismus auf 
das Heer. Die allgemeine Wehrpflicht bringt den besten Theil der ganzen Be- 
völkerung unter die Fahnen ■ — in der Gesammtmiissi- duckt sich der Auszug 
einer einzelnen Classe, bei welcher die Existenzbedingungen und die Anforde- 
magen aD die Existenz in wehthuendem und nicht zu schlichtendem Gegenstreite 
sieh befinden W ie aber ein Gifr bei grosser Verdünnung des Mittels unschädlich 
wird, so ancli dn Sxriali-nius für ein wohlgeordnetes Heer; TOransgeaetst, dass 
die Häupter — naiuiieii die Officierscorps — gesund sind. 

Pie Anforderungen , dass der Omder neben der rein teclmisehini tiiid 
materiellen Drillung auch die Erziehung der Mannschaft ins Auge fassen solle, 
sind recht schön und fin<len sich auch in den Reglements aller Armeen. In der 
k. k. Armee trifft Ähnliches zu, weil der gesammte Unterricht der Uuter- 
officiere und Soldaten in den Hfinden der Officiere liegt. Die Offleiere sind aber 
so ehrenhaft als Menschen und so loyal als Staatsdieiu r, dass ihr W^ort und 
noch mehr ihr Beispiel grosse erziehende Kraft haben. Wenn in der kön preussi- 
schcn Armee der schnarrende und mit Unrecht so hoch gerühmte Unterofhcier 
mehr als den snlSssigen Einfluss auf die Erziehung der Rekruten noch haben 
sollte , wie er ihn einstens hatte, dann wäre freilich dieser Mahnruf an die 
deutschen Officiere zeitgemäss und beherzigenswert und die Broschüre hätte eine 
grosse Bedeutung. Uns lehrt sie Nichts, was nicht ohnehin Jeder übt, so gut 
er*s kann. 

Im praktischen Theile der Brosoliüre g' lit dt r wi hlmeinende Schwarzseher 
dem Tru])]ienleben seiner Armee — wir verniutiien nur aus Anzeichen, dass es 
die preussische sei — ini Kin/elnen zuleibe. Er meint, die Instruetions- 
s tun den würden daselbst nicht überall ernst und gut gehalten. Sie sollten als 
Hauptzweck die Bildung des Charakters und der höheren, antreibenden, 
moralischen Gefühle verfolgen, u. z. mit „aller Macht des lebendigen 
Wortes". Wir sind einverstanden — aber machen uns keine lUusioneu. Die 
begeisterten Reden des jungen Lieutenants in der Rekrutenschnld'thäten es nicht 
allein. Wenn wirklich die Rekruten alle oder die meisten so angffri'ssen zur 
Fahne kämen, wie der ehrliche Schwarzseher meint, so würden sie den begeisterten 
Herrn Lieutenant drei Jahre lang auslachen. Nicht beim Herrn Lieutenant im 
21. Lebensjahre, sondern bei der Frau Mutter, als biegsame und empfängliche 
Meoschenpflanze, bekommt der Mensch seine geistige und moralische Direction. 

Oig. d. MUfi.-«im«fiitehaft1. Vereine. XXXTII. Band. 1888. Bfle1i«r>An«e1|{pr. 7 
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Der Rekrut Hanns holt nicht nach, was der Bube Hännächen versäumt hat. 
Familienznebt und Knabenscbnlen schaffen die Gründl u^^en der militärischen 
Erziehung, nämlich wenn sie gut sind. Eine lange Trupjjen-Erfahrung hat uns 
hclehrt, <1ass die als „anstilixiii^'t^ Menschen" oder „ordcntliclie Bursche" ein- 
rückenden Leute bei eifriger Bemühung ihrer militärischen Lehrer meistens gute 
Soldaten wurden, und dass alle Lumpe oder Klotze gebftndigt und abgerichtet, 
aber unerzogen das Heer wieder verlassen. Sie genügen übrigens in der Masse, 
auch nach dieser unzulänglichen A])pretur und werden Ton den guten Soldaten im 
Zaume gehalten, da diese in der Überzahl sind. 

Dem Rathe des Verfassers, man möge beim theoretischen Unterricht „die 
Bestrebongen und Ziele der Demokraten und Anarchisten mit populären, kräftigen 
Worten kennzeichnen*, stellen wir den Rath entgegen, solches um Gottes Witten 
ein- für allenmle zu unterlassen. Der konnte s<']irnies Unfpil anfangen, wer so 
recht wohlmeinend — Nichts von der Sache versteht. Die einzige Methode, bei 
derTru])pc etwaige augekränkelte Soeialisten zuheilen, beruht darin, dass man ihnen 
eine gerechte, billige, liebeToUe Behandlung Aller, ohne Unterschied der Gebart 
und des Vennögen« , vor Augen bringt, .-ie an Unterordnung und Ordnung, an 
Selbstlosigkeit und Pflichterfüllung gewölmt. Das Andere geht den Soldaten 
Nichts an, Gescbnarre Ober diese Sachen wttide die Diseussion in die Easenienstuben 
verpflanzen. Das ginge uns noch ab! Wir warnen also vor dem wohlgemeinten 
Schema einer ähnlicheu Ansprache, wie es der wohlmeinende Schwarzseher auf 
Seite 18 bis 21 der Broschüre entworfen hat. 

Der warmen Befürwortung der Religio nspflege muss jeder richtige 
Officier beistimmen, er sei gläubig oder lax. Es ist gewissenlos, dem Soldaten 
durch zur Schau getragen* ( t eringscbfttzung oder durch Verwehnuig des Gottes- 
dienstes die einzigen Jiiralc -/n riniben , welche er bis nun besessen, und 
welche man ja durch keine anderen ( twainder Eile ersetzen kann. Man nenne 
den frommen Glauben des Gebirglers nicht leichthin , Aberglauben" und den 
eigenen Indill'ereniismus nicht ..Philosophie''. Dieser Tbeil Und alle folgenden lesen 
sielt r<'cht gut. Hebung di > Eliri;« fühles, Bewahrung eines vornehmen Tons im 
Dienste, Achtung des Nationalgetühles bei steter Betonung der Vaterlandsliebe 
und der Kaisertreue, Anregung der Mannsebaft durch ])opuläre gescbichtliche 
Vorlesungen, Begründung woblgewfthlter Mannschafts-Bibliotheken — das sind 
Vorschlage und Ermahnungen, welche nicht bloss für Eine Armee beherzigens- 
wert sind; nicht weniger der Wink, dem Soldaten gemüthlich etwas näher zu 
treten, als nuneist geschieht. ~ Ba. 



^Das k. k. österreichisch-ungarische Repetirgewehr M. 1888. Für 
Farbendrnck entworfen und auf Stein gezeichnet von F. T r a g a u, 
k. k. Oberlieutenant im Feldjäger-Bataillon Nr. 8, commandirt 
in der Armee-Schiessseliule. Im Selbstverläge. 

Diese in natürlicher Grösse in Farben ausgeführten Darstellungen des 
8mm Repetirgewehrcs M. 1888, welche sich durch genaue, übersichtliche Zeiclmung 
auf einer Tafel auszeichnen, sind ein ebenso nothwendiger, als praktischer 

Brlielf zum Studium der neuen Waffe, sowohl für jene Tru])pen. welche diese 
Watte bereits besitzen, als auch für jene, welche sie erst erhalten werden. 

Die Darstellung des zusamni»'ngeset/teii Gewehres, sowie zahlreicher Quer- 
und Längenschnitte, welche die einzelnen Verschluss- und Kasteutheile 
yergegcnw&rtigen, erfasst die Objecte von der günstigsten und am leichtesten 
verst lind liehen Seite. Auch die Zeichnung der Munition und der neuen Zinuner- 
gewehr-Patrone ist sehr nett und deutlich ausgeführt. 

Die Nomenclatur ist bei allen Theilen, der Waffen«Instmction entsprechend 
angegeben. — W. — 
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*ÜW Felddienst des Cavalleristen. Leitfaden für den Unterricht des 
Cavalleristen im Felddienste. (Heft I.) — Kurzes Lehrbuch für 
Untorofficiere und Mannschaften der Cavallerie. (Heft IL) Beide 
Hefte mit Skizzeu imd Beilagen. Berlin 1888. £. S. Mittler 
& S 0 h n. 

Die zwei Hefte zählen in Klein -Octav- Format das erstere 57, das 
letztere 40 Seiten und sind ausserdem noch mit Skizzen und Plänen versehen, 
Beide bebandeln in Fragen und Antworten die für den Cavalleristen nöthigen 
Kenntnisse im Pelddienst. 

Das erste H* ft gliedert seinen Inhalt in drei Lehrstufen , u. z. för 
die ßekrntt^rt, für die junge und alte Mannschaft und für die Unterofficierc und 
Unteroftioiers -Aspiranten. Das zweite Heft handelt zuerst kurz vun der 
Teminlehre, dann vom eigentlichen Felddienste. 

Die Fra<xen sind zwckTnässisif und einfach gestellt, die Antworten ent- 
halten wohl Alles, was der Soldat und der Unterofticier an Wissen im Felddieiiste 
benötbigt, gründen sich jedoch selbstverständlich auf die in Deutschland be- 
stehenden Vonehiiften. ~ S. ~> 

♦Felddlenst-Instruction für den Cavalleristen. Von Georg Freiherr 
von Fritsche, llittmeister und Escudrons-Chef im zweiten ^Vest- 
fälischen Husaren-Eegiment Nr. IL Berlin 1888. F.Schneider 
& Comp. 

Der vorliegende Lchrbehclf für die Mauuschaft der Cavallerie zeichnet sich 
durch GrändlichKeit, gute Anordnung des Stoffiss nnd knappe, leicht fassliche 
Ausdnicksweise aus. Als besonders gelungen wären hervorzuheben: die Punkte Aber 
Aufklärungsdienst im Allj^emeinen, Art der Befehlgebunir im Detail, die Erwägungen 
in der Ausführung eines Befehles, die persönliche Beobachtung des Gegners, dessen 
Aaieiclien, Meldedienst, die grnnds&tuicheoyencliiedenlieiten sirisehenSicherheitsr 
und Anfklärungs-Abtheilnogen, endlich Aber Feldwachen, Yoiposten-Gefeehte nnd 
AnfUinngs-Patrouillen. — St. — 

^Conimandobuch für den gosammten inneren Dienst der Cavallerie. 

Nach den einschlägigen Dienstesvorschriften zusammengestellt 
von Junk, llittmeister und Escadrons-Chef im altmärkischen 
Uhlanen-Kegiment 16. Gera 1888. lieisewitz. 

Dos Büchlein entliält auf 64 Seiten die CommandiKS aus der K(>it-In8tnte- 
tioii, aus dem Exercier-Keglenient , aus der Instruction für die Übungen im 
Gebrauche der Waffen, aas den Vorschriften für das Turnen der Truppen zu 
Pferd, ans dem Stoclcfechten, Hiebfechten, aus der Karabiner-Sehiess- und 
aus der Gamisons-Dienst-Instämction. Darnach lässt sich entnehmen, daas das 
Bächlein als Aaszng für nna nnr geringen Wert hat. ^ S. — 

^Fundamental erläuterter Felddienst der Cavallerie. 2. Lieferung. 

IBscadrons-Feldübungen. Von Alexander Dujm ovi6, k. k. llitt- 
meister im IJhlanen - Begimente Kr. 5. Warasdin 1888. 
i^latzer's Sohn. 

Das 100 Seiten z&hlende Werkehen ist eine Fortsetanng der von demselben 

Verfasser erschienenen „Kitte ins Freie" und soll dem Escadrons-Commandanten 
einen Leitfaden geben für die weitere Ausbildung seiner Abtheilung im Feld- 

7» 
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dienste, sowie Anhaltspunkte cor Verfassung von Aufgaben in diesem Aos- 
büduQgszweige. 

utt& Bttehlein ist sehr fleissig und sorgsam durchgearbeitet. — S. — 

*Notice 8ur la seile et le paquetage de ia cavalerie. Par le lieuteuant- 
geiieral Oourtin. Touiiiai. Van Gheluwe Coomans. 1887. 

Der Verfasser des 32 Seiten zählenden Büchleins hat einen Sattel sammt 
Packung fftr die Cayallerie construirt, welcher sammt seinen Vortheüen hier näher 

boschricben wird. Derselbe nähert sich der Form und auch der Packung nach dem 
in lii I k Ic Cavallcrio eingeführten Sattel und stamnit auch der Ursprung des 
eigcutliclien Modells nach Angahe des Verfassers aus Österreich. — S. — 

^Kriegsgeschichtliche Übersicht der wichtiQsten Feldzüge der letzten 
100 Jahre. Von Adolph v. Horsotzky, k. k. Oberst dos 
Generalstabs-Corps. Mit einem Atlas von 33 Tai'eln. Als 
Manuscript gedruckt. Wien 1888. L. W. Seidel & Sohn, 

„Führet den Krieg oftensiv, wie Alexander, Hannibal, Cäsar, Gustav Adolph, : 
Turenne, wie Prinz Eugen und Friedrich IL; lest und leset immer wieder 
die Geschichte ihrer 88 Feldzflge; bildet Euch nach ihnen; das ist das einsige ■ 
Mittel, ein grosser Feldherr zu Averden und die Geheinini.s.se der Kunst zu er- 
gründen." So räth Napoleon I, in seinen Commentaren. Sein Eath ist ohne 
Zweifel von vielen hundert Lemlustigen und Ehrgeizigen im Laufe des XTX. Jahr- 
hunderts befolgt worden; dennoch sind nicht viele grosse Feldherren erstanden. 

Diesen Umstand berücksichtitrend. könnte ein oberflächliches Urtheil leicht 
geringen Wert dem , strategischen Studium" und daher auch der Kriegsgeschichte, 
insofern sie nicht lediglich moralisch anregend wirken will, znerkenoen. Man 
kann ja — wie attenlings tmhestreitbar — die h5bere Fflhrung nicht aus Biichem 
erlernen und kann sie auch nicht einüben wie eine andere Kunst, denn Übunir 
ihrer gesanimteu Aufgaben ist zugleich entscheidende Durchführung. Mit solchen 
Folgerungen kime man indes leicht zu der bequemen und TerliftngnisTollen | 
These von der Inspiration, von dem plötzlichen Auftreten nnd Offenbarwerden 
eines urwiich.sigen Genies. Der glückliche Besitzer eines solchen hätte nur 
ruhig zu warten bei seinem täglichen Dienste und abends bei der behaglichen 
Whistpartie, und das ernennende Verordnungsblatt, das Hobilisirungs-Telegramm I 
brächte dann nebst der Charge, nebst dem Kriege und der Gelegenheit auch 
sofort die Fähigkeit zur höchsten Bethätigung menschlicher Geisteskraft, welche 
man überliaupt denken kann. Diese These wäre falsch, und wenn sie überhaupt , 
je richtig war, ist sie der neuen, in der Technik enorm schwierif^en Kriegskunst i 
gegenüber falsch <reworden. Ein Talent, welches gar nicht oder 'inseitig geschult ! 
und geübt wurde, ist unproductiv ; Kritik und geistreiche KinfiUle mag es zu- 
tage fördern, aber prakti.sch, d. h. auf die That und die Thatkraft Einflusa 
übend, vermag es nicht zu sein. 

Man kiiltivirt das Talent für eine Kunst durch Beseliiiftii^uiig mit Objecten 
derselben Kunst. Der Maler pilgert zu den Fresken des Yaticans und erfrischt 
dort sein malerisches Auge; der Eriegskflnstler studirt interessante Feldzüge, 
sohirft liieLei Urtheil und Logik und erhöht die eigene Fruchtbarkeit an Ideen. 

Mit den Lehrmitteln für solches Studium sah es bisher nicht cfut aus. 
Wir haben in mehreren Besprechungen kriegsgeschichtlicher Werke an dieser 
Stelle hierüber unsere Ansichten vnd Forderungen gekennzeichnet; haben en^Lhnt, 
dass die drei Hauptrichtungen kriegsgeschichtlicher Darstellnngen : operativ, 
technisch und begeisternd, zumeist in einem und demselben Werke gemischt 
werden, wodurch der Blick jedes einzelne dieser Ziele gar leicht verliert. Von 
allen uns bekannten kriegsgeschichtlichen Wnken haben wir nor ein einsiges 
fdr das Studium Ton Sehttlem TonOglich gefunden und auch in dies<m BUttem 
so hezeiclmet. 
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Oboist Adolph V. Hursetzky hui mit dorn vorliegenden Werke tiber alles 
bis nun Bet>teliende hinausge^riti'en, er hat eine äusserst einfaehe Idee erfa.sst 
und sie einfach verkörpert. Freilich hat sie eben vor ihm Niemand in solcher 
Klarheit erfasst und so folgerichtig bi8 ine Einzelne ausgeführt. Ein so einfaches 
und nach dem Erscheinen Jedermann einleuchtendes Werk nennt man f^'eiiial. 
Jetzt werden es die Talente verbessern, vervollständigen und vor Allem nach- 
ahmen. 

Tlorsetzkv zeichnet 31 Feldzüge aus der Zeit von 1792 bis 1878 auf 
33 Tafeln und schreibt dazu eiiv 'jedränirte Erläuterung auf 400 Octavseiten. 
An Handsamkeit und Gedrängtheit steht sumit sein Werk unübertrofien da, da 
es nicht hios den Oesammtverlanf der Operationen, Bondem aneh den Gang, 
man möchte sagen, den schematischen Verlauf der Hauptschlachten and 
sonst all' Dasjenige enthält, was man beim Studium aus Specialwerken sich, so 
gut man es versteht, zu notiren pflegt and auf dessen Kenntnis es hauptsächlich 
ankommt; sei es, dass man Nichts hetweckt, als einen Feldzug sich bekannt 
zu iiuu-hen, oder dass man das strategische Urtheil daran ,,wagen, oder dass man 
Situationen für applicatorische (genmilstabstechniscbe) Übungen oder Kriegs- 
spiele abziehen will. 

Ein richtiges Schema ans einer detaillirten Kriegsgeschichte zn gewinnen, 
das Wesentliche zu finden und es dann übersichtlich für die weitere geistige 
Verarbeitung zu fixiren, ist keine leichte Sache. Nicht Jeder denkt hiezu genug 
logisch und scharf. Es ist auch für den Befähigten sehr zeitraubend. Nicht alle 
verfügbaren Werke stellen den Stoff so dar, dass diese Arbeit erleichtert würde ; 
eher kann man behaupten , die wenigsten , u. z. fast allein die neuesten über 
die Kriege seit 1804. Da aber das Studium der Strategie ohne solche Schema 
nicht möglich ist, so waren bisher die Frequcntauten der Kriegsschule zum 
Beispiel gezwangen, ihre meiste Zeit nnd ihre Sehkraft auf das ^^Oleatenmachen*' 
7A\ v( rw*Miileii, „Thatsachen" zu lernen und daher eine Leistung zu bewältigen, 
welclie nunmehr Oberst v. Horsetzky ein- für allemal und weit besser besnrirt 
hat, als wir Andere Alle miteinander in unseren verschiedenwertigen „Oleatcn • 
es vermocht hatten. Nur der Erfahrene ermisst, wie viel unnütze Mühe, wie viel 
Zeit er den Schülern dadurch ers]iart hat; wii' r-^ii-liluiltit,' umi breit nunmehr 
die Grundlage für raisonnirende Betrachtung modenier Xrieije gelegt ist! Der 
verewigte Feldmarschall-Lieutenant, Baron von Cornaro, dessen Schüler gewiss 
mit dankbarer Verehrung seiner hochbedentenden Vorträge gedenken, ist im 
Laufe eines Jahres über drei bis vier Feldzüge niclit hinausgekommen, weil wir 
eben mit unseren mühseligen Oleateu nicht nachfolgen konnten. Von nun an 
bindert Nichts, 20 bis 30 Feldzüge in einem Jahre dnrchznnehmen und dadmreh 
das Urtheil an vielerlei Kriegsschauplätzen, Verhältnissen und Persönlichkeiten ü. s. w. 
zu üben Erst jetzt ^vird ilie ( Jedaiikeiiarbeit . die Denkübung in ihrer vor- 
herrschenden Wichtigkeit hervurtreten. Bisher hat sich die Fleissarbeit, die 
Zeichnerei allzusehr hervorgedrängt. 

Das Reichs-Kriegs-Ministerium hat die Drucklegung dieser vom Obersten 
v. Horsetzky während seiner vierjährigen Lehrerschaft vcrfassten Skizzen befohlen, 
damit endlich der Forderung des Lchrplaues vollkommen entsprochen werde. 
Der Aspirant soll die „Thatsaenen" schon bei der Anfiiahmeprtfiing zor Kriegsschule 
mitbringen und hat doch weder in den Akademien, noch auch in den Uadeten- 
Schrilen oder zum Selbstunterrichte passende Behelfe dafür besess^. Dem ist , 
nun abgeholfen. 

Wir haben gesa^, das Studium der Strategie sei ohne schematisehe, d. i 

von allem Nebensächlichen befreite Kenntnis möglichst vieler Feldzüge nicht 
njOglicb. Der Verfasser begründet di«'s in seiner Vorrede sehr einleuchtend. Er 
meint, strategische Lehrsätze seien und kuiintcn nichts Anderes sein, als kriegs- % 
gesehiehtliche Erfahrungssätzo, welche aber ^ihre Localfarbe behalten*, auf die 
begleitenden und begründenden Umstände und Individualitäten Rücksicht nehmen 
müssten. Kriegsaxiome im inathematischen Sinne gäben eine so abstracte Lehre, 
dass sie für die Kunst, für die Anwendung nicht helfen. Erstens Kenntnis 
möglichst vieler Kriegsfälle, zweitens Verwendung derselben zu Beispielen und 
Objecten der Erörterung, und endlich drittens generalstabstechnische Detail- 
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Studien iihcv das „Wie" der Aiisfüliruiig strategi.srlier Gruiid.t,'cdiiiiken, „mftcben 
den Dilettanten erst in ihrer Gesammtheit zum fachmännisch gebildeten Officiei". 

So yiel fiber den aiuserordeiitliclieii Nnteen des Werkes ffir unsere 
studirende inilitärisclie Jugend. Es ist aber nicht bloss Schulbuch. Allen 
strebsamen Offirieren ist kriegsgeschichtliche Leetüre lieb und das vorliegende 
Hilfsmittel wertvoll. »Wie Viele haben nicht eine und dieselbe Darstellung 
eines Feldzages wiederholt gelesen nnd Ton ihr Nichts behalten, als die 
Kamen einiger hervortretender Persönlichkeiten, einzelne unzusammenbftngende 
Thatsacheii und unnützes, anekdotisches Beiwerk, nur weil sie den g^rossen Zug 
der Operationen und den Zusammenhang derselben nach Zeit und iUum nicht 
sofort anf einer entsprechenden Karte verfolgen konnten. Bas Sebwergewicbt 
der Arbeit liegt deshalb auch in den Tafeln, welche die Operationen in ihren 
Hauptzügen darstellen. Der Text ist gewissennassen nnr eine Erlänterung der 
Skizzen." 

Die Tafeln bind für die Haopt>Operationen aHe gleichmissig (ohne Terrain, 

bloss mit Gerip} e) im Massstabe von 1 : 1,000.000 gezeichnet, wodurch der 
Vergleich der räumlichen Verhältnisse erleichtert wird. Die Operationen ver- 
schiedener KriegsschaupläUe sind hiebei so viel als möglich auf einer Tatel ver- 
eint, was das Verständnis 'der Wechseiwiikung derselben in ungeahnter Weise 
erleichtert. Der Massstab ist sehr gut gewählt. Er erlaubt zum Beispiel den 
Krieg 1870 71 übersichtlich zusammenzufassen, und andererseits auch einzelne 
Operationen Marsch für Marsch darzustellen. Auf 20km (ein gewöhnlicher Tages- 
marsch grosserer Heereskörper) kommen 2cm ; die Gefecht.sausdehnung eines 
Armeecorps noch immer * icm. Wichtigere Feldzugs^Episoden sind auf Abdrücken 
der Generalkarte (1 : 30Ü.000) dargestellt. 

Wer sich nun in diese Schema, zu welchen nnr wenige und sehr ein- 
fache Conventionelle Zeichen verwendet sind (Operationslinien mit Datnmzahlen 
und mit den Xummem der Corps oder Divisionen; Zeichen für Stellungen von 
Corps and Divisionen im Aufmarschraume, in £rbolang8-Cantonuements u. dgl; 
Gefechtslinien, Operations-Fronten, besetzte nnd eingeschlossene Festungen), 
hineinstudirt nnd den Text liest, gewinnt, ehe er andere, ausführliche Bücher 
zur Hand nimmt, in Vorhinein die Übersicht des Ganzen, den Überblick der 
Hauptsachen. Ihm scheint dann keine Detaildarstellaug confus; Alles erklärt 
sich und fügt sich in den gegebenen Bahmen. Das scäon geordnete Bild wird 
dann bloss bereichert und lebhafter geftrbt und — er zehrt eben Ton der un- 
säglichen Arbeit des Verfassers. 

Aus dem Gesagten ist klar, dass hier ein Werk vorliegt, welches das 
Studium der Kriegsgeschichte wesentlich popularisirt, yeral^emeinert, erleichtert 
und dadurch fördert. Die Angabe gediegener Detailwerke gibt erwünschte 
Fingerzeige. Das Hauptverdienst liegt aber in der Einführung einer Methode, 
welche ja vielleicht der Eine oder der Andere für seine Studien stückweise 
schon angewendet, welche aber noch Niemand so einheitlich, so uns&glich 
fleissig, dann so consequent und logisch durchgearbeitet und geroeinnfltiig 
gemacht hat. 

Was das Einzelne betrilit, so erstreckt sieh unser Urthcil bloss auf jene 
zwölf Feldzflge, welche wir selbst detaillirt und gründlich durchgearbeitet haben. 
Diese haben wir äusserst exact und getreu bearbeitet gefunden. Der Schluss ist 
gestattet, dass die Anderen nicht minder vortrefflich dargestellt sind. 

Nicht alle Operationen fügen sich gleich glücklich in den Bahmen dieser 
Methode. Am besten nach unserer Meinung die Feldzüge 1805, 1806, 1812. Der 
Feldzug 1813 hat widil die grössten Schwieri£rki iten bereitet, ist aber mit 
Hilfe des Textes dennoch gut fasslich. Der Feldzug 1870/71 hätte vielleicht 
zweckmässig in zwei Übersichten zerlegt werden kOnnen — was aber keinen 
Tadel aussprechen will, weil der Studirende dies leicht selber machen und dabei 
nur gewinnen kann. Im Allgemeinen sind Feldzüge mit langen und durchlaufenden 
Operationslinien, ohne Rückmärsche auf den orsprünglicheu Vormarachliuien, also mit 
entscheidenden Schlachten am Ende derselben (1805, 1806) am besten gerathen. 
Wir bekennen gern, dass wir 1806 mehrere Male »ach guten Quellen studirt 
und dennoch niemals so gut erfasst haben, wie beim ersten Anblick der Tafel XI. 
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Im AllgciiM iiK'ii ist der Eindruck d<'s Werkes ein sd bedcutcndLr, dass 
mau ohne Übertreibung demselben eiueu i'latz hoch über dem Mittel-Niveau der 
militiivliterarisclien Flut unserer Tage anweisen mnss, dass man ihm eine sehr 
lange Geltungsdaaer, einen ansgebreiteten Leserkreis und WertscMtanng aiieh 
ansserhalb des eigenen ArmeekreiscH prophezeien kann. 

Die musterhafte typographische Ausstattung entspricht dem Rute der 
Verleger; die Ansfllfamng der Kartenskiaien hat das k. k. milit&r-geographiscl&e 
Institut besorgt, was ihre Vorzüglichkeit als selbstverständlich erscheinen lässt. 

Vielleicht finden sich nunmehr, nachdem Oberst Adolph v.Horsetzky als Weg- 
weiser vorangegangen, berufene Schriftsteller, welche auch die 88 von Napoleon 
empfohlenen Feldzflge Alexander*8, Hannibal^St Cäsar^s, Gustar Adolph*s, 
Turenne's, des Prinzen Eugen, Friedrich IT. — und wir wagen hinzuzufügen: 
Wallenstein's. Montecuccoli's und Prter's des Grossen in ähnlicher Weise be- 
arbeiten, zugänglich machen und klarlegen. — Ba. — 

'''Napoleon als Feldherr. Von Graf Y n r c k v o n W a r t e n b u r g, Haupt- 
mann. atj^reo;irt dem Generalstabe. IL Theil. Zwfifp Aiiflai^p. 
Mit einer Karte des russischen Kriegsschauplatzes uud einer 
Skizze. Berlin 1888. E. S. Mittler & Sohn. 

Das Urtheil über dieses zu An&ng des Jahres 1886 in erster und nun, 
nach etwa anderthalb Jahren, in neuer, unveränderter Auflage erschienene Werk 
ist bereits feststehend und lässt sich nicht mehr wesentlich ergänzen. Dass die 
neue Lesung mit der ganzen Frisehe der erstmaligen auf mis gewirkt hat, und 
dass wir uns freuen, das Buch demnächst wieder, und dann noch recht oft 
ira Ganzen und in einzelnen Theilen zu lesen und zu durchdenken, dieser Ein- 
druck beweist klarer als jede kritische Zergliederung seinen comprimirteu, be- 
deutenden Oedankengehalt. Der Gegenstand an und fitr sich ist mächtig und 
interessant; aber er allein thäte es nicht, es gibt aueli recht matte und lang- 
weilige Bücher über Napoleon T Dt-r Grundgedanke ist eben bedeutend und die 
Behandlung desselben, seine plunniassige Dureliführuug, die Durchsichtigkeit des 
Ganzen, der Aufbau des Werkes befriedigen ungemein. 

Der Leser erinnert sieh, dass der II. Theil die Feldzüge 1808 (Spanien), 
1809, 1812, 1813, 1814 und 1815 nicht in geschichtlicher Ausführlichkeit oder 
gar Vollständigkeit, sondern lediglich als Belege für die Charakteristik des Feld- 
herm behandelt, und dass in diesen» Bande „die elementare Notliwendigkeit 
nachgewiesen wird, mit welcher die Bahn dieses Gestirnes von der Sonnennfthe 
wieder abwärts zieht''. 

Das Werk, und besonders dessen II. Theil, ist der Hauptsache nach 
eine sehr feine psyelidldgische Studie. Eine aus.serordentliche Belesenheit in der 
gleie]iz< itigen Memoiren-Literatur liefert reelle und sichere Grundla^'en für die 
Darlegung des Seelenlebens^ Napoleon's, welcher von ao vielen Schriftstellern, 
lange Zeit hindurch nur besungen oder geschmäht, angestaunt oder in ISeher- 
lieher Schulweisheit bekrittelt wurde und nun erst dem geistig gereiften 
Epigonengeschlechte allmählich begreifli li \\\ri\. 

Neben der Zergliederung der Napoleun schcu üesammtpcrsönlichkeit läuft 
jene seines Kriegssystems. Es Iftsst sich natürgemiss nicht so ühersichtlich* dar- 
stellen wie die Persönlichlceit, weil es ja nur an den Kriegshandlungen mit ihrem 
nicht immer ganz knajtp zu schildernden Detail erkannt werden kann. Wer aber 
den kriegsgeschichtlichen Theil genau in sich aufgenommen und nicht etwa bloss 
flflchtig überblickt hat, für den gewinnen die susammenfiissenden Aussprfiche 
des Grafen YoyrV eine tiefe Bedeutung und beL liriiide Kraft. 

Bei der Hinneigung der neuesten Milit;ir-J>iteratur zu einseitigen, techni- 
schen Gesichtspunkten muss man ein Werk begrüssen, welches wieder einmal 
die kriegerischen Ereignisse philosophisch betrachtet und den Blick Uber 'das 
Handwerksgetriebe des Kriegswesens hinweg auf die höchsten Frineipien der 
Kriegskunst zu lenken sucht. 
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Eine der wichtigsten Lehren, weiche aus den Feldziigen nach läOÖ ge- 
zogen und recht eindringlich erfcheilt wird, ist jene Ton dem Oegensatse der 
genial iuiprovisirten Na}>olc<»irschcn Au<:inblioks-Or<^anisatioiien einerseits und 
der ineth(Mli<i Ii Ijogründeten, systematisch weiterentwickelten Streitniittel dett 
moderneu Heeres von allgemeiner Wehrpflicht andererseits, der revolutionären 
Gmndstinininng des Napoleon^sehen Heeres nnd der nach unseren Begriffen 
stets schadhaften Mannszucht d< ssrlb< ii zum Geiste mancher anderer Armeen. 
Zur ikkirt führt wird dieser (icL'i'nsatz auf Najxdeon's persönliche, selbst- 
süchtige, phantastische Politik der zu erringenden Weltherrschaft, eine Politik, 
welche den Beden der vaterlftndischen Interessen verliess und Eraftmittel er- 
heischte , zu deren organischer Hervorbrinf,'ung denn auch das Vaterland 
schlicsslicli nidit mehr befahiirt war. Najxdeon trieb eben Kaubwirtschaft mit 
Kekrutirung und Büstungen; er hat es selbst verschuldet, dass d-An französische 
Volk eines der kleinsten an Korperstatur geworden ist, weil seine Kriege die 
inasshältipen Leute verbraucht haben ; er hat auch den Schatz der vorhandenen 
moralischen Kräfte verschwenderisch ver<rcudet, da di'' Kricire nicht bloss die 
Kohmassü der Conscribirten, sondern auch die' gescliuiten und militärisch er- 
zogenen Cadres consumirten. Auf den Sehneefeldern Busslands blieben nicht bloss 
Hunderttausende von Leichen, es wurde dort auch begraben der grösste Tlicil des 
<,'t'istigen moralischen Capitals an dienstlicher und militärischer Tradition im 
Heere, welche mit Officier und Sergeant hinstarb. Hier möchten wir nun aller- 
dings in aller Bescheidenheit darauf hinweisen, dass das Werk des Grafen Yorck 
die bis heute unbegreifliche Erscbeinuti',' des Weiterwirken.^ der Napoleon'schen 
Armee 1813 bis 181.5 und ihrer zeitweilig aufflackernden Kuhmesthaten während 
dieser Absterbezeit nicht genügend erklärt. Da bleiben noch Räthsel zu lösen. 
Yorck flberzeugt uns wirklich von dem Nachlassen der Titanenkraft Napoleon s; 
er zei<rt uns seine Halbbeiton, seine Selb.<tfäus(bun<:en, sein Ablassen^ vom halb- 
geschlagenen Feinde bei Dresden-Kulm, bei Ligu}' u. del. Er macht uns zum 
Beispiele die technische Schwierigkeit vollends yerstiindlich. welche die völlig 
minirte, im Jahre 1813 noch nicht ergänzte Cavallerie dem Feldherrn schuf, 
aber er vermdcbte nicht <1;ir/nt)uin. wie es kam, dass diese krie^r.sniüden 
Marschälle, diese Couseribirtcn von 1814/15, von welchen wir zwei Dichtern — 
Erkmann, Chartrian — so packende Bilder Yon innerer Wahrscheinlichkeit ver^ 
daiik' ii. dass dieser ganze in Eile geflickte und geleimte Armee-Apparat denn 
doch brauchbar und dem Gegner furchtbar blieb bis zutn Abende von Belle- 
Alliance. Ks ist erlaubt, au diese unerklärte That^ache Folgerungen zu knüpfen, 
welche einigermassen von jenen des Grafen Torck abweichen. Napoleon*s unernOr^e 
und zauberhafte Einwirkung auf seine Truppen, also eine seiner wicbti<:. ten 
Feldherrngaben, musste sicli eher erliöbt, als vermindert haben, da sie mit dem 
mehr und mehr verkommenden W erkzeuge denn doch zustande zu kommen 
wusste bis zum Moment der völligen ])hysischen Vernichtung. 

Sollten wir angeben, welcben Feldzug der Verfasser am klarsten, plasti- 
schesten, am markantesten dargestellt habe, so wären wir in Verlegenheit Alle 
sind gleich gut, vielleicht jener von 1813 um eine Nuance unter den anderen. 
Am nützlichsten schien uns die Darstellung von 1818, weil eine ebenso klare 
und übersichtliche und bei aller Kürze vollständijjfe bis nun nicht bestanden hat. 

Wir besitzen da ein Werk von bleibendem Werte. — Ba. — 

*Di6 rassische Garde im Kriege i877/78. Ihre Organisation, Bewaff- 
nung, Ausbildung, Mobilmachung und ihre WaffenthatiBn. Nach 
dem Werke „Vor zehn Jahren^ von Fusyrewski, kais. rass. 
Generahnajor im Generalstabe, bearbeitet von A. Begenauer, 

Hauptmann im Neben-Etat des Grossen Generalstabes. Mit zwei 
(bcrsichtäkarten und zwei Gefechtsplänen. Berlin 1888. 
E. S. Mittler & Sohn. 

Die Walfrlioit kommt an den Taf?. man ma^ sie verspunden und finsiogeln, 
wie mau will. Wenn die russischen leitenden Kreise den Feldzug 1877. 78 ohne 
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officiclle Diirstolluiip jrelasscn haben, weil sie fjowisse unaugenehiiie Ersflieinuii^ren 
bei der Mobilibirung und während der Operationen, Mängel der Verwaltung, der 
Walfenvrirkung, der Ansbildimg, der Verpflegung iL s. w. nieht bekftniit 
machen wollten, so haben sie diesen Zweck verfehlt. Kuropatkin und Pusyrowski. 
an^'est lu ne russische Offieiere, Männer von klarem Blicke, von vorurtheilstreier 
Gesinnung und von unverkennbarer Liebe für ihre Sache, haben jene literarische 
LQcke, wie es scheint, ohne Auftrag und mit staunenswerter OffSeoheit anegefBllt. 
Was wir bei der llesprcchung des Buohe.s Kuropnf kin'- gesagt, es müsstcn 
die Hauptgebrechen v<.n 1877 in der russischen Arniee bereits behoben sein, 
weil man sonst ihre so .^schonungslose Kritik nieht dulden möchte und könnte, 
es gilt auch von dem \ f liegenden Buche, mit dessen deatseher Bearbeitung 
der preussische ( n iifralM ab wieder einen selir glücklichen Griff gemacht hat. 
Eigentlich ist die j,Gescliichte der russischen Uarde'* noch lehrreicher und ent- 
hlm noch erstaunlichere Details als das Buch Knropatkin's über Plewna. 

Da Pusyrewski die Baten für sein Buch, wie er sagt, grossentheils von 
Kriegsgenossen abgefragt hat und sieh nur zum kleinsten Tlieile auf „Feldacten" 
beruft, so scheint in der russischen Armee das anderwärts prakticirte System 
der nur Kri^ngeschiehte nothigen Vorarbeit (Gefeehtsrelationen, Denkschriften 
und officielle Tagebücher) nicht eingeführt zu sein. Es ist Ji > ein grosser Ver- 
lust für das rn^^sische Heer. Heldenthaten werden nicht genügend geehrt. ]>lan- 
uiässige, wohlerwogene Belehrung wird versäumt, die Summe aus den Kriegs- 
erfahiiangeii der Einzelnen wird nicht gezogen ; man beschrftnkt sich auf Arbeiten 
einzelner Schriftsteller, welche geistreich schreiben, aber doch nicht die Mittel 
haben, ihren Darstellungen jene Authentiz ität zu verleihen, welche zum Beispiel 
der officieiien Kriegsgeschichte der k. k. Armee und des deutschen Heeres innewohnt. 

Die Einleitung bringt eine sehr klare Skisze der Operationen bis zum Ein- 
langen der Garde vor Plewna (Mitte October 1877); dann einen wertvollen 
Abriss der damaligen Organi.^ation und der Heeresverhältnisse mit besonderer 
Berücksichtigung der Garde-Truppen. Interessant ist hiebei das Geständnis, dass 
„vor dem Jahre 1868 sich im russischen Reiche Niemand befanden habe, welcher 
ein Mass-In.striiinent mit O l bis 0 05 Punkt Genauigkeit hätte herstellen können, 
dass daher mit den Versuchen zur Anfertigung von Hinterladern erst dann be- 
gonnen werden konnte, als ein entsprecliender Stangenzirkel 18bö aus Amerika 
eingeführt wurden war". 

Der Verfasser findet, dass die tragbaren, in einzelnen Leinwandstreifen, 
also nach Art der franzosischen Tentes d'abri gefertigten Zelte, die Baschliks 
und die Stiefel sich gut bewährt haben, und hebt die Nothwcndigkeit von leichten 
Pantoffeln fttr das Bivonae hervor, mit welchen der angeschwollene Fuss bald 
wieder marsclifiihig, olme welche aber der Soldat, der doch die Stiefd auszieht, 
durch Einwirkung des kühlen Bodens krank wird. Dies wäre sehr zu beher- 
zigen, wenn man dem Soldaten von der tragbaren Ausrüstung das zweite Paar Fuss- 
bädeidnng nimmt. 

Ungemein überraschend seheint die Thatsachc, d:t<s di'' Pferdestellung in 
dem pferdereichen Kussland meist schwache und schlechte Zugpferde geliefert 
haben soll. Man sieht hieraus, dass auch für die Pferdeatellimg vor ßlvm — 
Menschen nöthig sind, n&mlich solche, welche Gutes hergeben, und mdere, welche 
Schlechtes zurückweisen. 

Die taktische Ausbildung der Garde wird übel taxirt. Das neue, gute 
Reglement, meint der Verfasser, h&tte auch nicht genutzt, weO „bei der unge* 
nagenden taktischen Ausbildung der meisten russischen Truppenfilhrer'', welche 
nur Schablonen, nicht aber die allgemeinen, eigenes Urthoil voraussetzenden Wei- 
sungen der Vorschrift verstanden hätten, eingehende Erklärungen der letzteren 
notbwendig gewesen w&ren. Diese fanden aber nicht statt, und „Kriegspraxis war 
von den blos formellen Übungen im Lager von Carskoje-Selo nicht zu erlernen". 

Die Cavallerie hätte 1877 bewiesen, dass für guten Nachrichtendienst 
Internehmungsgeist, Kraftbewusstsein und gute Führer nöthig seien j die Artil- 
lerie endlich hätte blos nach ballistischen und nicht «nach moralischen Faotoren" 
ihr Benehmen eingerichtet^ nur die Garde-Artillerie schneidigen Zug nach Tor- 
w&rta bewiesen. 
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Hüchst IchiTtiich Ut die Mittlieiluiig da^ DetailvüiUuicä der Mobilmachung. 
Man kann hiebei die eigenen YorkeliningtMi prfifen und tot Allem vor dem Systeme 
des vid i II Befehlens im letzten Augenblicke heilsamen Schrecken empfinden. 
Was die Ganle Allos zu .^cliaffen hatte! Am zweiten Mobilisirungstage „empfahl" 
mau den Othciereu vurschrittsmiläsige Kofferchen, ordnete mau die Krieg»» 
A4ju8tinmg der Mannschaft; an. Bas EinrOcken der Mannschaft w&hrte vom 6. bis 
zum 27. August — und trotz eines sehr detaülirten MobilisinmgsplaneB war 
eigentlich Xidils vorfffs^-hen. 

Man nähte unter Anderem erst während der Mübilisirung Moutureu; in 
einem Begimente wvrden 2 Bataillon8>Commandanten nnd 10 Coropagnie-Com- 
mandanten neu ernannt und zutransferirt ; die Trainsoldaten waren nicht voll- 
zahlig; die Schuhe schlecht; für die Deponirung der Civilkleider und eiiTont-n 
Sachen war nicht vorgedacht, .sie wurden verschleudert oder in wirren liauien 
deponirt nnd verloren; Feldflaschen beschaffte man während der Mobilisimng. 

Die Oberste sassen bei Commissionen, nnd eine wahre Dienstzettelflut 
rief die Tlaujitleute unaufhürlich zu Besprcrlningon und Berathungen. Am zclmten 
Mobilisirungtitage erst gab es Vorträge eines Ingenieurs über Blet^sirteutrausport ! 
die Lente erhielten erst im letzten Angenblieke „Legitimationsmarken*' für den 
Fall ihres Todes, weigerten sich, sie, wie befohlen, zum Kreuz um den Hals za 
hängen, ^weil dies nicht gut sei'', vertauschten sie, wenn ihnen die Nummer nicht 

gefiel, und waren somit nicht über Zweck und Bedeutung belehrt worden. Die 
onserven kamen in schweren Geftssen mit den Verbandtomistem zugleich zum 
Begimente und gingen dann mit diesen auf der Eisenbahnfahrt Torloren. 

Die Garde fuhr am 38. und 40. Mobilisirungstage von Petersburg und 
Warschau ab — war erst wenige Tage früher kriegsbereit geworden. Die Fuss- 
märsche am Ende des Eisenbahntransports zeigten nach des Verfassers Urtheil 
nüble Erscheinungen". 

Auf (lern Kriegsschaujdatze erschien eine .,T n s t r u c t i o n" des Generalstabs 
für die Garde-Truppen über Felddienst und Gefechtsführung, welche Niemand las 
und befolgte. Was im Frieden versäumt wmrde, holt eine besondere Instruetion 
im Kriegsgetflmmel nicht nach. 

Die Vorgänge bei Plewna vom 20. und 30. Juli, 11. September und nachher 
werden in diesem Buche weit übersichtlicher dargestellt, als bei Kuropatkin, 
aber eine genügende Kartcnbeiluge fehlt auch hier. Vom Eintrcifcn Gurko's an 
(17. October), ^ als neuemannten Commandanten der Garde, wird die Erzählung 
ausführlich, (iurko's PersTtnlichkeit ist mit aller Wärme geschildert Das lUicli 
ist ebenso in der Hauptsache seiner Verherrlichung gewidmet, wie Xuropatkin's 
„Plewna" dem Lobe Skobelew's. 

Den Kern des Buches sehen wir in der Schilderung des Gefechtes vom 
24. October — der Einnahme von Gornji Dubnjak, wodurch dann um 88. 
auch Telisch nach einem Artilleriekampfe und am 31. October ohne Gefecht 
Dolnji Dubigak, hiemit aber die Verbindungslinie Sophia-Flewna in die Hände 
Gurko's kam. Dann bricht die Erzählung ab. 

Die Darstellung scheint mit grosser Wahrheitsliebe verfiasst. Sie kritisirt 
aber nicht ; sie erzählt nur und der Leser folgert selbst u z nicht sehr 
günstig. Unordnung, Verlieren der Direction, gegenseitiges Behindern der Colonnen, 
gegenseitiges Ansehieseen, Mangel an Übereinstimmung in Baum und Zeit — das 

waren die charakteristischen Züge dieses Gefechtes. Da nach einem ganztägigen 
Kampfe nur einitre hundert Türken durch russisches Gewehrfeuer ausser Gefecht 
gesetzt und die Angrifle — wenn auch gegen Schützengräben und eine gedrängt 
besetzte, eingesehene Schanze — trotz ungeheuerer Überzahl stets zum Stocken 
kamen, so ist auf ein sehr schlecht gezieltes Fener der Garde-Infanterie zu 
sciiliessen; der Beschreibung „des mörderischen Kampfes" um die von allen Seiten 
angegriffene Hauptschanze und der „wüthenden Tapferkeit der Angreifer" ent- 
spriclit nicht der im Vergleiche mit manchen Detailkämpfen bei Metz (1870) 
eigentlich geringfügige Verlust etwa des fi. oder 7. Mannes — 3.400 Mann in 
Allem. Die ursprüngliche Stärke der angegrifl'enen Tüikcn ist nicht genau ange- 
geben, wohl auch nicht cruirbar. Dass die grosse Schanze erst in der Dunkelheit 



Digiii^L-G üy Google 



Bttcher-Anzeiger. 



LXXI 



besoliliolicn und die Bo^atzuii^' in sehr abgeüpauutcui Zust^uide aiigctrufl'cn wurde, 
ist melir zu orriitlion als zu lesen. 

Klar und 8chonuii<^slos sjnicht l'usyrt'wski über doii ^gleichzeitigen, mehr 
demonstrativ»!! Kani|il" um Teliseh v^ iii 24 October. bei A\« l<hera das Leibgarde- 
jäger-liegiinent ohne Kecogno^cirung, uhnc Einleitungsgefecht, ohne Direction, 
ohne Kenntnis der Aufstellung des Feindes anlief nnd von etwa 3.500 Mann 
912 liegen Hess. Er nennt dies Gefecht „ein ^'enaues Muster der tiÜLtischen 
Kanetgritl'e der Friedensübnngen und der Schablone''. 

Jedenfalls wären beide Gefoehte sehr dankbare Vorwürfe für taktiselie 
Studien und Kriegsspiel-Autgaben und ihre, sichtlieh genaue und getreue Bcschrei- 
bnng begründet den Hanptwert dieser isehst merkwflrdigen Pnblication. 

Der Verfass^er eon.statirt zum Schlüsse, dass der rnssisehe Soldat trotz der 
Bemühungen seine Individunlität zu beben, ihn lindig und besonders aetiv zu 
machen, lediglieh standhaft sei. und dass die eigentlichen (jefechts-Impulse 
^nzlich auf den Ofticieren beruhten. 

Sehr hübseh erzählt sind die vnn (iurko disponirten l.^nternehmungen der 
Cavallerie im Nordwest und West von Plewna, welche die Kefjuisitionszone am 
Isker auszunützen eniiöglichten und die Darstellung der Vorstüsse gegen den 
Balkan zor Kecognoscimng der bei Orhanje befindlichen feindlichen &ftfte. 

Eine Skizze des Vcrpflefjungs.'^vstems wird als Anhang gegeben, ist aber 
■weder ausführlich, nndi kritisch verarbeitet, belehrt daher wenig" Ein eigentlich 
nicht zur Sache gehöriges Verzeichnis der russischen Kriegskosten endlich, be- 
silTert deren Geeammtbetrag mit 1.037,087.426 Babel nnd 66 Kopeken. 

Diese Schrift ist höchst lesenswert nnd ergftnit Kuropatkin in mancher 
Beziehung. — Ba. — 

•Geschichte des ersten Magdeburgischen Infanterie-Regiments Nr. 26; 

auf Befehl bearboitet durch von Stuckrad, Haupbnann und Com- 
pagnie-Chef im Hf ^rinient. 2 Bände. I.: „Die ersten fünfzig 
Jahre 18)3~18G3", und IL: ,.Die letzten fünfund- 
zwanzig Jahre 1863—1888^'. 338 und 368 Seiten. Mit Ab- 
bildungen und Skizzen. Berlin 1888. £. S. Mittler & Sohn. 

Das 26. Infanterie-Beginient wurde 1813 errichtet nnd hat an den K&mpfen 

der Beireiun[jslirie<;p. während der badischen Unruhen 1848 an kh incn rw^fechten, 
dann an den Kriegen 1870 und 1871 rühmlichen Antheil gtnümmen. Die 

Hauptehrentage desselben betreffen Ligny, Köniirfzrätz und Beaumont. 

Der kriegsgeschichtliche Theil des Werk' s ist gnt, fasslich und geschickt 
verfasst; die npi THtionm sind recht übersichtlidi dargestellt und eignen sich zu 
moralischer Anfeuerung des jungen Ofiiciersnachwuchses. Hierin hat übrigens dieses 
sehr eingehende nnd Tollstftndige Werk manche andere, ebenso gute neben sich. 
In der vorzüglichen Bearbeitunir der Friedensepochen (besonders von 1810—1848) 
aber steht es über den uns bckunntcii Keginientsgcsohichten. Ohne Zweifel sind 
über jene Zeiten sehr gute Aulzeichnungen, vielleicht eine ältere liegiinents- 
geschichteTorhanden gewesen. Die Epoche des Obersten von Bensssum Beispiel, wel- 
chem die Aufgabe geworden war, das neue 26. Regiment allmälig in die Form und 
in das Wesen eines altpreussischen Trui)penkörpers hineinziip;issoTi. dann tnanche 
andere Entwicklungsphase desselben, sind sehr verständig abgehandelt. Hauptmann 
▼onStnckrad hat offenbar das grosse Interesse, welches ähnliche Schilderungen fSr 
die militärische Kulturgeschichte besitzen, emi)funden. Er hat nicht blos un- 
wesentliche Friedensvorgänge, Paraden, Gedenkfeste u. s. w. als Clironist erzählt, 
sondern durch geschickte (Jiuppirung und Beleuchtung des Stoffes eine Serie von 
Charakterbildern geschaffen, welche zusammen die geistige und materielle Ent- 
wicklung des preussisehen He< r - -^ s- it 1816 erkennen lassen. Besonders von diesem 
Gesichtspunkte aus ist sein Werk fesselnd und dem nichtpreussischen Leser 
vielleicht noch nützlicher als dem preussisehen. 
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Wenn Uauptmanii von Stuckxad nicht in den Fehler des Livias verfallen 
Ut» weldier Iftngst Tentorbener Heldra Ausdrucke seiner eigenen Gesinntuif Äe- 
toriscb einfügt — zu welcher Annahme allerdings gar keine Berechtigung vor- 
liegt — , dann muss man staunen, wie ähnlich, ja congnient die Oherste vom 
Jahre 1820 jenen der neuesten Zeit in Handlungen und Worten gewesen sein 
rofissen, wie dauerhaft also die prevssisehe Tradition sei. Ba. — 

*Der Nachbar im Osten. Kultur- und Sittenbilder aus Kus.sland. 
Von Dr. Arthur Eränkei. 11, Band. Haunover 1888. Helwing. 

Dem vor etwa Jahresfrist ersehienenen I. Bande der unter der obigen 
Bezeichnung zusammengetragenen Stn li»'!! über Land und Leute in Kussland ist 
vor wenigen Wochen der II. gefolgt, und wir glauben voraussetzen zu dürfen, 
dass die neueste Arbeit des Verfassers mit diesem Bande auch zum Abschlösse 
gelangt ist. 

Die Verlagsbuehhamninig hat es für angezeigt erachtet, dem jetzt von ihr 
herausgegebenen Baude einige jener „Besprechungen" anzufügen, welche in ver- 
schiedenen Zeitschriften seinerzeit über den I. Band erschienen sind nnd unter 
Anderem auch dem vnii uns in diesen Blättern ausgesprochenen Urtheile*) diese 
Ehre zutheil werden lassen. Es bedarf kaum der Erwähnung, dass diese Eepro- 
duction sehr auszugsweise vorgenommen worden ist und sich insbesondere darauf 
bescbr&nlLt bat, nur die dem Buehe entschieden gflnstig lautenden Partien der 
einxelnen Recensionen hervorzuheben. 

Diese Procedur ist indessen im heutigen Buclihamlel eine so beliebte und 
häufige geworden, dass wir keine Veranlassung haben, auch den Verfasser mit 
derselben in Verbindung zu bringen. Immerhin aber scheint auch er sich den 
Stimmen der Presse gegenüber nicht absolut ablehtiend verhalten zu haben, denn 
nur so vermögen wir es ujis zu erl<lär(^ii. dass (\^'T h>'\ dem Er.scheinen des 
1. Bandes gerade von uns hervorgehobene und beanständete Mangel jeglicher 
Vorrede oder Einleitung, in dem nunmehr Yorliegendcn vollständig ausgeglichen 
worden ist. Ausgeglichen, aber nicht motivirt, denn es dürfte für iilli Zeiten als 
ein Curiosum bezeichnet werden können, einen derlei, für den Tj''ser doch keines- 
wegs unwichtigen Orieutirungsbehelf an der Spitze eines neu erscheinenden 
Buches vergebens suchen zu müssen, um ihm ein Jahr später im II. Bande zu 
begegnen. 

Allein nachdem selbst der Himmel über einen bussfertigen Sünder grössere 
Freude empfindet denn öber 99 Gerechte, so können wir mit dem Verfasser 
unmöglich strenger ins Oericht gehen nnd wollen daher mit aufrichtiger Genug- 
thniig constatiren, dass er uns in seiner posthunien Vorrede All' daqenige ent- 
hüllt, was er vor Jahr und Tag verschwiegen hatte. 

Wir erfahren aus derselben zunächst, dass der Verlasser, angesichts 
des in dem gewaltigen Slavenreiche stetig zunehmenden und umsichgreifenden 

Deutschenhasses, als eine Pflicht gegen seine deutschen Brüder es erkannt hat, die 

letzteren über dasjenige aufzuklären, was sie von Rnssland zu erwarten und zu 
fürchten haben. £r glaubte dies am zweckentsprechendsten durch eine allgemein 
verständliche Darstellung internen russischen Lebens bewirken zu kAanen, u. z. 
sowohl des gegenwärtigen, als des vergangenen, weil nur die Kenntnis der Ver- 
ganrrenheit die Gegenwart verstehen lehrt . und auf die Zukunft zu schliessen 
gestattet. In den russischen Ostseeprovinzen geboren und erzogen, mit den Ver- 
hältnissen und Eigenthümlichkeiten Russlands innig vertraut und später in 
Deutschland naturalisirt, glaubte der Verfasser nicht ohne Berechtigung an die 
Durchführung jener Aufgabe schreiten zu ki>tuien, die er sieh vorgesetzt hatte, 
zumal er durch seinen eigenen Lebenslauf am besten in der Lage ist, einen zu- 
treffenden Vergleich zwischen dem Westen und dem Osten Europas zu ziehen. 



< i „Ol Kau der Militür^wiMeiMehafllieliea Vereine*, XZXVI. Baad, 1. Heft, Wien 1888, 

BucLcr-Auxeigvr, Seite Xll. 
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Wenn wir bei der Durchsicht des I. Bandes von Dr. Fräiikers Buch den 
Eindrack empfingen, dass der Verfasser in seiner Detailmalerei denn doch etwas 
allcu dunkle Tinten zur Verwendung gebracht zu haben scheine, nnd an keiner 
Stelle seiner Aufzoidinnngen zu übersehen oder zu vergessen vermdchte. dass 
„Der Nachbar im Osten'' von einem Deutschen unserer heutigen Zeit geschildert 
wird, in welcher streng objectives Ahwftgen nnd ürtheilen seltener geworden, 
so können wir jetzt, wo wir auch den II. Band gelesen haben, Nichts von unseren 
damaligen Auss|trüchen widerrufen. Im Gegentheile. Schrieb Dr. Fränkel erst 
grau in grau, so malt er nun schwarz in schwarz, die Objectivität ist ihm voll» 
st&ndig abhanden gekommen, nnd fast will es nns bedflnken, als habe sieb der 
Verfas.'fcr dem Standpunkte jenes Mannes bereits in bedenklicher Weise genähert, 
von dem die Juristen .«^agen : „Wer zuviel beweisen will — beweist Nichts!" — 
Sicher sind die Zustände in Kussland keine rosigen und kaum ein Zweig in 
seiner staatlichen Ekriehtnng, seiner Administration, seinem privaten oder 
Öffentlichen Leben dürfte sich finden lassen, in welchem gründliche und tief- 
eingreifende Reform en nnd Verbesserungen nicht dringend nöthig sein würden. 
Aber auch ausserhalb Kusslands ist die Welt nicht ausschliesslich von Engeln 
bewohnt und selbst im grossen Dentschen Reiche, welches in den Augen des 
Verfassers allein würdig erscheint, auf das denkbar breite-te und höchste 
Postament irdischer Unfehlbarkeit erhoben und auf diesem augebetet zu werden, 

fibt es Gegenden, Volksschichten und Vorkommnisse, die daraitf schliessen lassen, 
asB — wenigstens derzeit noch — anch hier nicht Alles QM ist, was gl&nzt. 

Wenn der Ver&sser seine Ansffthrongen über das nordische Boich dem 

deutschen Volk* f::"<,'on über damit zu niotiviren sucht, dass er sagt: „Nichts ist für 
eine Nation gefährlicher, als Unkenntnis davon (!), wie es ausserhalb ihrer 
Grenzen aussieht und was dort gedacht, gethan und erstrebt wird" (Vorretle, 
S« ite V), so wollen wir dieser Anscliuuung, trotz der .sprachlich nnd stilistisch 
gleii li liiirten und wenig gefälligen Fonn, in welcher sie uns vorgeführt wird, 
nicht entgegentreten. Wir meinen aber, dass die von Dr. I'ränkel systematisch 
]jrupagirte Unterschätzung des Gegners seinen Landslenten eventuell kaum minder . 
verhängnisvoll werden könnte. Wäre in Russland tliatsächlich Alles so corrupt 
und faul, wie er es uns schildert, das nordisclie Iif'ic]i liätte längst in sich selbst • 
zusammenbrechen müssen und wäre jedent'alli^ nicht imstande, alle Staaten Europas 
zn einer unausgesetzten Controle seines Thuns zu veranlassen. 

Die Ausflihrangen des Herrn Verfassers bilden, namentlich im II. Bande 

seiner Arbeit, nicht mehr eine Darstellung von Kultur- und ?>ittenbildern aus 
Russland allein, sie sind vollständig zur Partei- und Tendenzschrift geworden, 
und eine solche kann, mag sie nun auf dem religiösen, nationalen oder kultu- 
rellen Parteistandpunkte basiren, in den Aug«» eines wirklich unbefangenen Lesers. 
Wi lli immer nur einer negativn \\'ürdigung gewärtig sein. Dieser will doch in 
er.->ter Linie über Einrichtungen uud Verhältnisse, weichen er fremd gegenüber 
steht, in objectiver und übersichtlicher Form belehrt werden er ist aber niemals 
imstande, dieses Ziel zu erreichen, wenn der betreffende Verfasser ihn stets nur 
durch tendenziös gefärbte Gläser blicken läs.st und, wie beisiiielsweise in dem 
vorliegenden Falle, principiell alle s Slavische für schlecht uud unwürdig erklärt, 
blos weil es slaviseh ist, um dagegen alles Deutsche in den Himm^ zu erheben. 

Diese nnd nur diese Tendenz sieht, einem Leitmotive gleich, durch alle . 

Capitel, ohne Ausnuhnie. und das Bestreben, ihr unverrückt treu zu bleiben, hat 
den Verfasser zahlreiche 'riiatsaclu'ii in den Kreis seiner Erzählungen aufnehmen 
lassen, deren Wiedergabe wir niclii anders denn als läppiscli bezeiclinen können 
und jedenfalls für überflüssig halten. Die relativ besten Partien des Buches sind 
die beiden letzten Abschnitte desselben, in welchen Dr. Frankel das Wes< n des . 
Panslavismus und des Nihilismus schildert und schätzenswerte Aufschlüsse in 
beiden Bichtungen vorführt. Allein auch hier vermochte er nicht Mass zu halten 
und Hess sich an einer Stelle von seiner fanatischen Gegnerschaft sogar dazu 
verleiten, weit fibi r die Grenzen Russlands hinauszugreifen und einen Theil der 
österreichisch-ungarischen Idonarchie, bez. Armee in den Kähmen seiner Besprecliung 
an&uBehmoi. 
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Wir wissen nicht, inwieterne der Verfasser bezüglich Kasslands auf die 
Sieherheit seines Ged&ehtnisses und seiner Anfeeiehnnngen sich zn Terlassen berech- 
tigt ist, und mflssen es einer berufenen Feder anheimgeben, seine, diesfälligen 
Expectorationen zn ratificiren oder riclitipznstellen. Über Österreich 
spricht er einfach wie der Blinde von der Farbe und wenn wir gegen 
sein Urtbeil auf diesem Felde, in der anerentsehiedensten und sebftrfsten Form 
Verwahrung einlegen, so thun wir dies nur, weil wir nicht zu constatiren vermögen, 
ob sein rrthcil auf t inf:u'her Unkenntnis unserer VerJiältniF.se basirt, oder auch von 
Eigendünkel, Frivolität und — = semitischer Schwatzhaftigkeit influenzirt worden ist. 

— ,G. — 

8tfeier*8 Handatlas. Nene laeferungsansgabe. 95 Karten in Eapfer- 

drnck und Handcolorit, herausgegeben von Prof. Dr. Hermann 
Berghaus, Karl Vogel und Heraiann Habenicht. Er- 
scheint in 32 Lieferungen (jede mit 3 Karten, die letzte mit 
2 Karten und dem Titel) zu 1 Mark 60 Pf. Die Lieferungen werden 
in Zwischenräumen von vier bis sechs Wochen ausi?etreben. 
Gotha. 1888. Justus Perthes. 1., 2., 3., 4., 5. Lieferung. 

Die letzte Lieferungsausgabe von Stieler's Handatlas war im Jahre 1882 
abgeschlossen. Die Firma Justus Perthes tritt nunmehr mir einer Neu-Ausgabe 
dieses trefflichen Kaitenwerkes hervor. So kurz auch der /iCitabschuitt von sechs 
Jahren erscheint, so l&sst es sich doch nicht leugnen, dass gerade die allcr> 
letzteu Jahre einer nicht gerintjen Zahl aussereuropäischer Landstriche erhöhte 
l^eilcutung verliehen haben, für die man sich früher im Allgemeinen wenig 
interessirte. So ist Afrika i. B. durch die Forschungsreisen, hauptsächlich 
aber dnrch die Colonial-Politik mehrerer europäischer Staaten dem Interesse weit 
niiher^'crfirl;! wordon, nicht minder Inner-Asien, Wt-lches Russland politisch um- 
gestaltet und mit einem gewaltigen Schienenstrange durchzogen hat, oder 
Centrai-Amerika durch den Panama-Canal etc. etc. 

Das Bedürfnis, solche Gt biete dem Publicum den heuti^'en ForschtingS' 
ergebnissen gemäss in ausführlicher Weise zur Darstellung zu bringen, sowie 
auch Kartenblätter, welche den heutigen Ansprüchen nicht mehr ganz entsprachen, 
durch nene zn ersetzen, überhaupt alle übrigen Karten eingehend sn revidiren 
und theilweise einer Umarbeitung zu unterziehen, hat eine gründliche Neubear- 
beitung des ganzen Werkes nothwendig gemacht. Als solche präsentirt sich 
thatsächlich auch die Neu-Ausgabe; von ihren 95 Karten werden oder sind 
33 Bl&tter, also etwa der vierte Theil des Atlas, vOUig neu gestochen, worunter 
auch drei Blätter über Österreich-Ungarn. 

Was den von A. Petermann herrührenden Plan betrifft, welcher der Neu- 
Ausgabe zugrunde liegt, so ist hervorzuheben, dass der Massstab zur Bevölke- 
rungsdichte und Bedeutung der Terschiedetten Staaten, bez. Gebiete in ein gleich- 
massiges Verhältnis gebracht wurde. Die europäischen Staaten, mit Ausnahme 
des dünnbevölkerten Nordens und Ostens, also das Deutsche Keich, Österreich- 
Ungarn, Frankreich, die pyreuäische Halbinsel, Italien und die Balkan-Halbinsel 
sind nach diesem Grundsatze gleichniässig mit je vier Blättern im Massstabe 
von 1 : 1,500.000 darprstpllt, wozu überdies noch eine Übersichtskarte für jeden 
dieser Staaten bez. für die Staat^ngruppcn im Massstabe von 1 ; 3,700.000 hinzu- 
tritt. Die Darstellung des t uiujniischen Nordostens, nämlich Skandinaviens und 
Kusslands, dann Klein-Asiens und der Vereinigten Staaten, entspricht den Über- 
sichtskarten der europäischen Staaten, nämlich 1:3,700.000. Die wichtigsten 
aussereuropäischen Gebiete wie Indien, Centrai-Asien, China, Japan, Cauada, 
Süd-Amerika etc. sind im Massstabe von 1 : 7,500.000 durchgeführt. Aüdka und 
Australien endlich werden im Jlassstabe 1 : 10,000.000 dargestellt, wichtige Gebiete 
dieser Erdtheile aber als Nebenkarten im Massstabe 1:5,000.000 behandelt. 

Erwähnenswert ist auch die Beigabe eines vollständigen alphabetischen 
Yerzeichnisses «Jler in diesem Atlas vorkommenden Namen. Dieses würterbncb- 
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artige Namensverzuichniä, welches die ätattlicLe Zahl vou 200.000 Namen ent- 
balton wird, ist dazu bestimmt, die Anfflndoog eines jeden Namens in der Karte 
dnrcb Angabe des Gradtrapezes zu erleichtem. 

Botiaohten wir Tinnniehr die uns vorliegenden fünf ersten Liiferunpen 
dieses Karteuwerkes, deren jede drei Blätter enthält. Was das Format betrifft, 
8Q ist jenes der froheren Auflagen beibehalten worden; die Karten haben 
iS ^'evi Breite, bei 405cm Höhe und sind gebrochen, wodurch sich die Breite 
auf etwa 24fm rodurirt und der gebundene Atlas ein handliches Fonnat erhält. 
Übrigens können die Karten nach Wunsch auch ungebrochen bezogen werden. 
Was das behandelte Material betrifft, so entb&H, wie bei Karten, Liefernngs- 
werken eto üblich, jede Lieferung Kartetililritter verschiedener Staaten, u. z. bringen 
die ersten vier Lieferungen vier Blätter über Österreich-Ungarn, worunter zwei neu 
gestochene, vier Bl&tter über Italien, die durchwegs neu gestochen sind und vier 
Blätter über Süd-Amerika. Die fünfte Lieferung enthält zwei Blätter über Süd- 
west-Deutschland und ili.' Sclnveiz und ein Blaft über Frankreich. 

Eine kurze Umschau auf die Blätter von Österreich-Uugarn, von welchen 
die neuen Blätter Nr. 8 nnd 4 den Osten der Monarchie: Galizien, Bukowina 
und Ungarn, darstellen, zeigt alsbald, dass das Quellenmat«rial, die reprodttcirten 
Landesaufnalmien des k. k. militär-geographisehen Instituts, sorgfältig ausgenützt 
wurde. Die kartographische Ausführung der Kartenblätter ist äusserst sorgfältig 
nnd tadellos; dasselbe l&sst sich aneh von der Beprodnction sagen. Grosse Anf> 
merksanikeit wurde der Darstellung der orographischen Verhältnisse gewidmet; 
die Al]un, welche auf den betreffenden Blättern Österreichs, Italiens und der 
Schweiz besonders sorgfältig und in der Dnfour'scheu Beleuchtung ausgearbeitet 
sind, geben ein plastisches, sehr lebendiges Bild nnd mnss die Darstellnng als 
Mnsterleistung bezeichnet werden. 

Statt der bisher üblichen Schraffirnng der Kii>ti ii zur Bezeichnung des 
Meeres und von grösseren Seebecken, welche aut allen Blättern beseitigt ist, 
wurde ein durchsichtiges blaues Fl&cbeneolorit, das durch Tondrack hergestellt 
ist. angewendet. Durch diese Xencrnng gewinnen die Blätter ein freundliches, 
warmes Aussehen, wie das vortreffliche Blatt Nr. 1, Nord-Italien, beweist. Die politi- 
schen Grenzen der Staaten, sowie der Provinzen, Gouvernements etc. innerhalb 
der Staatengebiete sind durch Handcolorit hergesteUt. 

Trotz <U s nia<-' iiliaften Material--, welches auf vielen der vorliegemleii 
Kartenblätter unterzubringen war, ist doch jede Unruhe auf denselben vermieden 
und das Detail in hüebst anerkennenswerter Weise der Übersicbtlicbkeit und der 
cbarakteristischen Darstellung untergeordnet. Das Papier endlich entspricht den 
strengsten Anforderungen. 

Wie schon aus den uns vorliegenden Xartenblättern ersichtlich, hat die 
Verlagshandlung ihr emsiges Streben, in dem Stieler*scben Handatlas sowohl 
der äusseren Form, als auch dem Inhalte nach, Musterblättcr der deutschen Karto- 
graphie zu liefern, abermals erfolgreieli bewiesen ; der Geograph, wie der Kartograph 
kann dieser Arbeit nur die vollste Anerkennung zollen, dem gebildeten Publicum 
aber wird durch diesen Handatlas ein Werk geboten, welches als das vorsflgliehste 
und gediegenste unter allen Torhandenen Arbeiten dieser Art bezeichnet werden 
moss. — N. S. — 



^Baczynski, Lehrbuch der russischen Sprache. 

Der Verfasser war bemüht, einen Lehrbehelf zu schaffen, welcher dem 
Lernenden <lie Möglichkeit bieten soll, die rassische Sprache in kurzer Zeit in 
ihren Princi])ien und Eigenheiten sich air/ueignen. Di:--. m Zweck ist der Ver- 
fasser gerecht geworden. Er behandelt ausführlich und an der Hand vou Beispielen 
und zahlreicher treiflicber Muster (Paradigmen) die wichtigsten Theile der russi- 
schen Grammatik : Lautlehre, Declination und Conjugation. In jedem zwei- nnd 
mehrsilbigen Wi)rt ist die Betonung bezeichnet. Die Erklärung der Präfixe 
bildet besonders für denjenigen, der einer slavischen Sprache nicht mächtig ist, eine 
grosse Erleichterung beim Studium der Zeitwörter und der tob lettteren ab- 
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geleitüteu Wortforiucn. Die (Jespräche aus dem Alltagsleben, sowie auch die 
Gesiirftche militärischen Inhaltes sind gat gewftblt uud anregend. Wünschenswert 
Aviirt' PS besonders für den Deutschen, wenn die Aussprache im Allt^'-nieinen, 
namentlich der schwierigeren Worte, durch Beisetzung der deutschen J^esart er- 
läutert, weiters wenn die Gerundiv- und Participialfonuen der Zeitwörter ebenfalls 
in die Paradigmen aufc]:enomnien wären ; denn obschon in der gewöhnlichen 
T^nitr;!n<:>spra<-ln' dieselben fast immer durch Grundformen umschrieben werden, 
80 kouimen dieselben in der Schriftsprache doch öfter zur Anwendung. 

Das im Anhange beigefügte Wörterbuch bildet einen ausreichenden Wort- 
schatz, der umso wertvoller ist, als bei jedem Worte des russisch-deutschen 
Theiles auf Flrxinii. Anwondong etc. desselben im grammatikalischen Theil des 
Bucheü hinge wiegen ist. 

Ein Drackfehler-Yeraeichnis w&re wflnsch^swert. 

— Oberlieatenant Hnika. — 



*Armee-Alblllll. (Prachtausgabe.) Zur Erinnorung an das vierzigjährige 
ßegierungs-Jubiläum Seiner kais. und kön. apostolischeu Majestät, 

unseres allergiiädigsten Herrn des Kaisers und Königs Franz 
Jos^'pli I. Herausgegeben unter der Ehren-Prasidentschaft Seiner 
Durchlaucht des Prinzen Egon von Thum und Taxis, 
k. k. Obeistlieutenant. und unter der Kedaction von Gustav 
Amon Kitter von Treuenfest, k. k. Major. Wien 1888. 
L. D i u g Ii 0 f e r und C o n s o r t e n. Im Selbstverlage. 

Von diesem Prachtwerke liegen bisher zwei Hefte vor. Bevor wir auf den 
Inhalt des ersten Heftes näher eingehen, wollen wir in kuraen Umrissen die An- 
lage dieses patriotischen Unternehmens skizziren. Das Aimee-Album bedeutet eine 

von loyalster Ergebenheit getragene Huldigung zum vierzigjährigen Regierungs- 
Jubiläum Seiner Majestät. In diesem, dem obersten Kriegsherrn geweihten 
Werke soll die Armee in Bild und Wort so dargestellt werden, wie sie dank der 
unermüdlichen vriterlichen Pflege des Monarchen bis heute sich entwickelt hat. Deni- 
gemäss musste auch der Plan zu diesem Werke umfassend und gross angelegt 
sein. Es soll aus etwa 40 Heften in der ütarke von je 10 Druckbogen bestehen, 
monatlich 8 bis 8 Hefte erscheinen. Das Werk, an dessen Spitze das Portrftt 
Seiner Majestät prangt, wird die Bildnisse d^r erlauchten Mitglieder des kaiser- 
lichen Hauses, der Generalität und Tableaui der Truppenkorper, im Ganzen etwa 
600 Porträtblätter bringen; hieran wird t>ich ein textlicher Theil schliessen, in 
welchem die Biographien zu den Porträts, sowie auch die gedrängten, aber alles 
Wesentliche enthaltenden Geschichten der Truppenkrtr])er. der Kegimenter und 
Bataillone zur Darstellung gelangen. Das Anuee-Album in seiner Totalität wird 
somit ein grossartig angelegtes, in seiner Art einzig dastehendes Werk von 
hohem historischen Werte — eine Geschichte der gesammten Armee des 
Jahx^s 1888 bilden. 

Seine kais. Hoheit Kronprinz Rudolf hat die loyale Idee zur Herausgabe 
des Armee-Albums bereits im December vorigen Jahres zu billigen und HOchst- 
dessen moralische Unterstützung dem Unternehmen in Aussicht zustellen geruht; 
auch Seine kais. Hoheit Erzherzog Albrecht hat die patriotische Idee des Unter- 
nehmens vollständig gewürdigt. 

Das erste Heft des Armee-AIbnms, welches als Eaiserhefl erscheint, enthlllt 
das Porträt und die Biographie Seiner Majestät des Kaisers, sowie der Mitglieder 
des Allerhöchsten Kaiserhauses. Wir erwähnen hier sofort, dass das Format ein 
imposantes ist, Grossfolio von 3Gcm Breite bei 48cm Höhe. Das in schwarzem und 
rothem Druck gesohmackroll ausgeführte Titelblatt umblftttemd, erblicken wir das 
wohlgetroffenc Bild Seiner Majestät, auf den weiterr^n Blättern die Porträts Ihrer 
kais. Hoheiten des Kronprinzen Kudolf und des Erzherzogs Albrecht. Jedes dieser 
drei Porträt^i in Medaillonform und von stilvollem, reichem figuralem Schmuck um- 
geben, nimmt je eine volle Seite ein; die weiteren Blfttter bringen je drei Portrfits, 
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auf jeder Seite, frleichfalls in Mcdaillonform und von ornamentalen und iiguralen 
Verzierungen umrahmt. Auf die sechs Bogen Porträt biätter folgen vier weitere 
Bogen mit dem biographiBehen Texte. Die zehn Bogen rohen in einem ümschlag- 

bogen von lichter, blaugrauer Farbe mit geschmackvoll und schön ausgeführtem 
Titelblatte. Die Ausstattung des Heftes ist Inxurid.«. rorträtü und Druck sind 
vorzüglich aut^guführt; das Ensemble ist prachtvoll und zeugt von geläutertem 
Geschmäcke. 

Das zweite Heft bringt die Purträts der höheren QeneraKt&t, nimlioh der 
k. k. FeldzengmaiBter und Generäle der Cavallerie. — N. S. 



♦Oer Kamerad. Österreichischer Militär-Kalendor für das 

Jahr 1889. Herausgegeben von der Eedactioii der n.>^fprr.- 
ungar. Wehrzeitung „Der Kamerad". 27. Jahrgg. Wien 1889. 
Y erlag der Österr. - ungar. Wohrzeitung ^Der Kamerad^. In 
Commissiou bei L. W. Seidel & Sohn. 

Dieser Kalender, fOr dessen Beliehtheit in der Armee der Umstand spricht, 
dass er heuer als 27. Jahrgan'g erscheint, enthält ausser dem Kalendarium ein 
ausführliches Armee-Schema, welches die Militär-Et^hörden, Truppen und Anstalten, 
sowie die vollständigen, nach dem letzten November-Avancement rectiticirten 
Banglisten der activen Offieiere des k. L Heeres, der Eriegs-Marine nud der 
beiden Landwehren bringt. 

Der elecrant ausgestattete, in Taschenformat gebundene Kalender, kann in 
der Administration der Wehrzeitunu' z\ini l'reise von 1 i\. 2b kr. und durch die 
Buchhandlungen zum Preise von 1 Ü. 60 kr. bezogen werden. 



Block-Kalender 1889 von Karl Fromme in Wien. 

Die vier Gattungen von Block-Ealendem, welche die genannte Verlags* 
handlang ausgegeben und je nach ihrer Grösse und Einrichtunja^ als Wochen- 
^otiz•, Monats-Nutiz-, Pultblock- mid endlich Tages-Block-Kaiender bezeichnet 
hat, sind nett nnd geiUlig ansgeftthrt ond dabei ruatir billig. 



*Von der Bombe. Hüitftrische Humoresken von Jesko y. Put t kam er. 

Leipzig. Julius Br es e. 

Ein elegant ausgestattetes Bändchen, welclies sechs humorvolle Soldaten- 
geschichten enthält, geschrieben in dem von Hackländer geschaffenen Genre. Wir 
finden bekannte Gestalten: den kecken Flreiwilligen , den nntemehmenden 
Fähnrich, den apathischen oder auch unwiderstehlichen Lieutenant nnd den 
gestrengen Hauptmann. Die Ju^^end treibt allerlei humorvollen Unfug, der in der 
Bienstesstrenge unangenehm überraschende Dämpfung erfährt; das eigentlich 
treibende Element aber bildet stets irgend ein httbselws M&dchen, welches nach 
Über\vä1tiguTinr versehitdener Hindernisse Ton dem beTorzogtenMansohn schliesslich 
glücklich heimgeführt wird. 

Die Geschichten lesen sich sehr glatt und enthalten echten Humor. 
Wenngleich d«r Verfasser bei „Die Heirats-Candidaten" nnd „Ln Handver**, in 
dit s> r Benebnng des Guten ein wenig zu viel gethan hat, so müssen die übrigen 
alb gelungene und fein ausgemeisselte Arbeiten bezeichnet werden, deren Lektüre 
geeignet ist. die schlechteste Laune zu verscheuchen. — S. — 

Org. A. Milit.-wifiseuacbaftl. Vereine. XZXVll. B»nd. 1888. BUcbcr-AuzeiRer. 8 



LXXVIU Baclier-Aiizeiger. 

♦Die Elektricität des Himmels und der Erde. Von Alfred lütter 
von U r b a D i tz k y. 968 Seiten mit 400 Illustrationen und Farben- 
tafeln. Lieferung 4 bis 20. Wien, Pest und Leipzig 1888, 
A. Hartleben. 

Das zweite Heft im XXXVI. Baude des ^ Organs" enthält die Besprechung 
der ersten drei Lieferungen dieses hochinteresanten Werkes, welches nun voÜ- 
stftndig vorliegt 

Wie selion erwähnt, enthalten die ersten drei Hefte die wichtigsten Grund- 
lehren der Elektricität, um das Verbtündniä zum eigentlichen Inhalte dieses 
Werkes m erleicktem und bringen auch den. historischen Gang der Beobachtungen 
urtd For>i'1iungen zur Darstellung, insoweit dieselben auf die Gewitter-Elektricität 
sich beziehen. Die vorliefjenden Hefte sind dem eigentlichen Gegenstand: der 
Elektricität des Himmels und der Erde gewidmet. 

Vor Allem werden die Apparate und Methoden, welche zur Beobachtung der | 
•atmosphärischen Elektricität dienen, besproclien, die hiebei gefundenen wichtiofsten 
Gesetze mitgetheilt und die für solche Zwecke installirten Observatorien erläutert. 

Hieran schliessen sich die Versuche, welche zur Erklärung der atmo- 
sjiliäri sehen Elektricität untemonmien wurden, wie das Gewitter sich bildet, wobei 
der Verfasser das Aussehen und Verhalten der Gewitterwolken und den in 
verschiedenen Ländern organisirten ständigen Gewitterbeobachtungsdienst dar- 
stellt. Auch jene Erscheinungen , welche mit dem Gewitter im Zusammenhange 
stehen, oder für welche ein solcher Zusammenhang vemmthet wird« finden ein- 
gehende Behandlung, wie z. B. das Elmfeucr und der Hagel. 

Hecht klar und überzeugend sind die Abschnitte über Blitz und Donner 
gegeben; es werden die Terschiedenen Formen, in welchen der Blitz auftritt, 
beschrieben und durch Anführung verlässlicher Beobachtungen verdeutlicht. Von 
besonderem Interesse sind die Erörterungen über die physikalische Natur des 
Blitzes, in welchen an der Hand gelungener Text - Illustrationen die photo- 
graphischen AnfhahmenTonBlitistrahlen besprochen werden. Auch die BrOrtemngen 
der räthselhaften Kugelblitze und des Tiollens des Donners sind sehr ansprechend. 

Was den sechsten Abselinitt betritt't, so niiichten wir auf die Fulguriten, 
sowie auf die an ilonschen und im l'iianzenroiehe beobachteten Wirkungen des 
Blitzes die Aufmerksamkeit des Lesers lenken. 

Der siebente Abschnitt behandelt die Blitzgefahr und die Blitzschutz- i 
Vorrichtungen, und enthält eine beherzigenswerte Statistik der Blitzschäden. , 
Der Verfasser bespricht auch die Construction von Blitzableitern und die ■ 
Wirkung der Blitzschutsyorrichtungen. Obwohl der Blitzableiter dem Principe 
nach ein höchst einfacher und allgemein bekannter Apparat ist, begegnet man | 
bezüglich seiner Wirkungsweise doch nur zu häufig überraschend unklaren, um ; 
nicht zu sagen falschen Vorstellungen. Dies ffihrt aber daxn, dmss die Anlage 
von Blitzableitern sehr oft, weil auf irrigen Vorstellungen beruhend, eine ganz 
vorfehlte wird und daher nicht nur ihrem Zwecke keineswegs entspricht, sondern 
sogar häufig die Blitzgefahr erhöht. Der Verfasser legt diese Verhältnisse so 
überzeugend und klar dar, dass selbst dem Laien alle Zweifel benommen werden. 

Den Schluss bildet ein Abschnitt über Erdmagnetismus und über das 
Polarlicht, speciell über die Ergebnisse der neueren, auf diese Erscheinungen sich 
beziehenden Forschungen mit Vorführung vieler und netter bildlicher Darstellungen. 

Das ganze Werk ist klar und flbersicfatUeh geschrieben, erläutert durch 
etwa 400 Holzschnitte und 10 Farbentafeln in iroeigneter Weise den Text und 
verdient als naturwissenschaftlicher Hausschatz die Aufmerksamkeit jedes 
Gebildeten. — Oberstlieutenant Volkrae r. — 

^Materialien für Kostenvoranschläge eleictrischer Lichtanlagen. Von 

Etienne de Fodor. 224 Seiten Text mit 69 Abbildungen im 
Texte. Wien. Pest und Leipzig 1888. A. Hart leben. 

Obw(dil die Anwendung des elektrischen Lichtes in den letzten Jahren un- 
geahnt gross geworden und obwohl diese neue Beleuchtungsart sich nunmehr 
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sclioii so ziemlich eiri<r<'bürg^ert hat. so ist die Art und Weise der Herstellung 
einer elektrischen Liclitiwilage für Viele noch immer ein unbekanntes Feld. Der 
Kndaatrielle, welcher sich weniger mit der Theorie, als mit dem Nutzen und den 
Kosten des elektrischen Lichtes befassen will, findet in den bisher erschienenen 
Büchern wenig Ausführliches über die Kosten der Herstellung. Das vorliegende 
Buch ist bestimmt, diese Lücke in der Literatur der Elektrotechnik auszufüllen 
und den) Elektrotechniker, welchem selten Gelegenheit geboten, Kostenvoranschliige 
für elektrische Lichtiuiliitren anzufertigen, genügend Anhaltspunkte, Rathsrhliige 
and Hinweisungen auf bereits . Bekauuteä zu liefern, damit er seine Arbeit so 
voHständig als möglich mache. 

Den sachlichen Inhalt anbelangend, finden wir zunächst in zwei Capiteln 
Formeln und Tabellen für die Berechnung der Leiter für einfarlirs und Mehr- 
leitersystem in eingehender Weise behandelt; daran schliessen Daten über die 
lielcannteren Dynamo-Typen, ohne anf die Theorie imd Constmction dergelben 
einzugehen. Daran anknüpfend finden wir eine eingehende Darstellung der 
meisten Glühlampen, welche in einer Lichtanlage zur Anwendung k'iniraen können. 
Der Verfasser bringt an dieser Stelle die auf langjähriger Praxis beruhenden 
Normen über solche Installationen in Theatern, anf Schiffen, in Eisenhahnzflgen, 
Bergwerken, Buchdruckereien, diversen industriellen Etablissements etc., 
also ziffernmässige Daten, welche für specielle Fälle ein recht gnter Eathgeber 
sein können. 

Besonders ausführlich finden wir die Einrichtung yon Centraistationen mit 
Gleichstrom-, Wechselstrom- und Accumulatorcnbctrieb erörtert, und darin schon 
die neuesten auf diesem (iebiete in Amerika gemachten Errungenschaftiin mit- 
getheilt, was von besonderem Nntzen sein dflafte. 

T);iten über Beleuchtung mit primären Zollen, Tabellen znr Berechnung 
von Seil-Transmissionen, Ifatlischliige für die Wahl von Motoren, Formeln zur 
Berechnung der Kiemen, iSeile etc. bilden den äcbluss der Abhandlung. 

Die ganze VorlÜhfiuig des Stoffes ist Idar und llbersiehtlich. Alles was 
bei einem KostenToranseblage fBr elektrisches Licht in Betracht kommen mag, 
ist in dem Buche zusammengetragen, und können wir dasselbe daher Jedermann 
nur bestens zum Nachschlagen und als liathgeber empfehlen. 

— Oberstlientenant Volkmer. — 



B, Bibliographischer Theil. 

Übersicht der neueren UttiFwrMien Veröffeiitltchurigen ah Onenttitai^s- 
hehe^ hei den' Benüimng von BihJiofheken und beim Ankauft von 

Büchern, 

Hai 1888 bis Ende October 1888. 

Dl* Im Btt«b«'r-An7i i';or unter „A. KritLscber Theil" boiproehoncn Bilchor sind in dem der Biblio- 
graphie «ugeschloMenen „Autoren-VereeichnisBe" nacbgewiosen. 

I. Abtheilnng. Reine Militär-Wlflaensohaften. 

1. Beere» -Verfassung f -Verwaltung, -Verpflegung, -Bekleidung, -Ausrüstung. — 

2, Bt^ement»t InttmUlonm Me, — S. NkhtamtUekt Bemhdtvm^ derSeglmmt» ete, ^ 

4, Bang»-, SUmm-, QuarÜtr- und IHtiooiUiom'LUtm. 

Bedingungen, unter welchen die Hinausgabe von abgerichteten Dienstpferden 
der k. k. ravallerif-lf. 'jiTiienter in die Privatbenützung erfolgen kann. 
Giltig für die Cavallcrie-ßegimenter, welche in den im Eeichsrathe ver- 
tretenen KOnigreiehen und Lindem gamisonhren. (1., 2., 3., 8., 9., 10., 
11. Coips-Bereieh.) Wien 1888. 8. 44 kr. 

8* 
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Bekleidungaordnung. 1. Theil. A^'orschriften für die Bekleidunf^swirthschaft de» 
Truppen im Friedeu und im Kriege. Berlin 1888. 8. 1 Ii. 24 kr, 

Beatimmungen, Die ffesetzliehen, Uber Welirpflicht und Organisation des Beichs- 
Heerea. Sondeiabdrack aus: „Die Militfvgesetze des leutsclicn Reiches." 
Herausgegeben auf Veranlassung des kon. preussischen Kriegs-MinisteriaiiiB. ' 

Neue Bearbeitung. Bt-rlin 1888. 8. 2 fl, 79 kr. 

Detaillö, E. L'armce franyaise. Tjpes et uniformes. Texte par J. Richard. 
A?ec 450 phototopograTiireei. Paris 1888. Folio. 440 fl. 

IMenstinstniction für das kOn. leitende Fel^jSger-Corps. Vom i. Juli 1888. 

Berlin 1888. 8. 22 kr. 

Exeroier-Reglement für die Infanterie. Berlin 1888. 12. 68 kr. ' 

Fabre, Y. Etudc sur lo röle de l'organisatioa des batteries de cöte. Paris 1888. 

8. 3 fl. 10 kr. 

Gargon, A. Arm^es ^trang^res contemporaines. £urope, Asie, Afrique, AmMque, 
Ocäanie. (Ans: „Petite bibliothäqne de Tarmde fntncaise.) Paris 1888. 

32. 76 kr. 

Gternisonkarte und Eintheilung der franzüsi.-^chen Armee. Nach authentischen 

Quellen. 2. Auflage. Nebst Text. Leijizig 1888. Folio. 74 kr. 

Jaenike, major W. Le guide de l'officier suisse. Notes reunis, d'apres les coui^ 
de la premiöre <eole d'ötat-major gätoäial. 2« revne. ZUrieh 1GÄ8. 12. 
1 fl. 51 kr. . 

Jenseits der Vogesen. Neue Bilder aus dem franzüsischen Soldatenleben Tom 

Verfasser der Gallicao res. Leipzig 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

Juven, F. Comment on devient oflicier, Paris 1888. 8. 2 fl. 48 kr. 
ümpreBSions militaires d'nn s^onr k Oonstuitinople en octobre 1887. Par nn 

officier allemand. Berlin 1888. 8. 45 kr. 
bUltmotion für die Verwaltung und Verrechnung der Armator und jEleiogewehT' 

Munition der k. k. Landwehr. Wien 1888. 8. 50 kr. 

— für die Hinausgabe von Dienstpferden der k. k. Cavallerie in die Privat- 
Benfltznng. Giltig für die CaTiulerie-Regimenter, welche in den im Beiehs- 
rathe veriretenen Königreichen und Ländern garnisoniren. (1., 2., 8., 8., 9.» 
10., 11. Oorps-Bereich.) Wien 1888. 8. 44 kr. 

Sftrte der Landwebr-Bezirkseintheilung des deutschen Reiches, nebst einer voll- 
ständigen Übersieht der Standquartiere der deutschen Armee, der Linie, 
sowohl wie der Landwehr etc. Auf Veranlas.sung des kön. preussischen 
Kriegs-Ministeriums bearbeitet etc. 1 : 9(X) 000 4 Blatt. Nebst Text: Die 
deutsche Annee und kais. Marine. Berlin 1888. Folio und 8. 3 fl. 72 kr. 

Kriokel, G. Maler, und Prem.-Lt. G. Lange. Das deutsche Beicbsheer in seiner j 
neuesten Bekleidnnir nnd Ausrflstnng. Iii Bild nnd Wort Berlin 1888. 4. 

1 fl. 24 kr. 

Landesvertheidlg^ngs- und Landsturm-Gesetz für die gefürstete Graf'^chaft 
Tirol und das Land Vorarlberg vom 23. Jänner 1887. Mit Durchführungs- 
Yerordnnhg. Innsbrack 1888. 8. 80 kr. 

liOnlay, Dick de. L'armt'e russe cn can)]ia?no. Souvenirs de gnene et de Toyage. 
Avec 28 dessins. Paris 1888. 8, 2 tl. 20 kr. 

LtLthi, Corporal H. Erinnerungen an eine fün^ährige Dienstzeit in der firanzösi- 
schen Fremdenlegion mit besonderer BerQcksichtigang dar daselbst be* 
stehenden allgemeinen Zustände. (Algier nnd .Tonking 1880 bis 1885) 

2 Aufl. Born 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

Milit&r-Qesetze, Die, des deutschen Reiches, mit Erläuterungen. Herausgegeben , 
auf Veranlassung des kOn. preussischen Eri^-Hinisteriums, 1. Bd. Nene 
Bearbeitung. Berlin 1888. 8. 7 fl 75 kr. 

HUitftr- Vorschriften. Taschenausgabe. (Zusammengestellt für den Feldgebrauch.) 
Wien 1888. 8. 

72. Hft. Vorschrift • zur Führung der Truppen-Cassen, v. J. 1888. 25 kr. 
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Mdrfllon, A. L'approvisionncment de Paris en temps de gneire. Sourenin et 

previsions. Paris 1888. 8. 2 fl. 10 kr. 

Reglement sur los exercices ot iiiiuincuvres de Tinfanterio, niis en essai par 
decision nuniaterioUe du 3 mai 1888. Titre V. Ecole de regiment etc. 
Puie 1888. 8. 45 kr. 

StiUaaBmBdtrüt für den Tndn. Berlin 1888. 8. 37 kr. 

8eldel*a kleines Armee-Schema. Dislocation und Elntheilung des k. k. Heeree, 
der k. k. Kriegs-Marine, der k. k. Landwehr und der kön. ungarischen 
Landwehr. Nr, 24, November 1888, Wion. 12. 50 kr, 

Strohueber, Major Edm., Dienstvorschriften für die Unterufticiere der k. k. In- 
fanterie nnd J&gertrappe. Bis 1. Oetober 1888 riehtig gestellt. 11. Anflage. 

Wien 1888. 8. 80 kr. 
• — Die Dienstvor.<;ohriften für den Soldaten olm*' diargen^ad der k, k, In- 
fanterie- und Jägertruppe. Bis 1. Oetober 1888 richtig gestellt. 7. Auflage. 
Wien 1888. 8. 50 kr. 

— UntenielrtB-Progranune für die Gompagnie-Unteroffieiers- und Iffsnnschafts- 

schulen, für die Unterofficiers-Bildungsschulen, für die arhtwöchcntliche 
Rokruten-Ausbildung und für den Wiedorholunfjs-Unterriolit mit den zur 
activeu Dienstleistung eingerückten Eeservisten bei der k. k. Infanterie 
nnd J&gertrappe. 8. Auflage. Wien 1888. Folio. 1 fl. 80 kr. 
Unterricht. Technischer, für die Fionniere der k. k. In&nterie, Jägertrappe nnd 
Cavallcrie. Wien 1888. 8. 1 fl. 

Vogt, Oberstlieutenant H. Die europäischen Heere der Gegenwart. Illustrirt von 

R. KnOtel. 5. — 7. Hft. Der russische Koloss. 2. vermehrte Auflage. 

Batfaenow 1888. 8. 81 kr. 
Voraohrift über die Hinausgabe von Dienstpferden der k. k. Cavallerie in die 

Privatbenützung. Giltig für die Cavallerie - Regimenter, welche in den 

Ländern der ungarischen Krone garnisoniren. (4., 5., 6., 7., 12. und 

18. Corps-Bereich.) Wien 1888. 8. 60 kr. 
Voroohriften über das Pferdewesen des k, k. Heeres. I. Theil. Im Frieden. 

(Nachdruck-Auflage.) Wien 1878. 8 00 kr 
Vrtel, Oberlieutenant F. Unsere Einjährig-ij'reiwiUigen und Beserve-Officiere. 

Aphorismen. Wien 1888. 8. 70 kr. 

• • 

5. 9mirabttA9'Wi»»en9chaß md Adjutainttn'IHentt. — 6. TdkUk, StraUgie. Staaten' 
vtrthMigung {Felddienst, Märsche, Sicherkeiis- und KundschafttweMU, ManiSver, 
tkeoretiteh-^alUUeh» Äitfgaben, Kriegtapid), 

BatsUle. La, de Damvillers. R^cit anticipe de la prochaine campagnOt par nn 

cavalier du 35« dragons Paris 1888. 12. 2 11. 20 kr. 
Betrachtungen, Cavalleristisch-reglementariscbe. Von einem alten Cavalleristen. 

Magdeburg 1888. 8. 45^ kr. 
Bonie, F. Taetiqne fran^aise.' Gavalerie en eampagne. Paris 1888. 8. 8 fl. 50 kr. 
Cabot, A. Attaqne et d(Jfense sur le terrain. Paris 1888. 12. 1 fl. 55 kr 
Oavalerle en eampagne. Etüde d'aprös la carte, Pari.s 1888, 8. 3 fl. 72 kr. 

— La, des anciens et la cavalcric d'aujourd'hui. Paris 1888. 8. 1 fl. 55 kr. 
OhlUy, N. de. L'espionnage. Paris 1888. 8. 1 fl. 55 kr. 

BöfTlng, Qherst H. Witt t. Die Cayallerie im Frieden nnd im Kriege. Wien 1888. 
8. 80 kr. 

Fauvart-Bastoul, L Des niarches de la cavalerie. Ponn^es th^oriqnes, r^soltats 

d'experiences. Paris 1888. 8. 1 fl, 86 kr, 
Felddienst, Der , russische, und das russische Exercier-Reglement in gedrängter 

Form. Von V. M. T. Wien 1888. '8. 60 kr. 
Fiake, Oberst. Heutige Lineartaktik nnd ihre pragmatische Entwicklung. 

Wien 1888. 8. 60 kr. 
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Fortification et d(:>fense de la fironti^ firanco-italienne par nn officier firan9M8. 

Paris 1888. 8. 62 kr, 

Hann v. Weyhern, Generalmajor. Die theoretische Aus- und Fortbildung des 
Beserre-Offieiers tuid des Unterolfieiera der Cavallerie in dw EcnmtiiL» des 
Geländes und des Felddienstes. Mit 142 Fii^nircn, 2 Hinen. 8. Termehrte 

und verbesserte Auflage. Berlin 1888. 8. 1 il. 86 kr. 

Hellfeld, Hauptmann. Die Infanterie-Patrouille. 2. Auflage. Berlin 1888. 8. 62 kr. 

Papillon, J. Arm^e de terre. Manuel franyais-italien sur Ics recounaisäances 
d'apr^s 1e Programme ministdiiel du SO eept. 1874. Paris 1888. 8S. 96 kr. 

Patrouillen- und Meldedienst, Der. Ein Handbuch zur systematischen Aus« 
bildung der Compagnie, sowie für den Unterricht in Winter- und Einjährig- 
FreiwiUigen-Schulen. Nach dem neuen Dieust-Beglement v. J. 1ÖÖ7. Zu- 
eammengesteUt von J. W. 2. yer&nderte nnd Terbesserte Auflage. Wien 1888. 
12. 80 kr. 

FMlebert, le gdndral. Etüde sur la tactiquc de Tinfanterie. Paris 1888. 8. 85 kr. 

"Rope, Ch. Tfonie et Berlin. Operations sur les cotcs de la Mediterranere et de la 
Baltique au printemps de 1888. Avec cartes. Paris 1888. 8. 3 Ü. 20 kr. 

Wachs, 0. Der Kampf um Constantinopel. (Aus : „Internationale Kevue über die 
gesammten Ameen nnd Flotten^.) 2. Aufli^e. Leipzig 1888. 8. 62 kr., 



7. Artüicrie- Lehre. Geschütz- und Waffenkunde. Schiesawesen. — 8. Fionnier-Wissen- 
achaft. Marine. {Nur aügem&n Wiaaenawertea,) — 9. Krie0tb€Mkunat. Genieweaen. 

FluUmgderieg. 

Boujgois, le vice amiral. Les torpüieurs, la guerre navale et la defense des 
cotes. Paris 1888. 12. 2 fl. 20 kr. 

Brialmcmt, le lient-gän. loflnenee dn tii plungeant et des obns-toxpiUes snr la 
foi-tification. Ayee atlas in folio, contenant 16 planelies. Bnuelles 1888. 

8. 18 fl. 

Capitaine, E., und Ph. v. Hertling. Die Kriegswatien. Eine fnrtlaufVndo. über- 
siclitlich geordnete Zusaiiiiiiciistellung der gesammten Schus.swülitü, Xriegs- 
feuer-. Hieb- und Stichwaffen nnd Instrumente, sowie Torpedo, Minen, 
Panzerungen etc. seit Einführung Ton Hinterladern. 2. Bd. 2. imd 3. Hfk. 

Kiithenow 1888. 8. zu 93 kr. 

Durassier, E. Aide-memoire dt- l'ufticier de iiuuiiie. 1888. Paris 1888. 8. 2 ä. 20 kr. 

£ntwiokluug. Die, der Gewehrfrago in Frankreich. Beschreibung der fran- 
Bttsiaehen Aimee-Gewehre. M. 1884, H. 1885 nnd M. 1886 (System Lebel). 

Mit 60 Holzschnitten. 2. erweiterte Auflage des Buches: Die französisclu n 
Infanterie-Kepetir-Gewebre M. 1884 und M. 1885. Hannover ISäS. ö. 
1 fi. 24 kr. 

Fiedler, Hauptmann E. Beformen im Sehiesswesen ausser Dienst. Militärische 
Studie über Schiessstatistik, Schiesspflicht, Schiessübungen der Vereine, 
Schiessdienst der Officiere, Nachtschiessübung. Frauenfeld 1888. 8. 62 kr. 

Förster, Prem.-Lt , M. von. Schiesswolle in ihrer militärischen Verwendung. 
Unter besonderer Berücksichtigung der neuesten Erfahrungen mit »Scliiess- 
woUgra^ten. Mit 5 Tafeln. Berlin 1888. 8. 98 kr. 

Olm, Le colonel. L'artillerie aetnelle en Franee et & T^tranger. Canons, fosils, 

poudres et projectiles. Avec 96 fig. (Aus: „Blblioth^ne scientiflqne eon- 

teniporaine" ) Paris 1888. 8. 2 fl. 20 kr. 

Haeffelö, E. Guide des soci^tds de tir. Organisation, fonctionnement et admi- 
nistration des sociät^s de tir territoriales et mixtes. Paris 1888. 8. 1 fl. 60 kr. 

Haadbncli fftr sebweizerisehe Artülerie-Ofiffciere. 2. Auflage. UI CapiteL Ge- 
schützrohre. Bearbeitet Ton Major t. Tscbarn er ond Oberst Gressly. 
Aaraa 1888. 8. 86 kr. 
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Süggf OborlieutcnHiit. Die wiclitijjston Kepetir -Verschluss-, Srlili*ss- urul Ab- 
zugs-Mcchaniäiiicii , sainmt kurzer geüchichtlicher Eutwicklung des neuen 
Osterreichiseben Armee-Gewehres 1888). Schematiscli dargestellt nach 
Vorträgen des Majors N Ritter Ton Waich. 8 Tableaux mit 80 Figoren. 

Wien 1888. Fulio. 1 ti. 60 kr. 

Jaluit Oberstlieutenant v. Gefeclitsmässige Ziele für das gefeelitsniä>>si<:c Ab- 
theilungs-Seliiessen. V'urrichtuugeu zum Erscheinen- und Verüchwindenlubsen 
von Zielen für das gefechtsmftssige Abtheilongs-Schiessen, eonstroirt und 
verÜRsst von — . Mit 87 Abbildungen, 8 Anlagen. Berlin 1888. 8. 69 kr. 

LankmajT, Hauptmann F. Handbuch der österreichisch-ungarischen Handfeuer- 
waffen mit einem Anhanije über die in Deutschland, Kussland, Frankreich, 
Italien, Schweiz, England eingeführten Ordonnanz-Modelle. Mit 7 Tafeln. 
Wien 1888. 8. 1 fl. ^ kr. 

— Waffenlebre ftr die k. k. Hilitär^Akademie und die ArtiUerie-Cadetenaehnle. 

1. Hft. Blanki' Waffen und explosive Präparate. 6. umgearbeitete Auf läge. 
4. Hft Handfeuerwaffen. 4. umgearbeitete Auflage. Wien 1888. 8. 75 kr., 

bezw. 1 Ii. 

Leser, Hauptmann. Die Schwierigkeiten beim Schiessen der Feld-Artillerie in 
grosseren Yerbtoden und ihre Abhilfe. KOln 1888. 8. 8 fl. 88 kr. 

Ifoadry, Oberlientenant J. Die automatische Gewebr^Mitrailleuse des Systems 

Maxim. Mit 1 Tafel. (Ans : „Mittheilunsren über Gegeostftnde des Artilleiie- ' 

und GenicMcseii.s".) Wien 1888. 8. 6o kr. 

Nordenfeit, 1'h Sclmellfeaerkauoneu und Mitrailleusen im Laudiuriege. Wien 1888. 
8. GO kr. 

Porte, La, des ^tats et les camps retranches. Par A. G. Paris 1888. 8. 1 fl. 84 kr. 

Rieger, Hauptmann F. ürtheile and Ansichten über Nutzen und Gebranch von 
beständigen und Stegreifbefestigungen. An der Hand der neueren ein- 
schlägigen Literatur Zusammengest '11t und zu Foli:erungen geführt. Hiezu 
2 Tafeln. {Aus : „Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- nnd Ueniu- 
Wesens'*.) Wien 1888. 8. 1 1. 76 kr. 

Bottkiewios, FeIdmarsehall>Lievtenant J. Über Eriegs-Distanzmesser. Mit 3 Tafeln. 

Graz 1888. 8. 1 fl. 60 kr. 

Soheibert, Major J. Die Bt tVstigungskuiist und die Lehre vom Kampfe. Nachträge 
zu den Streif licht. rn IV Theil : Vorschläge. Berlin 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 

Straohowskj, Oberlientenant U. L>ie Werke der österreichischen Waffenfabriks- 
Gesellscbaft in Stejr nnd Letten. Steyr 1888. 8. 30 kr. 

Weygaad, MiQor. Die neue dentsche Gewehrfrage. Ein Beitrag zur Benrtheilnng. 
Darrastadt 1888. 8. 62 kr. 

Wiebe, General Die Artillerie-Truppe des Festnngskrieges. Studie eines alten 
Artillerijiteu. Berlin 1888. 8. 8 il. 48 kr. 



10. MilUär •Geographie 9nul -Siaft.'ifik. Tcrrainlehre. Situation azeichnen. Terraiw 
Meco^notcirung. {Aufnahme und Zeichnun^nkhre nehe auch: IL Aldheilung, 6.) 

Olm, Ch. Le Jnra. Etndes de gäologie militaire. Paris 1888. 8- 8 fl. 48 kr. 

Qamison-Übnngskarte von Metz nnd Umgebmigen. 1 : 60.0(M). Metz 1888. Folio. 

1 ti. 39 kr. 

Jahrbuch, militririscli-.statistisdies. für das Jahr 1887. Über Anordnung des 
k. k. iieichs-Kriegisnunisteriums bearbeitet und herausgegeben von der 
in. Section des technischen und administrativen MilitlU^-Coiutd. Wien 1888. 
4. 1 fl. 50 kr. 

Kallee, Hau|)tni;iriti E. Der nnrdostfranzösisehe Kriegsschanplats. Eine mflitftr- 
geographiüche Skizze. Berlin 1888. 8. 86 kr. 
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Bücher* Anzeiger. 



Zaffaak, £dler vuu Orion, Mujur J. GcmeiutaüliUche Auleituug zuiu Croqairen 
des Terrains mit tiod ohne fostnnneiite. Zum Selbatimtenicht und fttr 

Schulen. Mit 07 Textfigaren, 12 Tafehi. 8. Auflage. Nene Teimehrte Ana- 
gabe. Wien 1888. 8. 1 fl. 50 kr. 

— Populäre Anleitung für die graphische Darätellung des Terrains in Plänen 
nnd. Kaitm. Theoretisch-prutisehe Schule des Situationsseichnens. Znm 

Selbstunterrieht und für Schulen. 3. Auflage. Neue vermehrte Ausgabe. 
Mit einem aus 9 Tafeln bestehenden Zeichenschlüssel und einem Nachtrag: 
Änderungen und Erweiterungen des Situationsschlüssels v. J. 1887/8^. 
Wien 1888. 8. 9 fl. 

— Populäre Anleitung zum Plan- und Kartcnlesen, sammt Terrainlelire, nach den 
bestehenden Vorschriften mit Rüclc.sioht auf die Abänderangen des Situations- 
Zeichenschlüssels und der ^eu eingeführten Terrain-Darstellungsmanier. 
8. Anfluge. Nene Termehrte Ausgabe. Mit Xylographien nnd einem Zeielien- 
schlQssel sum Plan- nnd Kartenlesen. Wien 1888. 8. 1 fl. 60 kr. 



11, OeschidUe de* Kriegswesens und der Kriegskunst, — 12. Kriegsgeschichte 

(ßegimmta-GuehSeHen,) 

Aubier, k lieut Un r^giment de cavalerie Ughte de 17d8 ii 1815. Paris 1888. 

8. 3 fl. 72 kr. 

Bois, M. Guerre franco-allemande de 1S70 71. La defense nationale. Sur la Loire. 

Batailles et eombats. Paris 1888. 8. 8 fl. 80 b. 
Bonlanger, General. Deutschlands Feldsng gegen Frankreich 1870/71. 1. L^. 

Wien 1888. 8. ä 20 kr. 
Brnnon, le g^ntiral. Siege de Paris. Journal de siege du fort de Yanves, avec 

une carte h Tappnl Paris 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 
Darinoii,. A. lüstoire d*nn jonr. Iia jonm^e'dn 18 juiUet 1870. Paris 1888. 8. 

1 fl. 60 kr. 

Dosmaze, Ch. Infanterie fran(;aise. Le rt^ginient de Picardie. Etüde historique, 

dädi«^ a M. le marechal de France Canrobert. Paris 1888. 8. 2 fl. 20 kr. 
Dunij, A. Irsnnto royale en 1789. Paris 1888. 18. 8 fl. 16 kr. 
SSInzelsohrifteii, Eriegsgeschichtliche. Herausgegeben vom Grossen Generalstabe, 

Abtheilung für Kriegsgeschichte. 1.— 9. Heft. Berlin 1888. 8. 12 fl. 76 kr. 
Formanek, Hauptmann J. Geschichte des k. k. Infanterie-Regiments Nr. 41, derzeit 

Josef Freiherr Vecsey de Vecse et Böröllyo-Iaägfa, k. k. Feldmarschall- 
. Lieutenant. Nach avOieiitiscben Quellen bearbeitet n. Band. Das neue 

Regiment. Von der Verlegung des Werbbezirkes nach GÜisien bis sur 

Gegenwart. 1807—1887 Czernowitz 1887, 8. 6 fl. 
Frey, H. Campagne dans le Haut Senegal et dans le Haut-Niger 1885/86. 

Paris iöb8. 8. 4 fl. 65 kr. 
Qalitzin, Qeneral-Lieutenant, Fürst N. S. Allgemeine Kriegsgeschichte aUer 

Völker und Zeiten. Aus dem Russischen ins Deutsche übertragen von 

Generalmajor Streccius. IV. Abtheilung. Die neueste Zeit. 2. Bd. 

1. Hälfte. Kriege der ersten französischen Revolution und der Republik 
1798—1801. S. Abth. Die letsten ftnf Jahre 1796-1801. Kassel 1888. 8. 
7 fl. 44 kr. 

Gleichen. With the Camel Corp« np the Nile. London 1888. 8. 6 fl- 60 kr. 
Hörisson, Graf M. J Die Legende von Metz. Autorisirte Übersetzung von 

0. H. Alexander. Berlin 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 
Hermann, C. Die Invasion der Franzosen in SaarbrQcken im August 1870. 

Local-Chronik von der Zeit der Krieg.serklärung bis zum Frieden.sscliluaaeetc. 

2. verbesserte Auflage. St. .Toluinn-Saarbrücken 1888, 8. 62 kr. 
Historique du 72« regimcnt de 1 Infanterie de ligue. Paris 1888. 8. 35 kr. 

— dn 94« regiment d*inliuiterie. Paris 1888. 8. 85 kr. 
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Horsetzky, k, k. Oberst A. Kriegsj^eschichtlicho Uber.si<'ht der wichtigsten 
i'eldzüge der letzten 100 Jalire. Mit einem Atlas von 33 Tafeln. Wien 1888. 
8. und Folio. 6 fl. 

Hdnaaayo, H. 1814. Paris 1888. 8. 4 fl. 60 kr. 

Jalire8l>erlolite über die Verändeningeii und Fortsehritte im Militärwesen. 
14. Jabri; 1887 rnt<r Mitwirkung herausgegeben von Oberst H.Ton Lobell. 

Berlin 18ss h 5 ü. 5« kr. 

Jurien de la Graviere, le vice-annral. Les ji^loire.s niaiiti7n('.*? de la France. 
L'amirul Baudin. Avec 7 cartes. Paris 1888. 8. 2 H 50 kr. 

Käuffer, Prem. -Lt. Geächichte des kön. ba\erischen 9. Infanteric-iiogiinentis Wrede. 
Von seinem Ursprung bis zur Gegenwart, bearbeitet im Aufbrage des 
Reginients-Conunandeors. Hit 3 Portrftts, 6 Karten. Wflrsbuig 1888. 8. 

2 11. IG kr. 

Kiati L. Erlebnisse eines deutschen Feldpaters während des deutsch-fiauzösiscben 
Krieges 1870/71. Innsbruck mS. 8. 1 fl. 30 kr. 

Kuiine, Generalmajor. Kritische und unkritische Wanderungen über die Gefechts- 
felder der jtreussischen Armeen in Böhmen 1866. 1. Heft : Das Gefecht bei 
Nacliod. 3. Auflaq-t^ ]\lit T'länen und Darstellung^ der einseinen 6e- 

fecht.smoniente Hrdin IhöH. h 2 fl. 22 kr. 

Kunz, Major. Von Montebello bis Solferino. Berlin 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 

Lawrence, J. H. British Arniv, its Kegimental Kecords, Badges, Devices etc. 
London 188H. 8. 22 fl. 20 kr. 

Liebert, Major. Die Rüstungen Napoleons für den Feldzug 1812. (9. Beiheft' 
nm „HiUtarisehen Woehenblatt<* 1888.) Beriin. a 37 kr. 

Knrtimpnx, A. de. Historique du 9» rögiment de cuirassiers, d'apr^s les archives 
du €011», Celles du d^pöt de la guerre etc. Paris 1888. 8. 4 fl. 60 kr. ' 

HMhodes stratägiques, Les, des All^nands en 1870. Paris 1888. 8. 62 kr. 

XflUer. Lieutenant F. Biographische Notizen über die Officiere, Militärärzte und 
Beamten der ehemaligen scideswig - holsteinischen Armee und Marine. 
Nachträge und Berichtigungen. Nebst Generalregister von Lieutenant 
C. Grif. Altona 1888. 8. 93 kr. Hauptwerk mit Naehtrftgen 2 fl. 17 kr. 

VaTaxro, M., y P. A. B e r e n g u e r. Kotas de historia militar. 2 tomos. Toledo 1888. 
4. 18 fl. 60 kr. 

No6y De Ic lieut -col. TVirnnpes de la for+ifiration antique depuis les toraps 
prchistoriques jusqu aux eroisades, pour servir au classement des enceint»'s 
dont le sol de France a conserve la trace. (Aus: „Bulletin historique 
deseriptif*.) Paris 1888. 8. 2 fl. 20 kr. 

Fimell« A. The War of the Suecession in Spain during the Beign of Queen 
Anne 1702—1711. London 1888. 8. 10 fl. 20 kr. 

Reminyl, A. Zur Geschichte der Donauflotille von den R«">merzeiten bis zur Si-Iiladit 
bei Mohäcs 1526. Mit hauptsächlicher Benützung von Dr. E. Szent- 
klärays Werke „A dunai h^iuhadak tört^nete". Beilage zu Hft. 7 und 8 
der „mittheilungen ans dem Gebiete des Seewesens**. Wien 1888. 8. 40 kr. 

Bolilld, Er. Der preussische Feldprediger. Bilder aus dem kirchlichen Leben der 

preussischen Annee älterer Zeit. Eisleben 1888. 8. 1 fl, 86 kr. 

Sohlaohten-Atlas des 19 Jahrh. Zeitraum: 1820 bis zur Go<renwart. Pläne der 
wichtigüteu Schlachten, Gefechte und Belagerungen mit begleitendem Texte, 
nebst Übersichtskarten und comnendiOsen DnntoUungen d^s Yerlaufes der 
Feldzüge in Europa, Asien und Amerika. Naeh amtlich* 11 Qudlen. 14. bis 
17. Lfg. Iglau 1888. Folio. Subscriptions-Preis zu 1 fl. 30 kr. 

Sohmeisser, Dr. 6. Die kroatischen Contingente in der Armee des ersten 
Kaiserreiches. Schwerin a. d. W. 1888. 8. 62 kr. 



LXXXYl Bttdier-Aiueiger. 

Solimidt. Obf'rstlit'utonant. Das 3. poTniner'si'ln- Tiifanterh'-Kuf^iinoiit Nr. 14 von 
seiner Gründung bis zum Jahre lÜtiS. Auf Grund der Yurarbeiten duü 
Generals von Verdy du Yernoie, des Prem.-Lt8. Werner und anderer 
Ofücicrc. Mit Kartenslcizzen von Lieutenant Frflhling. Berlin 1888. 8. 
1 H. 56 kr. 

Stärkeverhftltnisse, Die, im deutbch-irauzüäiscbeu Kriege 1070/71 bis zum 

Stnne des Kaiserreiches. (9. Heft der „Eriegsgeschichtliehen Einzel» 

Schriften«'.) Berlin 1888. 8. 1 fl. 55 kr. 
Tftaora, Hauptmann C. Ernste und heitere Eriniienni^'on cints Ordonnaii'/- 

ofticiers im Jahre 1Ö70/71. 2. Beihe. Mit einer Übersichtskarte. 2. Auflage. 

NOrdlingen 1888. 8. 1 fl. 44 kr. 
Ttotha, Major Th. Yon. Zur Geschichte der russisch-österreichischen Cooperation 

im Feldzntje von 1759. Nacli (L r russischen Documentensammlnng des 

ObtTsten Maslowski bearbeitet. Hannover 1888. 8. 2 fl. 48 kr. 
Vogt, Uberstlieutenant H. Geschichte der deutscheu lieiterei in Einzelbildern. 

ninstrirt von EnOtel. 1. Hft. Bathenow 1888. 8. zu 62 kr. 
Weerth, 0. Die Grafschaft Lippe und der Tjihiige Krieg. Detmold 1888. 8. 

1 fl. 24 kr. 

Wroohen, Major F. von, und Prem.-Lt. 0. Haeverniok. Geschichte des gross- 
herzoglich^mecklenhnrgischen Ffisüier-Kegiments Nr. 90. 1788^1888. Auf 
Befehl des Kegiments zusammengestellt. Sf ünifonnhQder, 8 Ühersi^ts* 
karten. Berlin 1888 8. 4 fl. 86 kr. 

Xylander, Generalmajor E. Kitter. Antheil der churpt'alz-bayeriscben Oavallerie 
an den Feldzügen 1790—1796. (9. Hft. der „Kricgsgcschichtlichen Einzel- 
schriften*«.) Berlin 1888. a 1 fl. 65 kr. 

ZoyU F. Le gneixe in Italia dal 1743 al 1815. Borna 1888. 8. 8 fl. 10 kr. 



n. Alithalliuii;. BlifswUiMBMliaftea. 

/. ÄUgenieine und Staaten - Geschichte. — 2. QeschicJUe der Kultur, der Literalmr, 
der KüntU und WUteiutiAafim. — 3. Biographien, Memwren, Tagebücher. 

Arohiv des Vereines für siebenbürgische Laudeskunde. Neue Folge. 21. Bd. 
3. (Schlnss-) Hft. Hemiannstadt 1888. 8. zu 70 kr. 
— für österreichische Geschichte. Herausgegeben von der zur Pflege vater- 
ländisclier Geschichte auf«restellten Commi.ssion der kais. Akademie der 
Wiss.'ti^cliafton. 72. Bd. ^Vion 1888. 8. 4 fl. 25 kr. 

Arneth, A. Kitter von. Maria Theresia. (Aus : „Allgemeine deutsche Biographie'*.} 
Leipzig 1888. 8. es kr. 

Bauer, B. Der Einfluss Frankreicli.s auf die jtreussische Politik und die Ent- 
wicklung des preussischen Staates. (Dargestellt an den Bündniss- n, Ver- 
trSgen und gegenseitigen Beziehungen.) Historische iStudie. Hannover 18ÖÖ. 
8. 1 fl. S4 kr. 

Baumgarten, H. Geschichte KarPaV. 3. Bd. 3. HiUfte. Stattgart 1888. 8 fl. 10 kr. 

Baach, S. Maximilien au Mexique. Paris 1888. 18. 2 fl. 20 kr. 

Berichte und Mittheilungen des Alterthoms • Vereines zu Wien. 24. Bd. 

Wien 1888. 4. 9 fl. 

Bertha, de, A. Fran^ois^oseph ler et mm r^gne 1818—1888. Paris 1888. 8. 

2 fl. 16 kr. 

Bibliotheca historica. Vierteljährliche hjysteniatisch geordnete Übersicht der 
auf dem Gebiete der gesammten Gcscbichte in Deutschland und dem Aus- 
lande neu erschienenen Scliriften und Zeitschriften-Aufsätze. Herausgegeben 
von 0. I^lasslow. Neue Folge. 1. Jahrg. 1887. Göttingen 1888. 8. Com- 

plet G fl 94 kr. 

Bibliothek deutscher Gescliieht«;, unter Mitwirkun^^ heransLfe^feben von H. von 
Zwiedinek-iSüdenhurst. 19. bis 30. J^fg. Stuttgart 1888. 8. zu 62 kr. 
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Biographie, Allgeiueiue doutsciio. Auf Veranliissuiig Heiner Miijcstiit des Köni^'s 
Ton Bayern herausgegeben durch die histohächc Coiumiission bei der 
kun. Akademie der Wissenschaften. 189. bis 130. Lfg. Leipsig 1888. 8. 

1 fl. 48 kr. 

Blenok, Director E. (lonealotrie der europäischen Regentejiluiuser für 1889- 
Unter Benützung amtliclicr Quellen. Neue Folge. 17. Jahrg. Berlin 1888. 
8. 93 kr. 

Bonnal, H. Camot d^aprös les archives nationales, le d^pftt de la guerre et les 

s(';uices de la Convention. Paris 1888. 8. 4 fl. 64 kr. 

Bourdeau, L. L'histoire et les liistorions. Paris 1888. 8. 4 fl. 65 kr. 

Breoher, A. Darstelhm^r der territorialen Entwicklim^r des braiidenlmr^isch- 

Sreussischen Staates von 1415 bis jetzt. Mit besonderer Berücksichtigung 
er .deutschen Geschichte. 11. verDesserte Auflage. Berlin 1888. Qner- 

Folio. 49 kr. 

Broglie, Duc de. Marie-Therese imperatrice. 1744—1746. Paris 1888. 8. 9 fl. 30 kr. 
Brückner, A. Die £uropäisirttng Basslands. Land und Volk. Gotha 1888. 8. 

6 fl. 20 kr. 

Baoh der Erfindungen, Gewerbe und Industrien. Neue, 8. Pracht-Ausgabe. Heraus- 
gegeben unter Oberleitung von Professor F. Bealeauz. 1. — ll8. (ScUuss-) 

Lfg. Leipzig 1888. 8. au 31 kr. 

BlL880he, Major, Fre iherr von dem. Geschichte der von dem Biis.sche. I. Theil. 
Et'iTist.'n. I rkuiKion, 20 Stammtafeln etc. Hammeln 1887. 8. 6 fl. 20 kr. 

Correspoadenz, rolitische, Friedrich's des Grossen. 16. Bd. Berlin 1888. 8. 

7 fl. 44 kr. 

— Politische, Karl Friedrich's von Baden 1783 — 1806. Heruu.sgegeben von 
der iMilisflieii historischen ('ümmission, bearbeitet von B. Brdmanns- 
dort er. 1. Bd. 1783-1792. Heidelberg 1888. 8. 9 fl. 92 kr. 

Duruy, Französischer Uuterrichtsminister V. Geschichte des römisclieu Kaiser- 
reiches von der Schlacht hei Aetium und der Eroberung Ägyptens bis zu 
dem Einbrüche der Barbaren. Aus dem Französischen übersetzt von Dr. 
G. Hertzberg. Mit 2.000 lUustr. etc. 67.-77. Lfg. Leipzig 1888. 4. 
zu 49 kr. 

Edlbaoher, Professor L. Landeskunde von Oberösterreich. Geschichtlich-geo- 
graphisches Handbuch für Leser aller Stände. Neue (Titel-) Ausgabe der 
2. vermehrten und verbesserten Autlatre. Wien (1883) 1888. 8. 2 fl. 

Eaoyklop&die der neueren Geschichte. In Verbindung mit namhaften deutschen 
und ausserdeutscheu Historikern begründet von weiland Ür. W. Herbst. 
36. und 37. Ug. Gotha 1888. 8. su 62 kr. 

Eyssenliardt» F. Die Verschwörung gegen Venedig 1618. (,56. Hft. der „Sammlung 
gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge".) Hamburg 1888. 8. 
zu 62 kr. 

FäOllt, Prof. K. 6. Geschichte der Haupt- und Besidenzstadt Karlsruhe. Im Auf» 
trage der städtischen Archiv-Direction bearbehiet. 7. L^. Karlsruhe 1888.. 

8. zu 31 kr. 

Fränkel, Dr. A. Der Nachbar im Osten. Kultur- und Sittenbilder aus üussland. 
1. und 2. Bd. Hannover 1888. 8. zu 2 11. 48 kr. 

Ctosohiollte der europäischen Staaten. Herausgegeben von Heeren, Ukcrt 
und Gi es ehre cht. 50. Lfg. 3. Abth. Deutsche Geschielitf. 1. Bd. Deutsche 
Urzeit von F. Dahn. Mit 4 Karten, 1 Stammtafel, Kegister. Gotha 1888. 
8. 2 fl. 48 kr. 

— Allgemeine, in Einzeldarstellungen. Unter Mitwirkung herausgegeben von 
W!. Oncken. 145. .Vbth. Geschichte der deutschen Reformation, Ton 
F. von Bezold. Berlin 1888. 8. Siiljscriptionspreis zu 1 fl. 86 kr. 

Ohiron, L. Annali d'Italia in « untiuuazione al Muratori e al Coppi. T. 1. 
Milano 1888. IG. 3 fl. 72 kr. 
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Q-loasj, Dr C Zur Biographie des Wiener Bflrgermeisters J. A. von Liebenberg. 

Wien 1888. 8. 20 kr. 

Qritzner, M., und A. M. Hildebrandt, Wappenbuch der gräflichen Familien 
Deutschlands, Österreich -TJngarns etc. 49. bis 54. Lfg. Leipxig 1888. 4. 

Subscriptionspreis zu 1 fl. 24 kr. Einzelpreis zu 1 fl. 86 kr. 

Hefner, Dr. 0. T. von. Handbuch der theoretischen und praktischen Heraldik, 
unter steter Bezugnahme auf die übrigen historischen Hilfswissenschaften, 
in S Theflen und !^ Capitcln, unter Anffthning Ton 3.126 Beispielen, 
erläutert durch 1.949 Figuren auf 66 Tafeln, mit Erklärung der heraldisolien 
Ausdrücke in 6 Sprachen, nebst Wappen- und Wortregister. 2. Theil. 
2. Auflage. Görlitz 1887. 15 fl. 50 kr. 

Hendrloh, J. Die Burg Zieh in Ost-Böhmen. Ihre Besitzer, Geschichte und 
SehenswOrdigkeiten etc. Hit 88 Abb. Fn«. 1888. 8. 80 kr. 

Hemnann, A. Maria Theresia als Gesetigeberin. Wien 1888. 8. 1 fl. 40 kr. 

Blnzpeter, Dr. G. Kaiser Wilhelm II. Eine SMue, nack der Natur geseiebnet. 

8. Auflage. Bielefeld 1888. 8. 25 kr. 

Hönig, F. Oliver Oromwell. 3. Theil. 1646—1650. Mit 6 Plänen und 2 Facsimiles. 
Berlin 1888. 8. zu a fl. 72 kr. 

Jftger, Dr. 0. Gesebiehte der nenesten Zeit Tom Wiener Congress bis vor 

Gegenwart. 3. ergbilte Ausgabe. 3 Bde. Mit Abbildungen, 4 Karten und 
vollständigem Namen- imd Sachregister. 21.- Auflage. Berlin 1888. 8. 

9 fl. 92 kr. 

Jahrbuch der k. k. heraldischen Gesellschaft „Adler" in Wien. 17. Jahrg. der 
Zeitschrift, 14. des Jahrbuches. Mit 2 Bildtafeln etc. liedigirt unter Lextung* 
des Vice-Präsidenten Dr. £. G. Pottickh Graf Ton Pettenegg. 

Wien 1887. 4. 6 fl. 

Jahresberiohte der Geschichtswissenschaft, im Auftrage der Historischen Gesell- 
schaft KU Berlin. Herausgegeben von J. Jastrow. 7. Jahxg. 1884. 
Berlin 1888. 8. 88 fl. 14 kr. 

Jansen, Dr. K. Die Erinnerungen des Herzogs Ernst IT, von Coburg-Gotha aus 
Schleswig-Holstein 1848/51, auf Grundlage theils bekannter, theils bisher 
nicht verüfleutlichter Zeugnisse geprüft. Ergänzungsschrift zu des Verfassers 
Schrift: „Der Tag und die Männer von Eckemförde." Mit 21 Beilagen. 
(Aus: Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauenburgisehe 
Geschichte" ) Kiel 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

JungfOTt Dr. J. i>ie schwedischen und brandenburgisclien isuriegsdienste Landgraf 
Friedliches Ton Hamborg. Beüin 1888. 4. 62 kr. 

KIflOll, W. Die alten Strassen und Plfttse von Wiens Vorstädten und ihre hiatoriseh- 

interessantcn Häuser. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte Wiens. Mit lahl- 

reichen Illustrationen. 26. und 27. Lfg. Wien 1888. 4. zu 75 kr. 
Kohn-Abrest, Fr. Vienne sous Franyois-Joseph Jef. Paris 1888. 8. 3 fl. 10 kr. 
Krahmer, Oberstlieutenant von. Generaladjutant Graf Totleben. Sein Leben, 

seine Thätigkeit als Ingenieur und TruppenfQhrer. (6. — 8. Beiheft zum • 

„Militär-Wochenblatt".) Berlin 1888 8. 1 fl. 2 t kr. 
Lesseps, F. v. 40 Jahre Erinnerungen, 2 Bde. Berlin 1888. 8. 7 fl. 44 kr. 
Liyi, G. Napüieoue all' isola d'Elba, secoudo le carte di un archivio segreto. 

Mihino 1888. 16. 8 fl. 48 kr. 
KMiierl, Dr P. Geschichte Österreichs ftr das Volk. (In 16 Lfg.) 1. Ltg. 

Graz 1888. 8. zu 30 kr. 
Ibhxenholtz, R. und A. Wünsche, DDr. Grundzüge der staatlichen und 

■ geistigen Entwicklung der europäischen Völker. Oppeln 1888. 8. 4» fl. 96 kr. 
Malleson, O. B. Frince Eugene of Savcy. London 1888. 8. 4 fl. 50 kr. 
Konod» G. Bibliographie de Thistoire de France. Catalogue des sourccs et des 

ouvrages relatifs a Thistoire de France depuis les origines jusqu' en 1789. 

■ Paris 1888. 8. 6 fl. 58 kr. 
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Markgraf, Stadt- Archivar II. Geschichte Breslau'« in kurzer Übersicht. Mit dem 
Stadtwappen der Stadt nach dem Wappenbriefe Tom 10. Juli 1580. 

Breslau 1888. 8. 62 kr. 

MoU, Dr. A. Die historische und t<mitori;ile Entwicklung Krains vom 10. bis ins 
13. Jahrhundert. Quelleiiniässiir dart^cstellt. Graz 1888. 8. 1 fl 

Merkbuob, Alterthünier !iulV.u<i:raben und aufzubewahren. Eine Anleitung für das 
Verfahren bei Aufgrubungen, sowie vom Conserriren vor- nnd IHthgeschieht- 
licber Alterthümer. Herausgegehen auf Veranlassung des Herrn Ministers 
der gei.stlichen, Unterrichts- nnd Medizinal-Angelegenheiten. Berlin 1888. 

8. 25 kr. 

Meyer, Dr. F. M. Steiermark im Franzosen-Zeitalter. Nach neuen Quellen. 
Grae 1888. 8. 1 fl. 

Mttheilungen der 3. (Arehtr-) Section der k. k. Central-Gommission zur Er- 
forschung und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale. 1. HfL 
Archivbericht aus Tirol von £. t. Ottenthai und 0. Bedlich. Wien 1888. 

8. 1 Ü. 20 kr. 

— der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Konst- 
' und histonschen Denkmale. Heransgegeben unter der Leitung Sr. Excellenx 

des Prfts. Dr. J. A. Fr. ihorr t. Helfert: Redactenr E. Lind. 14. Bd. 
4 Hfte. Wien 1888. 4. 8 tl. 

— des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen. Nebst der litera- 
rischen Beilage. liedigirt von Dr. L. Schlesinger. 27. Jahrg. 1888,^9. 
4 Hefte. Prag. Jedes Hft. 1 fl. 

Napolten Bonaparte. Oeums litt^raires. T. I «t II. Paris 1888. 18. m % fl. 17 kr. 

Hatomer, 6. E. t. Unter den Hohenzollem. Denkwfirdigkeiten ans dem Leben des 

Generals Oldwig v. Natzmer. 3 Thoil. Aus der Zeit Friedrich Wilhelm's IV. 
1. Theil 1840 1848. 2. Theil 1848— 18G1. Gotha 1888. 8. zu 3 fl. 72 kr. 

Nordenflyoht, Ober-Präsidt^nt V 0. Freiherr. Die französi.sche Revolution 
von 1789. Darlegung ihrer Anlässe, ihrer Ziele und ihrer Mittel. 1. und 
8. Thefl. Beriin 1888v 8. 4 fl. 65 kr. 

Plohler, F. Tirannm. Hit einem Atlas Ton 48 Tafeln. Graz 1888. 8. und 4. 6 fl. 

Porträtwerk, Allgemeines historisches. Eine Sammlung von über 600 Porträts 
der berühmtesten Personen aller Nationen von 1300 bis 1840. Mit 
biographischen Daten von Dr. Li er. 8. Serie. Künstler und Musiker. 
74.^88. Lfg. Mtlnchen 1888. Folio, xn 1 fl. 34 kr. 

PabllOattoneil ans den kön. preussischen Staats-Arcliivrii 84. Bd. Westphalen . 
und Rheinland im XV. Jahrhundert. Von Dr. J. Hansen. 1. Bd. Die 
Seester Fehde. Leipzig 1888. 8. 9 fl. 92 kr. 3i>. Bd. Die Verhandlungen 
Schwedens nnd seiner Verbündeten mit Wallenstein und dem Kaiser 
1681—1634. Von 0. Irmer. 1. Theil 1681—1688. Beriin 1888. 8. 5 fl. 58 kr. 

Rambiiteaii, de. Lettres dn mar^chal de T^ss^. Paris 1888. 8. 4 fl. 65 kr. 

RIootti, E. La rivoluzione ftancese del 1789. Publieato di A. Galassini. Torino 1888. 

8. 3 fl. 72 kr. 

Sohlitter, Dr. H. Kaiser Franz I. und die Napoleoniden, vom Sturze Napoleons 
bis zu dessen Tode. Aus Schriftstücken des k. und k. Haus-, Hof- und 
Staats- ArehiTes. (Ans: «Archiv für österreichische Geschichte".) Wien 1888. 
8. 2 fl. 

Solinlte vom Brühl. Deutsche Sdilnsser nn<1 Burgen. 1. Hft. Die Kaiserpfalz 
Gelnhausen. 2. Hft. Vom Kt.deusteiner und seiner Burg. 3. Hft. Die 
Ebemburg. 4. Hft Die Marburg. 5. Hft. Der Dilsberg nnd die vier Bugen 
m Neckarsteinach. Leifiiig 1888. 8. an 81 kr. 

8(dnilthea8' euroi)äischer Geschichtskalender. Neue Fol^c. 3. Jahrg. 1887. (Der 
ganzen Kcihe 28. Bd.) Heransgegeben von H. Delbrück. Nördlingen 1888. 
8. 5 fl. 58 kr. 
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Siebmaoher's, J., grusäcs uud allgemeines Wappen buch, iu einer neuen, voll- 
ständig geordneten nnd reich yerm. Auflage mit heraldischen und histo- 

risch-^cen (alogischen Erläuterungen neu heran^ege])en. Nürnberg 1888. 
4. Sul>scri;itinTis|ir''is zu 3 fi. 72 kr. Einzelpreis zu 4 fl. 65 kr. 

StaatsaroMv, Das. Samiuiung der ofüciellen Acteustücke zur Gescliichte der 
Gegenwart. BegrOndet von Aegidi nnd Klanhold. Herausgegeben von 
H. Delbrück. 48. Bd. 6 Hfte. Leipzig 1888. 8. Jedes Hft. 86 kr. 

St. Jean, vormals Secretär. Lebensbeschreibung di s Gregor Alexandrowitscli 
Potemkim d. Tauriers, des heiligen römischen Keiches Fürsten etc. Als Beitrag 
zu der Lebensgeschichte der Kaiserin Katharina von Bussland. Nach dem 
nngedraekten Ifannacriptc des Ver&sBers, frei ans dem Franzosischen 
übcrsct'/t von einem seiner Zeitgenossen. Heransgegehen TOn F. Both- 
ermol. Karl«;ruhe 1888. 8. 3 fl. 10 kr. 

Thürlieim, A. (iiat. I/Udwig Fürst Starhemberg, ehemaliger k. k. ausserordentlicher 
Gesandter an den Höfen in Haag, London nnd Turin etc. Eine Lebens- 
skizze, nach handschriftlirlioii Originalquellcn vrrfasst und geordnet TOD 
dessen Enkel A. (ivsxf Thürlieim. Graz IbSV». «. 2 11. 70 kr. 

Weber, G. Allgemeine Weltgeschichte, 2. Auflage. Unter Mitwirkung von Fach- 
gelehrten verfasat nnd Überarbeitet. 98.-96. Lfg. Leipäg 1888. 8. in 68 Iet. 

WMss, F. G. Ad. Chronik der Stadt Breslau von der ältesten bis zur nenesten 
ZMt. 1.^-24. (Schluss-) Lfg. Breslau 1888. 8. 8 fl. 37 kr. 

Welschinger, H. Le duc d'Enghien 1772—1804. I'aris 1888. 8. 4 fl. % kr. 

Weltgeschichte, Allgemeine. Von T. Plathe, G. Hertzberg, F. Just i, 
J. T. Pflngk-Harttung, M. Philippson. Mit kulturhistorischen Ab- 
bildungen, Porträts, Karten. 89.— 94i Lfg. Berlin 1888. 8. Subscriptions- 
preis zu 62 kr. 

Wichmann, W. L>enkwürdigkeiteu aus der Paulskirche. Hannover 1888. 8. 
5 fl. 58 kr. 

Wolf, G. Aus der Zeit der Kaiserin Maria Theresia. Wien. 1888. 8. 1 fl. 

Wnrzbaoh, Dr. C. v, T^i iirnijdiisches Loxicnn des Kaiserthums Ostentnch. Ent- 
haltend die Lebensskizzen der denkwürdigen Personen, welche seit 1750 
in den Österreichischen Eronländem geboren werden oder darin gelebt und 
gewirkt liab* n. 56. Tbl. Wiedemann-Wlndisch. Mit 8 genealogischen Tafeln. 
Wien 1888. 8. 3 fl. 

Yorok von Wartenberg, Hauptmann Graf. Napoleon als Feldherr. 2. Tbl. 2. Auf läge. 
Mit 1 Karte. Berlin 1888. 8. 6 fl. 20 kr. 

Zeiaslierg, Dr. H. B. t. Erzherzog Carl und Prinz Hohenlohe-EirchbeTg. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Feld/.uges in der Chanipagne 1792. (Ans: 
„Archiv für (^sterreicliisohe Geschiohto".) Wien 1888. 8. 60 kr. 

Zeitsohrift, Historische, Herausgegeben von H. v. Sybel. Register zu Bd. 1 — 36 
nnd Nene Folge 1 — 80 ^d. 1-^66) nnter Zugrundelegung des Begistcrs 
Ton M. Fosner. Bearbeitet von K Arnold. Mdnchen 1888. 8. 4 fl. 96 kr. 



4. Geographie. Topographie. StaHtUk, VSOcerkunde. AÜaue, Karlen, Seiten 

betehre&ungen. 

Amthor, Dr. Führer durch Tirol, das bayerische Hochland, Salzburg und Vor- 
arlberg, nnter Berttcksichtigung der angrenzenden Gebietstheile der Schweiz, 

Ober-Italien und Käniten, nebst einer Beschreibung von München, Verona 
und Venedig. 6. dnroligcsehene und vermehrte Auflage. Neu bearbeitet 
von N. Zwickh. Mit 27 Karten etc. Augsburg 1888. 8. 4 fl. 6& kr. 
Anleitaiiffzn wissenschaftlichen Beobachtungen anf Reisen in Einzel* Abhandlungen, 
herausgegeben von Dr. G. Nenmayer. 2. völlig umgearbeitete und ver- 
nudirt« Auflage in 2 Bdn. Mit zahlreichen Holzschnitten, 2 Tafeln. 2. Bd. 
Berlin 1888. 8. 9 fl. 92 kr. 
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Asböth, SoctiüU8r;itli a. i)., J. v. Bosnien und die Herzegowina, lleisebilder und 
Studien. Mit S5 ^nzseitigon und 187 Text-Illustrationen, sowie einer 
historisclien und 3 stati 1 is lien Karten und Tabellen. 8.-6. (Schluss^) Abth. 

Wien 18S8. 4. zu 1 Ü. ö() kr. 

Benko, Corvetten-Capitän, J. Freiherr v. Die Keiso S. M. Schiffes „Frundsberg" 
im Rothen Meere und an den Küsten von Yorder^Indi^ nnd Ceylon 1885/^. 
An! Befehl des k. k. Reichs - Kriegsministeriums, Marine-Seetion^ unter 
Zugrundelegung der Berichte des k. k. Schiffpcommandos. Herausgegeben 
von der ßedaction der „Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens". 
Hit 1 Karte nnd 9 Skizzen. Pola 1888. 8. 1 fl. 80 la. 

Borgbalmen, österreichische. Nr. 1. Die Geisbeigbahn bei Salzburg. Zahniad- 
sy.^teni Kigi. Mit 1 Panorama, 10 Ulnstrationen, 2 Kärtchen. Swbnrg 1888. 

8. 30 kr. 

Coerdes, G. Beschreibeuder Katalog über das Gesaumtgebiet der geographischen 
Anschauungsmittel in dentschsOTachigen Scholen (des Beiches, östemichs 
and der Schweiz). 2. Auflage. Kassel 1888. 2 fl. 79 kr. 

— Schulgcographisehes Namenbuch. Übersetzung und Begründung der wich- 
tigsten geogruphi-sclien Namen und Bezeichnungen. Als Anhang: Namen 
der vorzüglichsten Sterne und Sternbilder und vollständiges biblisch-geo- 
graphisches Namenbuch. Metz 1888. 8. 2 fl. 48 kr. 

ForSOlillllgen zur deutschen Landes- und Volkskunde, im Auftrat:'' iL r Contral- 

Commission für wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland. Heraus- 
iregeben von Dr. .\. Kirrhlioff. 3. Bd. 2. Hft. Stuttgart 1888. 8. 1 fl. 17 kr. 

Gerold s Kundreiseführer. Bearbeitet von F. Zöhrer. Nr. 1—20. Neue Ausgabe 
' mit Nachtragen bis 1888. Wien 1888. 16. 12 fl. Sinzeine Nummern 
zwischen 40 kr. und 1 fl. 

Handbuch, Osterreidiiselips st;itistisclies. für die im Reichsrathe vertretenen 
Kitnigreiche und Länder. Nebst einem Anhange für die gemeinsamen An- 
gelegenheiten der österreichisch-ungarischen Monarchie. Herausgegeben 
von der k. k. statistischen Central*Commission. 6. Jahrg. 1887. Wien 1888. 

S. 3 fl. 

Hübner, 0. Geographisch-statistische Tabellen aller Länder der Er<le. Jahrg. 1888. 
Herausgegeben von Dr. F. v. Juraschek. Frankfurt am Main 1888. 
Quer-16. 62 kr. 

— Statistische Tafel aller Länder der Erde. 37. Auflage für 1888. Heraus- 
gegeben von Dr. F. v. Juraschek. Frankfurt am Main 1888. Folio. 31 kr. 

Kettler, F. J. Karte von Emin Pascha s Gebiet (1 : 3,000.000) und den Nachbar- 

l&ndero (1 : 8,000.000). Weimar 1888. Folio. 49 kr. 

neuer Handatlas über all*- Tlieile der Erde in 45 Karten. EinzeU 

ausgäbe. Berlin 1888. F<dio. Jede Nummer 71 kr 
Kolbenheyer, Professor K. Die hohe Tatra. Du Auftrage des ungarischen Kar- 
pathen-Vereines verfasst. 7. Auflage. Mit 12 Dlustratiouen, 2 Panoramen, 

4 Karten. Teschen 1888. 8. 2 fl. 
LaTel670r V. T)ie Tialkanländer. Ins Deutsche ftbertragen Yon E. Jacobi. 

2 Bde. Leipzig 1888. 8. zu 4 fl. (J5 kr. 
Meurer, J. lUustrirter Führer durch Österreich-Ungarn. I. Durch Osten eich mit 

Ausschluss von Gidizien und der Bukowina. Mit 63 Holzschnitten^ 34 Karten. 

Wien 1888. 8. 2 fl. 70 kr. 
Htonarchie, Die österreichisch -nngarische, in Wort und Bild. 60.^61 Lfg. 

Wien 1888. 4. zu 30 kr. 

— Die österreichisch - ungarische, mit Berücksichtigung der Nebenländer. 
Geographischer Leitfaden fftr Militftrschulen. BrQnn 1888. 8. 50 kr. 

Noiunayer, Dr. G. Anleitung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf Beisen 
in Einzeldarstellungen. Verfasst von Ascherson. l^astian. Heraus- 
gegeben von — . 2. umgearbeitete und vermehrte Auf läge in 2 Bdn, Mit 
zahlreichen Hobschnitten und 2 Wein. Berlin 1888. 8. 20 fl. 70 kr. 
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0*GTady» Mauptmami G. Übersichtskarte vom westlichen Kussland. Nach dem 
neuesten amtlichen Material bearbeitet. 1 : 1,750.000. 4 Blatt JEawel 1888. 
Folio. 7 fl. 44 kr. 

~ Handkarte vou Eussisch - Polen und den angrenzenden Gouvernements. 
Separatansgabe der Übersichtskarte vom westlichen Russland. 1 : 1,750.000. 
Nach dem neuesten amtlichen Material bearbeitet. Kassel 1888. Folio. 62 kr. 

Pesohiel, 0. Physische Erdkunde. Nach den hinterlasseuen Manuscripten O.Peschel's 
selbständig bearbeitet and heraasgegeben von G. Leipoldt. Mit zahl' 
reichen Holzschnitten und Karten. 2. yerbesaerte Auflage in 15 L^n. 

1. Ltg. Leipzig 1888. 8. 86 kr. 

Petermann's, Dr. A. Mittheilnngen aus Justus Perthes' geographischer Anstalt. 
Herausgegeben von T)r. A. Supan. Ergänzungsheft 90. Die geognostischen 
Verhältnisse von Afrika. Von Dr. M. Blanckenhorn. 1. Theil. Mit 1 Karte. 
Gotha 1888. 4. 3 fl. 48 kr. 

Publioatlonen des statistiscben Bureaus der Hauptstadt Budapest. Übersetzang 

aus dem Ungarischen. XXII. Die Sterblichkeit der Stadt Budapest 1882 85 
und deren Ursachen. Von Director J. KnrOsi. Berlin 1888. 8. 2 ti. 22 kr. 

Reas, "Rectf.r L. Geschichte und Beschreibung der Veste HeLlenbero;, Mit 6 Ab- 
bildungen, 1 Plan von 1860 und dem Aussichtspanorama vom Thurme der 
Veste. Hildburghausen 1888. 8. 31 kr. 

Rundschau, Deutsche, für Geographie und Statistik. Unter Mitwirkung henror- 
ragender Fachmftnner. Herausgegeben von Dr. F. Umlauft. 11. Jahrg. 
Oetober 1888 bis September 1889. IS Hfte. Wien 18£^. 8. 6 fl. , ' 

Sollroller, Dr. F. Schlesien. Eine Sehildprong des Schlesierlandes. 8 Bde. mit 
10 Stahlstichen, 46 Holzschnitten. Glogau 1888. 8. 31 ti. 

Sennet, M. Au Mont^n^gro. Un pays sous les armes. Moeurs d*Orient. Paris 1888. 

12. 2 fl. 10 kr. 

. Sobr-Berghaus. Handatlas über alle Theile der Erde. Ausgeführt unter Leitung 
von F. Handtke. 8. vermehrte Auflage. Ausgabe in 100 Blättern. 
Glogan 1888. FoUo. 88 fl. 50 kr. 

Statistik; Österreiebisebe. Herausgegeben von der k. k. statistischen Central- 
Coinini sion. Wien 1888. 4. 15. Bd. 3. Hft. Ergebnisse der Strafrechtspflege. 
1884. 4 11. 30 kr. 18. Bd. 1. Hft. Bewegung der Bevölkerung. 3 il. 2. Hft. 
Unterrichtsanstalten 1885/86. 1 fl. 90 kr. B. Hft. Statistik d«r SpaMaasen 
1886. 1 fl. 20 kr. 19. Bd. 1. Heft. Ergebnisse des ConenrsTerfahrens 1885. 

2. Hft. Statistik der Rechtspflege. 1 fl 40 kr. 

Stieler's Handatlas. Neue Lieferungs-Ausgabe. 95 Karten in Kupferdruck und 
Handcolorit. Herausgegeben von Dr. Berghaus, C. Vogel und H. Habe- 
nich t. In 32 Lfgn. 1. Lfg. Gotha 1888. Folio, mi 66 kr. 

Übersicht über die Literatur der ivUrttemberviseben imd bobenxoller^sehenLandes- 
konde. Mit Unterstützung des kön Mmistexinms des Eireben- nnd Sehnl- 
Wesens. Stuttgart 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

Vogel, C. Karte der deutsch-österreichisch-russischen Greuzhlnder. 1 : 1.500.000. 
Mit Hervorhebung der Festungen und Unterscheidung der Eisenbahnen in 
ein- und zweigeleisigc. Gotiha 1W8. Polio. 1 fl. 24 Br. 

Wertheimer, J. Eine Frühlingsfahrt durch Dalmatien, Montenegro, Griechenland 
nnd die Türkei. Wien 1888. 8. 50.kr. 

Wissen, Unser, von der Erde. Allgemeine Erdkunde und Länderkunde. Heraus- 
gegeben unter faebniiinni.seher Mitwirkung von A. Kirchhoff. Mit vielen 
Abbildungen und Karten 9*3.-100. Lfg. Wien 1888. 8. zu 45 kr. 

ZeitflOhrift des kön. preussischcn statistischen Bureaus. Herausgegeben von 
Director B. Blenck. 88. Jahrg. 1888. 4 Hfte. Berlin. 4. 6 fl^. 90 kr. 
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5. Mathematik. Aufnahme. Zeichnungslehre. {Terrainlehre und Süuationszeichnen 

ameh L Aitheibmg, 10.) — S. Naturtei§Mmehaftin, 

B^stlnmiungeii über die Anwendung gleichmässiger Signatnrtn fBr topographische 

und ^n^omotrische Karten, Pläne, Risse, l aut Beschluss des r'entral-'ni- 
rectoriuras der Vermessungen im preussischen Staate vom 20. December 1879, 
nebst AbänderoDgen. 3. Äoflage. Berlin 18^8. 8. 1 fl. 55 kr. 

BibUotheoa historieo- naturalis, oder Tierte^&hrlieli systematisch geordnete 
Übersicht der in Deutschland und dem Anstände auf dem Gebiete der 
Zoologie, Botanik und Mineralogie neu erschienenen Sdniften und Aufsätze 
aus Zeitschritten. Herausgegeben von Dr. K. v. Uansteiu. 37. Jahrg. 
Nene Folge. 1. Jahrg. 4. Hfl. October—December 1887. GOttingen 1888. 
8. 1 fl. 48 kr. 

Bibliothek ät'T gesammten Naturwissenschaften, unter ^litwirkung hervorrag'-'ndtT 
Fachmänner. Herausgegeben von Dr. 0. Damm er. Mit Farliendruck- 
Tafehi nnd Holzschnitten. 1.— 39. Lt'g. Stuttgart 1888. 8. zu 31 kr. 

— Elektro-teehnisclie. 39. Bd. Materialien für Kostenyoranschläge elektriseher 

Lichtanlagen. Von E. de Fodor. Wien 1888. 8. zu 1 fl. bO kr. 
Glerke, A. M. Gesflii^ hto dt r .\struiionn*- wahrend des 19. Jahrhunderts. Gemein- 
fasslich dargestellte autorisirte deutsche Ausgabe von H. Maser. 
. Berlin 1888. 8. 6 fl. 80 kr. 

BnoyKlopftdle der Naturwissenschaften. Heransgegeben von Profess. DDr. W. 

Förster. A. Kenngott, X. Ladenburg etc. L Abth. 1. — 56. Lfg. 
II Abth. 1—47. Lfg. Breslau 1888. 8. Subscriptions-Preis zu 1 kr. 

Fortsoliritte, Die, der Physik. Nr. 11. 1887. Mit Sacliregister. (Aus: „iievue 
der Naturwissenschaften".) Leipzig 1888. 8. 1 Ii. 68 kr. 

— Die, für Astronomie. Nr. 13. 1887. Mit Sachregister zn Nr. 10—13. (1884/87.> 

Aus: „Bevue d<T Naturwissenschaften". Loijjzig 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

— Die, der Meteorologie. Nr. 13. 18K7. Mit Sachregister zu Nr. 12—13- 
1886—1887. (Aus „Kevue der Naturwissenschaften-.) Leipzig 1888. 8. 1 fi. 24kr. 

Klemer, Dr. A. Vollständig geMste Anfgabensammlnng, nebst Anhängen unge- 
b'ister Aufgaben für den Schul- und Selbstunterricht, mit Angabe und 
Entwieklung der benutzten Sätze, Foniieln in Fragen und Antworten, 
erläutert durch viele Holzschnitte und lithographische Tafeln, aus aUeu 
Zweigen der Rechenkunst, der niederen und höheren Mathematik, Physik, 
Mechanik, Graphostatik etc. 384.--431. Hft. Stuttgart 1888. 8. zu 15 kr. 

Kroater, luift'ni 'nr F. Das neue TarlieoTneter aus dem Beiehenbach'schen mathe- 
matisch-mechanisclien Institute T. Ertel k Sohn in München. £in ächnell- 
mesB-lnstrument cur rfttunlichen Bestimninng zerstreuter Gelftndepiinkte 
ohne alle Bechnung, zugleich ein Universal-Instrument für alle Feld- 
arbeiten des Ingenieurs. 8. verbesserte Auflage mit 24c Abbildungen. . 
Brünn 8. 1 fl. 

Meidinger, Dr. Ii. Geschichte des Blitzableiters. Karlsruhe 1888. 8. 3 fl. 72 kr- 
MeiB^ Dür. F. Lehrbuch der Optik. 8. Auflage von Dr. F. W. Barfuss'' 
„Populäres L« lirl»ucli dt r Optik. Katoptrik und Dioiitrik", ToUstftndig nen 
bearlHMtvt. 31 it .\tlas in 4. Weimar 18S8. 8. 7 fl 14 kr. 
Pesohka, Dr. G. Freie l'erspective (centrale Projectionj in ihrer Begründung und 
Anwendung mit besonderer RQcksicht auf die Bedflrfiiisse höherer Lehr- 
anstalten und das Selbststudium. 2. umgearbeitete und vermehrte Auf läge. 
1. Bd. Mit 13 Tafeln. Leipzig 1888. S. s fl. <;8 kr. 

Revue der Fortschritte der Na*urwissensr]iatten. Herausgegeben unter Mit- 
wirkung hervorragender Faeligelehrten von dem Kedacteur der „Gaea", Dr. H. 
Klein. (16. Bd-) Nene Folge. 8. Bd. 6 Hfte. Leipzig 1888. 8. 5fl. 68 kr. 

Bosamässler, E. A. Die Geschichte der Erde. 4. Auflage. V ll t iudig umge- 
■ • arbeitet, mit neuen Illustrationen versehen nnd auf den Si ainl des heutigen 
Wissens gebracht von Dr. Th. Engel. Mit einer geolugischeu Karte von 
Deutschland. 1.— 11. Lfg. Stuttgart 1888. 8. zn 31 kr. 

O^. 4.MiUt.*«iw«U8liaftl. VmiBo. XZZVII. Band. 1S88. BUcbey-AnBeiger. 9 
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Urlianitzky, Dr. A. Ritter v. Die Elektricität des Uimmelä und der Erde. Mit 

400 Illustrationen. 2.— 20. (Schlusb-) Ltg. Wien 1888. 8. zu 30 kr. 
Wtolmaiiii, OberfiSnter. Der Wicbmann^sehe Bonssolen- und TheodoUten-Trans- 

portcur zum directen mechanischen Auftraf^en von Winkeln mit einer 
CJenaui^keit von einzelnen Secunden. Unter lieifrabe einer Figuren-Tafel be- 
schrieben und in seinen Beziehungen zu audereu derartigen Instrumenten etc. 
belevehtet. Schönebeck 1888. 8. 62 kr. 

7. Mlgemehte Jäaukunde. — 8. Telegraphie. Eisenbahnwesen, Sch^ohtL Xif/l- 

«chiffahrl. Verkehr.'me.'ieyi. Kri/ptographie. 

'Bochtel, B. Ofticiellcr Kilumtterzei^er mit Übersichts-Skizzen zu den allge- 
meinen und Militär-Tarifen der österreichisch-ungarischen Eisenbahnen 
und Stations Verzeichnis der Ersten k. k. priv. Donau-DampfschilTahrts- 
(Tesellsclintt. Vuii'.r Controlle der betheiligten Verwaltungen. 5. Jahrg. 
n^Mttsch und unj^arisch. Wien. 1888. 8. 1 fl. 50 kr. 
Deneuve, G. H. Les pigeons voyageurs. Uistorique. Leur röle militaire. Paris 1888. 
8. 96 kr. 

ZiBe&bahn-Sohematismus für 04 « rreich-Ungarn. Herausgegeben vom Redactions- 
Coniitt' des Eisenbahn-Kalenders für Österreich-Ungarn. 14. Jahrg. 1888. 

8. 3 fl. 

Orafßgny, Henry de. Die Loitschiffiihrt nnd die lenkbaren BaUens. Antorisirta 
Übersetzung; von A. Schnlze. Mit sablreidien lUastrationen. Leipzig .1888. 

8. 4 fl. 96 kr. 

Häseler, Professor £. Der Brückenbau. Ein Handbuch zum Gebrauche beim 
Entwerfen von Brflcken in Eisen, Holz nnd Stein. Mit vielen Figuren und 
angehefteter Figuren-Tafel. L Die eisernen Brfleken. 1. Lfg. Bmnnschweig 

1^88. 4. 9 fl. 30 kr. 

Lindheim, W. Strassenbahnen in Belgien, Dentscliland, Grussbritannien und 
Irland, Frankreich, Italien, Österreich-Ungarn, den Niederlanden, Nieder- 
ländisoh-Indion, der Schweiz und den verschiedenen Staaten von Amerika. 
Staatliches und Finanzielles unter besonderer Berflcksichtigong der Wiener 
Verhältnisse. Wien 1888. Folio. 4 fl. 

MeflifF. Das Beeht der modernen Verkehrs- nnd Tran^rts-Anstalten. Leipzig 1888. 
8. 1 fl. 98 kr. 

Paolier, A. v. Pic Eishildun;; in der Donau und Vorschläge zur Bekämpfung 
ihrer schädlichen Wirkungen auf die Regulining und Schiifbarkeit dieses 
Stromes, sowie zur Einschränkung der durch Eisstösse bedingten Über- 
schwemmungsgefahr. Wien. 1888. 8. 60 kr. 

Renesse, Pr.-Lt. Der Militär-Telegraphi.^t. Eiji Handbuch für den theoretischen 
üntenioht zur Ausbildung in der Feld- und Fustungs-Telegraphie. Mit 
54 Abbildungen. Berlin 1888. 8. G2 kr. 

Weolittar's, £. Freiherr von, Flngteehnik. 1.— 8. Bnch. Wien. 1888. 8. 4 fl. 35 kr. 

ZeitscdurJlt fttr das gesammte Local- nnd Straasen-Bahnwesen. Unter Mitwirkung 
in- und ausländischer Fachgennssen. Herausgegehen von W.Host mann, 
J. Fischer-Dick und F. Giesecke. 7. Jahrg. 1888. 2. Hft. Wiesbaden. 
4. zu 8 fl. 48 kr. 

9, Staaitteiuenachaß, Foütik. Parlamentarisches. Vöikerreckt. — 10. Civü- und MUiilir' 

Rechtspflege, 

Acollas, E. Lc droit de la guerre. Paris 1888. 16. 62 kr. 

Blätter für Gefängniskunde. Organ des Vereines der dtut&olieu Strafanstalts- 
beamten. Kedacteur Director Gr. Ekert 98. Bd. 1. und 8. Hft. Heidel- 
berg 18«8. 8. 1 fl. 86 kr. 

— 23. Bd. Separatheft. Die Vereinsfürsorge zum Schutze für entlassene 
. Gefangene, in ihrer geschichtlichen Entwicklung während der letzten 
100 Jahre von Fuchs. Heidelberg 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 
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Buzzati, .0. C. L'oÜesa e la difesa nella guerra sucondo i modemj. ritrovati. 

London 1888. 8. 6 fl. 80 kr. 
Ohataavillard, Graf de. Duell-Codex Aus dem FranzOnscben übenotzt von C. y. 

!.*•**. Karlsruhe 1K88. 8. l fl. 24 kr. 
deroq, M. de et J. de Clercq. Recueil des traites de la France, publik sous 

les aaspices da minist^re des affaires ötrang^res. T. 16. Tables g^n^rales : 

1718—1885. Paris 1888. 8. 16 fl. 
Hflilborn. Dr. P. Rechte und Pflichten der neutralen Staaten in Beznir :iuf die 

während des Krieges auf ihr (Jebiet übertretenden Angehörigen einer Anuee 

und da.s dortbin gebrachte Kriegsmaterial der kriegfübreudeu Parteien. 

Von der Blantsehli-Stiffeinig in MOnchen gekrönte Preisschrift. Berlin 1888. 

8. 1 fl. 24 kr. 

Rooneil, Nouv^'an. trenoral de traitf-s .'t autr- s actes relatifs aux rapports de 
droit international. Continuation du graud recueil de (i. F. de Martens, 
par prof. Stoerk. 9« sMe. T. XIII. Gottingen 1888. 8. 19 fl. SS kr. 
— des traites et Conventions conclus par PAutriche avec les puissances ^tran- 
geres, depuis 1763 jusqu'a nos jours. Par L. Baron de Xeumann et 
A. de Plason. T. 18. (Nouvellc suite T. 12.) Wien 1888. 8. 12 fl.- 
.Benuner, H. BnssUmd nnd die enrop&isehe Lage. Leipzig 1888. 8. 1 fl. 8C( kr. 

St0088, ' C. Der Entwurf einer eidgenössischen Militärstrafgerichtsordnong. 
BemerkuTigen und Vorschläge. (Ans „Zeitschrift fttr Schweiz. Strafirecht** .) 
Basel 1888. 8. 62 kr. 

Ii, Sonitälawesen. — 12. Pferdewesen. {Pferdexucht. Veterinärkunde. Hufbemihlag*) 

■ Gi/mnasfik. {Reiten. Fahren. Turnen. Fechten. Schicimmen.) 

Bibliotheca medico-chirurgica, phannai^eutico-chcniica et veterinaria oder viertel- 
jährlich systematisch geordnete Ubersicht aller auf dem Gebiete der ge- 
rammten Medicin in Deutschland und dem Auslande neu erschienenen 
Schriften, sowie der wichtigeren Aufsätze aus Zeitschriften. Herausgegeben 
von G. Ruprecht. Göttingen 1888. 8. 41. Jahrg. Neue Folge 2. Jahrg. 
4. Hft. October bis December 1887. 1 fl. 48 kr. 42. Jahrg. Neue Folge 
3. Jahrg. 1. Hft. Jtoner bis März 1888. 98 kr. S. Hft. April bis Jnni 1888. 
1 fl. 24 kr. 

Bartke, Ober-Rossarzt. Zur Pferdeheilkunde. Über Kuük. (Beiheft zum „Hilit&r- 

Wochenblatt 1888", 4., 5. Hft.) 8. 93 kr. 
Book, weil. Dr. C E. Das Buch Ton gesunden nnd kranken Mensehen. 14. nen 

umgearbeitete Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen etc. Herausgegeben 
von Dr. M. v, Zinun erni ann. 1. Lfg. Leipzig 1888. 8. zu 31 kr. 

Castle, £. L'escrime et les escrimeurs depuis le moyen äge jusqu'au XVIII<* 
stiele. Esqnisse du d^veloppement et de la bibliogra]diie de Part de 
Pescrime pendant cette pöriode. Illusträ des reproductions de vieille.s 
estampes. Traduit d«- l'anglai.s par A. Fierlants. Paris 1888. 8. 12 fl. r)0 kr. 

Oonsi^iation der Staatsiieugste, welche in den im lieichsratbe vertietenen 
Königreichen nnd Lindem w&brend der Beschftlperiode 1888 in den 
Besch ähstatlonen, in Privatpflege und in Miethe, ferner in den beiden ViH- 
blutstationen und im k. k. Staatsgestiit*' Radautz aufgestellt sind. Nebst 
einem Verzeichnis aller englischen V ollblut-Staatshengste und ihrer Stand- 
orte. Wien 1888. 8. &0 kr. 

Derlditih, Oberstabsarzt Dr. W. Der Militärarzt im Felde. Wien 1888. 16. 1 fl. 50 kr. 

Btemer, !^taT)sarzt Dr T. Selbsthilfe bei Verwundungen. 6 Tafeln mit Abbildungen. 
P.'Tlin 1888. t^uer-Folio. 1 fl. 24 kr. 

Enoyklopadie der gesammten Thierheilkunde und Tliierzucht mit Inbegriff aller 
einseblftgigen Disciplinen und der speciellen Etymologie. Ein Handwörterbuch 
für praktische Thierftrzte. Thierzüchter und Tliierbesitzer überhaupt Unter 
Mitwirkung von Ableitner, Anacker, Azary etc. Herausgegeben vom Bezirks- 
Thierarzt A. Koch. Mit zahlreichen Illustrationen. 42. — 48. Lfg. Wien 1888. 
8. ni 90 kr. 

9» 
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£rni-areiffeuberg, Dr. H. Die Behandlung der Verwundeten im Kriege der 
Niederländer gegen das Sultanat Atjeh. Hit 8 Kartenskizzen. Basel 1888. 

8. 93 kr. 

Ganz. Dr. H, Tumsaul und Exercierplatz. Eine T'ntorsuchung über die Yer- 
ächiedenheit uiilitäriächer und turnerischer Ausbildung, als ein Beitrag zur 
Methodik des Tnniiintemchts. 8. durchgesehene Auflage. Hof 1888.. 8. 37 kr. 

Gestüt-Buoh, Officielles, für Österreich-Ungarn Vol. III. Supplement .2. (1887.) 
Herausgegeben vom OenemL-Secretariat des Jockey-Club für Österreich. 
Wien 1Ö88. 8. 2 fl. 

Heinze, StaUmeister T. Pferd und Beiter oder die Beitkunst in ihrem ganzen 
Umfange. Nach rationeller, allein auf die Natur des Mcn.schen, sowie des 
Pferdes gegröndoter, rasch und sicher zum Ziele führender Methode. Tlieo- 
retisch und praktisch erläutert. 6. vermehrte Auflage. Mit 156 lUufitrationen 
Leipzig 1889. 8. 4 fl. 96 kr. 

Hell, Ober-Kos.<;ii/t. Über Lahmheiten der Gelenke und Sehnen. Mit 1 TafeL 
(Beiheft 4 und 5 zum „Militär- Wochenblatt 1888".) Berlin 8 93 kr. 

Leiseringy Dr. Atlas der Anatomie des Pferdes und der übrigen Hausthiere für 
Thierärzte etc. und Pferdeliebhaber überhaupt. Mit erläuterndem Texte. 
3. vollständig rev. Anfli^e. 8.-9. (Schiusa-) L^. Leipzig 1888. Folio, 
zu 3 fl. U) kr. 

Pflege verletzter und lahmer Pferde, Massage, Hilfeleistung bei Kolik. Anleitung 
zum Unterricht für Fahuenschniiede. Mit 17 Abbildungen. Berlin 1888. 
8. 87 kr. . • 

Renngesetze. Die, für Österreich-Ungarn. Autorisirte Ausgabe. Wien 1888. 8. 1 fl, 

Sohönbeck. B. D;\.< Scheuen der Pferde, dessen Ursachen, Folgen und Abhilfe. 
2. Autlage. Dresden 1888. 8. 93 kr. 

Verhältnisse, Die hygienischen, der grösseren Garnisonsort« der österreichisch- 
ungarischen Monarchie, II. Badspest. Mit 18 Linear-Skizzen im Texte, 
1 Uragebungskarte und 9 weiteren graphi>fhpii Hpüagen. Über Anordnung 
des k. k. Eeichs-Kriegs-Ministeriunis herausgegeben. Wien 1888. 8. ()2 kr. 

Wükens, M. Beitrag zur Kenntnis des Pferdegebisses mit Rücksicht auf die 
fossilen Equiden von Maragha in Persien. (Aus: Nova acta der kaiserl. 
Leopoldiniscb-karolinisch-deutschen Akademie der Naturforscher). Halle 1888. 
8. 3 fl. 40 kr. 

Wraugel, Graf C. G. Das Buch vom Pferde. Ein Handbuch für jeden Besitzer und. 

Liebhaber Ton Pferden. Mit vielen Abbüdungen. 14.— 19. (Schluss-). Lfg. 

Stuttgart 1888. 8. zu 62 kr. 
Zeitschrift, Österreichische, für wissenschaftliche Veterinärkunde. Herausgegehen 

von den Mitgliedern des Wiener k. k. Thierarznei-Institutes unter der 

Redaction von Professoren DD. J. 3ayer und St. Polaus kj. S. Bd. 

Wien 1888. 8. 8 fl. 



S4. Jl^itär-SludUn- und Unterrichlau-esen. Erziehungs' und BüdungttdirifUn» 

Wissetisch a f( l iche 1 1- rein e . 

Cadetenschulen, Die k. k. Aufnahmsbedingungen und Organisation. Zusammen- 

Sestellt aus der Schol-Instnction fttr das k. k. Heer. Vin. TheiL Berichtigt 
is 1. Juni 1888. Wien 1888. 8. 20 kr. 
Dienstordnung der Kriegs-Akademio. Berlin 1888. 8. 20 kr. 
Engers. Zur Feier des 25jähngen Bestehens der kOn. Kriegsschule. Mit 1 An- 
sicht und 1 Karte. Berlin 1888. 8. 62 kr. 
Lelir^Ordnnng der kOn. Kriegs-Akademie. §. 17 der Dienst-Ordnung der Kriegs- 
Akademie. Beilin 1888. 8. 90 kr. 
Militär-Erziehungs- und Bildungs- Anstalten, Die k. k.. — Aufiiahms-Bedin* 

gungeii. Au.sgabc 1888. Wien 1888, 8. 30 kr. 
Officier, Der, als Erzieher de« Volkes. (Erweiterter Abdruck aus dem 2. Beihefte 
zum »Militar-Wochenblatf 1888.) BerUn 1888. 8. 81 kr. 
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Sammlung der bedeutoudsteii pädagogischen .Soliriften aus alter und neuer Zeit. 
Hit Biographien, Erliuternnfiren und erfclftrten Anmetkiuigeii. Herausgegeben 

von Regierungs- und Si'liiilriit]i -n DD Schuli, Gänsen, Keller etc. 

1.— 9. Lfg. Paderborn iH.sh. .s. zu 15 kr. 

Vorsohrift über die Aufnahme von Aspiranten aus der Prirat-Erziehung in die 
k. k. Militftr-Eradehongs- und Bildungs-Anstalten. Wien 1888. 4. 30 kr. 



III. Abtliellung. Allgemeine E&oyklopädlen. Sammelwerke. 

1, o) ÄRgemeiM mütUMtche EneyklnpUdien etc. h) AOgemeine nidUmilUäirUeh» 

EneyklopadUn. 

Akademie der Wi.ssensehaften, Die kais., zu Wien. Wien 1887/98. 8. u. 4. 
Denkschriften. M!itheniatiseh-nHturwi.s.sens«hat'tliche Chi.s.se. 54. Bd. 18 fl. 40 kr. 
S i t z u n <7 .s b e r i <' h t Mutbeniatisch - natunvissenscha^iiche Cias^c. . Abth. 1. 
Mineralogie. Botanik etc. Bd. 4 fl. 25 kr. 

— Abth. II. Mathemfttik, Physik etc 96. Bd. 13 fl. 90 kr. 

— Abth. IIa. Mathematik, Astronomie, Physik, Heteorologie, Mechanik. 
<>7 m t. 4. Hft. 4 fl. 70 kr. 

• — Abili Uh. <'h.-inie. 97, Bd. 1.- 5. Hft. 3 tl 50 kr. 

— Abth. Iii. Physiologie, ADatomie etc. 96. Bd. 6 Ii. 50 kr. 97. Bd. 1.-6. Hft. 
8 fl. 35 kr. 

— Philosophisch-historische Classe. 116. Bd. 7 fl. 

•Sitzung, Die feierliche, der kais. Akademie der Wissenschaften tn Wien am 

30 ^lai 1888. 70 kr. 
Brookhaus kleines Conver»ationti-Lexikon. Knc} klopädisches Handwörterbuch. 
4. ToUsttodig umgearbeitete Anflage. Hit 98 Tafeln. 8 Bde. Leipzig 1888. 
8. 11 fl. 16 kr. 

'Srsok u Gruber Alliremeine Ein yklopädie der Wissen.sr]i;ift»Mi nnd Künste in 
alphabetischer Folge von den genannten Schriftstellern bearbeitet. U. Section 
H— N. 43. TheU. Leipzig 1888. 4. 7 fl. 13 kr. 
Jelirbnoll, Österreichisches. Für den österreichischen Volksschriften-Verein heraus- 
L'PiT 'b. n nixi i:''l Mtet v. Freiherr v. Reifert. 12. Jahrg. Wien 1888. 8. 3 fl. 
£annar8Ch u Heerens tedini.'^chfs Wrirterbuch. 3. Auflage Ergänzt und be- 
' arbeitet von Professor Kick und Giutl. Mit über 5.000 in den Text 
gedruckten Abbildungen. 88.— 91. L%. Prag 1888. 8. zu 1 fl. 
'HAyar's Cuuversation>-Lexikon. 4. f^änzlich umgearbeitete Auflage. Mit 3.000 Ah" 
' bildungen, 55U lUustrations-Tafeln, Karten etc. 141.— 166. Lfjg. Leipzig 1888' 
8. zu 31 kr. 

Piorer^s Converaations-Lexikon. 7. Anflage. Herausgegeben Ton J. Kftrsehner- 

Mit I iii\ i rsal-8prachen-Lexikon nach J. Kflrsclmer*8 System, l.'-'ld. Hft> 

Stutt^jart 1888 8. zu 21 kr. 

Revue, Österreichisch- ungarische- Herausgeber und ßedacteur Dr. J.B.Meyer. 
Jahrg. 188S/B9. 12 Hft. Wien 1888. 8. ^erte^ihrüch 3 fl. 35 kr. 



2. Sprachlehren. — 3. Wörterbücher. — 4. Bücher-, Schriften- und Kartenkunde. 
Archiv- und Biöliothek»tce»en. Zeitungs-Eepertorien. 

Beyer, F. Franzn.si<:che Phonetik für Lehrer und iStudiereude. Göthen 18^8. 
8. 2 fl. 48 kr. . 

Slbllotlieoa philologica classica. Verzeichnis der auf dem Gebiete der dassischen 

Alterthumswissenschaft ers<'hienenen Bücher. Z* it.>chriften. Dissertationen, 
PrM.^'ranini-.Abhandlun<ren. Aufsätze in ZtMt.schriften und Recensionen. Bei- 
blatt zum Jahresbericht über die Fortschritte der dassischen Altcrthunis- 
wissenschaft 15. Jahrg. 1888. 4 Hfle. Berlin. 8. 8 fl. 73 kr. 
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Bibliotheoa philologica oder Vierteljahr!, systemat. geordnete Übersicht aller auf 
dem Gebiete der gesaminten Pliiluligic in Deutschland und dem AuelaoMle 
neu erschienenen Soliriften und Zeitschriften-Aufsätze. Herausgegeben von 
Dr. A. Blau. Güttingen I8Ö8. 8. 40. Jahrg. Neue Folge. 2. Jahrg. 4. Hft. 
Oetober bis Deeember 1887. 1 fl. 48 kr. 3. Jahrg. 1. Heft. Jftimer bii 
März 1888. 86 kr. 2. Heft. April-Juni 1888. 62 kr. 

Centraiblatt für Bibliothekswesen. Beiheft U. Leipzig 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 

Georg C. u. L. Ost. Sohhigwort-Kataloir Verzeichnis der Bücher und Land- 
karten. Katalog in sachlicher Anordnung 1888. 1. Semester. Hannover 1888. 
8. 2 fl. % kr. 

Gtoo rgpg » Dr. K. E. Lateinisch-deutsches und deutsch-lateinisches Schulwörter- 
buch. Deutsch-lateinischer Theil ausgearbeitet von £. Qeorges. S. Aus- 
gabe. Leipzig. 8. 2 fl. 60 kr. 

CMmm, J. u. W. Qrfmm. Deutsches Wörterbuch. Fortgesetzt von Heyne, HUde- 
brand. Lexer. Weigand und Wülcker. 12. Bd. 2. Lfg. Bearbeitet Ton 
Dr. E. Wülcker. Leipzig' 1888. 8. Jede Lfg. 1 fi. 24 kr. 

Krzyzanowski, Dr. Ph. Bussiäche Grammatik. Leitfaden zum Selbstunterricht 
Mit einem Vocabularium der gebränehlicbaten Wörter unter besonderer 
Berücksichtigung der militärischen Fachausdrfleke und einem Worterbuche. 
Wien. 1889. 8. 1 fl. 

Lenstroem, N. Russisch-deutsches und deutsch-russisches Wörterbuch. Öonder- 

hansen 1888. 8. 8 fl. 
Malkow» M. Russisch fOr das lülitlr. BrOmi 1888. 12. 40 kr. 

Mandelkern, Dr. S. Russisches Echo. Gespräche, Sprichwörter, Kedensarten aus i 
den) russischen Leben. Nebst einem ToUst&ndigen Wörterbuch. Leipzig 1888. 8. 
2 fl. 48 kr. 

MtllilliawBen, A. Qeschiehte des Grimmischen Wörterbuches. (65. Hft. der ,Samm- 
lung gemeinTerständlicher wissenschafüicher Vorträge.*) Hamburg 1888. 

8. 62 kr. 

Obhlidal, Dr. M. Unten-ichtsüriele zur Erlernung der Weltsprache^ Volapük. 

5. Terbesserte Auflage. Wien 1888. 8. 50 kr. 
Floetz, anc. pro f. Dr. C. Nouvelle grammaire iraiifaise bäs4e sur le latin, 

(je edit. Berlin 1888. 8. 1 fl 5,5 kr. 

Pohler, Dr. J. Bibliotheca historico-militaris. Systemati.scliH Übersicht der Er- 
scheinungen aller Sprachen auf dem Gebiete der Geschichte der Kriege und 
- Kriegswissenschaft seit Erfindung der Buchdruckerkunst bis zum Schlüsse 
des- .Tahres 1880. II. Bd. 1 —-2. Lfg. Cas.sd 1888. 8 zu 1 fl. 24 kr. 

Bohuster-Regnler. Neues W.n-tcrbueli der deutschen und französischen Sprache. j 
Angenommen vom Kath für den öfientlichen Unterricht in Paris. 15. Auflage. 
Auf Grund der neuesten Sprachforschungen und mit Zugrundelegung der 
neuen dent.<chen OrtliQu^raphie neu bearbeitet von Chr. W. Dam cur. ' 
1. Bd. Dfutscli-franzu.sisch. In 12 Lfg. 1.— 2. Lfg. Leipzig. 1888. 8 zu .^7 kr. i 

Wörterbuch, Historisches, der ungarischen Sprache von den ältesten Zeiten bis 
zur Sprachreform, im Auftrage der ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften unter Mitwirkung vieler Fachmänner redigirt von den Professoren 
G. Szarvas und S. Sinionyi. 1. Lfg. Budapest 1H88. S. zu 1 fl. 

Zeitschrift für deutsche SpraolR*, herausgegeben von Dr. D. Sanders. 2. Jahrg. 
April 1888 bis Mftrs 1889. 18 Hft. Hunbug. 8. YiertelJfthilieh 1 fl. 86 kr. 

5. Ho/-f Staat»' wid ffWHttogU^ Sandbä^er, — 6. Verfchiedmet, {Sdweiben. Ikrd' 
hmndMeidknm. StmographU. PAolo^rop/kie. ForH' und Jagdmut». Kudundtt») 

Armee-Taschen-Kalender, k. k. 13. Jalirg. 1889. Teschen 8. 80 kr. 

Army and Navy Calendar for the Financial Yar 1888/89: Being a Compendium | 

ef General h < rmation Relating to the Amiy, Navy, UuitU and Volnn- 

teere.. By J. Hazard. London 1888. 8. 1 fl. 60 kr. 
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Oonz, Professor G. Lehrbuch der Perspective. Mit 118 in den Text gedruckten 
Zeichnungen. Stuttgart. 1888. 8. 3 fl. 10 kr. 

XnOyklopädie, Allgemeine, der gesammteu Forst- und Jagd Wissenschaften. Unter 
Hitwirkong herausgegeben von B. Bitter v. Dömbrowski. Hit sahi- 
reichen Tafeln und Illustrationen. 49.-58. Lfg. Wien 1888. 8. an 60 kr. 

Giersberg, Brandmeister. Zur Organisation des Feuerlöschwesens für offene 
Plätze (Stadt und Land) im Mobiluiachungsfalle und Kriegszeiten. 
Leipzig 1886. 8. 1 fl. 8 kr. 

Bobs, Dr. R. Encyklopädie und Methodologie der Forstvissensohaft. I.iind2. Thefl. 
1. Lfg. Nördlingen 1888. 8 8 fl. 84 kr 

Bunde-Stammbuoh, Österreichisches. Herausgegeben vom österreichischen Hunde- 
zucht-Vereine in Wien. V. Bd. 1887. Wien 1888. 8. 1 fl. 

Jagd-Kalender, iUnstrirter, 1889. Ein Yademecnm für Jäger und Jagdfireunde. 
Herausgegeben nnter Leitung Ton B. v. Dombrowski. Wien 1888. 
16. 1 fl. 50 kr. 

Militär- Wand-Kalender. Iii. Jahrg. 1889. Teschen. Folio 40 kr. 

Strack, Dr. O. Die Grandli^fen' der deutschen KOitärdienst-Versieberung. Kiurls- 
rulie 1888. S. 62 kr. 

Tasohenkalender für sdiwcizcrisclie Wchniuinner. Anhang. eiitliHltend Dienst- 
kalender nebst Schultableau und Armee-Eintbeüttng pro 1888, Verzeichnis 
des eidgenOssisehen Instrnctionffpersonals und Übersieht der im Jahre 1887 
erschienenen HUit&rgesetse» Verordnimgen nnd Beglements. Franen- 
feld 8. :51 kr. 

— Gabelsberger stenographischer, pro 1888 und 1889, veriiasst von M. Müller. 
Wien 1888. 12. 62 kr. 

— für das Heer, mit Genehmigung des kOn. Eriegs-Ministerinnis. Herans- 

gegeben von Obt'r.<tlieutenaiit W Freiherr Fi rrk s. V2 .Taliri::. 1H89. 
bienstjahr vom 1. October 188b bis 30. September löö9. Berlin 1888. 
16. 2 fl. 48 kr. 

Volkmer, Eegierungsrath, Oberstlientenant i. d. B., 0. Betrieb der GalTanoplastik 

mit dviiaiiio-elektrischen Maschinen zu Zwecken der graphischen Kllnste. 
Mit 47 Abbildungen. Wien 1888. 8. 2 fl. 
ZttBammenatellang der innerhalb der letzten 10 Jahre in deutscher Sprache 
erschienenen Literatur anf dem Gebiete der Photographie und des pheto- 
graphischen Druckverfaliren. l Separat-Abdruck aus: Photogr. Almanach und 
Kalender fOr 1889.) Düsseldorf 1888. 12. 24 kr. 

IV. AbtheUung. Milltärisohe Zeitaohrlften. 

Arohir für die Artillerie- und Ingenieur-Officiere des deutschen Beichsheeres. 

Berlin. Nur gauzjährlich 6 fl. 14 kr. 
Ameeblatt. Wien. Yierte^fthrlich 3 fl. 
Amae- und Kttrine-Zeltimflp. Wien. VierteljShrlich 9 fl. 

Army and Navj- Gazette. London. Vierteljährlich 4 fl. 57 kr. 
Artillerijakij-Tournal. St. Petersburg. IJanzjährlich 11 fl. 86 kr. 
Aruzejnij Slmriiik. St. P<'tersburg, <Jjinzjiihrlich 8 fl. 
Avenlr, L", uülitaire. Paris. Nur halbjährlich 5 fl. 4 kr. 
Belgiqua, La, militaire. Bruxelles. Nur ganzjährlich 6 fl. 78 kr. 
Blfttter, Neue miBtlrische. BerKn. TierteljährUch 4 fl. 10 kr. 

— für Kriegsverwaltung. Bern. Ganzjährlich 3 fl. 40 kr. 

Broad Arrow, The and Navai and Military Gazette. London. VierteljährUch 
4 fl. 57 kr. 

BnUettn international des soci^t^s de la Croiz-Bouge. Gen^e. Nur ganzjährlich 

3 fl. 50 kr. 

Ctolburn's ruit- 1 s. rvi. e Magazine and Naval and Military Journal. London 
Nur gauzjährlich ti fl. 80 kr. 
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Correo militar. Madrid. Halbjiilirlich 17 fi. i> kr. 

Dsolieride i u.skerie. Cou:»tantiüupel. Nur gauzjährlich 14 fl. 46 kr. 

Baeroito, L\ italiano. Roma. Vierteljährlich 6 fl. 96 kr. 

He^res-Zeitung, Deutsche. Berlin. Vierteljährlich *{ fl. 7'2 kr. 

Jahrbücher für die deutsche Annee und Murine. Berlin. Vierteljährlich 3 fl. 72 kr. 

Ingenieurnij Journal. St, Petersburg. Nur ganzjährlich. 8 fl. 45 kr. 

Iiivalid. Russkij. St. Petersburg. Viei-teljährlich 8 fl. 

Jcnunial des sciences militaires P;iris. Nur jj^anzjährlich 18 fl. b kr. 

— of the Hoya! United Service Institution. London. Nur ganzjährlich 20 fl. 26 kr, 
Laadstium, Unser, österreichisch - ungarisches Heeres- und Volks -Organ. 

Halbjährlich 2 fl. 50 kr. 
Lndovlca Akademia közlönye. Budapest. Nur gansgährlich 4 fl. 
Militärarzt. Wien. Nur ganzjährlich 6 fl. 

Militär- Woclienblatt. Mit der Beilage: „Militäi-Literatur-Zeitung" und Beiheften. 

Berlin. Ganzjährlich 9 fl. 4 kr. 
Kllit&r-Zeitung. Wien. Vierteljährlich 4 fl. 

für die lleserve- und I.andwehr-Officiere des deutschen Heeres. Berlin, 

Vierteljährlich 2 Ü. 4i kr. 

— Allgemeine Dannstadt. Nur ganzjährlich 13 fl. 4 kr. 

— Schweizerische. Basel. Nur halbjährlich 2 fl. 51 kr. 

Minntes of Proceedings of the Koyal Artilkry Institution. London. Ganzj. 16 fl. 

Xittheilungen über Gegenstände de,^ Artillerie- und Geniewesens. Wien. Nur 
ganzjährlich. Bei directer Bestellung beim technischen und administrativen 
Hilitilr-Coniitä für Mitglieder der k. k. Wehrmacht 5 fl., bei direeter Zn- 
Stellung 6 fl., bei der Post, im Buchhandel 10 fl. 

— aus dem Gebiete des Seew*\vens. Pola. Nur ganzjährlich. Beim k. k. hydro- 
graphischen Amte in Pola für die Armee und Marine 4 fl., bei der Post 6 fl. 

KaTal and Military Gazette. London. Vierteljährlich 3 fl. 69 kr. 

Organ der Militär-wissenschaftlichen Vereint'. Wien. Nur ganzjährlich. Beim 
Seeretariiit des Vereines für (ienerale, Stabsuffieiere. Hauptleute und in 
gleichen Kaugclaäsen Stehende 6 fl., für Subaltern-Officiere etc. 4 fl., für 
Behörden, Commanden, Anstalten, Bibliotheken, Vereine 6 fi., bei der Post 
und im Buchhandel 10 fl. 

Bevue. internationale, über die gesammten Armeen nnd Flotten. Hannover. 
Vierteljährlich 3 fl. 2 kr. 

— du cercle militaire. Paris. Nur ganzjährlich 13 fl. 84 kr. 

— d*artillerie. Pari.<. Nur ganijährlich 9 fl. 23 kr. 

— de cavab-rie. Paris, Nur ganzjährli«^)) 11 ü. 18 kr. 

— maritime et colouiale. Paris. Nur ganzjahriich 25 fl. 80 kr. 

— militaire de rdtranger. Paris. Nur ganzjährlich 6 fl. 88 kr. 
■ militaire suisse. Laneanne. Nur lüLlbj&hrlich 1 fl, 85 kr. 

Rivlsta d'artiglieria e genio. Roma. Nur ganzjährlich 12 fl. 

— di cavalleria. Boma. Nur ganzjährlich 16 fl. 

— militare italiana. Boma. Nur ganzjährlich 18 fl. 

Soldatenfreund. Zeitschrift für fassliehe Belehrung d^ prenssischen Soldaten. 

Berlin. Nur halbjährlich 2 fl. 26 kr. 
Spectateur, Le, militaire. Paris. Nur ganzjährlich 17 fl. 71 kr. 
Streffleur*s österreiclüsche militäiische Zeitschrift. AVieu. Nur gauzjähiiich für 

Subaltem-Offleiere, Cadeten, ünterofficlere 8 fl., von der K. Difttenclasse 

aufwärts, dann für Bibliotheken, Vereine, Commanden 10 fl. Post 18 fl. " 
Vedette. Wien. Vierttdjälulirh 2 fl. .50 kr, 
Wehr-Zeitung. (Der Kamerad.) Wien. Vierteljährlich 3 fl. 
Wojennij Sbornjik. St. PetersDurer. Nur ganzjährlich' 12 fl. 69 kr. 
ZeitSOlurift, Deutsche miiit&r-ärztiiche. Nebst : „Jahresbericht über die Leistungen 

und Fortschritte auf dem CJebiete des Militär-Sanitäts Wesens*^ von Eoth. 

Berlin. Nur ganzjälirlich 7 fl. 50 kr. 

— schweizerische, fUr Artillerie nnd Genie. Franenfeld. Nnr ganiq'fthrlich 3 fl. 15 kr. 
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Autoren-Terzelchnis 

der im „Kritischon Thoilo" (h< Bücher - Anzeigers (Band XXXVII) 
besprochenen Werke, nebst dem Hinweis auf die bezügliche Seite 



Armee- Album. (Prachtansgabe.) Zur Erinnerung an das vierzigjährige Regierangs- 

Jubilfiniii Seint-r k. und k. apostolischen Jllajestät. — 76. 
Armee-Schema, Seidel s kleines. — 16. 

Artillerie. Die Sehäden unserer reitendeD, und deren Beseitigung — insbesondere 
im Hinblicke auf die YerWendnng der reitenden Artillerie bei den selb- 
ständigen Cavallerie-Divisionen. — 2. . 

Ausktmftabuch, Kartographisches. — 49. 

Baczynski, Lehrbudi der russisclien Spiache. — 75. 

Bamlt>erg, Anszng ans der Geschichte des k. k. Drsgoner-Begimentes Alexander 

Prinz von Hessen und bei Rhein Nr. 6. — 57. 
Bayer, Karte der bulgarischen Eisenbahn Caribrod-Sophia-Wakarel. — 59. 
Benko, Die Keise Sr. M. Corvette „Frundsberg" im rothen Meere und an den 

Xflstoi Ton Vorderindien und Ceylon in den Jahren 1885-r-1886. — 32. 
Bergliaus, siebe Staeler*8 Handatlas. 

Bertha, Fran9oi8-Jos€ph 1 et son r^gne 1848— 18P8. - 47. ' 
Bibliothöque internationale d'histoire niilitairc I. Prt-cis de la caropagne de 

185y en Italie. II. Precis des campagnes de Turenne. — 4. 
BHdc in die Znknnft der Infanterie, Ein. — 55. 

Bonrsois, Lee torpillenrs, la gnenre navale et la defense. des cdtes. — 83. 
Capitaine und Hertling. Die Kriegswaffen, übersicbtlicb geordnete Znsammen- 
stellung der gpsamniten ScluisswatfVn. — .57. 
Cavalleristen, I>er Felddienst des — siehe : Der Felddieust des Oavalleristen. 
Diemer, Selbsthilfe bei Verwundungen. — 50. 
Dragoner-ReglmeiLt Nr. 6; siebe Bamberg. 

Dujmovlö, Fnndamental erliiuterter Felddienst der GaTallerie. — 63. 
Eisenbahn Curibrod-Sophia-Wakarel, siehe Bayer. 
Europäischen Heere der ^leg-^nwart. Die; siehe Vogt. 
Ezeroier-Reglement für die schweizerische Infanterie, J^V. Theil. — 53. 
Feobtübnngen, siehe Sebetic. ' . . ' 

Ftiddienst, Der, des Cavalleristen. — 68. 

Feldzug, Der, des Jahres 1621 mit der Besitzergreifung der Oberpfalz. — 8. 
Finke, Tlentige Linear-Taktik und ihre pragmatische Entwicklung. — 21. 
Fodor. Materialien für Kosteiivoran.><chlrige elektrischer Lichtanlagen. — 78. 
Förster, Schiesswolle in ihrer militärischen Verwendung. — 57. 
Frangoie-Joeeplk I. et son i^e 1848—1888; siehe Bertha. 
Fr&nkel. Der Nachbar im Osten. Knltnr- nnd Sittenbilder ans Bnssland. 
U. Bd. - 78. 



') Die Seitvuzahleu deb Bilcher-Anzeigers »iiul hier statt mit röiniscbco Zahlzeichen mit 
ftrabftehen Zifftm angagvbcn. 

Org. d. M!lit.-wlas«iiaeliaftL Vereine. ZXXVII. Band. t888. Bllelier*Aiiielger. 20 
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Fritsclie, Felddienst-Instruction für den Cavallcristeii — - 63. 

Froment, L'espionnage militaire, les funds secrets de la guerre et le Service des 

renaeignements. — 51. 
Fromme, vier Block-Kalender. — 77. 

^Fnindsborg"", Dii> l^eise Sr. "S\ Corvette; siehe Benko. 

Ctewehrfrage in Frankreich, Die Entwicklung der. — Beschreibung der 

französischen Armeegewehre M. 84, M. 86. (System Lehel.) — 1. 
Oopöaviö, Serbien nnd die Serben. ^ 16. 
Habenioht, siehe Stieler*s HaadatlM. 
Hellfeld, Die Infanterie-Patronille. — 41. 
Bertling, .siehe : Tiipitaint' 

Histoire militaire, BibliuthtMiue internationale. — 4. 

Horsetzky, Kriegsgeschichtliche Übersicht der wichtigsten Feldzüge der letzten 
100 Jahre. — 64. 

Fdgg, Tableau Aber die Constractione - Prineipien der wiebtigsten Bepetir« 

Mechanismen. — 27. 

— Tableau über die Constructions-Principiea der wichtigsten Verschluss-, 
SchloBB- nnd Abzng-Heehanismen. — 56. 

India» siehe Jonmal. 

Infanterie, Die, im Gefechte etc.; eiehe Widdern. 

— Ein Blick in die Zukunft der. — 55. 
Instruction, siehe Landesaufnahme. 
Intendanoe militaire, siebe Bevue. 

JabreslMriolite Uber die Yerftnderangen nnd Fortschritte im Hilitirwesen, Ton 

Lr.bell. — 17. 

Journal of the United Service Institutinn of India. — 40. 

Junk, Comraandohuch für den gesamniten inneren Dienst der Cavallerie. — 63. 
Kallee, Der nordostfranzösische Kriegsschauplatz. — 29. 
Kamerad. Der, Österreiehiseber Milit&r-Ealender pro 1888. — 77. 
Xartographlsolies Anskanftsbuch. — 49. 

Keuoker, L'adrostation et les colombiers militaires. — 39. 
Koneberg, Der Soldatenfreund. Kalender für katholische Soldaten. — 59. 
Kriegs-Archivs, Mittheilungen des k. k., Neue Folge, II. Bd. — S. 
Kriegsgeschiohtliohe Einzelschriften. Herausgegeben vom kön. preuss. Grossen 
Qeneralstabe. — 44. 

— Übersicht; siehe Horsetzky. 

Landesaufnahme, Instraction für die militilrisohe (Militür-Mappirung und Beambu- 
lirung). — 69. 

Laakmayr, Handbuch der österreichisch-ungarischen Handfeuerwaffen. — 23. 
LaTenreoz, Das dentsche Heer in Einzeldarstellnngen. — 28. 

Lehautcourt, Les expeditions fran9aises au Tonkin. — 11. 
Lehrbuch der rnssisrhcn Spraclie ; siehe Baczyiiski. 

LexLoer, Kussland in physikalischer, ethnographischer und politischer Be« 
Ziehung. — 29. 

Löhell, Jahresberichte Uber die Verftnderangai und Fortsehritte im MilittT' 

wesen. — 17. 
Maslowskl, sifhe Thilo von Trotha. 

Mittheilungen des k k. Kriegs-Archivs. Neue Folge. 11. Band. — 3. 
Nordenfeit, Schnellfeuerkanonen und Mitrailleusen im Landkriege. — 41. 
Offtoiar, Der, als Erzieher des Tolkes. — 61. 

Poten, MUit&rischer Dienstunterriclit für die Cavallerie des deutschen Beichs- 
heeres, zunäclist für Einjährig-Freiwillige, Officiers-Aspiranten imd Officiere 

des Beurlaubtenstandes. — 24. 
Pnsyrewski, siehe Kegeuauer. 
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Puttkamer, Von der Bombe. Militärische Huinorcskon. — 77. 

Regenauer, Die rassische Garde im Kriege 1877/78. Ihre Organisation etc. 

Nach dem Werke „Vor sehn Jabien* von Pusyreirski — 68. 
Raltsenstalii, D^r Feldxag des Jahres 1631 mit der Besitsergreiftaiig der Ober- 

pfak. — 8. 

nepetirgewehr, Das österreichisch-ungarische. M. 1888; siebe Tragau. 
Revue du Service de rintendanco militaire. — 49. 
Hope» Bome et Berlin. — 11. 
Bmatoelte Garde-, sieho Begenauer. 

— Spr.i^hc; siehe Baczyriski. 

Sehl achten- Atlas des XIX. Jahrhondertes. — 47. 

Schnee, Die Zuckerharnruhr. Ihre Ursache und dauernde Heilung. — 60. 

Sohweizefisohe Infanterie, Exercier-Beglement für die. ^ 53. 

Sebetiö, Feehtfibnngen mit dem Sftbel imd mit dem Bapier. — 84. 

Seiders Meines Armee-Schema. — 16. 

Serbien und die Serben; siehe 6op5eTi6. 

— siehe Specialkarte. 

Speoialkarte des Königreichs Serbien im Massstabe 1:75.000. 89. 
StftjnmaTiTt, Neue militftrische Briefe. — 19. 

Sttotor*8 Handatlas. Neue Lieferungsausgabe. Herausgegeben von Berghaas, 

Vogel und Habe nicht. — 74. 
Stnokrad. Geschichte des 1. Magdeborgischen Infaaterie-Begiments Nr. 26. 
2 Bände. — 71. 

Thilo von Trotha, Znr Geschichte der rassisch-Österreichischen Cooperation im 

Feldzuge von 1759. — 30- 
Tonrnai, Notice <ur la seile et le paquetage de la ravalprie. — 64. 
Tragau. Das österreichisch-nngarische Kepetirgewehr M. 1888. — 62.. 
TmÜL, Ein Blick in die Zukunft der Infanterie. — 55. 
Urbaaltzky, Die Elektricit&t des Himmels and der Erde. — 78. * 
Vogol, siehe 8tieler*s Handatlas. 

Vogt, Die europäischen Heere der Gegenwart, 26. and 27. Hft. — 27. 
Volkmar, Betrieb der Galvanoplastik mit dyntimo-elektrischen Maschinen za 

Zwecken der graphischen Künste. — 51. 
Wiehe, Die Artillerie-Truppe des Festungskrieges. — 26. 
Widdern, Die üi&nterie im Oefechte and im kleinen Kriege. — 90, 
Weygaad, Die neue deutsche Gewehrfrage. — 56. 
Yorok von Wartenburg, Napoleon als Feldherr. H. Theil. 67. 
ZuokerhamnUir, Die, siehe Schnee. 
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XXV. REPERTORIUM 

DBR 

MILlTÄK-JOUßl^ALIlSTIK. 

(1. Jänner bis 30. Juni 1888.) 



Das gcgenwuiti<;(' Kcpertorium schliesst an die im XII. bis 
XXX VI. Bande des „Organs*^ veröffentlichten Bepertorien I bis XXIV 
an, and iim£u9st das Bepertorium nnimiehr im Ganzen die seit 

I. Jänner 1876 bis Ende Juni 1888 in den nachbezeichneten Zeit- 
schriften erschienenen wichtigeren Artikel. 

Benutzte ZeitscArilteii: 

1. Strefflear'g österreicUisclic uiilitärisclic Zeitschrift. Wien. Jänner —Jutii. 

3. Organ der Militftr-wissenscliaftliehen Vereine. Wien. Bd. XXXVI, Heft 1—6. 

3. Mittheilungen des k. k. Kriegti-Archivf; Wi -n. Neue Folge. Bd. II. 

4. Mittheilangen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens. Wien. 

• Heft 1—6. 

5. „Vedette.** Osterreichiseli-Qngarisehe Militar-Reforni-Zeitnng. Wien. Nr. 1—53. 

6. Wehrzeitunp, <Vst."rreichisch-ungarische. Wien. Nr. 1 — 61. 
7 Militär-Zeitung. Wien. Nr. 1 — 45. 

8. Armee-Blatt. Wien. Nr 1—26. 

9. Armee- und Marine-Z. itung Wien. Nr. 817—339. 

10. Mittheilungen aus dem Gehiete des Seewesens. Heft 16. 

II. Jahrbücher für die deutsche Armee nnd Marine. Berlin. Jänner— Juni. 

12. Militftr-Woehenblatt sanunt Beiheften. Beilin. Nr. 1—58, Beiheft Kr. 1—5. 

13. Neue militärische Blätter. Berlin. Jänner— Juni. 

14. Allgemeine Milit;lr-Z<.'i<ung. Darmstadt. Nr. 1 — 52. 

15. Deutsche Heeres-Zeitung. Berlin. Nr. 1 — 52. 

16. Internationale Berne. Berlin. J&nner— Juni. 

17. Archiv für Artillerie- und Ingenienr-Officiere des dentsehen BeidiBheeies. 

Berlin. Heft 1-6. 

18. Jahresberichte über die Veränderungen und Fortschritte im Militärwesen. 

XIV. Jhrgg. 1887. 
10. Wojennij Sbornjik*). St. Petersburg. Jäniu i ,Tuni. 
20 Artillerijskij-JnnrnaP). St. Peter.'^bnrg, Jänner— Juni. 
21. lagenieurnij-Journal*). St. Petersburg. Jänner— Juli. 
83. Amiejnij Sbomjik«). 8t. Petershoig. Nr. 4 ex 1887, Nr. 1 cx 1888. 

23. L*avenir militaire. Paris. Nr. 1227 -1278. 

24. Journal des sciences miütaires. Paris. Jänner— Juni, 



') Die Titel der Anfbiue sind In dealMher Sprielie aagegebea. 
Off. d. M|llt .wImeBMbefll. Yeralae. XlZVIl. Band. IflSB. Beperterlan. 1 
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25. Revue du cerde niilitaire. Paris. Nr. 1—26. 

26. Le specUteur militaire. Pttris. Nr. 178 — 189. 

27. Revue militaire de Tdtraiiger. Paris. Jänner—Jnnil 

28. Revue d'artillerie. Paris. Jänner— Juni 

29. Revue de cavalerie. Paris. Jänner— Juni. 

80. Bivists militare italiana. Borna. Jftnner— Juni. 

31. L'esercito italiano. Borna. Nr. 1 — 73. 

32. Rivista d'artiglieria e genio. Roma. Jänner— Juni. 

33. Journal of the Royal United Service Institution. London. Nr. 143—144. 

34. Golbiini*8 United Service Hagasine and Naval and Military Journal. London. 

Jänner — Juni. 

85. Minute,s of Proceedings of the Royal Artillery Institution. London. Nr. 1—6. 
36. The Broad Arrow. London. Nr. 1019—1044. 
87. La Belgiqne militaire. Bmxellea. Nr. 877—902. 

38. Allgemeine schweizerische Militär-/ it niE^ Busel. \r. 1 2(1. 

39. Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. Frauenfeld. Jä,nner 

bis Juni. 

40. BoTue militaire snisae. Lausanne. Jftnner— Juni. 



I. Heerwesen. (Organisation. — Administration. — Verpflegung. — 
Bekleidung. — Ausrüstung.) — Dislocation. Mobilisation. — Geist 

und Moral. 

Annerkung: Die den Titeln der Aufnätxe beigefflgten zifTent l»eiet<dinen die Kammer dee 

Heftes oder Blattes. Kil. = Hand. 



Im Allgemeinen. 

Vedette. „Militär- Wochenblatt" contra 
„Russisoher Invalid". 9. ' 

— Über die Tapferkeit. 32, 33. 

— Das stehende Heer n. d, Landwehr 
in Österroifli-Uno^am und in Deutsch- 
land. 43, 44, 48, 49. 

— Ernährung des Soldaten. 48. 
miitSr-Zeitung. Ein neues Verpflegsmittel. 

Oberst Köohert's Conserventcig.) 36. 
Armeeblatt. Vom Essen u. Trinken. 25. 

JaltrHolwr f. d. deuteehe Araee ■. Marine. 

Landwehr u. Landsturm in Deutsch- 
land u. Österreich-Ungarn. Ein Ver- 
gleich ihrer Organisatiun u. Leistungs- 
fthigkeit. Aprfl. 
Militär - Wochenblatt. Der Officier als 
Erzieher des Volkes. Beiheft 2. 

— Schwärzen des Lederzeages. 42. 
Neue mllitirlsehe Blätter. Der Kriegs- 

gedanke und die Volkeerziehnng. 
Jänn. 

— Kosten der Ernährung d. Menschen. 
Febr. 

— Die Armeen der Balkanstaaten in 
ihrer neuen Organisation und Zu- 
sammeneetzung. (Forts.) April. ' 



Allgem. Militär-Zeitung. Betrachtungen 
über die Xriegsuiacht Deutschlands 
und Frankreichs. 3, 4. 

— Die italieni.sclie und die traniGsiache 
(iebirgs-Infanterie. 49. 

Heeres -Zeitung. Das Disciplinar-Straf- 
rrclit im deutschen und im Oster^ 
reichischen Heere. 5. 

— Die moralischen Kräfte im Heere. 17. 
laternttHNiale Revie. Ein nenea Feld- 

kochgesehiir. (NenlVille n. Warneeke.) 
Febr. 

Wojennij Sbornjik. Die gegen das Um- 
sichgreifen der Trunkenheit in den 

Armeen der grösseren europäischen 
Staaten ergriffenen Massnahmen. 

Jänn. 

— Allgemeine Bedeutung des Finans- 

jahre.s für die Armeen Deut;--.-hland.s, 
Osterreich - Ungarns , Fr;uikreich.s, 
Italiens und England.s Jiinn.. Febr. 

L'avmlr nllittfre. Le ministere de la 
guerre fran^ais et celui deBerlin. 1261. 

Journal des acienoea nilltairea. Le 
gen Prälat. J&nn. 

L'organisation du haut commaade- 
ntent de Fannee. Febr. 

— Jjes transports aux armöes. (Forts.) 
Märs, Mai, Juni. 
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Jornml des soleROM nrilltilres. Lor- 

granisation et le <'oniinan<leineiit des 

oorjis (lo troupi'. Miii. Juni. 
Revue du cercle militaire. De Torgani- 

sation de rannöe active (infuiterie) : 

systi'^nie tcriiairt'. 26. 
Le spectateur militaire. Les iuäx}ecteiir8 

dam^e. 182. 
RiVM nttlttlre 4e ritranger. Leg forces 

en pr^sence aux confins de la Pologne 

et de la Galicie. 087. 
Rivltta nUitire ttallatta. Oairo speciale 
trasporto delle canii maceUate 

in campagna. Jänn. 
L'esercito italiano. Alla frontiera austro- 

nissa-tedesca. 17. 
RIvista d'artigllerla e genio. Tiroa 

ordinaraenti militari in relazioiie col 

progresso civile e ooll' armamento. 

Jänn. 

Colburn's United Service Magazine. The 
Balance of Military Power in Europe. 
April. 

Lft Belgique militaire. Pr^paiation des 

alimcnts. 877. 

— Aphorismes. 879. 

— Le g^n^ralat. räO. 

— Chants militaires. 889, 802, 901. 
Patriotisme et chanTiniame. 894, 

— Le general. 898. 

— R^qnisitions. 902. 

Schweiz. Zeltschrift f. Artillerie u. Genie. 
Füttt'rung' voTi Dienstpferden mit 
(ausgebrautemj Gerstenmalz. Juni. 



Österreich-Ungarn, 
(Bosnien and Hercegovina.) 

Streffiear's österr. miilt. Zeitschrift. 

Mobflisirungs - Übungen der Feld- 
Artillerie. Jänn. 
- Pflege des Armeeproistes. April, Mai. 

— Frontdienst und Front-Oflitier im 
Liebte des Idealimns. April, Mai. 

Vedette. Die neue Ausrüstung des Mannes 
(von Oblt. Towarni<-ki). l— 3. 

— Nochmals die Q'iii'li^ication zuniLand- 
storm-Offieier. 1. 

— Verliehene Auszeicbnnngeo in dem 
• Jalin- 1887 1. 

— Der Militurbeamte. 4. 

— Wehr- n. Landstnrmpflicbt d. Militftr- 
boamten. 4. 

— Gesetz über die Einberufung der 
Reservisten (zu 7tägiger Übung mit 
der nenen Schiess^va^). 5. 

— Lagenelte. 9. 



Vedettft. Unzoitgemässc. Iiemonstration 
gegen die Reform d. Einjahrig-Frei- 
willigen-Begünstigung. 10. 

— Vorbereitung der Reohnungs- und 
ControlS'Organe. 10 

— Das ftstcrr. -Ungar. Heer i. J 1887. 11. 

— Die Fourage-Portion des Officiers- 
Dienstpferdes. 15. 

— Über die Vortheile der hechtgrauen 
Farbef. d.feldinäs.sige Au.srii.stung. 15. 

— ZurEinjährig-Freiwilligen-u.Reserve- 
Olficiers^Frage. 19. 

— Österreich-Ungarns We}irmacht(nach 
dem milit. -Statist. Jahrb.). 19. 
Armeerang. 23. 

— Klagen ans der Landwehr. (Con- 
centration der Cadres. Erhöhung des 
Mannsehaft.^standes etc.) 23. 

— Der wahre osterr. Patriotismus. 24. 

— Avancement und Generalstab. 24. 

— Naivetät. (Einjährig - Freiwilligen- 
Begünstigung.) 26. 

— Die Aufgaben des neuen Kriegs- 
ministers. 28. 

— Zur Einjährig - Freiwilligen- und 
Keserve-Otticiers-Frage. 28. 

— Militarbekleidung Oberhaupt, Marsch- 
Adjustirung der Cavallerie. 36. 

— Land.-^tumi-Offieiere. 37. 
-- Unsere Hauptleute. 37. 

— Rechnungs-Officiere. 37. 

— Res austriacac. (Bespr. der gleich- 
namigen Schrift.) 41. 

— Der Einjährig-Freiwilligen-Dienst in 
der Armee und bei d. Landwehr. 41. 

— Der Präsenzstand der Infanterie. 42. 

— l'nsterbliche Stabsofliciers -Aspi- 
ranten i^Landwehr). 43. 

— Die Beiziehung von Reservisten rar 
activen Dienstleistung. 47. 

— Die Delegations- Vorlagen d. Kriegs- 
ministers. 48. 

— Das Militär-Budget vor den Delega- 
tionen. 49. 

Wehr-Zeitung. Vermehrung der Artillerie 
(eine Nothwendigkeit rar Österreich- 
Ungarn). 2. 

— Verordnung d. Gesammtniinisteriums 
vom 26. Dec. 1887 (betr. Regelung 
der Personen- u. Dienstverhftltnisse 
der der bewaffneten Madit angeliöri- 
gen Civil-Staatsbediensteten ete V 2. 
Res austriacae. (Bespr. der gleich- 
namigen Schrift) 7. 

Reform des Eiiqfthrig-Freiwitligen- 
Dienstes. 9. 

— Der Nachtragscrcdit für die Land- 
wehr und der Status der Landwehr- 
Localanstellmigen. 11. 
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Wehr-Zeitung. Zur neuen HeiratBvor- 

ächi'itt. 12. 

Ein Vowchlag. (Einjilhri«,' - Frei- 
willigen-Wesen.) 12. 

— Vermehrun«? der Artillerie. 18, 26. 

— Heer und Schule. 21. 

— VoB^alten n. nenen Kriegsminister. 98. 

— Der „wahre österr. Patriotismus". 24. 

— Ein Wort, vielleicht zur rechten Zeit, 
(Avanceuieut d. Truppcu-Keohuungs- 
führer.) 24. 

— Zur Revision der Welu^esetse. 35, 
27, 31, 40. 

Studie ein. Reorganisation bei gleich- 
zeiti^'er Yermehmng der k. k. Feld- 
Art illt-ric. 38. 

— Der General-lnfanterie-Iaspector. 29. 

— Beform des Einjahrig-Freiwilligen- 
Institutes. 32. 

— Das Mai-Avancement. 34. 

— Unsere Hauptleute. 34. 

— Gesetz vom 81. Hai 1888, betr. die 
ausnahmsweise Beiziehung v.Reserve- 
männem und Ersatz-Reservisten zur 
aetiven Dienstleistung im Frieden. 4G. 

— Der StastsToransehlag für 1889. 47. 

— Ungarische Delegation. Heeres-Ans- 
sehuss 48 

— Die Enuihrung der Soldaten. 49. 

— Über die militärische Verwendung 
von Oftiricreii des Ruhestandes, f)!. 

Militär-Zeitung. Die Feld-Ausrüstung des 
Ofticiers. 2. 

— Rrs austriacae. (Bespr.) 10. 

— Einjährig-Freiwillige. 11. 

— Ausbau d. Landsturm-Institution. 13. 

— Gmndbuclistand des Heeres und der 
beiden Landwehren. 17. 

— Von der Artillerie zum Train. (Über- 
setzung von Officiereu.) 19. 

— Zur Bevision des Wehrgesetzes. 20, 
23, 24, 30. 

— Der Wechsel im Kri<^<x.><ministerium. 
(FZM. Graf Bylandt, FZM. Freiherr 
T. Bauer.) 31. 

^ General-Inspeetor (Ershzg. Budolf). 

— Alte Hauptleut.^ 22. 

— Unsere Landwehr-Cayallerie. 35. 

— Die (icneral-Ins])ectoreii. '28. 

— Die neue Wehrvorlage. 29. 

— Das geistige Leben im Heere. 31. 

— Das Kriegs-Budget. 41. 

— Das Marin' -Bndget, 43. 
Armeeblatt Angebl. Ändenmg d. Wehr- 

fese^es. (Einjährig - Freiwilligen- 
^enst.) 3. 

— Unsere Einjährigen 5 

— Über Qualilicationslisten. 6. 



Armee blatt. Veipfl^sstaad und Gefechts- 

stand. 7. 

— Sehule und Heer. 9. 

— MilitärischeCapitel.(Philosopbi8CheB, 
oder Erfahrungen u. Überzeugungen 
üb. Organisation, Verpflegung, Unter- 
Inmlt» Bekleidung, Bezablung, Ehre, 
Beförderung, Waffen.) 10, 11, 14 bis 
16, 22. 

— Der General-Infanterie-Inspector. 13. 

— Das Heer und die Schule. 17. 

— Die österr. Landwehr-Cavallerie. 17. 
Armee- und Marine-Zeitung. Govo'sche 

Packwagen. 218. 

— Bes austriacae. (Bes] r ) 200. 

— Heeresausrüstung und Kleingewerbe. 
221. 

— Neuerungen auf dem Gebiete d. Fuss« 

bekleidung. (Lederkitt.) 223. 

— Das Beförderungsverhältnis d. Stabs* 
officiers-Aspirauten. 224. 

— Was im vom neuen Kriegsminister 
erwarten. 227, 228. 

— Über den äusseren Eindruck der 
k. k. Truppen. 227. 

— Der Wunsch des Oempagnie-Com- 
mamlant^'n. 236. 

Militär-Wochenblatt. Der Wei: des österr ■ 

Ungar. Ofticiers zum Traualtar. 17. 
Neue militärische Blätter. Militftr-Feld- 

]<'ichwagen PittoTii. Fi'hr. 
Allgeni. Militär-Zeitung. Gegenwärtiger 

Stand des Heerwesens. 32. 
Jahresbericlite Ober d. Veränderungen etc. 

im Militärwesen. Bericht über da.s 

Heer wesen Österreich-Ungarns 1887. 

Xiy. Jahrg. 
WoJennlJ Sbornjik. Die gegenwlrtige 

Dislocirung der österr.-ungar. Axmee. 

März. 

R0VM du ecrole miiltaim. Composition 
et emplacements aotnels des corps 

d'armöe austro-hnngroise. 14. 

— La maison militaire de Tempereur 
d' Autriehe. 38. 

Revue mint, de l'etranger. Travauz de 
caserueinent en Galicie. 692. 

— La Situation des officiers en Autriohe- 
Hongrie. 693, 695—697. 

— Attribations de Tinspeetenr gdn^ral 
de rinfanterie. 694. 

— Crddits demandes aux Delegations. 
696. 

— Creation d'une fabrique de biscait 
ä Budapest. 697. 

Rtvista militare Itallana. Birista estera. 

Austriii-LTjighcria. .Tann. — Juni. 
La Belglque milit. L'armt^e autrichienne 
jug^e par un Fran^-ais. 883. 
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Ailgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Über 
den äusseren Eindruck der Trui>pen. 
(Krakau.) 11. 

— Die Eevision des "Wt lirgcBctaee in 
Österreich-Ungarn. 19. 

Belgien. 

Armeeblatt. Neues Pensionsgesetz. 6. 

mitlr-Wooheiibtatt. Militftrisehe Nach- 
richten aus Belgien. 4. 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
in Militärwesen. Bericht üb. d. Heer- 
wesen Belgiens. 1887. XIV. Jahrg. 

Revue milit. de l'etranger. Vote du 
contingent pour 1888. Budget pour 
Texercice 1888. Augmentation de 
leffectif de Is gendannerie. -688. 

— Voitures de cavalerie. 692. 

— Les volnntaires agr^^tt de Tarm^e 
beige. 694. 

^ Projet de bndget des reeettes et des 
d^penses extraordinaiies ponrTezer- 
cice 1888. 696. 

— Nouvelles lois militaires. 697. 
Rivista mllHars Italiana. Rivista estera. 

Eelgio JfiTin -Fobr., Juni. 
Rivista d'artiolleria e genio. La difesa 

nazionale oelga. Mai. 
La Belgique milltalre. Un pen de tont. 

878, 882. 

— La langue Üamande dans l'armee 
beige. 879. 

— Reldvement des pensions militatres 
«n Belgique. 880. 

— Les budgets beiges devant la 
Chambre. 880. 

~ ]^( flexions sniles pensions militaires. 
880. 

— Les pensions militaires. 881, 882, 
886, 890, 893. 895, 896, 898. 

— Manuel de discipline. 881. 

— Creatittn d'une categorie de volon- 
taires agrees en qualitt' de candidats 
a Templd d'officier de r^serve. 882. 
Le conunan L inent de la eompagnie 
du düpOt. 883. 

— Notice snr U seile et Ic paquetage 
de la cavalerie. 885. 

— Somrac nous prOts? 887, 889, 890. 

— Commandement du d^pOt. 887. 
*- Le Soldat beige. 887. 

— Le bndget de la guerre beige an 
S<^nat 890. 

— Le vrai bacille de l'infautcrie beige. 
870, 

— Budget des roeottos et des ddpen.ses 
extraordinaires pour Texorcice 1888. 

892. 



La Belgique militaire. Los eü'cotifs de 
l'armee beige. 892, 894, 901. 

— Origine des officiers. 894. 

— Mode d'attache du monsqneton et 
de la lance. 894. 

— La loi militaire devant le Senat. 894. 

— De la lu oes.site decr^eruninspectenr 
g^neral d"iiifanten>. 897. 

— La röserve de Tarmce et les officiers 
anxiliaires. 899. 

Schweiz. ZtftaehrffIfSr Artillerie u. Genie.- 
Heeresverfassuntr und Maas-Befesti- 
gungen in Belgien. Febr. 

Bulgarien. 

Vedette. Das bulgarische Heer. 6. 

AUgem. Militär-Zeitung. Die gegenwilrtige 
btil^-arische Armee. (Urtheil des 
Dr.' Eu.s.sel.) 14. 

Heeres-Zeitung. Nene Ansrttstnng der 
Infan'-cri':' 11. 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
im Militärwesen. Bericht üb. d. Heer- 
wesen Bulirariens u. Ost-Bumeliens. 
1887. XIV. Jahrg. 

Rivista militare italiana. Kivista estera. 
Bolgaria. April. 

Dänemark. 

Ailgem. Militär-Zeitung. Die militärische 
Abtheilung der Kopenhagencr Aus- 
stellung. 48. 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
im Militärwesen. Bericht üb. d. Heer- 
wesen Dänemarks 1887. XLY. Jahrg. 

Deutschland. 

Streffleur's österr. milit. Zeitschrift. 
Das neue deutsche Wehrgezetz vom 
11. Febr. 1888. Juni. 

Organ d. Milit.-wlssensch. Vereine. Ände- 
rungen der Wehrpflicht im deutschen 
Reiche. XXXVI. Bd., 2. Hft. 

Vedette. Verm^rong d. deutschen Webr- 
kraft. 1. 

Wehr-Zeitung. Der 280 Millioncn-Crodit. 
12. 

— Das deutsche Gesetz, betr. Ande- 
rangen der Welirpflicht. 16. 

-- Die Tragfähigkeit des Cavalleric- 
pferdes. 39. 

— Abiinderung und Ergänzung der Ans- 
fübrungsbestimniungcn zu d. Oegetce 
über die Kriegslcistungeu. 43. 
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Militär-Zeitung. Das neue deutsche Wchr- 
gesetz. 18. 

— Die moralischen Kräfte im Heere 10 

— Die täglich*» rel(l-3ruiHl]>ortioii. 44. 
Armee- und (Marine-Zeitung Der deutsche 

Eeserve-Officier. 222. 
Militär - Wochenblatt. Ranglisten der 
Generale , Stabsnfficiere , Haopt- 
leute etc. der köu. bayer. Armee. 
2. Aufl. 1. 

— Die Rang- u. Quartierliste d. kün. 
preuss. Armee für 1888. 4. 

— Bangliste der kOn. sftchs. Amee 
(XII. Armee-CVirps des deutscben 
Heeres) vom Jahre 11 

— Zur Frage d. Entlastung d. Cavallerie- 
])ferde8. 26. 

— Zur Entlastungsfrage d. CaYallerie- 
pferdes. 36 

— Zar Bewaffnung d. Fussmannschaften 
der Feld-Artillerie. 86. 

Neue mint. Blätter. Über das Bisenlialin- 
Regiment. Jänn, 

— Der Seeliscli u. die Truppen-Menage. 
Febr. 

Algem.Militär-Zeitung. Z Neujahr 1888 1 

— Neue Ausrüstung d. Feld-Artillerie 
und der Pionniere. (Bayern.) 10. 

— Der neue Reichsgesetz-Entwurf, die 
Knst' ii d'T Vermehrung desBeichs- 
heercä betreffend. 11. 

— Der Cfirass (beTorst. Abschaffimg). 12. 

— Das neue Webrgeaets f. d. dentsche 
Reich, 16. 

— Die gesellschaftlich-sittliche Seite 
.unseres MOitärwesens. 27, 28. 

— Die Formati ons-Anderungen d deut- 
schen Reichsheeres f. 188H 8<) 28. 

— Militärische Überbleibsel aus alterZeit 
in den freien Stftdten. (Ehrenbezei" 
gungon für Senatsmitglieder XQ Ham- 
burg.) 28. 

— Der bayerische Arnieehelm. 34. 

— Bestinnnungen f. d. Vollzug d. Haupt- 
Militiir-Etats für 18SS 89. 43. 

— Die Fortentwicklung des deutüchcu 
Heerwesens. 45—47. 

— Praktische Unifonns-Anderungen u. 
Blöden iler officiersbekleidung und 
Bewaffnung. 48. 

— Die Offlciersbeforderungeu des deat- 
scben Reichsheeres in den letzten 
Jahren. 50. 

Heeres - Zeitung. Corps - Bekleidnngs- 
Ämter. 1. 

— Die Reichstags-Commission zur Vor- 
bereitung des Wehrgesetzes. 6. 

— Vertrauensmänner (als Beirath f. d. 
Besehafinng der Lebensmittel.) 12. 



Heerea- Zeitung. Gusetz, betr. Änderun- 
gen der Wehrpflicht t. 11. Febr. 1888. 

14. 

- Bestimmungen zur Ordnung des 
Garnison-Bauwesens. 27. 

— Fonnations-lndemngen ans Anlas« 

des Etats 1888/R9 27 

— Cürassiere oder Panzerrciter. 32 — 34. 

— Militärhaushalt für 1888/89. (Baveni.) 
33, 34. 

i - Die Fiiss-.\rtillerio im Krieg.sfall. 3.^ 

— Veränderungen in der Dislocatiou an 
der Oatoronze. 89. 

— Die tftguche Feld-Hnndportion, 48. 

Internationale Revue. Die neue deutsche 
W''hrvnrlage, ihre Nothwendigkeit 

unil iiire Bedeutung, April. 

Jahresberichte Ober d. Veränderungen etc. 
Im Militärwesen. Bericht üb. d. Heer- 
wesen Deutschlands. 1887. XlV.Jalirg 

WoJenniJ Sbornjik. Der neue Stand der 
Land- Armee Deutschlands, nach dem 
Gesetse t. 11. Febr. 1888. Mal 

L'avenir militalre. La nouvelle loi militaire 

allentaniL-, (Fürts ) 1228, 1230. 
Journal des sciences militaires. Rapport 

sur l'armde allemande. Mai. 
Rffvaedu cercie militaire. Leprojetde loi 

sur le landstunn allemand. 2. 

— L'anuuaire de rannte prussieuuc pour 
1888. 4. 

Un vestige de particularisme dans | 
l'armöe allemande. 4. 

— Les cousequenues de Fadoption de 
la loi snr le landstunn ponr raceroisse- 
ment des forces milit. allemandes. 5. 

— Effectif des offieiers prussiens. 10. 
Le apectateur miiitaire.L'oflicier allemand, 

son r51e dans la nation. 179. i 
Revue militaire de l'^tranger. Cunse- 
quences militaires de la creation d'uri 
arriere-ban dans l'armee allemande. 
689. 

— - Decomp'isition des eflfoctifs de guerre 

de TAllemagne d'apres laloi militaire 
du 11 fövrier 1888. .690. ! 

— La nuuvelle loi militaire allemande 
du 11 fevrier 1888. 691, 695. 

— Küle eventuel du lieutenant-colonel 
commandant en second an regiment 
d'infantcrie dans lesanndesallemandes 
d"operatii>ns 694. 

— L'annuairc de Farm^e prussieune 
pour 1888. 695. 

Revue d'artillerie. La nouvelle loi militaire 
en AUemagne. Febr. i 

— Equipement de Tartillerie ä pied 
allemande. Mftn. 



Reviede cavalerie. La ration du clieval du 
troupo daiis l armee alleiiiande. Jäiin. 

— Le prujet de loi sur le landstann 
allemand- Febr. 

— La cavalerie allemande. (Forts.) März. 
Rivista militare ItaliaML Bivista estera. 

Germania. Jim. — Jant 
L'Meroito lUHaM. La naoTa legge 

militare (»emianica. 15. 
Colburn's United Service Magazine. 

Glimpeee of German Kilitary Life. 

Juni. 

La Betgique militaire. Unitös de combat 

d'artillerio d'ane regiou militaire 

allemande. 877. 
~- Unitds de combat d'infanterie 877. 

L'offioicr allemand, son rOle dans la 

nation. 879. 

— Preparatifs allemands. 881. 

— Le rögiment d^artiUeiiedivisionnaire. 
. 890. 

— Bepartition du contingent en Älle- 
magne. 891 

— Apercu des forces militaires en Aile- 
magne. 900. 

Allgem. tohwelz. MilitSr- Zeltung. Die 
Bekleidungsämter. 7. 

— Militärischer Bericht aus d. deutschen 
Beil he. 8, 10, 13, 25, 26. 

— Die Neuerungen Kiuiier Friedrieh's 
im dentschen Heere. 16. 

England. 

Strttrieur'e österr. mllltär. Zeitschrift. 

Die heutige militärische Situation 
Englands. April, Mai. 
Wshr-Mtung. Friedensstärke der engl. 
Armee für d Jahr 1RS8 u. Truppen- 
vertheilung v. 31. Deebr. 1887. 14. 

— Das Kriegsministerium. (Umgestal- 
tungsplan.) 15. 

— ZurMilitär-Organi.-^atioiiEnglands. 18. 
' — Der Zustand d. engL Wehrmacht. 40. 

mUttr-Zeitung. Fferdebestand der engl 

Cavallerie. 12. 
- Das engl. Kriegsmimsterinm. (üm- 
gestaltuug.) 14. 

— Die Reorganisation des Kriegsmini- 
steriums. 19. 

— Lord VVolseley über die Wehrfatiig- 
keit Englands. 39. 

Anieeblatt. Militär. BOans pro 1887. 8. 

— Eeort,Miiislrung des Ariegsmini- 
steriums. 19. 

— Beitende Infanterie. 25. 

Mittliell. aus dem Gobiste dM Seeweaena. 
Budget der engl. Kriegsmarine fBr 
das Jahr 1888/89. 5, 6. 



I Militär-Woclienbiatt. Pferdebestand der 

englischen Cavallerie. 14. 

— Englische berittene Infanterie. 33. 

— ZurBekrutirung i. d. engl. Armee. 47. 

— Die Stärke d. engl. Aniiee 1888. 58. 
Neue miiitärisclie Blätter. Die Mängel 

der engl. Militär-Verwaltung. April. 

— ürtheil übtT ^iigl. Trappen. Mal 
Allgem. Militär-Zeitang. Mobilisirungs- 

plan für das 2. Armee-Corps. 3. 

— Das Müitftr-Bndget fllr 1888/89. 19. 

— Die englische Heeres-Eeform. 44. 
Heeres-Zeitung. Bückblick auf Englands 

Heer und Flotte 1887. 9— U. 

— Die englisehe Cavallerie. 19. 

: — Neuordnung dKriegsministeriums.SO. 

i - - Kosten des engl. Soldaten 3<). 
Jaiiresliericiite über d. Veränderungen etc. 
Im MllltirwetOM. Bericht tlb. d. Heer- 
wesen Qrossbritanniens. 1887. XIV. 
Jahrg. 

L'avenir militaire. L*effectif de Tarmde • 

anglaise, etc. au 31 ddc. 1887. 1235. 

Le ministre de la goirre en Angle- 

terre. 1257. 
Revua du oerole militaire. Le biaenit de 

viande aux Indes anglaises. 2. 

— Eflfectifs de l'armöe anglaise. 4. 

— Les deux corps de la Ve amiee. 8. 

— In^terie mont^e en Angleterre. 9. 

— La' rdorganisation du ministdr« de la 
guerre anglais. 15. 

— Les * Corps de volontaires velo- 
eipödistes anglais. 16. 

— Opinion du due de Cambridge et de 
lord Wolseley sur l armöc anghiiso. 20. 

— L'anu^e anglaise, sa composition et 
oi^nisation. 31.' 

— Le commandant en chef de Tann^e 
anglaise 23. 

Le spectateur militaire. Notes surTarmäe 

des Indes anglaises. 180, 181. 
- Notes sur Torganisation militaire 
au Canada. 184. 

Revue miiit. de l'etranger. CMation d*un 
Corps d'infanterie mont^e. 68S 

— La rt^ Organisation du ministere de la 

Euerre en Angleterre. 691. 
e recrntement de Tarmäe anglaise 
en 1887. 691. 

— Prix d'entretien du soldat dans 
I'armäe anglaise. 691. 

— Infanterie montöe. 693. 

— Dispositions relatives ii la remontc 
des regiments de cavalerie en cas 
de mobilisation. 694. 

— Projet de la loi destin^ b faciliter 
la mobilisation. 697. 

— Statisti^ue de Farm^e anglaise. 697. 
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Revue d'artillerie. ('rt ation d'un regiment 
d'infauteriti ä ciieval anglais. Mai. 
Rivlttt mllNftre Itallam. Bivista estera. 

Gran l^retagna. Jinn. — Juni. 
Rfvista d'artiglieria e genlo. Attrezzi da 
zappatori nell' esercito ingiese. 
Jänn. 

— AnnolamentodieaTalUinlnglülterra. 

Mai 

Journal of the Royal United Service In- 
stltitloii. The Native Army of Bengal : 

its Constitiitinn, Organization, In- 
terior Eronniiiy and Erjuipement. 144. 

— The jS'ative Army of Madra)-;; it.s 
Constitution, Organization, Equipe- 
mont and Tntcri>ir Economy. 144. 

— Slade-Wallace E(iuipement. 144. 

— Notes on the Victorian Forces, 144. 
Colburn'8 United Servioe Magaxlne. The 

Militia of Canada. .Tann. 

— An Organization Scheine for the 
English Militaty Foreea. J&nn. 

— The War Office oateide Departe- 
ments. Febr. 

— The British Army. März. 

— The Dual Grovemement of the Arniv. 
Mftrz. 

— Regimental Depots and Becmitß. 
März, April. 

The Anny Estimates. April. 

— Comparisons are Odious. April. 

— üarrison-Life in Canada Fojtj Years 
ago. April. 

— Vae British Army. April. 

— A Railway Army. April. 

— Last Year's Recrnits Mai 
Proceedings of the Royal Artilieriy In- 
stitution. The Arniinj? of P( ix uii'^l of 
Horso and Field Artillery by E. N. H. 1. 

— The Arming of Personnei of Horse 
and Kcld Artillery by E. J. Ph. 1. 

— Kotes on Troopingr. 4. 

— Porsonnel and Equipement of a 
Mountain Battery. 4. 

— Beeraiting. 5. 

— Recniitingfof the Royal Artillery. f). 

— England versus the Contincnt of 
Europe, from a Military Point of 
View. B. 

The Broad Arrow. Our two Firat Army 

Corps. 1019. 

— Army Station». 1019. 

— .Anny Orders* (anstatt der „Army 

Circulars" n .,GencralOrdres"i 10-30. 
Lord Raglan as a Commander. 1020. 

— Tiie Royal United Service Institution. 
1021. 

— Sir C TWlkr on our Army. 1023. 

— Deceased Soldier's Property. 1023. . 



The Broad Arrow. War Office Organisa- 
tion. 1023. 

— TheQuartermavter-Generalship. 1024. 

— The War Office and Admiralty Buil- 
dings. 1024. 

— Reorganisation of theWarOffice. 1025. 

— The Native Army of Bengal. 1087. 

— Discipline. 1029. 

— The Native Madras Army 1029. 

— The Native Bombay Army. 1029. 

— The Hüitia of Canada. 1089. 

— The Organisation of the AnxOiary 
Forces. 1031. 

- The Canadian Militia. 1037. 

— LordWolseley's Red-LetterDay.1088. 

— Thp Militia, 1038. 

— The Army Veteriuary Dcj)artment. 
1040. 

— The Army and Navy ae a career. 1041. 

— Tn.«5pectinns 1041 

— Duties of the General Staff. 1041. 

— Organisation of the Volunteers. 1043. 

— Naval and Military Qneetions in the 
Parlianiont. 104:1 

— Generals and Admirals. 1044. 

— Reservee for the Army inlndia. 1044. 
Allgem. sehwalzer Militär-ZeltiiHg. Das 

Wehrwesen u. d.Farlamentarismus.26. 

Frankreich. 

Organ d. IMilit.-wissensch. Vereine. Das 
französische Heer. (F ormation vom 
kommenden Jahr an.) XXXVI. Bd., 
5. Hft. 

W^r - Zeitung. Annuaire de larmt^o 
fran9aise pour 1888. 41, 42. 

— Änderungen in der Dienstpflicht u. 

Erfi^iinznng. Obcr-Kricirsrath cU'. 48. 
Militär - Zeitung. Die Pontonnier-liegi- 
liientcr in Frankreich. 4. 

— Neue Armee-Eintheilung. 17. 

— Die Massregehmg Boulangers. 2.^x 

— Annuaire de Tarmee fran^aise pour 
1»88. 88. 

Armeeblatt. Neue Militärgesetze. Berg- 
jäger-Bataillone, selbständige Ge- 
birgs-Artillerie. 16. 

Armee- o. Mtrlne-ZeKung. Ein Beitrag 
z. Kenntnis d. frans. Officiers-Corps. 
224. 

— Das franz. Officiers-Corps. 234. 
MillHIr-WoolieiriMitt. Die Pontonnier- 

Rctriiru iiter in Frankreich, 1. 

— ZurVerniehrunffd franz. Cavalleri«'. 3 

— Zur Untcrofficiers-i'ragc in der fnin- 
zösischen Armee. 18. 

Annuaire de Farm^e fran9aise pour 
1888. 39. 



Militär-Wochenblatt. Verändeningon in 
dem Personal der Centnil -Verwaltung 
d. fraasösisclieii Krio^^sIllini8teriTnnfl. 
40. 

Neue mint. Blätter. Der französische 

Soldat. Jänn.— März. 

— Vori^änge, Meinungen, Stimmungen. 
Jänn. — Mai. 

— Erlass über militiir Er/idiung. Jänn. 

— Überblick über Frankreichs militär. 
Lage. Febr., Juni. 

— Die französ. Infiintcrie nach dem 
Gesetz vom 25. Juli 1887. Mai. 

Allgem. Militär - Zeitung. Beabsichtigte 
Errichtung v. 5 Armee-Befehlshaber- 
stellen. - Kegimentstafeln fBr die 

Pariser Ausstellung. 16. 

— Die Neugestaltung; (1 frajiz Armee. 19. 

Heeres-Zeitung. Der Wechsel im franzo- 
sischeii • Kriegsministeriiun. (Ferron, 

Logerot.) 1. 

— Die neue Heeresvorlage. (Änderungen 
bei der Artillerie.) 1. 

— iBtstilrke der neuen Alpenjiger-Ba- 
taillone. 3. 

— Friedensstärke und Militärhaushalt 
in Frankreich. 9. 

— Zusammensetzung eines Eisenbabn- 
. Pieginionts zu drei Bataillone und 

einer Führer-Compagnie anf Grund 
des neuen Heergeseties. 9. 

— Die Mannszucht i. franz. Heere. L'5,26. 

— Neubildung der Central- Verwaltung. 
25, 26. 

— Die neuesten Heeresgesetse in Frank- 
reich. 33, 34. 

— Oberster Kriegsrath. 47. 

— Annahme des Gesetzentwurfes, den 
Ersati der Unterlieutenants betr. 48. 

Intenittioiitle Revue. L ärmte firan9aise 

manque de chefs, März, April. 

— Franzrt.si.sche Cavallerie. Juni. 

JabresberlohteQberd. Veränderuniien etc. 
taiMillttrweM«. Berfcbt flb. a. Heer- 
wesen Frankreichs 1887. XTV. Jahrg. 

AruieJniJ SbornJIk. Beiträge z. Kenntni.s 
der franz. Infanterie. 4 ex 1887. 

— Die Mobilisirung in Frankreich und 
die Vr^rlitTiMtuiig z. Kriege. 4 ex 1887. 

L'avenir tnilitaire. Les commandants 
darmee. 1228. 

— La France militaire 1887. 1839. 

— Le.s derniers d^orets sur la gen- 
darmerio. 1230. 1232. 

— Les cadres du servicc dY'tat-majur. 
1231. 

— Los iiis])Prtions admini.stratives. 1232. 

— La reserve territoriale. 1232. 
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L'avenir militaire. JjO^ cadres des officiera 
d administration des hopitaux. 1233. 

— Beemes et dispensäes. 1234. 

— Les inspections g^n^raox d*ann^e. 
1235. 

— Queations d'unification (des siddes 
ot des retraites). 1235. 

— La solde de capitaine. 1236. 

— J/avancement des officiers. 1237. 

— Le tirage au sort. 1237. 

— Les eemmandements de eorps d^arm^e. 
1238. 

— Les quatri^mes bataillons tenitoriaux. 
1239. 

— La politique dans Tarm^e. 1240. 

— Rapport, et <!('cret du 18 fövricr 18«S 
relatifs ä la rcorganisation de l'admini- 
stration centrale de la guerre. 1242. 

— L'industrie priv^e et la defense 
national. 1244. 

— Les inspecteurs generaux de corps 
*d*arm«e. 1245. 

— Sn non-activite par retrait d'emploi. 
(Le gdiieral T^oiilanger.) 1248. 

— Le 4e bataiUou-depOt. 1248, 1250. 

— Les cttirassiers. 1!M:9. 

— Questions d'unifications (dessoldes). 
• 1249. 

— Conseil d'enquete. (General Bou- 
langer.) 1250. 

— Le recrutement et le Service de 

25 ans. 1250, 1251. 

— ^ L administration centrale de la guerre. 

125L 

— En retraitc. (Boulanger.) 1852. 

— Le.s lüis d'attente. 1253. 

— Ministre civile. 12.74. 

— La transtormation des inspections 
g^n^rales. 12.55. 

— La rcorganisation da miuistere de 
la guerre. 1256. 

— Le coneonrs de chaussures. 125G. 

— Les commiuidants tl*- corp-s d'aniu'e 
et les coniuiissiunä regionales. 1258. 

— Le porte-drapeau. 12aS. 

— I/instruction sur les insjiertiiiis 
gdm^rales - t Ic .sorvioc dr sanlt l j.')9. 

— L ordre du juur de conliance. 12(iO. 

— La cavalerie et le Service de trois 
ans. 1260, 1262. 

— L'appel des resorvi.^te«! en 1888. 1263. 

— Les capitaines-majors de TarraCe 
territoriale. 1264. 

— La r('ori,nuiisaf Inn du COnseil SUpd- 
rieur de la guone. 1265. 

— La rc.sistance d«' Tannee ii la poli- 
tique. 1266. 

— La taxe militaire k r<Stranger. 1266 
bis 1271. 
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L'avenir militaire. Los iiKspectiuns gene- i 
rales .de corps d'armee. 1267. { 

— L'engagement volontiiire 12(j7. 

— La question des dis])('iises. 1268. 

— Regie directe et entreprise. 1267, 1268. 

— Les miMions temporaires (confläes 
a des membres du conseil sap^riear 
de la guerre). 1269. 

— Le rengagement des capitraux et 
soldats. 1§70. 

— Le baut commandement. 1374. 

— L'^galit^ en throne et en piatique 
(Service militaire). 1275. 

— Les rengagement des soas-offleiers. 
1276, 1277. 

— Le corp.'^ do.s douaniers 1277. 
Journal des sciences militaires. Los oadres 

d'offteiers dans la r^serve de rarmee 
nctivectde rarinee territoriale. .Tänn. 

— Frojet de recrutcment de cent mille 
soldats mtUYilinans. Jänii. 

— Conmient devraient ©tre ötablis'les 
tarifs de solde, Jänn. ' 

— Notes sur la röorganisatiüii de 
rannte. (Forts.) Febr., März, Juni. 

— Ph>jet de loi sur T Organisation des 
trniipcs du penif. Febr. 

— ürganisiatiüu et repartition des troupes 
speciales sur les fironti^res conti- 
Dentales. Febr. 

— LOfficier et les cadres sap^rieors. 
. Febr., März. 

— La r^organisation des trotipes da 
o-enie militaire. März. 

— - De Teducatinn murale du Soldat. März. 

— De re.sprit miliiairc eu France. April. 

— Origines de la loi Soult sarravance- 
ment dans Tarni^e. April. 

— La rövision des cadres et la propor- 
tionalit^ des grades du picd de paix. 
Mai. 

— Questiun.v d'dr^'anisation. Juni. 
Revue du cercie militaire. Meuioire 

adressö en aott 1866 an ministre de 
la guerre sur la ndcessitä de r^- 
organiscr les forces militaires de la 
France. 4. 

— Organisation de T^t-major general 
franvais. 8. 

— La loi sur le recmtemeut de Farmee 
fran^aise. 20» 21. 

— Le reemtement de Tarmte fran^se 
en 1887. 22. 

Le speotateur militaire. Le bilau de 
. rarmee 1887. 178. 

— Organisation actnelle de rannte en ' 
liidn-Chine. 178. 

— L infanterie iranyaise d^apres la loi 
dn 2ü juillet 1887. 179. 



Le spectateur militaire. Reorganisation 
rationelle de Tinfanterie. 180-182. 

— Observations critiques sur les lois et 
reglements militaires. 182 — 186, 188. 

— Le sabre ä la seile. 182. 

— Crdation d*nne arm^e et d*tine nuurine 
autonome en Indo-dune. 183. 

— Le logement. 182. 

— Les inspectears de corps d'armüe. 183. 

— Lea cbasaeniB de montagne. 184. 

— Les Inspections g^n«^rales. 185. 

— Les inspecteurs genöraux. 185. 

— La nouvelle botte. 185. 

— Les r^formes de rarmöe .firaa9ai8e. 
186-189. 

— La loi du 19 UTai 183t. 186. 

— L'annee d'instruction. 187 — 189. 

— Le eonseil snp^rienr de la gnerre. 188. 

— L'aniK'e territoriale. 1R9. 

— Comment on devient ofticier. 18H. 

— Le mariage des offlciers. 189. 
Revue de cavalerie. L anden Mendard 

du lOe de hussard> .Tänn, 

— Sur les ftes escadrons-depöts. Juni. 
RhrMa milltere ttftliaiia. Rivista estera. 

Francia. Febr.— Juni 
L'esercito italiano. L'esereito franeese 
durante 11 1887. 18. 

— Le forze franeesi siiUa frontiera 
italiana. 24. 

— Aamento di forze militari in Prancia. 
36. 

RIvitte d'artiglleria e genlo. Gonsiglio 

sujwrinre della u'uerra inFrancia .Tmii. 
The Broad Arrow. The French Law as 

to Deserteis. 1023. 
La Belgli|ue militaire. La mobflisation en 

France 877 

— Effort neoessaire. 878. 

~ Repartition de la cavalerie en France. 
886. 

— Le Service de vingt-cinq ans en 
France. 886. 

— Le port dn sabre k la seile en France. 

887. 

— L'uniRcation des traitements en 
France. 891. 

— La cbanssnre de rinfimterie fran- 

yaise. 895. 

— L'annee franyaise de terre active 897. 

— Conseil supörieur de la guerre en 
France. 89V. 

Alioem. Schweiz. Militär-Zeitung. Die fran- 
zösische Armee nach d. Mobilisirungs- 
ver.suche im September 1887. 3—5. 

— Die Generalitftt, 10. 

— Ein Beitrag zur Kenntnis des fran- 
zösischen Officiers-Corps. 13. 

— Über die Disciplin i. franz. Heere. 16, 
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AJIgem. Schweiz. Militär • Zettung. Die 

jüD^jsten Vorgänge in der franz. 
Armee. (BetrachtuDgen ftber d. Wahl 
einos Nicht-MiUt&rs snm KriegB- 
miuister.) 20. 

— IHeDienstzeit i. d. franz. Armee. 23, 34. 
Sehwell. Zeitschrift f Artillerie u. Genie. 

Die neuen franzHäiscben Geiieral«'In> 
äpectionen. April. 

R«m nilltair« Mine. A propos de la 
inubilisation da VII* Corps d'ann^e 

iVanviiise. März. 

Sur l organisation de l armce fran- 
(aise. April. 

— Le conseil supMeur de la gaerre en 
Fnmce. Juni. 



Griechenland. 

Jahresberichte Sberii. VerSnderungen etc. 
hn Miiitärwesen. Berir}it üb. d. Heer> 
wesenGriecheolands 1887. XIV Jahrg. 



Holland. 

JahrbQcher für die deutsche Armee und 
Marlra. Znr Reorganisation d. nieder* 

Islndischen Heeres ]\fai 
Aligem. Militär-Zeitung. Eine Konigs- 

parade in Batavia. 52. 
Jahresberichte Oberd. Veränderungenete. 

Im Militärwesen. Bericht uImt la.-^ 
Heerwesen der Niederlande. 18ö7. 
XIV. Jahrg. 



Italien. 

Wehr-Zeitung. Die staatliche Beihilfe 
•/um Zwerko d. Berittennmoliung d. 
Ofticiere des italiea. Heeres. 13. 
Reorganisation der italien. Genie- 
Truppe. 20. 

Militär-Zeitung. Italien.^ Hoor 8. 

— Das italienische Ueuie- Corps. 11. 

— Stftrkeverfa&ltnisse d. italien. Heeres. 
41 

Armeebiatt. Zu.staml d. italien. Heeres. 4. 

— xseuürganisirun«,' der Genie- Watte. 7. 
AriMe- und Marine-Zeitung. EineKOnigs- 

parade in Italien. 2:J3. 

Mittheilungen aus dem Gebiete des See- 
wesens. BudgetvoraD.Hchlag d. italien. 
Kriegsmarine für d. Verwaltungsjahr 
V 1 Juli 1B88 bis 30. Juni 1889. .'), 6. 

Milltär-Woohenbiatt. Das italien. Genie- 
Corps. 19, 



Militär- Wochenblatt. Die staatliche Bei- 
hilfe zum Zwecke d. Berittonmachnng 
der Ofiieiere des italienischen 
Heeres. 13. 

— Zur liekrutimng und zu den iStärke- 
verh&ltnissen d. italien. Heeres. 38. 

— Eine Königsparade in Italien. 40. 

— Das Italien. Heer in den drei letzten 
Vierteljahren 1887. 50. 

— Das Italien. Heer im ersten Viertel- 
jahr 1888. 58. 

Allgem. Militär-Zeitung. Einführung ( ines 
neuen Ofticierssäbels mit Wehrge- 
henk. 5. 

— Einführung einer zweiten Patrun- 
tasrhe und veränderte Tragweise des 

Infanterie-Oepäeks. 15 

Heeres-Zeitung. Die Beförderung i. italien. 
Heere. 46. 

Interaatloaale Revie. Italienische Cor- 

respondenz. .Tänn. — Juni. 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
im Militärwesen. Berichte über das 
Heerwesen Italiens 1887. XIV. Jahrg. 

L'avenir militaire. La mobilisation 

italienne. 1218. 
Revue du ceroie militaire. Effectifs du 
Tannde italienne an 80 jnin 1887. 9. 

Inauguration des forts de Sahati. 18. 
Revue mllit. de l'etranger. Budget de la 
guerre pour rexercice 1888/89. GilO. 

— Effectifs des diffSrentes elasses dans 
rannte italienne 691 

— Convocation de elasses en conge illi- 
mit^ pour des periodes d'instruction. 
694. 

Rivista miiitare italiaM. Solredutamento. 

Febr., März. 

— Una norma o misora per Tasse- 

gnazione delle redute alla cavalleriä, 
denoiiiinata schelonietro. Ajtril. 
L'esercito itallano. AUievi ufficiali e 
allievi eergenti. 5. 

— - Obblighi degli ufficiali in congedu. 10. 

— Modifioazione alle legge sul reduta- 
mento. 10, 11. 

— Ocdinamento delle tmppe delgenio. 
12. 

— Pensioni degli inipiegati civili e 
militari. 13, 14, Ki. 

— l\ vitto dei soldati in Africa. 14. 

— Per Ic truppi' rilpine (L'cqui])ag- 
giamento, 1 aruiamento, vettovagüa- 
Miento.) 19. 

— (ili ufficiali dell' esercito. 20. 

— - Milizianiobile e nnlizia territoriale. 22. 

— 11 reclutamento e la fenna della 
eavalleria. 24. 
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L'esercito itallano. Tn<;onieri borghesi 
del genio militare. 33. 

— Begistrazione delle punizioni. 34. 

— F rnir o rafferme dei militari di 

truppa. 38. 

— La disciplina dei militari in congcdo. 
39. 

— Servizin di puhhlira sictirezsa 6 
servizio territoriale. 44. 

— Sottosegretario di atato della gaerra. 

48. 

— Sistemazione dei comandi nei presidi 
d'Africa. 54. 

— Lo Spencer. 55. 

Dislocarioni dei presidii d^AlHca al 
lo maggio 1888. 58. 

— Conimemorazione della brigata Pie- 
monte. 71. 

Rivista d'artiglieria e genio. Alcuno pro- 
postt' rifruardoall'artiglieria da cam- 
pagnu. Junn. 

— Giberna acoperchio scorrevole. Jänn. 
Journal of the Royal United Service 

Institution. The Italian fixpeditionary 

Force. 143. 
The Broad Arrow. The Italian Armj. 1026. 
La Belgique militaire. La milice mobile 

italienne. 877. 

— Le ayst^e de mobfliaation italieuie 
et riiiva.sion de ritaliepar la France. 
899—901 

Schweiz. Zeitschrift .f. Artlll. u. Genie. 
Die neue Organisation der Italien. 
ArtiUerie 1887. H&n. 



Montenegro. 

lahresberiohte über d. Veränderungen etc. 
im Militärwesen. Bericht über das 
Heerwesen Montenegros. XIV. Jabrg. 

Portugal. 

Mittheil. Ob. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie'Wesens. Beabsichtigte L'ml'or- 
muttg der ArtiHerie. 6. 

HearM-Zeltiag. Keaes Wehrgesetz. 7, 8. 

Internationale Revue. Noucrangeni. Heer- 
wesen Portugals. Juni. 

Revue du eereie mllHalre. Reorganisation 

de rartillerie poi-tugai.se. 19. 
Revue mint, de l'etranger. Reorganisation 

de la garde fiscale. G91. 
— La nonvelle loi snr le recratement 

rn l'.irtnLMl. 692. 
Rivista militare italiana. Rivista estera. 

Portogallo. Febr., Mai. 



Rivista d'artiglieria e genio f 'ruL^cttn di 
riorganizzaziuüc dell aiu^dicna jior- 
toghese. Juni. 

La Belgique militaire. Service obliiratoire 
et persouel cn Portugal. 896« 897. 

Rumänien. 

MItlbeil. ttb. fieflenetiiide d. Artillerie- v. 

Genie-Wesens. Vermehrung d. rmnäni- 

schen Feld-Artillerie. 1. 
Militär-Zeitung. Militär. Vorbereitungen. 

Befestigungsarbeiten. Yerstärlnmg d. 

Cavallerie u. der Genie-Tmppen. 17. 
Armeeblatt. Rumänien (Corre^ndenz 

aus). 19. 

Heeres - Zeitimg. Befestigongsarbeiten, 

Vcrstarlvung derCavauerie- a. Genie- 
Truppen. 18. 
Jahresberichte Uber d. Veränderungen etc. 
Im Militärweaen. Bericht üb. d. Heer- 

-wesen Rumäniens 1887. XIV .lahrg. 
Rivista d'artiglieria e genio. Nuovo ordi na- 
mento dell' esercito rumeno. Jänn. 



Russland. 

Vedette. Die Entwicklung u. Dislocations- 
versehiebung d. rus.sischen Heereaseit 
dem Kriege 1877/78. 10. 

— Resenre-Infanterie-Oadre- Bataillone 
in Russland. 18. 

- Das ru.ssisehe Offieiers-C(irp.s. 19. 
Wehr-Zeitung. Die russ. Cavallerie. 1, 3. 

— Organisation derBeserve-Infenterie- 
Bataillons-Cadres. 14. 

— Zu den Avancement.'j-VerhttltDissen 
der rus.si.sehen Ofticiere. 16. 

— Koch versuche in Rnssland. 17, 

— Zur RekrutiruTiir in Russland. 40. 

— Über beabsichtigte Organisations- 
Veränderungen bei d. russ. Armee. 40. 

Militär - Zeitung. Die rosaische Feld- 
(leiidarmeric. 6. 

— Kochversuche in Russland. lö. 

— Pferdebeatand bei der Garde nnd 
Armee- CaTallerie. 1.5. 

— Abtheilnn^ für Mobiliaironga-An- 
gelegenheiten. 15. 

— Die mssische Beiterei. 17. 

— Avancement russischer Officiere. 18. 
Von der russ. Grenze. (Bewegung 
innerhalb der Streitkräfte.) 36. 

— ZnrBekmtining in Bnssland. (Physi- 
sche Eigenschaften d. Kekniten.) 36, 

— Russische ('avftllerie-Cnr]is 37. 

' - Die russ. Armee in Turkestau. 41. 
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Armeeblatt. Kemuntirun},' »1 Cuvallerie. 7. 

— Mubilisiruugs - AbtUeiluug bei der 
Artillerie -Hauptverwaltung. 8. 

— Kochversuche. 19. 

Armee- und Marine-Zeituag. KochTersuche 
in Euääland. 224. 

— Die Kosaken. (Befeblsacbr^ben Sko- 
beleff's vom 10. Not. 1876). 232. 

Mittheilungen aus dem Gebiete des See- 
wesens. Budget d. kais russ. Kriegs- 
Marine für das Jahr lööti. 5, 6. 

Wlltir-Woehenblfttl. Z« d. ATaneements- 

Verhältnisson d. ru.ss. Officiere. 15. 

— Der Pfcnlebestand d. rnss. Garde- u. 
Amiee-Cavallerie. 17. 

— KoeliTersache in Bossland. 18. 

— Dienstverpflichtung der die russ. 
Militär-Akademien besuchenden Ofö- 
ciere. 20. 

— Ein Vortrag über die Organisation d. 

Caviillerie in St. Petersburg. 34. 

— Zur Keknitirung in Paisslund, 43. 

Allgem. Militär-Zeitunfl. Der gegenwärtige 
Stand d, kaia. mss. Gavallerie. 23, 24. 

labrwIiwIeM« Plier d. Verindtrmgeii etc. 

im Militärwesen. Bericht üb. d. Heer- 
wesen Eusslands 1887 XIV. Jahrg. 

WojenniJ Sbornjik. Bemerkung aus Anlass 
der neuen Normen zur Beförderung 
der Pittmoistt' ru. Haujitk'utc. Jünn. 

— Uber die Änderung i. d. Versorgung 
der Trappen mit Proviant. Jänn. 

— Der Officienstand in den Cadres der 
Cavallerie-Ecserve, Febr. 

— Bemerkungen über d. Lehrversamm- 
lungen d. niederen Beserve-Chargen 
i. f. 1887: bei denBegimentem der 
35. Inf.-Div. u. beim 51. lithauischen 
Inf.-Reg , März; beim 72. Reserve- 
Bataillon, April ; der Keserve-Uuter- 
ofBeiere in Warschan. Mai. 

— Die Coniniandimng in Dienst, als 
Strafe. März 

— Uberd. ncuaufgostellten Vorsdiriften 
betreff des Schreibgesehäftes u. der 
periodischen Berichte. April, Mai. 

— Kinige Worte über die Kosaken der 
Gegenwart. Mai. 

l»|mle«nil|-JoiirMl. Daten zur Bestiui- 

nmiig des Nnrnialbcdarfi's an Brenn- 
iiiateriiil in den I^andes- und Sec- 

bezirkt'ü, (Forts.) Jänn. 

L'avenir militalre. La niubiliäation et 
la concentration des arm^es msseK. 
1239 1346 

Revue du cerole milttaire. L'artillerie 
russe. 8. 



Revue du cercie militalre. Temps de 
Service du par le.s officiers rus.sciä ä 
b ur sortie des academies militaires. 3. 

— Magasin d'approvisionnement k 

Rowno. 5. 

— Le budget de la guerre en Russie. 7. 

— Tttuisfbrmations deisbataillons locaux 
russes en bataillons cadres de r^serre. 
10. 

— Les Etablissements nüHtaires et Tin- 
dustrie en Bnssie. 18, 14. 

— Dispositions relatives a Pappel de 
reservistes russes en 1888, d'apres 
les expEiiences de 1887. Sl. 

— Avancement des capitaines dans 
Parmee russe «'ii 1888. 21. 

' I/arniee rusöc au Tuikestan. 22, 23. 
Revue millt. de r^tranger. Etats-majors 

des brigades locaux. 087. 

— Modilications dans roniplacement des 
troupes, 1er döcembre. 1887. 688. 

— Tr ; m > t o ri 1 1 ittion de bataillons locaux en 
bat ai 11 uns de rt.'serve. G88. 

— Augmentation du cadre d'ofiiciers 
des bataillons de r^serve. 690. 

— Creation d'une compagnie d'artillerie 
de forteresse a Bobruisk. 61>1. 

— Los etats-ms^ors dans Parmee rus>äe. 
698^894, 696. 

('Onvocation de reservistes en 1888. 

694. 

— Comuiaudemeut» dan.s la circon- 
scription de PAmour. 697. 

— Detachements looanz de la Trans» • 
caspieiine 097. 

Revue d'artiilerie. Emplacenieut des 
tronpes de TartiUerie de forteresse. 
Mai. 

Rivista militare italiana. Eivista estera. 
Russia. Jänn. — Juni. 

L'esercito italiano. La cavalleria russa. 21. 

Journal of the Royal United Service In- 
stitution. The Kassian Artillery in 
1888. 14». 

The Broad Arrow. Refonn and Promotion 
in the Russian Army. 1021. 

La Bel^ique militaire. La cavalcric russe. 

— L'artillerie russe. 884. 

Allgem. Schweiz. Rlilitär-Zeitung. Das 

Avancemeut der Officiere. 22. 

Schweiz. Zelttohrlfl fOr Artillerie i. Genie. 

Die Streitkiftfte Busslands. ÜMi Juni. 



Schweden und Norwegen. 

Militär-Zeitung. Absehatfung de« Fahneu^- 
eides in Schweden. 25. 
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Militär • Wochenblatt. AbsrhafluiiK' des 

Fahneneides in Schweden. 27. 
Neue mint. Bilttwr. Die Hekratinmg in 

Nonvejren. April. 

Jahresberichte überd. Veränderungen etc. 
im Mititärwesen. Bericht über d. Heer- 
wesen Sehwedens 1887. XIV. Jahrg. 

-»- Bericht filn r das Hf^erwesen Nor- 
wegens 1887 XIV. Jalirtr, 

Revue du cercle militaire. ElTectif de 
rannte norv^gienne. 80j 



Schweiz. 

Militär-Zeltung. Eidgenössische Heeres- 
macht. 35. 

AnnMMttt Neneriiche Bestimniangen 
über den Landsturm. 7. 

— Vorlänfrerung" der Dienstzeit in der 
Schweiz. 12. 

— Die Kriegsmaterialbeachaffbng pro 
1889. 26. 

Armee- u. Marine-Zeltung Eine sclnvoize- 

ri.sche Contrul-Vcrsaiiinjlung. 227. 
WIHir-WodhaHklatt. Yerlftngemng der 

Dienstzeit der srliweizer. Officiere. 12 

— Militärische Einhoitäbestrebungen in 
der Schweiz. 30. 

— Der Landsturm in der Sehweis. 65. 
Neue mint. Blätter. Torr» spomionz. 

(Erwerb d. Unier Hofes. Neubewaff- 

nnng der Arüllerie.) Jftnn. (Jahres^ 

berichte Ton 1887. Versuche mit 

Gardner- u Maxim-Selinellfeuerfire- 

schützen. Belastaug der schweizer. 

Infanteristen. Gewehranstbeilnngen. 

Gotthard - Befcstigong. Velocip^d- 

verwendmiiT^ Juni. 
Allg«m.Militär-Zeitung.Beaiitragter Credit 

z. Ergänzung 4. Kriegs-Haterials. 45. 
Heeres-Zeitung. Noch einmal d. Erhöhung 

der Dien.stpflicht der Officiere. K. 
Interaationale Revue. Schweizerische Cor- 

respondenz. April. 
Revue du cercle militaire. L'or^anisation 

du Innd.sturm en Suisse. J}. 
Revue milit. de l'etranger. Prcdongation 

du temjis de service des officiers. 686. 

— LVirganisationdulandstunnenSoisse. 
690. 

— ArtilleTie de forteresse. 691. 

— Effectif de l'ann^e. 696. 

Rivista miiitare italiana. Rivista estera. 
Svizzera. März, Juni. 

Lt Belgique MllHalra. L*orgamsation 
militaire de la Suisse. 893. 

Allgem. Schweiz. Militär-ZettHiHI. Am An- 
fang 1888. 1, 2. 



Allg. Schweiz. Militär - Zeitung. AI)- 

schieds-Docuniente für die ausge- 
dienten Wehrmftnner. 1. 

— Tnfanterie-Exercierwesen. 1. 

— Vollziehung,' d Land.sturni<re.setzes. 2. 

— Verordnung über Orgauisation, Aus- 
Tflstnng, Anfgebot, Controlfähmng 
und Verwendung de.'^ Land.starroe8 

1 vom ^^. l)eceiiiber 1887. 3, 4. 

— Das (jesetz über Verlängerung der 
Dienstzeit der Officiere. 14. 

— Aus dem Geschäft sixrieht des eid- 
genöss. Militär-Departements. 21, 22. 

" Die Fleisehlieferungen auf unseren 
schweizerischen Wattenplätzen. 22. 

— Vorschläge für die Übernahme der 
(bisherigen^ cantonalen Militär- Ver- 
waKang durch den Band. 88. 

Die Kriegsmaterialbesebaifong ffir 
1889. 24. 

— Die Schlagfertigkeit unserer Armee. 
84. 

— D< r Geschäftsbericht des eidgenöa.s. 
Militär-Departements im National- 
ratli. 26. 

Seliweb. Z^Kaohriflflr ArHIIarie a. Genie. 

' Aus unseren Relcrutensrhulen. J&nn, 
Revue milit. suisse. Sur la centralisation 
militaire. Fcbr 

— Mesures pröparatoires et ex(?cution 
de la mobilisation d'un bataill 'ii, 
d'un escadronou d'une batteri<?. Febr. 

— Reorganisation des batoillons de 
carabinieis. Juni. 



Serbien. 

Vedette. Neues serbisches Militärgesotz. 
(Rekrutirung.) 14. 

Armeeblatt. Neuorganisation der Gen- 
darmerie. 20. 

Jahretteriohte über d.Veriadf rangen etc. 
ha Hliitärwesen. Bericht üb. d. Heer- 
wesen Serbiens 1887. XIV. Jahrg. 

Rivista aiilitare Italiana. Bivista ituliaua. 
Serbia. April. 

La Belflqu« Militaire. Nouvelle l<d snr 
le recmtement en Serbie. 888. 



Spanien. 

Armeeblatt. Neues Militärgesetz. 23. 

lahrbilcher für die deutsche Armee und 
Marine. Zur. Beurth eilung der spani- 
schen Armee. Jänn. ' 

Allgem. Militär-Zeitung. Der neue Gesetz- 
entwurf, betr. d. Ueeres-Umformung. 
84. 
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Heeres-Zeitung. Neui »rdnunp^ d 1 1 t eres . 46 
L'avenir mllitaire. La cavalerie espagnole 

mobilis^e. 1264. 
Rerae du eercle militalre. Lea troupes du 

g:i'nie dans l'arni^e espagnole. 23. 
Revue mllit. de Tetraager. LCinplaee- 

ment des troupes de rannte espagn<de 

en 1888. 690. 
— T^rpartitioii du continpent cn 1888 

eutre les diirerentes armes. 693. 
Revae da oavalarla. La cavalerie espagnole. - 

Juni. 

Rivista militare italiana. Rivista estera. 
•Spagna. Jäiin., März, April. 



Türkei. 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
Im Mttitärwesen. Bericht üb. d. Heer- 
wesen der Türkei 1887. XIV. Jahrg. 

ItovM ■HHaira dtrMruiar.LaeompoBi- * 
tion et la dislocation de Tarm^e 
turquo, 687. 

— Nouveau numerotage des regiments 
dMn&nterie non compris dans les 
cori>.s d'arni(5e. 691. 

— Crt^ation d'une division indäpendantc 
au Hedjaz. 691. 

Rivista militare KaNtBa. .Rivista estera. 
Tnrchia. Min, Juni. 

Aussereuropäische Staaten. 

Vedette. Die abessinischen Heeracharen. 
17. 

MilitSr-Zeitung- Die amerikanische Armee 

und ilirc Stärlviv 30. 
Militär-Wochenblatt. Wehrmacht Nica- 

ragUäH. 19. 

— Das Heerwesen von Chile. 36, 48. 
Naie mint. Blätter. Militär (Organisation > 

in Brasilien. 1884. April. 1 



XV 

Allgem. Militär-Zeitung. Dus H> i r- und 
Marine-Wesen d. Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. f>, 6. 

— Die Kenemngen i. japanischen Heer- ' 
wescn. 45. 

Heeres-Zeitung. Die Armee v. Cuha. 13. 

— Ordnung des Heenresens. (Japan.) 45. 
- F:ihnt'nflüchti<?o. (Nordamerika.) 51. 

Internationale Revue. Das Militär von 
Buchara. Fehl. 

— Neuere Nachrichten Uber d. chinesi- 
.•^cho Arniof. Mai 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
im Militärwesen. Bericht über das 
Heerwesen Chinas 1887. XIV. Jahrg. 
Bericlit über das Heerwesen Ägyptens 
1887, XIV. Jahrg. 

— Bericht über das Heerwesen Japans 
1887.. XIV. Jahrg. 

— Bericlit (iLt r das Heerwesen Marokkos 
1887. XIV. Jahrg. 

— Bericht ttber das Heerwesen Persiens 
1887. XIV. J[ahrg. 

Journal des sciences militaires. I/nnnoc 
de la republique transvaalienne. April. 

Rwia da oereie ■ilHaire. L*ann6e des 
Etats-Unis. 2. 

— Or<ranisation de Tarmj^e de la r^- 
publitiue Argentine. 12. 

Revue de cavalerie. L*armde da Chili. Mai. 

Rivista militare italiana. Bivista estera. 
Stati uniti deH'Ainerica delNord. Jänii. 
Bivista estora. Pcrsia. Mai. 

Rivlata d'artiglleria e genlo. Paghe pro- 
poste pei diversi gradi agli Stati 
Uniti. März. 

Journal of the Royal United Service In- 
stitution. The Abyssinian Arniy. 148. 

La Belgique milit T/arnu'*> do la ri- 
publique Transvaalienne. 879. 

Sohwaii. ZeKaolirift fir Ariillerie md 

Genie. Rekrutirung in d. Vereinigten 
Staaten von Nordiamerika. Jänn. 



2. Instructionen und Dienstvorschriften. (Praktisctie Ausbildung im 

Allgemeinen, theoretisctie Schulung der Mannschaft.^ 

3. Taktik und Strategie. (Taktische Reglements, Kundschafts- und 
Siciierlieitsdieneti Staaten-Vertheldigung, Kriegfaiu^ung ttl»erliaupt.) 



StrefTleur's Saterr. nllH. Zeitschrift. 

— Uber da.s Verhältnis der Abhängijc- 
Iceit der drei Waffen mit Berück- 
sichtigung der taktischen Grund- 
sfttae. Jänn. 

— Die Befehlführung L d. Schlacht. J&nn. 

— Kampf der Infanterie gegen Caval- 
lerie. Febr., Alärz. 



Streffleurs österr. milit. Zeitschrift. 

Eintheilung d Batterien u. Munitions- 
Parks einer Artiii. -Brig. b. Gefechts- 
marsche eineä Corps m hauptsäch- 
lichster BerQeksichtigung eines even« 
tuoUen Kl U L" s i. Norden. Febr., März. 
— Zur Entwicklung der Taktik. April, 
Mai, Juni. 
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StrefTleur's österr. militär. Zeitschrift. 

Logisolic Durcliführunj,' der Analogie 

taktisclior Furmcn. Juni. 

— J>iu MniiitionstVagt'. Juni. 

Organ der Miiii-wisaenschaftl. Vereine. 
XXXVI. Band. Die ManOyer des 7. 

und 12. Corps bei Dcva. 1. Hft. 
^ Krieg.s-Erapen-Ordnung in Deatsch- 
land. Htt. 

— Wissen und Können im Enege. 8. Hffc. 

— Die Entwicklung des Infanterie-Exer- 
cierens und dos österr. Infanterie- 
Exercier-Reglements bis gegen die 
Mitte dieses Jahifannderts. & Hft. 

— Feldfi) uii<r auf Schlittscliuhen. 
(Amsterdam.) 5. Hft 

Mittheil. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie-Wesens. Kriegsboten. (Reitende 
Boten, Radfahrer, Kriegshnnde.) 5. 

VMstte. Von der Initiative im Kriege. 2. 

— Schlagfähigkeit und Schlagfertig« 
keit. 3, 4. 

— Kriegshunde. 4. 

— Die Anwendung des Infanteriefeuera 

mit dem Repetirgewehr. 5. 

— Einfachheit und Sicherheit im Kriege. 
6 bis 9. . 

— Taktische Skizien snm Bepetiige- 

wehr. 6. 

— Die OiFenöiv-undÜefensivkraft Ru.ss- 
lands. (Besprechung der Arbeit von 
Oberst Nosinich.) 11. 

— Uber die rasche Schiessbereitschaft, 
insbesondere gegen die Cavalleric. 13. 

— Wahrnehmungen eines Tmppen- 
ufticiers während der Übungen 17. 

— Über da« Verhältnis der geschlossenen 
und zerstreuten Fechtvt. 18. 

— Über Heranbildung d«r Truppen- ' 
tuhrcr 19. 

— Verwendung des Landsturmes zur 
Orenssichemng. 20. 

— Kurze Betrachtungen über Defensive 
und Offensive mit Rücksicht auf den 
nordostliehen Kriegsschauplatz. 21. 

— Das Paradewesen. 81, 39. 

— Infanterie gegen Cavalleric. 25. 

— Unsere Rekrutenausbildung. 27. 

— Vergleiche zwischen unserer und 
russischer Feehtweise. 30 bi8 8S,35, 
40. 

— Militärische Paradoxen. (Besprechung 
des gleicliiKiniigen Buches.) 34. 

— Der ratrnuillendienst. 38—41. 

— Uber Inspieiruiigeii. 40. 

— Der Anbruch einer neuen Aera. (Blick 
in die Zukunft der Infanterie.) 42, 43. 

^ Die Verwendung der Cavallerie. 49. 



Vedette. Ursache und Wirkung, (Ge- 
fechtsleistung.) 41—47. 

— Welche Ansprüche erhebt die Schlacht 

an die Infanterie? 48 — 51. 

Welir-Zeituny. Kriegshunde in Frank- 
reich. 3. 

— Die militärischen Verhältnisse in den 
deutsch-russischen Grenzbezirken. 6. 

— Die taktische Ausbildung der tech- 
nischen Truppen. 10. 

— Der Kri( L' "n Galizien im Früh- 
jahre 18(58. (Besprechung des gleich- 
namigen Werkes.) 13. 

— Unsi re Interessen auf der Balkan- 
Halbinsel. 14. 

— KriegsgeschichtUcher Bückblick auf 
die Oenchtsweise der russischen In- 
fanterie. 14. 

— Der Rhein als Vertheidigungslinie 
sowohl für ein französisches, als ein 
deutsches Heeri Vergleich der gegen- 
wärtigen strategischen Lage Frank- 
reichs mit jener unter Napoleon. 15. 

— Nachtmanover bei Dublin. 15. 

— Das Zweirad in der finnischen Armee. 
17. 

— Der Einfluss des l^^petirsrewehres 
auf die Feld-Artillerie. 24, 26, 27. 

— Über die französischen Manöver des 
Jahres 1887. 38—40, 

— Eine deutsche Stimme über die In- 
fanterietaktik der Zukunft. 42. 

— Der liadfahrsport im Militärdienste. 

— Über die mssisdie BekrutenauBbfl-, 

•Inn LT. 45. 

— Lurd Wülseley über die Vertheidi- 
gungsfähigkeit Englands. 48. 

— Russisclie .\ns.^erungen über die 
rus.sische Cavalleric. 49. 

— Verpflegsdienst des Proviant-Offtciers 
beim Manöver. 60. 

Militär-Zeitung. Durchschwimmen des 
Narew durch russisclie Cuvallerie. 2. 

— Kriegshunde in Frankreich. 2. 

— Bestimmungen über die Anwendung 
des Feuers in der feanzCsischen In- 
fanterie. 3. 

— Das Cavallerie-Manöver im Odessaer 
Militär-Bezirke 1887. 3. 
(Jedanken nhov Feucrdisciplin. 5. 

— Aus dem russischen lufanteric-Bcgle- 
ment. 5. 

— Exercieren in kriegsstarken Ver- 
bänden. 8. 

— Zur Instruction über Felddieust bei 
der Cavallerie. 10. 

— Nacht-Manöver bei Luhlin. 11. 
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Militär-Zeitung. Die Reservisten bei den 
grossen italienischen Manövern. 12. 

— Infimterie-Angriffe. 14 — 16. 

— Das Lanier von Moskau. 16. 

— Das Zweirad in der tiiuiischen ijmee. 
18. 

— DerMiiiiit£oii8-Ersat8aiifd.Sclila4iltt- 

feldp 23. 

— General Ösoucholin über die OrgaDi- 
sution der Cavallerie. 29. 

— Der niniänische General Budisteano 
über die Manöver des 12. französi- 
schen Armee-Corps 1886. 36. 

— Winterabaogen d«r rassischen 9. Oa- 
vallerie-Division. 39. 

— Ausschuss für alle die Keiter-Taktik 
angehenden Fragen. (Frankreich.) 39. 

Armeeblatt. Was haben wir von der 
rnsflisehen Cavallerie m nnrarten? 8. 

— Kricji-shnnde (in Frankreich). 2. 

— Durchschwimmen des Narew durch 
Cavallerie-Abtheilungen. 2. 

— Normen für die Kampfweise dar 
Truppen in Afrika. 4 

— Manöver-Bericht. (DieHorbstmauöver 
des 1. Amee-Oftxps im Olttbale, 
Bmnftnien.) 5. 

— Der Sicherheits- und Nachrichten- 
dienst auf dem Schlachtfelde. 6, 8. 

— Gegen das Sparen von Feuer und 
Aihem. 7. 

— Die Gefahr des Ver.- 'hit ssens. 10. 

— Von Keisemärschen im Frieden 14. 
■ — Von den grossen Manövern des Vor- 
jahres. (Berieht des Oberleiters in 
.Italien.) 14. 

— Die eingereihte Mannschafts-Intelli- 
genz einer Infanterie-Compagnic, 15. 

— Die Cavallerie im Kampfe gegen das 
Rejx'tir^'ewehr. 18 

— Die Artillerie bei den Übungen mit 
geinitehteti Waffen. 21. 

— Fragen an das Reglement. 88. 

Anaee- und MarlM-ZeKiPO. Lager von 

Moskau 223. 

— Die Keformen im deutschen Heere. 
(Exercier-Bei^ement.) 889. 

— Di.^ Darilaii. llen. 230. 

— Der Kunipt um Eisenbahnen 2 n. 

JalurIlUolier für die deutsciie Armee und 
NarlM. Der Mehriader. Eine ge- 
schichtlich-taktische Betraebtong. 

Jänn. 

— Die Artillerie vor dem Gefechte. 
(Ans: „Journal dessciences milit.''.) 

.lilnii 

— Die Artillerie im Lager von Chälons. 
(Aus: „liC progres milit.") Jänn. 

, Org. d. Mili t.-wltfseasühafU. Vereine. XXXVII. 
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Jahrbücher für die deutsche Armee und 
Marine. Die Vertheidigung des fran- 
sGsiscben Gebietes. (Ans: „Le pro- 

gres milit.") .Tann. 

— Di«' Infanterie-Taktik im Traume und 
in der Wirklichkeit. Febr. 

— Über die Ausbildung der Reserre- 
und Landwehr-Officiere. Fehr. 

— Scheibenschützen oder Gefechts- 
schützen. März. 

— Über Besichtigungen, insbesondere 
der Feld-Artillerie. Mai. 

— Zur iTidericianii)chen Strategie. Mai. 

— Znr Ausbildung der Feld-Ar(allerie 
und deren Aufgaben im Verbände 

I einer Infanterie-Division. Juni, 

Militär-Wochenblatt. Die Oavallerie-Ma- 
nüver im Odessaer Militär-lie:i4irke 
1887. 3. 

— Die französischen CaTaUerierllanOver 

1887. 4. 

— Die militärischen Verhältnisse in den 
deutsch-russischen Grensbezirken. 5. 

— l)ie staftelfünnige FenersteUnng der 
Feld-Artillerie. 6. 

— Znr Instraction Uber Felddienst bei 
der Cavallerie. 6. 

— Ohne Tritt oder Gleichschritt? 6. 

— Die Beweglichkeit der Feld-Artillerie 
und ihre Sicherungdnrch sich selbst 
nnd die anderen Waffen. 7. 

— Exercieren und Manöver in kriegs- 
starken Verbänden. 7, 20. 

— Die taktische Ausbildung der tech- 
nischen Truppen. 8. 

— Infanterie-Angriff. 11. 

— Erwiderung auf den Aufsatz: „Die 
stafielfürmige Feuerstellung der Feld- 
ArtiUerie. 18. 

— Der Gleichschritt eine Erleichterang? 
12. 

— Entwurf zur Einleitung einer Vor- 
schrift Aber die AosbUduug der In- 

fanterie für das Gefecht. 13. 

— - Zu der Betrachtung über Feld-Ar- 

tillerie und dem Vorschlag zur Ver- 
wendung von Spähern flb" dieselbe. 1 3. 

— Naehtnianöver bei Labiin. 13. 

i Zur Tickruten-Besiohtigang bei der 
Iniauterie. 14. 

— Wider den Gleichschritt. 18. 

— Ohne Tritt oder Gleichschritt. Ift. 

— Das Zweirad in der finnischen Armee. 
18. 

— Betracbtungen Aber praktischen Ck- 

neralstabs- und Adjutantendienst. 19. 
Der moderne Infanterie-Angriff, 80. 

— Ein Sohies.sversuch. 21, 22. 

Saud. ISUS. K«pertorium. 2 
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Militär-Wochenblatt. Hoch, einige lieiner- 
kungcii über die Ansbildung der 
technischen Truppen. 2.'}. 

^ Der Gleichschritt doch im Begle* 
• ment. 2'A. 

— Übungen in kriegsstarken Verbänden. 
87. 

— Znrn Excrcieren und Manüvriren der 
Oavallerie in kriegsstarken Verbänden. 

— Über Verkflnnng der Marsek^Co- 

lonnen. SO. 

— Zur taktischen Ausbildung der PioD- 
niere. 83 „ 

— (iami.*^on-l'bun^.sk;irt»'n. 34, 

— Und nochmals der (ileichschritt. 34. 

— Die Übungen der russischen 1. Ca- 
Tallerie-Division im Sommer 1887. 37. 

— Winterübungeri in <l<'r russisehen 
9. Cavallerie-Division. 47. 

— Lekmaufgaben ans dem Gebiete der 
Taktik bei den französischen Caval- 
lerie-RejK'iiiU'ntern. 48. 

— Gedanken eines Ofhciers über die 
Verwendbarkeit des Eilrades in der 
Armee mit Bäcksicht aof die nene- 
.sti ii Erfindungen. 49. 

— Einige Gedanken über Änderung und 
Vereinfschnng des Biereier-Begle- 
mentn dor Infunterie. 51. 

— Die Sommer-Übungen der rassischen 
Armee 1888. 51. 

— Das neue Exereier-Beglement för die 
Infanterie. 52. 

— Die französischen Uerbstwanöver 
1888. 58. 

— Xeue Felddienst-Tnstnietion ftr das 

dänische Heer. 52. 

— Zur Exerciervorschrift der Infan- 
terie. 53. 

— Rus.sische Äusserungen über die lus- 
sische Cüvalh'rie. 54. 

— - Noch ein Wort zum neuen Exereier- 
Beglement. 55. 

Neue mint. Blatter. Reiterliche Druck- 
schriften au.^ dem .Tahre 1887. .Tänn. 

— Die „France militaire'^ und ihre 
Neatralitfttssorgen gegenüber der 
Schweiz. .Tänn. 

— La prochaine guerre. (Bcspr.J Febr. 

— Die Hunde im Kriegsdienst. Febr. 

— Die Manftver im Lager von Krasnoe- 
St'lu. Febr. 

— Das Velociped und seine Verwertung 
für den Heeresdienst. Febr. 

— Die Massenverwendung der Artillerie 
in ihrer historische!! Entwicklung 
und taktischen Bedyutung für das 
Gefecht. Hftrs. 



Neue milit. Blätter. FeldartUleristischeä 
Ton allgemeinem Interesse. (»Mili- 
tärische Briefe über Feld-Artillerie'* 

V. Ifolieiilohe.) April. 

— Nach welchen Grundsätzen müsste 
ein Exereier-Beglement fttr die In- 
fanterie entworfen werden? Mai. 

- lk'merkun<jen über die taktische Aus- 
bildung der russischen Infanterie. Mai. 

— Die Manöver des Freiwill^n-Corps. 
(Engl.) Mai. 

— Über die Einriclitun^r von Dörfern 
zur Vertheidigung. Juni. 
Schiessvorschrift, Infanterie-Gewehr 
M 1871/8i und Infanterie-Gefecht. 
Juni. 

Allgem. Militär-Zeitung. Die italienische 
Verordnung Uber die Vervendung 

des Infanterie-Feuers. 1, 2. 

— Die Radfahrer-Abtheilnngen in Eng- 
land. 10. 

— Ein Tagesbefehl des Generals San 

Marzano über das Infanterie-Feuer. 10. 

— Die diesjährigen Herb.stfibnngen. 11. 

— Ein Übungsmarsch von Jägern im 
Hoehgebiig. 12. 

— Die militärische Stellung China^s in 
der Gegenwart. 19. 

Eine Feldübung aof Schlittschulien. 
(Amsterdam.) 19. 

— Die deutschen Herbstübungen v. 1887 
nach dem Urtheile eines schweizeri- 
schen Stabäofficiers. 27. 

— Belgien nnd der n&chste deutsch- 
französische Krieg. 29. 

— Was erwarten wir von einer Exercier- 
vorschrift für die Infanterie V 29, 30. 

— Vergleichende Versuche mitBicycles, 
Keitern und Kriegshunden. 80. 

— Die vorjährigen Beserve-Obnngen in 
Bassland. 31. 

— Ansichten des Genmle Lord Wol- 

seley über Landesvertheidigung. 30. 

— Unsere Militärmärsche. (Spielen deut- 
scher Militärmärsche.) 40. 

- Neue Versuche mit Dreirftdem, Rei- 
tern und Kriegshunden. 40. 

— Einige Worte über die Ausbildunfr 
der Infanterie und die Vereinfachung 
des l^ereier-Reglements. 51. 

— Die künftige Sei ' i l t bei Beifort. 68. 

Heeres-Zeltung. Da.< „Journal des science.«; 
militaires" über die „Taktischen 
IMreetiven fttr die Foimation und 
Führung der Cavallerie-Division". 1. 

- Vom Oberbefehl, 2 

- Durchschwimmen des .Narew durch 
CavaUerie-Abtheilungen. S. 
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Hetres-Zeftung. Soinnieniiu'liistranm und 
W'intertagswirklichkeit.^Buchbespre- 
chnng.) 3. 

— Noch einmal: „Ein Sonimeniachts- 
traum" und „^uie Wintertagswirk- 
lichkeit«. 4. 

— Beglement für diePeld-Gendannerie. 
(Russland.) 5. 

— Die railitäiisclien Verhältnisse in 
den deutsch - ru:>sischen Gronzhe- 
zirken. 7. 

— Der Krieg in Galizieii )'ru)^alir 

1888. (Buchbesprechung.) 8. 

— Die Keüerviüten bei den nossen Ma- 
nOTem dieses Jabira in Itoliai. 10. 
Das neue Gesets über die Feld« 

Gendarmerie. (Frankreich.) 11. 

— Eilmarsch einer Cavallerie-Abthei- 
lung. (Portugal.) 11. , 

— Rückblick auf das Übungsjahr der 
Fuss-Artillerie. 13, 15 20. 22 24. 

— Zwei bayerische Kriegsthaten als 
Belenehtong mr Bespreehnng des 
„Sommernachtstraumes". 13. 

T— Das La'.'or von Mo.skau. 13. 

— Die Kriegöthtttigkeit der Feld-Artil- 
lerie. 14, 15. 

— Die mssisohe Beiterei. 16. 

— Der Munitions - Ersate auf dem 
Schlachtfelde. 24. 

— MüitSrieehe Paradoxen. (Bachbe* 
Sprech ung.) 27. 

— Die neue Exercier-Yorachiift für die 
Infanterie. 29. 

— DieCavallerie-Division alsSchlachten- 
körpCT. 87. 

— Übungen iler Reserren in Frank- 
reich 1888. 43. 

— Die neue französische Exercier-Vor- 
sohriffe. 48. 

— Eine neue Instruction für den theore- 
tisch-praktischen Unterricht der Ar- 
tillerie-Tmppea. (rortugal.) 48, 

IstenwtlMale Rawe. Der Kampf nm 

ConHtantino])eI. Militiriseh-pOlitiseb 
beleuchtet. Febr , Marz. 

— Des fonnations d'une armce hors du 
chiimp de bataille. Febr. 

— Beritton «■ Infanterie in Verbindung 
mit Cavallerie-Divisionen in Frank- 
reich. Febr. 

— Krakau oder Przemysl. Febr. 

— Der Dienstbetrieb der russischen 
Armee im Sommer und Herbst 1887. 
Febr., lOba. 

— Das Wlldefaen von Mey. Taktische 
Details aus der Schlacht von Co- 
lombey-Nüuüly, 14. Aug. 1870. März. 



Internationale Revue. Marschfähigkeit 
und Marschkrankheiten. April. 

— Ton der gaUziseh-mssischen Grenze. 

April. 

— Der heutige Standpunkt der Detache- 
mcntsfdhruug im deutschen Heere. 
Mai. 

— Italien gegenüber einer franzOsisebon 
Invasion. Mai. 

— Elsass-Lothringen in seiner Bedeu- 
tung für das deutsche Reich. .luni. 

Archiv f. Artillerie- u. Ingenleur-Offioiere. 
Einige Bemerkungen zu der 2. Auf- 
lage der „Militärischen Briefe über 
Feld-Artillerie** des Prinzen Hoben- 
lohe. 1, 2. 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
im MHNirwoseii. Bericht über 
die Taktik der Li&nterie. 1887. 
XIV. Jahrg. 

— Bericht Uber die Taktik der Caval- 
lerie 1887. XIVi Jahrg. 

~ Bericht über die Taktik der Feld- 
Artillerie 1887. XIV. Jahrg. 

Wejennlj Sbornjik. Bemerkung über die 
taktisebe Sehnlmig der Infanterie- 
Abtheilungen. (Forts.) Jänn,, Mai. 

— Über die taktische Abrichtung der 
Infanterie. Jänn. 

— Die Cavallerie auf dem. Seblaebt- 
felde. (Forts.) Jänn., '^^är^. 

— Die Trainirung des Cavallerie-Pferdes 
und die heutigen Anforderungen an 
den Cavallerie-Officier. Jänn. 

Die Synthesis der Taktik. Der K;wn]»f 
und das Gemetzel, die Kunst und 
die Fanst. Febr. 

— Bemerkungen ült'-r die Cavallerie. 
(Au.^ Anla.s.s d. Bueiie.'^: „Die Rlieden". 
von Generalmajor Ssuchotnjik, und 
des Anfsatzes : „Über die bestehenden 
Fragen der Cavallerie-Technik", Ton 
Rittmeister Willamoff.) Febr 

Zur Frage der Artillerie -Massirungen. 
Febr. 

— Erläuterung etlicher Daten bezüg- 
lieli der combinirten Operationen 
niassirter Armeen, fussend auf den 
Erfabrangend.Herb8tfeIdznges 1818. 
März. 

— Das Gefecht der Cavallerie. April. 

— Bemerkungen zur Vorbereitung der 
Abtheilungen zum Schicssen. April. 

— Die Vorbereitung der Compagnie 
zum Gefccl%e. Mai. 

— Die Art der Controle ,,im Hinblick 
auf die Leitung der Übungen der 
Cavallerie nach der Instruction des 
Jahres 1884. Mai, Juni. 

2* 
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Wojenni] Sborniik. Bemerkung über das 
Cavallerie-Begfletoieiit. Mai. 

— Kine Bemerkung tiber die Ausbil- 
dung der leichten Kuban'schen Ko- 
saken-Regimenter als Linien-Truppe. 
Mai. 

— Dio Tiiiolitliclien Bewegungen and 
Operationen der Truppen. Joui. 

- — BemeikangenzndenSommeillbiuigen 

■ der Truppen. Jnni. 
'— Organisirung von Jagd-Goionuuidos 
bei der Infanterie. Juni. 

— Skizxe der BescliSftigung bei der 
9. Cavallerie-Division im TerfloBsenen 
Ubungsjahr. Juni. 

ArtillerijskiJ- Journal. Die Briefe des 
FOrfften von Hohenlohe Itber die 
Artillerie. (18. Brief.) Febr. 

— - Uber den Ersatz der gefallenen 
Pferde und Fahrkanoniere bei der 
Feld-Artillerie. Febr. 

— Die Gefechtsausbildung der Fdd- 
Artillerie. April— Juni. 

— Die feldmässigen Bewegungen der 
i. J. 1887 mobilisirten Abtheilungen 
der 5. und fj Gebirgsbatterie der 
20. Artillerie-Brigade. Juni. 

Ingenieurnij-Journal. Die Yertheidigung 
Hollands. A])nl. 

Aruiejnij Sbornjik. Die Infanterie in 
ihrem jetzigen technischen und tak- 
tischen EntwielElungs-Stadinni. 4. 
(1887.) 

— Bttrachtungen iilMr die taktische 
Bedeutung des Magazingewehre». 1. 

— Die Taktik der Compagnie in der 
zerstreuten Feehtart. 1. 

— Folgerungen aus den bei den grossen 
italienischen ManOveru erzielten Ke- 
snltaten 1. 

L'avenir nUltaire. La defense des Alpes. 
1234. 

— L'instruction de l unuce territoriale. 
1235. 

— Nos froiiti' n s maritimes. 1239. 

— Alsace-Lurraiue. Los pont« sur le 
Rhin. 1262. 

— Les manoenvres d^antomne en 1888 
12B4. 

— Lenouveau reglomeutde manueuvres 
dMnfantorie. 1271. 

— Les Vosgea en 1870 et dans la 
procliaine eampague, d'apr^» on livre 
recent. 1274. 

— La demitee period^ d'instmction 
d ' ü n b ata illon temtwial d*in&aterie. 
1276 1278. 

— Les rcglements de mauoeuvre de la 
caralerie. 1278. 



Journal des solences miütaires. Stüdes 
de tactique. Jänn., Mftrs. 

rarnet figuratif de ma,rche. Jänn. 

— i ortification et defense de la bon- 
tiere franco-allemande. Febr. 

— La cavalerie aux grandes manoeoTres 

de 1887. April. 

Protection et defense des frontiörgs. 
(Forts.) April. 

— Berits politiques et militaires. April. 

— La tactique dans Tavenir. Mai. 

— Observatious relatives aux mouve- 
ments de T^eole dn soldat en ordre 
seiTÖ. Juni. 

— Jj' .T!ih;.t lan.'; la cavalerie. Juni. 

Revue du cercie mliitaire. L'artilleric de 
Toffensive pendaut Tattaque et le 
nonvel annement de rinfanterie. 1. 

— Le remplacemcnt des mniütionB snr 
le chauip de bataille. 4. 

— Experiences faites dans une marcbe 
de r^sistance. 4. 

— Passage de rivi^res a la nage en 
Bussie. 6. 

— Les manoeuvres firan^aises en 1888. 9. 

— Les grandes manoenvres de Tarm^e 

allemande. 10. 

— Le camp de Varsovie. 11. 

— Opinion autrichienne sor Tattitude 
de TAntriche dans nnegnerre aostro- 

russe. 13. 

— Modifications au r^gle^uent d'infiAn- 
terie allemand. 15. 

— Relation d*nne gaerre imaginaire entre 
la France et lltalie, par iin colonel 
italien. 18. 

— Le rapport du gen<5ral Budisteano 
.^ur les manoeams fican^aises du 
XU« Corps d'arm(.k\ 19. 

— Les grandes manoeuvres en Bussie. 21. 

— Les exercices d'iJtä des tronpe 
russes en 1888. 24. 

— Le nuuveau reglement allemand ponr 
rinfanterie. 26. 

Le apectateur aUitaire. Apercu sur notre 
Situation militaire. (Forts.) 179. 

Jeunes et vieux. 183. 

— Lettres sur la 8trat(''gie. 184. 

— Songe et r^alite. 185. 

— Les manoenms de eorps d*aini^e 
en 1888. 187. 

— Le nouveau reglement de manoeuvres. 
188. 

— Les manoeuvres d^aatomne. 189. 

Revue millt. de i'^tranOMV Les armees 
allemandes en campagne d'apres le 
röglement du 83 mai 1887. (Forts.) 
086| 994t 997. 
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Ilivue mlltt. de l'itranger. Notes sur le 
th^ätre d'op^rfttioDB de Galicie. 
6S6, 689. 

— Lea chasseurs-^clalrears de rannte 
rnsse. 687. 

— Degre d'instruction des recrnes dans 
ramce. (England.) 687. 

— Le Service d*^at-major en AHe- 
magne. 689. 

~ Lcs in(''thodes d'instruction dans la 
cavalerie allemaude, jugües par le 
prinee de Hohenlohe. 69S. 

— Les raquettes en neige. (Rassl.) 692. 
■ — Les mitrailleuses et les canoiis k tir 

rapide aar le cbamp de bataille. 
695, 696. 

— T Les feux a r^p^tition dans le combat 

d'apres le re^lonient d*exercice de 

rinfanterie suisse. 696. 
.— Les eamps d^inatnietioii, les ^coles 

h feu et les gnndes manoeayres (en 

Itaiie). 696. 

— Projet de reglement d'exercices pour 
rinfanterie. (Deutschland.) 697. 

Revue d'artillerie. Aphorismes de ma- 
noeuvrcb. März. 

— Passage de rivitoM k la nage en 
Bossie. VLbL 

— Science et «»uerre. Mai. 

— Grandes manoeuvres de 1888 en 
Allemi^e. Jnni. 

— Reglement de mai 1887 sur le Ser- 
vice de campagne dans Taim^e alle* 
inande. Juni. 

IM» ito eavalerle. La cavalerie ind^- 
pendante, Jänn. 

. — Birectives tactiqnes pour la fomia- 
tion et la conduitc de la division de 
cavalerie. (Ports.) Jänn., Febr., Mai. 

— Dans la bataille. Febr., März, Mai. 

— L'emploi da sabre dans la cavalerie. 
Febr. 

. — Independance etresponsabilitö.März. 

— Que.stion taotique. Un rd^jinicnt do 
cavalerie avcc une division d'infan- 
terie. April. 

— Chef de cavalerie et conunandement. 
Mai. 

— Marches de resistance en AUemagne. 
Mai. 

— L'ecole du peloton h cheval. Jnni. 
Rivista milHare Itallana. Marce e coni- 

battimenti in montagna. Jänn. 

— Taecoino fignntivo di marcia. J&nn. 
*— Caratteri distintivi doUa gnena mo- 

dema. Jilnii 
T— Relazione a ö. E. il ministro della 
gnerra sulle g»ndi maaovre nell* 
Emilia. (8* periodo) Febr. 



RMtta nilit. itaiiana. L'istruzione fran- 
ce<?o sul coinbiitiiTiieiifo di'llafanteria 
(delfebbraio 1887) ed i nostri regola- 
nenti. März. 

— Fqoco celere e sno raüonale im- 
piego. März. 

— Lo scbieramento della brigata. Hftns. 

— Ancora «l^ribos unitis". April. 

— Sostegni e grossi. April. 

— Linea o colonna di filaV A^n il. 

— Mntamenti avvenuti nella tattica 
depo le armi a retrocarica. Hai. 

— Air autore dol „Viribus unitis". Juni. 

— Ancora dfl „Viribu.s unitis". ,luni. 

— La fanteria e i fucili di minimo ca- 
Bbro. Jnni. 

— Dell' impiego dell' artiglieria nei 
piccoli distacoanionti. Juni. 

L'esercito itallano. L esperiejize degli 

altri. (Forts.) 1. 
. — Ipiani fVinipaiErna crmtroritalia. 19. 

— Le firontiero luarittime della Fraucia. 
23, 

— Le grandi manovre nell* Emilia. 1887. 

32. 

— Difesa uazionale. 47, 65. 

— La difesa delle eoste. 6S. 

— Come' sl ottieno la difesa delle eittk 

marittiiiie. 63. 

— Le missioni estere alle grandi ma- 
novre. 65. 

Rhrttta d'artiglieria e genio. n rifömi- 

mento delle munizioni snl campo di 
battaglia. Jänn. 

— Attacchi nottnmi delle truppeinglesi. 
Jänn. 

— Sulla condotta de] fuoco per le 
artiglierie da campagna. März, 

— Nota snir impiego deir artiglieria 
neir attacco dei bo.srhi. A]>ril 

— Cani i)el servizio militare in Fran- 
•cia. Juni. 

Journal of the Royal United ServlM tottt- 
tution. (^uick-firing öuns in the 
Field. 143. 

— The Principles which govcrn the 
Handling of the Artülery of an Army 
f 'nrps 113 

— The Advantages of a simple Drill 
Nomenclatnre eonsistent for all arms, 
apropos to an Incident oftiie Battie 
of Tel-el-Kebir. 148. 

— Tlioughts upon Invasion, and upon 
means avaalable, or which may be 
made available at a few Weeks' 
Notice, for securing our Coastline 
against Sudden Attivck. 143. 

— Mechanism of Counter-Attack. 
144. 
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Journal of the Royal United Service 
Institution. Kcgulations for Field 
Service in the Genuan Amiy. IM. 

Colburn'8 United Service Magazine. The 

Defensive. Jan. 
Proceedings of the Royal Artillery Insti- 
tution.The Artillerv at the Manoeuvres 
of 1886 2. 

— Letters pn Cavalry by Prince Kraft 
zu Hohenlohe-Ingelfingcn. 2—4, iL 

— Suggestions for a Tactical Instruc- 
tion for the Field Artillery. 3. 

— Night Attacks. 3. 

— Sonic Tboughts on Field Artillery 
and a Proposal for the Eraployments 
of Scouts by it. 

— Mountain Artillery : its Organization, 
Equipment and Tactics. (AKeply.)3. 

— Long Distance March Perfohned 
by N/B, R. IL A. 4. 

— The Packing and Drill of a Screw 
Gun Mule Mountain Battery. 5. 

— Letters on Artillery by Prince Kraft 
zu Hohenlohe-Ingelfingen. L 

— Animunition Supply as afiecting Drill 
in Field-Artillery. iL 

, — Rates of Marching. iL 

Tiie Broad Arrow. The Handling of the 
Artillerv of an Anny Corps. 102L 

— Fort Matilda and Coast Defence. 1024. 

— A Sketch of the Russo-Austrian Fron- 
tier. 1024. 

— A Simple Drill Nomenclature. 1025. 

— Dr. Warre on the History of Tac- 
. tics. 1026. 

How tü Secure our Coast Line ? 1026. 

— Colonel Lonsdale Haie and Gen, 
Brackenbury on Modem Tactics, 1027. 

— DriU. 1028. 

— Home and Colonial Dcfenccs. 1028. 

— Innovations in Drill at Aldershot. 
1028. 

The Tactical Pamphlets. 1029. 

— Princo Kraft on Cavalry. 1031. 

— The Alteration in Infanter y Drill. 
1033. 

— The Spirit of Tactical Ojicrations 
of To-day. 1033. 

— The Authorised Changes in Drill. 
1033. 

— The Mechanism of the Couuter At- 
tack, 1035. 

— Night Operations. 1036. 

— Night Attacks. 1037. 

— Mr. Stanhope's National Defence 
Schemo. 1037. 

— France and Russia v. England. 1038. 

— Sir Edward Hamlev's Home Stra- 
tegie. 1039. 



The Broad Arrow. Military Cycling. 
1041. 

— The Real Place for Tactical Dis- 
cussions. 1042. 

— Fire Discipline. and the Supply of 
Ammunition in the Field, as provided 
for bv Foreign Powers. 1043. 

— The Defence of India. 1044. 

La Belgique mültaire. Reglement sur 
Texercice et les manoeuvres de Fin- 
fanterie. (Forts.) 877, 878. 

— L'infanterie dans les raids. 877. 

— Les travaux d'«5te de Tarmee russc 
en 1887. 877. 

— Les manoeuvres du IX« corps fran- 
9ais en 1887. 877. 

— L'instruction de Tinfanterie. 878. 

— Le d^ploiement de la cavalerie en 
fourageurs. 878, 879. 

— La möthode actuelle de combat. 880. 

— Avant-garde. 881. 

L'artillerie beige compar^e a l'ar- 
tillerie allemande aux grandes ma- 
noeuvres de 1887. 882. 

— L'artillerie. 884. 

— Le reglement allemand du 23 mail887. 
884. 

— Quelques mots sur Tartillerie. 884. 

— L'instruction par batterie. 884. 

— Verites connues et qu'il est bon de 
rappeler aux esprits de ce temps. 
885, 886. 

— Les grandes manoeuvres allemandes 
en 1888. 887. 

— Conft^rence sur les manoeuvres avec 
cadres. 888. 

— Les manoeuvres de 1888 en Belgique. 
888. 

— Service de nuit. 891. 

— Ind^pendance et responsabilite des 
chefs de cavalerie. 891. 

— Les manoeuvres en Alsacc. 893. 

— Manoeuvres de division avec cadres, 
a Anvers. 895. 

— Aide-toi et Dieu t'aidera. 899. 

— Conseils a l'infanterie enmarche. 900. 

— Raids d'infanterie, en France. 900. 

— Tactique de la cavalerie. 902. 
Allgem. schweizer. Militär-Zeitung. Über 

Generalstab und Generalstabsdienst. 
11-13. 

— Militärischer Vorunterricht und 
Landstunnausbildung. 11. 

— Infanteriedienst und technischer 
Dienst bei den Genietruppen. 14j Ihs 

— Die grossen Manöver der italieni- 
schen Armee in der Emilia 1887. 15. 

— Strategische Briefe. (Hohenlohe.) 

m-2i. 
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AUgem. schweizer. Miiitär-Zeifung. Llj«>r 
Bilduug üines einheitlichen In- 
stnictions-Coips der Infanterie und 
die neuesten versetiungen. 18 

— Kriegsbotoii. (Boten, Radfahrer, 

Kriegshunde.) 18 

— Einige Anregungen der Tagespresse 
infolge unserer grösseren Truppen- 
flbungen 1887. 86, 36. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie und 
Genie. Der militärische ächuts Gali- 

zicns. Jänn. 

— Die Landesvertheidigung Belgiens. 
Febr. 



Schweiz. Zeitschrift für Artillerie und 
Genie. Truppcuzusauimeuzug vou 
1887. Der Ta|? von W&ngi. Härs., 

— Kriegshunde in Frankreich. März. 

— Die Infanterie im (J( t'''( ht'> allein, 
sowie mit anderen Wallen und im 
kleinen Krie^re. MIrs. 

Revue militaire suIsm. Le eombat de 
l'infanterie d'apri's le nouveau rdgle- 
ment d'exercice. Jäiin, Febr. 

— Rassemblement des 6« et 7« dlW- 
sions (raniiri' rn Suissc .Tänn. 

— Frontiere Sud-E.st de iaFram'f. Miirz. 

— La conduite du feu des groupes 
d'artillerie. Ittn. 



4. Artillerie- und WaflRinweeen. — Munitions- und Scliieeeweeen. — 
Feuerwerlcerei. (Nebst den einecbligiien Dienstvorschriften.) 



Streirieir's Bsterr. miüt. Zeltaohrtfl. 

Uber die Ausbildung der Fusstrnppen 
im Scbiesswesen, basirt aut die 
Schiess-Instruetion. Febr., Mftrz. 

— Gedanken aber das Schiesswcsen. 
Febr., März. 

— Die Schiessvorschriti lür die Caval- 
lerie der deutschen Armee. April, Mai. 

— Studien über Schiessunterricht und 
Schiesswesen. April, Mai. 

— Über die Bewaffnung der Armee mit 
Eevolvem. Juni. 

Ql^|M der Milit-wissenschaftl. Vereine. 
Bd. XXXVi. Die pneumatische 
Dynamit-Kanone. 4. En. 

— Befrai'htungen über die Wirkiings- 
fähigkeit des nenen Aimee-Uewelires. 
4. Hit. 

Die Verwendbarkeit der Entfernungs- 
messer für F.'ldbatterien. Ii. Hft. 
Mitth. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 

Genie- Wesens. Über die Winkel der 
' grOssten Sehussweite und andere 
Fragen. 1 

— Der ( 'tiiupaiHt t ur -lü gulateur von 
A. und V. Fhimaclu' zur Veritication 
der ballistischen Chronctgraphen. 1. 

— Schiessversuch mit der \'um Küsten- 
kanune M. 1885, System Ordonez. 1. 

— Der Einfluss de.s Repetirgewehres 
;uif die Feld-Artillerie. 2. 

— Übersicht der iiesehaffung an Aus- 
rüstungs-Material seitens der schwe- 
disehen Artillerie in den leiaten 
zwei Jahren. 2. 

— Paten und Ver.suche mit dem neuen 
fruu;;u.siäcUen Gewehr M. 1886. 2. 



Mitth. Ob. Gegenstände d. Artillerie- u. 

Genie-Wesens. Einfühnmg von 2\cm 
Schiesäwoli-Grauaten. (Italieu.l 2. 

— Systemisirong einer Termiiiaerlien 
Schusspatrone für \hcni G, R. G«.Bet. 
Kan<'n>'. (Italien.) 2. 

— Einführung einer 21cm Belagerungö- 
Haubitze. (Italien.) 2 

— 15 und 2\cvi Torpedo-Granaten ans 
Stahl. (Italien.) 2. 

— Das italienische Feld- Artillerie-Mate- 
rial. 3. 

I Über die Kesultate der Erprobung 
I von 42 Linien-Shrapnels aus schmied- 
barem GvsseiseB. 8. 

— Mitraillensen und schneUfenemde 
Kanonen. 4, 5. 

— Theorie des (Quadranten- (Klappen-) 
Aufsatzes. 4. 

— Percussionszünder für Geschosse der 
Behigernngs- und KOstengeschütze. 
(Italien.) 4. 

— Sinführnng des Kttsten-Distaiizmes- 
sers M. 1886 mit horizontaler Basis. 
(Italien.) 4. 

— Ausgabe d. neuen Diaphragnia-Shrap- 
nels an die Feld- Artillerie. (Italien.) 4. 

' Streichung der brnnzenen gezogenen 
Vicni Kanone aus dem Artillerie- 
Material. (Italien.) 4. 

— Einführung von 28t?» Granaten ftlr 
Versucliszwecke. (Italien.) 4. 

— 120mm Schnellfeuerkanone für die 
KriegS'Marine. (Italien.) 4. 

— Übersicht der Versuche auf dem Ge- 
biete de.s Artillerie- und Waffen- 
weseus im Jalire 1887. 5. 
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INtth. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie-Wesens. Kussland. Auszug aus 
dem Beriehte über die Thätigkeit 
der Officit-rs-Artillerie-Sehieessehiile 
i J. 1887. 5. 

— Kusülaud. Klappscheiben für das 
Schiessen der Offieiers- Artillerie- 
Schvle. 5. 

— Untersuchungen Über die Spannuugs- 
verhältnisse bei der Yerbrenirang' des 
Pulvers in geschlossenen Gefüssen. 6. 

— Die Erweiterung^ der Artilloric- 
Schiessplätze in Deutschland. 6. 

— Schieäsrersiu^e der Gussstahlfebrik 
Friedrich Krapp. 6. 

— Ein Geschflts mit ^2 Meilen Trag- 
weite. 6. 

— Wirkung Ton Kfistenhefestigongen 
gegen Schiffe. 6. 

Vedette. T>f<^kungen fürFddgeschntze. 5. 

— Der russische General Dragomirow 
über das Repetirgewehr. 13—15. 

— SmolianiwofTs Graiuiten. 15. 

— Das Repetirgewelir im 10. Corps. 20. 

Wehr-Zeitung. Über Scbiesswoll • Gra- 
naten. 9. 

— Üher den Einflnss des Wechsels in 

der .Dichtigkeit der Luft auf die Ge- 
sdiossbahn des Infanterie-Gewehres. 

11. • . 
~ Betrachtungen llher die Wirknngs- 

ifthigkeit des nenen Armeegewehres. 

28. 

— Die Kupierhülsen des neuen däni- 
schen Bepetirgewehr-Gesehosses. 80. 

— Das Magazingewehr in Russland. 33. 

— Die Maxim-Milrailleuse. 42, 44. 

— Ehrenpreise t. hervorragende Öchiess- 
leistiingen (in Devtsehland). 46. 

HHitilr-ZHtaii«. Die Kenbewaffiinngs- 
frage mit kleinkalihrigen Magazin» 

bewehren. 1. 

— Das Feuergewehr der russischen 
Infanterie. 1. 

— Nächtliche Schiessöbong bei Brest- 
Litewski. 4. 

— Das französische Repetirgewehr. 6. 

— Oesetsentwnrf bezüglich der in Buda- 
pest zu errichtenden Waffenfaltrik 7. 

— Die Kanone de Bange in Serbien. 10. 

— Smolianiwoff's-Granaten. 14. 

— Die ungarische Waffenfahi ik 10, 

— Neue Schie.ssvorschrift für die deut- 
sche Cavallerie. 20, 21. 

— Sehiesshvamwon-Oranaten. (Italien.) 
25. 

— Schiesswoll-Grunaten. 28. 

— Das Magazingewehr in Itussland. 30. 



Militär-Zeitung. Über den Bau von Ge- 
schützeinschnitten. 31. 

— Die Annee-Schfltsenschnle EU Bruck 
a. d. L. 33. 

— Muster elektrischer Ziele von Ceroni 
und Bregoli. 39. - , 

— Automatische Kanonen. 40. 

— Das französische Ordonnauf-Gewehr 
M. 1886. (System Lehel) 44. 

Armeeblatt. Sclüessversuche mit ?>min. 
Gewehren und Stahl-Compound-Ge- 
schossen. 3. 

— Schnellfeuerkanonen im Felde 4. 
-— Repetirgewehr-Versuche in Kussl. 4. 

— Über die Sehiessversuche mit Sny- 
ders Sprenggranaten. (Türkei.) 4. 

— Sind Geschosse mit Kupfermant^l 
völkerrechtswidrig ? 4. 

— Das französische Gewehr M. 188G. .0. 

— Nachtsehiessen in der 18. Artillerie- 
Brigade. (Russland.) 6. 

— Nonnirutig von Schiesswoll-Granaten. 
(Italien.) 6. 

— Nordenfelt*s 57»»»» Schnellfeuer- 
kanone zu Vertheidigungszwecken. 7. 

Das neue Infanterie-Gewehr. (Engl.) 7. 

— Nordenfelt's 57«*"* Caponuieren- 
Eanone. 8» 10. 

— Hehler*8EleinkaUher-GewehrM.1887. 

10. 

— Die Feldkanone System de Bange 
in Serbien. 18« 

— Die Kleinkaliher-Frage in Bnssland. 

14. 

— Klappscheibe bei den Schiessübungen 
dcrOfficiers-Artfllerie^Schole. (Russ- 
land.) 14. 

^ DieE^pp^schenSehnellfenerkanonen. 

15. 

— Anstände beim Magazingewehr 
M. 1870/87. atalien.) 16. 

— Eine pneumatische Dynamitkanone. 

15. 

— Neue Versuche mit Schiesswoll- 
Granaten. (Deutschlaifd.) 17. 

— Benrtheilnng derMaxim-Mitrailleuse. 

17. 

— Thätigkeit der Olliciers-Artillerie- 
Schiesssehide 1887. (Bassland.) 18. 

— Stand der Gewehrfrage. (Schweden.) 

19. 

^- Schnellfeuemde Geschütze. (Italien.) 
19. 

— NordenfelVs neue I4pf. Schnellfeuer- 
kanonen. 20. 

— Über das 7 6w»»» Zukunftsgewehr. 20. 

— Die Muxim-Mitrailleuse. 21. 
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AfVieeblatt. Versuchssrhicsson mit der 
57mm Nordenl'elt-Sohnellfeuer-Ca- 
pouniere-Kanone auf dem Steinfeld 
bei Felizdort 84. 

— Schiessversuche niit cniem l'^mtn 
und einem 8*Rm Rubin-Laufe. 26. 

— Ehrenpreise f hervorragende Schiess- 
leistungen. Peutschland.) 26. 

— : Maxiiirs automatischer S*P£äiider 

(47m Hl). (England.) 26. 
Arme- ■. MariM-ZeKaiis. Das firansosi- 

sche Gewehr-Modell 1886. 819. 

— Dynamitkanonen. 219. 

— bchuellfeuemde Kanonen grössten 
Kalibers. 832. 

— AiiKTikanischr-s Project einer Patro- 
nenhülse. 232. 

— über die Mitrailleuse System Maxim. 
886. 

Mittbeil. aus dem Gebiete d. SMwmM. 

Die Dynamitkanone. 1, 2. 

— Versuche mit Nitroglycerin - Ge- 
schossen. 1. 2. 

— 30cwi Ordonez-Kanone. 1. 2. 

— Versuche mit Annstrong's Schnell- 
feueritanone. 1, 2. 

— Gewehrfrage in Russland. 1, 2. 

— Mörser für KüstenvcrtheidigUDg. 1» 2. 

— Hope'» Kanone. 1, 2. 

— Die 340ntin Kanone System de Bange. 
1, 2. 

— Englisclie Stalilge.scho.sse. 1, 2. 

— Die Dynamitkanone. 3, 4. 
" PuWerfiibrik in China. 8, 4. 

— Springen eines 38/ Geschützes. 3, 4. 

— Einführung neuer Maschinen- 
geschütze in der italienischen Marine. 

8, 4: 

— Die 111/K;uin7ionde8 „Benbow". 3, 4. 
Die 65mm und die ICU-m Schnell- 
feuerkanone System Hotchkiss. 5, 6. 

— Versuche mit Krapp*schen schnell- 
feuernden Kanonen. 6, 6. 

— Neue Schncllfeuorkanone, System 
DriggB-Schroeder. 6, 6. 

— Sprenggelatine als Geschossspreng- 
ladung. ß, 6. 

— Alumtniuiu-Bronze für Geschütze. 5,6. 

— SdiiesswoU-Granaten. 6, 6. 

— l.^rm Drahtkanone S jstem Longridge 
in Russland. 6. 

JahrbOoher für die deutsche Armee und 
Marine. Der Streit nm die Gewehre. 
(Aus: „Admiralty and Horse-Gnards 
Gazette" ) Jänn. 

Militär- Wochenblatt. Über den Einfluss 
des Wechsels in der Dichtigkeit der 
Lnft auf die Gesohossbslin des Infan- 
terie-Gewehres. 8. 



miltär-Wochenblatt. Die Sehiessvor- 
schrift für die Cavallerie vom 
1,3. Jänner 1888. 23. 

— Über den Bau von Geschtttiein- 
schnitt'Mi 27 

— Die Kupt erhülsen dea neuen dänischen 
Repetirgewefar-Geschosses. 88. 

— Einführung von Schiessbaumwoll- 
Granaten bei der italienischen Ar- 
tillerie. 29. 

— Das Magazingewehr in Russland. 35. 

— Eine nene Patrontasche. 89. 

— Die Srhiessübungen der kön. italie- 
nischen Artillerie 1888 42. 

— Zur llepetirgewehr-Fruge in Düne- 
mark. hO. 

— Preisbewerltung um einen Distanz- 
messer für die Infanterie. (England.) 
51. 

— Die Gewehrfrage in Schweden. 54. 

Nene aHÜ Blätter. Beitrage zur Ent- 
wicklung des Shrapnelschusaes. J&nn. 

bis Marz. 

— Über die Annahme eines klein- 

kalibrigen Repetirgewehres f&r die 
Infanterie. Jänn. 

— Ein neueSt rauchloses Pulver. Jänn. 

— Mnnitionsersats bei der Infanterie. 

Die Mitraillen s > Nordenfeit bei der 
Cavallerie. (England.) Febr. , 

— Was hat uns die Schiessvorschrift 
gebracht? April. 

— Die Repetirgewehr-Frage. (England.) 

Mai. 

— Nordenfelt's dreiläufige Gewehr- 
kaliber-Mitraillense. Mai. 

— Über das Bepetirgewehr kleinen Ka- 
libers. Juni. 

— Die moderne Mitrailleuse und ihre 
• Verwendung im Pelde. Jnni. 

— Von der Entstehung de.s Lehel- 
Gewehres mit Hezug auf die Cun- 
currenz der Systeme Hobler u. Kubin. 
Jnni. 

— Über da.s Schiessen gegen Luftbal- 
lons. Juni. 

Allfleni. Militär - Zeituno. Russische Ver- 
suche mit Bepetiigewehren. (Hehr- 
lader Mossine, Fatrontasehe Vas- 

mound). 3. 

— Die WatFensammlung der Eremitage 

— in St. Petersburg. 8. 

— Beabsichtigte Bewaffnung des Heeres 
mit Metfiird - Magazingewehren. 3. 

— Das deutsche Schutzenwesen und 
die Landesrertheidigong. 7. 

— Das französische Infanterie-Gewehr 
M. 1886. 8, 9. 
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Allgem. Militär-Zeitung. Noclimals dns 

l'ranzüs. Infaiitorio-Gcwelir M. 1886, 
System Lebel. 11. 

— Die Sebiessversnche mit Gewehren 
von Smm Kaliber nnrl verschifMli iicn 
Gescljos.sen in Beriidorf (Niederi»ster- 
reich) am 22. und 23. Juni und im 
Septbr. 1887, 13-18. 

— Vom Eiiiheits-Feldgeschütz. 19, 20. 

— General Wasmundt über das Kepetir- 
gewehr. 21, 28. 

— Dia Fftnier - Schiessversuche der 
Krupp'schen Fabrik mit einer Krupp'- 
schen 2Qcm Kanone L. 22 und einer 
S4em Kanone L. 35 am 10. and 
19. Decbr. 1887 in Meppen. 21. 

— Versuche mit Krupp'schen schnell-, 
feuernden Kanonen. 22. 

— Vortn^ des Generale Wasmnndt Ober 
die Repetirgewehre. (Russl.) 23, 25 

— Nochmals das fiinheits-Feldgeschütz. 
26. 

— Die physischen Wirkungen der Ge- 
schosse mit grosser Geschwindig« 

keit. 33. 

— Ein Schiessversuch der Krupp'schen 
Fabrik gegen eine Panzerplatte. 38. 

— Versuche mit Infanterio^Gewehren 
in Frankreich. 39. 

— Die Patronen des französischen In- 
fantttie-Oewehres M. 1886. 43. 

— Das pnt nmati.>che Djoamitigeschfttz 
in Amerika. 44. 

— Gegenwärtige Stand der Bepetir- 
gewehr-Frage (in Russland). 48. 

— Die Sohiesswirkongen des Lebel-, 
Gewehres. 50. 

HeerM-IMtmg. Nachtschiessen in der 
18. Artinen>-"nri|:Hde (Russland.) 3. 

— Das Gewehrmuster 18H6. 4. 

— Die Kanone de Bange in Serbien. 8. 

— Smolianiwoff's Granaten 11. 

— Verschwindendes Geschütz (KTiirl.)15. 

— Geschützgiessereien (in England). 18. 

— Über die Besoltate der Schiess- 
fibnngend. Infanterie 1886. (Schweis.) 
18. 

" Krupp'sche Schiessversuche. (Be- 

— rieht 70.) 25, 26. 

Schiesswoll-Granaten. (Versuche der 
Pulverfabrik Cramer Ar Buchholz.) 27. 

— Gedanken über die deutsche Gewehr- 
frage. 31. 

— Kru[>p'sche Sehiessrersnche. (Be- 
richt 71.) 36. 

— Scliiesswesen. (Schweiz.) 37. 

— Das pnenmatische Dynaaritgesehfits. 

39. 

— Elektrische Ziele. 40. 



Heeres-Zeitung. Vom hohen Bogenwurf 

der Feld-Artillerie. 46. 

— Nonnal - Muiiitiunsausstattung der 
Küstonbatterieu. (BnssUnd.) 46. 

-- Hebung des Schiesswesens in Frank- 
reich. 50. 

Internationale Revue. Über ein neues 
Gesetz dw Treffwahrseheinlichkeit 

der (ie?(hosse. J&nn. 

— Improved Breech Loading. Jänn. 

~ Was ist ans der Hope-l!anone ge- 
worden? Jänn. 

— Die Krupp schen Kanwen C. 86. 
Febr. 

— Hotchkiss-Sehnellfenerkanonen.Mftr«. 

— Rauchloses Pulver. Mai. 

— Krupp'sche Panzergeschosse Juni. 
Aroliiv f. Artillerie- u. Ingenieur-Officiere. 

Studien znr Mecha^k des Lang- 

f^escho.^.s-Fluges. 1, 2. 

— Das iieschützmaterial des französi- 
schen Belagerungs-Trains, sowie ein- 
zelne kurze Angaben Uber das prak- 
tische Schiessverfahren. 3. 

— Noch einmal die kleinen Ladungen 
der Feld-Artillerie. 3. 

— Überda.v S( hatzen naherEntfemungen 
von Seiten der Feld-Artillerie. 4. 

— Über das Correcturverfahren beim 
Schiessen der Feld-Artillerie mit 
Shrapnels. 5, 6. 

— Über die Hilfsziele bei der Feld- 
Artillerie, ö, 6. 

— Vergleich der Haltbarkeit der schwe- 
ren Feldkanone als stählernes 
Mantelrohr und als Hartbronzerohr 
inbezug auf d. Maximalgasdiuck. 5, 6. 

— Ans dem mss. Artifierie^onmal: 
Bemerkungen über das ?!chiessen. — 
Einige Folgerungen aus der prak- 
tischen Schiessert'ahrung. 5, B. 

Jahresbericiite Iber d. Veränderungen etc. 
im Militärwesen. Bericht über die 
Handfeuerwaffen 1887. 14. Jahrg. 

— Bericht über das Material der Ar- 
tillerie 1887. 14. Jalirg. 

Artillerijskij-Journal. Bericht über die 
Vollendung des Curses im praktischen 
Schiessen in der Artillerie-OfHciers- 
Schule 1887. Jänn.. Febr. 

— Über die auftiehbaren Scheiben beim 
Schiesseu in der Artillerie-Ofticiers- 
Schule. J&nn. 

— Das gedeckte Schiessen der fran- 
zösischen Festungs-Artillerie nach 
der Methode Perruchon. (Forts.) 
JSan. 

— Zur Frage derTempirungderDistani- 
messer nach Xanien. Jänn. 
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Artillerijskij-Journal. ijoniorlcnngen ttb^r 
das ächiesscD. Febr., März. 

— Die schnellfeuemden Waffen der Ge- 
genwart. Febr. — April. 

— Die Fort-schaffunj? der Feld-Artillerie- 
Fuhrwerke auf Schlitten. Febr. 

• - Einrielitiiiiff eines Scbiessplaties und 
der Beo1>aätiingsmittel. April. 

— Apparat behufs Abriohtung der nie- 
d'^ron Chargen der Xüsten-Artillerie 
zum Richten der Geschütze und zum 
Schiessen auf bewegliehe Ziele. Be- 
sehreihuiiij: des Paiuerseliiffes „hl- 
flexible". April. 

— Uber die Möglichkeit, das Schiessen 
mit dem Feldgeschütz (Hod. 1877) 
zu besclileuniiren. April. 

— Von dem nichtentaprechenden Ge- 
branche des Gontrameles. April. 

— Ans dem Gebiete der Torpedo-Artil- 
lerie. Definitive Einführung von mit 
Pyroxylin geladenen Boniben in der 
italienischen Artillerie. Deutsche Ver- 
snobe eines nenen Zünders fOr Pyro- 
xylin-Ladungen. Weitere Versm^he 
mit dem pneumatischen Gesehützo 
Zalinski's. Versucbe mit Xitrogly- 
cerin-Ladungen aus einem gewöhn- 
lichen Geschütze. April. 

— Zum Einfluss der sphärischen Gestalt 
der Erde auf die Genauigkeit der 
Fnnetionirang der Küsf. n Distanz- 
messer mit Teriicaler Basis. Mai. 

— Versuch einer pneumatischen Tor- 
pedo-Kanone in Deutschland. Mai. 

— . Das Vorbereiten Ton Gewehr- nnd 
(leschützladungen zum Schiessen auf 
nur durch den Kauch des Schusses 
erkennbare Ziele. Mai. 

— Apparat zur Beobachtung des Fal- 
lens und Explodirens der Spreng» 
projcctile. Juni. 

— Französische Artillerie- Versuche im 
Lager von Ch&lons niid in der Festung 
Toul. Juni. 

Aruiejnij Sbornjik. Die jetzige Lage der 
Hauptfragen im Waö'enwesen. (Forts.) 
4. (1887.) 

— Schiessversuche in der Umgebung 
von Bruck a. d. Leitha. 4. (1887), 

— 1 (1888). 

— Die Kaliberfrage in Frankreich. 4. 

(1887.) 

— Die dreiläufige, gewelirkalibrigtj Mi- 
trailleuae Nordenfeit. 4. (1887.) 

— Die nenen Sector-Distanimesser für 
die Infanterie. 4. (1887.) 

— Anlage von Schiessplätzon, 4. (1887.) 



Aruiejnij Sbornjik. Bemerkung zur Con- 
serviruug der gezogenen Kolire bei 
den Truppen. 4. (1887.) 

— Das Schiessen der Infanterie. 4 (1887.) 
Die Kriegswaffen. 4. (1887.) 

— Versuche mit Gewehrgeschossen mit 
Niebelmantel in Österreich. 4. (1887.) 

— Zur Frage der Nenbewaffiiung der 
schwedischen Armee mit klein- 
kalibrigen Gewehren. 4. (1887.) 

— Von der Verminderung des Gewehr- 
lauf-Kalibers. 4. (1887.) 

— Nachschlagebüchlein über die blanken 
Hand- und Feuerwaffen. (Forts.) 4. 
(1887), 1 (1888). 

— jSemerknngen Aber das Gewehr- 
visir. 1. 

— Pralitische Winke zur Abrichtung 
der Infanterie fQr das Schiessen mit 
gezogenen Rohren. 1. 

— CJhronik des Waffen- Amateurs. 1. 

— Versuche mit kleinkalibrigen Ge- 
wehren in Belgien. 1. 

— Der Unterrieht im Schiessen mit 
scharfen Patronen bei den Truppen 
der deutschen Armee. 1. 

— Meinung über das in Osterreich 
adoptirte kleinkalibrige Magasin- 

Sewehr-Modell. 1. 
»aten Ober das Ueinkalibrige Uaga- 
zingewehr des Systems Nagant in 
Belgien. 1. 
L'avenir mllitaire. Les canons a fils 
d'acier. 1840. 

— Les cffets physiques des projectiles 
a grandes vites.^es. 1246. 

— Le nouveau manuel de tir. 1272. 

— Le nouveau r^glement snr le tir de 
l'infanterie. 1273—127.5. 

Journal des sciences milit. Note sur le 
pointage de campagne. Febr. 

— L'artillerio de l'avenir. März. 

— Tactique des feux et nu-thode? de 
tir de Tinfanterie iranyaise. April. 

— Effets du projcctiles ponr armes de 
guerre modernes. Mai. 

■ — Essai sur le r^glage du tir de l'in- 
fanterie et sur les ricochets. Juni. 

Rtvne iu eerole mllitaire. Les fonderies 
de Canons en An^'leterre. 3. 

— Un nouveau fusil k röp^tition aux 
£tatä-Unis. 4. 

— ün canon tir rapide de gros ea- 
libre, en Angleterre. 7. 

— M^thodes de tir de l'artillerie. 8—10. 

— Etudes sur les methodes d'instruc- 
tion du tir dans Tinliuiterie. 12—15. 

— Le nouvel armement de Vin&nterie 
alleraande. 12. 
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Revue du cercle niiitaire. Exp^rienccs 
comparatives en ßussie, avec le fusil 
k magftsin et le fiisfl k im conp. 18. 

— Note sur Ic tir de Tart^erie em- 
plo}v<' en groupe. 14. 

— La tabriq^ue d'armes de Stejr. 15. 

— Expöriences anz Efeata^Unis et en 
Allema^ne snr le. Canon k tat eom- 
primö. 18. 

— Exp^rience« de tir avec ua nouveau 
detonatenr, en AUemagne. 19. 

— Exp^rieiires de tir avec une nou- 
velle mitraiüeuse, an Japon. 20. 

— L'approTisionnement nonnal en niu- 
nitions des batteries de e6te. 21. 

— A;?randi8sement des champs de tir 
de l'artillerie allemande. 22. 

— Appräciations de la presse mDitaire 
^teängere sur Vannement de rinfioi- 
terie en France, en Alleniaf,'ne, en 
AutriQhe» enBelgi^ae et en Luisse. 24. 

— La torpQle Ii la gverre. tf4. 

— Les Canons ' iunnta^rne aux Indes, 24. 

— Prix de tir pour officit-rs et SOttS- 
ofUcicrs en Allemagne. 2ö. 

— Exp^rienee de tir en Sniese eontre 
des ouvrages de campagne eonslaruits 
dans le roc. 25. 

— La question du fusil a röpötition en 
Dänemark. 86. 

U spectateur mlllt. Le fusil Lebel. 180. 

— Le.s cartouche.s du fusil Lebel. 187. 

— Les nouvelles armes et les cuirasses. 
187. 

— Trait^ th^oriqne ^l^entaiie du tir. 

189. 

Revue mitit. de l'Mrangnr. Canon de 
30 tonnes munt^ anr aiVIt- k dellpse. 
(England.) 687. 

— Les armes portatives et les muni- 
tions dans Vann^e Italienne. 688. 

~ Eelatement d*nn canon de 88 tonnes. 
688. 

-- Nouveaux canons de campagne. 
(England.) 688. 

— Creation d'une mannÜMtoie d^ames 
en Hongrie. 688. 

— Nouvelles experiences executees par 
IHieine Kmpp. 691. 

— Le tir cn bombe contre les fortifi- 
catioiis de campagne. 692. 

Revue d'artilierie. Note sur l instruction 
a oheval dans les t^giments d*artil> 
lerie. Jänn. 

— Experiences sur les armes portatives 
exöcutees en Suede de 1884 a 1888. 
(Forts.) Jänn. 

— Canon (^uick ä tir rapide en Angle- 
terre. Jänn. 



Revue d'artillerle. Note sur la dt^termi- 
natiou de Tangie de la j^lns grande 
port^e. J&nn. 

— Eeoles k feu de nuit en Bnsale. Jftnn. 

— Instruction sur la formation de poin- 
teors de l artillerie de campagne en 
Allemagne. Febr., SOn. 

— Cai.ssons ot rt^scrvea des batteries de 
cavalorie. Fvhr. 

— Balle Mieg. Febr. 

— Transport par tralneanx de voitnres 
de l artillerie de campagne en Au- 
triche-Hongrie. Febr. 

— Creation d'une manufacture d'armes 
en Hongrie. Uftrz. 

— Expdriences sur les balles ponr fu- 
sils de petit calibre. April. 

-r- Etade ^on nonvean moide de paque- 
tage ponr les cbevaux d*artillerie. 
April. 

— Moditication dans les deputs d'ar- 
tillerie allemande. ApriL 

Poudre Johnson Barumd en Angle- 

tt'rre April. 

— Canons a &ls d'acier, en Angleterre. 
Apra 

— Emploi du bronze aluminium comme 
ni^tal ä canon anx P^tats-Unis. AprU. 

— Experiences sur des armes portatives 
en Rossie. April. 

— IMateriel de siöge de Partillerie es- 
pagnole. Mai. 

— Mat^riel d'artillerie italiennc. Mai. 

— L'arsenal d'Osaka au Japon. Mai. 

— Canons a fils d'acier en Russie. Mai. 

— De l'usage de täl^mötres pour le 
reglage direct du tir fosant. Juni. 

— Etüde sur l or^^anisation dn tir dans 
los places. Juni. 

— Note sur le pointage des canons do 
campagne. Juni. 

— Rupture de la jaquette da canon 
Jyongridge (Ängleterr ' ) Juni 

— Memoire sur les principes fouda- 
mentanx de Tapplication du ealenl 
de probabilitö anz questions d*ar- 
tillorie. Juni. 

Revue de cavalerie. Le reglement de tir 
de la eavalm^e aUemande du 18 jan- 
vier 1888. April. 

— Le fusil i'ranvais 188G. Juni. 
Rivista militare itaiiana. II piccolo ca- 

libro. JSttn. 
L'esercito italiano. Carabina a rincolo 
utilizzato. 42. 

— Tiro di gruppi di batterie al poli- 
gono di Nettuno. 56. 

— L'esercitazinni di tiro a Nettuno. 60. 

— Tiro a segno nazionale. 66, 72. 
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Lflseroito Haliano. II tiro curvo iudirctto 

noUa difraa delle eoste. 68, G9. 
RivItU d'artiglieria e genlo. Facili a 

ripetizione in Inghilterra. Jänn. 

— I proiettili del cannone pneumatico 
americano. Jftnn. 

— Granate carieh« di sostansa aneste- 

sica. Jänn. 

— Impiego di brpnzo d'allaminio per 
la fitbbricazione dei cannoni. Jänn. 

— Esperienze di tiro in Turchia con 
projetti Snyder earichi di nitrogli- 
cerina. Jänn. 

— Armi a ripetisione. Febr, Juni. 

~ Proposta d'una carabina a lincnlo 
utilizzato per rarmamento defle 
truppe d'Africa. Febr. 

— Afbsto a 8c<»iipar8a Elswiek per 
cannone da 18. Febr. 

• — II cannone pneuTnaticoZalmald. Febr. 

— II fucile Lebel. Febr. 

— Esperienze di artiglioria da costa a 
Tolone. Febr. 

— Cannone a tiro rapido di gro880 ca^ 
libro in Inghiltorra. Febr. 

— Granate Sinaljanjinoff a carica di 
nitroglicerina negli Stati-Uniti. Febr. 

— Puntanipnto indirettoper Fartiglieria 
da cainpagna. März. 

— Ferfezioiiamenti di Ma.vim apportati 
ai eamoni che lanciano projetti 
caricbi di gdatina e consimili stofFe. 

März. 

— Öcala di dcrivazioiie ])el tiro su ber- 
sagUo mobile. März. 

' II fucile a ripetisione Mannlicher. 

März. 

— La labbrica d'anui in Ungheria. März. 

— Giustena di tiro del faeile LebeL 

März. 

— Cannuni a äcoiuparsa. März. 

— . Esperienze rosse di comparaiione 
fra il fticile a ripetizione e qnello 

a caricH siiffessiva. ^lärz. 

— H i'aniiDiiL' Lotigridge. März. 

• — Esperienze hu pallottole per fucile di 
pieeolo ealibro. April. 
^ Perfezionaineiiti nei materiall d'ar- 

tiglieria. April. 

— La grauata dol cannune Zalinski. 
April. 

— E.sperienze di tiro francese contro 
cupole curazzate c massioci di cal- 
cestruzzo di ceinento. April. 

— Granate a melinite irancesi. April. 

— Sruola di tiro russa degli ufficiali 
d'artiglieria nell' anno 1887. April. 

— Feui miati di aeciijo e bronio. April. 
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Riviata d'artiglieria e genio. II cannone 
pnenmatieo Zalineld giudieaio da 

apposita coromissione tecnica. April. 

— 11 fucile Lebel — sua costnuione. 
Mai. 

— n Üro in ureata contro le fortiflca- 

zioni di canipagna. Mai. 

— Prove con cannoni £rapp a tiro 
celere. Mai, 

— I fucili di pieeolo ealibro in Anatria 
ed in Francia. Mai. 

— NuoYo cannone Gruson a tiro ra- 
pido. Mai. 

— Esperienze giapponesi colla naova 
niitragliatriee Xorfifiifelt. Mai. 

— Esperienze di penetrazione cou pru- 

J'etti &npp. Mai. 
üsperieiizo con un cannone pnenma- 
tico. Mai. 

— II cannone Longridge. Mai. 

— Munisionamento normale delle bat- 
tcrie da costa in Bnseia. Mai. 

— Proposta di una niiova classificaaione 
delle bocche da fuoco. Juni. 

— La mitra^liera Maxim. Jnni. 

— II niateriale dell' arfeigli^a d*a88e- 
die francese. Juni. 

— Esperienze col cannone a tiro celere 
' da 57mm Nordenfeit. Juni. 

— Adoziüne della niitragliatriee MftT*"* 
in Austria-Ungheria. Juni. 

— II fucile a ripetizione in Danimarca. 
Joni. 

— I cannoni da montagna nelle Indie 
inglesi. Juni. 

— n fucile inglese da 7 6mm. Juni. 

— Cannone automatico a tiro lapido 
Maiini. Juni. 

— I forti contro le navi. Juni. 

J0«nml tf tbeR•y•lllallt<8«r¥lwlMll* 
tution. The Pnenmatle Dynamite Gnn. 
143 

— Safety Rifle-ßangcs. 144. . . 

— A New Carabine for tbe Spanidi Ca- 
va Irv, 144. 

Colburn 8 Unitfld8erviMMaiaziie.SFord8. 

Mai. 

Prooaedliiia oftht RaymI ArtiNary iMtl- 

tutlon. Tlie Maxim Automatic Mar 

chine Oun, 1, 4 

— A Dictionary uf Explosives. 2, 4, 5. 

— The Question of Dravght in Moon- 
tain Batteries 2. 

— Deflection Scale for Firing at Mo- 
ving Objects. 2. 

— The Pnenmatic Djnamite Torpedo 
Gun. 2. 

— Firing Exercises of the Kussian 
Field ArtiUery. 2. 



* 



XXX 



ProceedinflS of the Royal Artillery Insti- 
totloil. Notes on Obsemtion of 
Fire. 3. 

— Foreio^n Attempts at Making Bifles 
of Snialler Calibre. März. 

— Sig^hting and Ffaring Arnuigements 
for tlie SOt R. M. L. GunB, ftnd Mo- 
difKMtioiis thcreon. 5. 

— Tiie Anning of Guniiers. 5. 

— The Anning of GimnerB and I>ri- 
vors. 5. 

— Lajing at au invisible Object. 6. 

— Experiments with the Ordonez 
(5 9inch) Gun of the Model 1885. G. 

— Firing at Moving Objects from Sea 
Fronts. 6. 

Tbe Broad Arrow. Mr. Nordenfeit on 

Quick Firing Field Guns. 1020. 

— Bapid Marching with Field Gans. 

1022. 

— Night firing by Bnssian Artillery. 
1022. 

— The Pneumatic Dynamite Gun. 1022. 

— The New Service Magazine liifle.1023. 

— The Anning of Gönnen. 1087. 

— Mnsketrv Instmotion in tbe Gennan 
Army. 1029. 

— The Quick Gun^ and Cake Powder. 
1032. 

— A Siiiokelpss Explosive. 1037. 

— The Supply uf Guns, 1886/87. Army 

and Navy Guns, 1040. 
Waiting of Guns. 1041, 

— ColoncI Brackenbnry on Field Ar- 
tillery. 1042. 

La Belgique miiit. Le nouvean fasil 
antrichien. 877. 

— Sur le choix du but en ,blanc ponr 
le fusil de guerre. 879. 

— De rinstnu^on du tir dann Tartil- 
lerie allemunde. 88o. 

— Qncl(|ues extraits du reglement de 
tir de Tarmöe allemande, du 22 fe> 
Trier 1887. 885. 

— Lcs canons pneuniatiquesZalinski.885. 

— Lc.^ canons Grason ä tir rapide en 
Belgique. 887. 

— Lea effote phisiqnes des projectilea 
k graodes vites.ses 888. 

— Les Canons bavaroi^;. 892. 

— Canons Gruson. 894. 

— £tnde comparative entre lcs nou- 
vclles annes de petit calibre. 897. 

— Lu canon cuirass^ Krupp. 897. 



La Belyique milit Les feux de salve 
896« 

— Le canon torpilleur. 898. 

— Les aniK^s a rt'pctition. 899. 

— Canon ä tir rapide en Ailemagne. 900. 

— Lee fhsUs h r^p^tion mis a Fessai 
au nfgiment de ' urabiniers. 901, 902. 
Concours d - tir m Allr'inaifjio, 901. 

Allgem. Schweiz. Militär -Zeitung, l^as 

franzüsi-sche Gewehr M. 1886. !• 
-~ Der Munitionspreis. 1. 

— Ein oder mehrere Visiere? 4. 
-- l)as kleinkalibrige Gewehr. 4. 

Einiges über Wirkung kleinkalibriger 
Handfeuerwaffen, iiislit sondere des 
Hebler-Gewehres M. 1887. 6, 7. 
— - Über die Beraltate der Schieas- 
übnngen der Lifanterie. 8. 

— Ubersicht über d. freiwilligen Schiess- 
vereinc und den Buiidesbeitrag pro 
1887. 8. 

— Das „bebte Gewehr". 14. 

— Die neue deut.'^t'lie 0»'wchrfrage. Ein 
Beitrag zur Beurtheilung von Major 
Weygand. 38. 

— ViT.sucheinit den Maschinengewehren 
von Maxim und Gardner. 23. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 

— Nächtliche Schiessübungen dermssi- 
S(;hen Feld-Artillerie, Tänn, 

— Über das Schiessen gegen Luttbal> 
lone. Jänn. 

— Über das Maxim-System automati» 
scher Mas( liiuen-Geschütze. Febr. 

— Über das braune Schiesspolver. Febr. 

— Yersüche mit einem Gewehre Hei- 
neren Kalibers in Spandau. Febr. 

— Die Geschfitsgiessereien in England. 
März. 

— Alominiiimbronze für . Gesohfttse. 

März. 

— Beformen im Schiessenaiuwer Dienst, 
^ril — Juni. 

— Über das Sch&tzen knner Entfer- 
nungen von Seiten der Feld-Artil- 
lerie. Juni. 

— Neues Pulver in St. Petersburg. Juni. 
Revue nnü evlese. Encore les tirs fSdd- 

raux d'artillerie. Jänn. 

— Dans quelle niesure les tirs ft'de- 
raux rdpondent-ils aux exigences de 
l'arniee. Mftrx, April. 

— Tirs födöraux et tir miUtaire. Mai. 

— Le fusil Lehel. Ma 
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8. Ingenieimimen. (BofMIgaiigskunsi Fsstungskriog. — Minlr- 
kunst) — Pionnler- und Brückenweson. — Eisenbahnen. — Tele- 
graphie. — Aeronautik. Brieftauben, — Verkehrswesen über- 
haupt. Photograptiie. (Über Festungen und Eisenbahnen auch die 
AuMtze in strategischer und militär-geographischer Beziehung.) — 

Bauwesen überhaupt. 



Strtfflenr't Stterr. milit. Zeitschrift. 

— Pas tran^iMiitable Mikro-TfU'phon 
für militärische Zwecke. April, Mai. 

Offu der MNIt.-wl8MfltebafH. Vfrelne. 

B4. XXXVI. Der Pilsner Etagen-Back- 
ofen mit indiret tt r Heizung. 2. Hft. 

— Brieftauben. (Frankreich.) 5. Hft. 

— Mittheiliingen fiber neuere Arbeiten 
im Gebiete der Photugraplne und 

■ der graphischen Künste, fi. Hft. 

— Uber den Sauer scheu Augriff gegen 
feste Piatie. 6. Hft. 

Mfttbeil. Qb. Gegenstände d. Artillerie- ■. 
Genie-Wesens. T'rtheilf und Ansichten 
über Nutzen und Gebrauch von be- 
ständigen XL Stegreif-Befestigongen. 
1, 2. 

— Versuch im Gebiete desMhienwescns. 
Holz- und Eisensprengungen mit 
Kieselgulir-D3namit Nr. 1 zur Er- 
iiiittliuif^ der zweckniäs.sjirsten Fonn 
ujid Grösse parallelopipedischer 
Sprengbflehsen. Sprengung starker 
fiiseneonstructionstheile. 3, 5. 

— Neuerungen in der Feldausrüstung 
der k. Ii. Genie-Truppe and ihrer 
Besenre- Anstalten. A. l>etonirende 
Zünd.schnur. 3. 

— Versuche mit Mtro-Gelatiue-Gra- 
nateu. 3. 

— Über Delta-Hetall. 8. 

— Über Festungspflanzen. 8. 

— Project ein«!s den Anforderungen der 
Gegenwart entvsprechendcn Forts. 4. 

— Die Gascbnek-Begolatoren System 
Sugg. 4. 

— Das Eisenbahu-Project Mostar-Sara- 
jevo. 4. 

— Ein Paraffin-Photometer. 4. 

— Fortschritte im Tuimelbau. 4. 

— Militärische Brieftauben-Stationen. 4. 

— Nevbau von Mittefaneerbabneu. (Ita- 
lien ) 4. 

^ Akustische Täuschungen. 5. 

— Aluminium. 5. 

— Die Licbtstftrke der Bogenlampen. 5. 

— Stossweise Elektrieltftts-Entladuig 

im Lichtbogen. 5. 

— Artesisclie Brunnen in Paris und 
London. 5. 



Mittheil. ab. Gegenstände d. Artillerie- u. 

Genie-Wesens. Ein neno< (Jlus. .5. 

— Niederlegung^ der Festungswälle in 
Danzig. 5. 

— Die transkaspisehe Bahn. 5. 

— Über ausgefnlirtcTransports-Anlagen 
bei Bauten im Gebirgsterrain. ti. 

— Das Hydro-Loeomobile Nossian's. 6. 

— Versuche über die Erhöhung der 
Bindekraft von CemoDtmörtel durch 
Zuckerzusatz. 6. 

— Die Stahlhütten und die Giesscrei 
Ton Temi. 6. 

— Theerpappe als l>a( lideckmaterial. 6. 

— Das Zeichnen der Winkel ohne 1'rans- 
portenr, Sehnen- oder trigonometri- 
sche Tabellen. 6. 

— Schleifung von Befestigungen in 
Norweijen. 6. 

Vedette. i>or Oberbefehlin denFestungen 
Busslands. 4. 

— Zur Lösung dos Fluüriiroblem.s. 8. 

— Der Taubenbehälter an Bord d. Kriegs- 
schiffe. 11. 

— Über die Befestigung von Trie.st. 22. 

— Das transportable Mikro-Telephon 
für militärisolie Zwecke. 34. 

— Die aOruuautische Ausstellung im 
Fkater. 88. 

— Luftschiffer in England. 38. 

— Krit't^'sbrieftaubenwesen in Kussl. 38. 

— Gotthard-Befestigung. (Schweiz.) 38. 

— Die Belagerangsflbung bei Verona 
im Somni. r 1RR7. 41. 

— Von der transkaspischen Eisenbahn. 
47. 

Wehr-Zeitung. Die transportable Feld- 
eisenbahn im Dienste der Verpfle- 
gung dos Hot-rcs 4. 

— EiuePrüfuugscommissiou für Kriegs- 
wesenerfinduttgen in Frankreieh. 6. 

— Die Befestigungen des europliscben 
Russland.s. 6 10. 

— Die Belageruogs Übung bei Verona 
im Sommer 18i7. 80. 

— Über Fesselballone. 32. 

— Zur Verwendung des Magnesium- 
lichtes in der Armee. 36. 

— Kriegsballone. 43. 
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Wehr-Zeitung. Scjunalspurige Feldeis^n- 
bahn (zu Toul). 43. 
Uber Kriegsballone. 44. 

— Akustische Täuschungen. 47. 
Militär-Zeitung. Der Oberbefehl in den 

FeBtudgeii BmwluidB. 8. 

Die Süeenbalmeii im Kriege. 4. 

— Prttfungs-Coinmissionen für Erfin- 
dungen auf dem Gebiete des Armee- 
wesene. (Frankreich.) 5. 

— Die Befesttguigen Ton OoDstaati- 
nopel. 7. . . X 

— Die Befestigungen des Bosponis. 7. 

— Über Festungspflanzen. 7. 

- — Die Befestigungen der Dardanellen. 9. 

— Der Luftballon alä Hilfsmittel im 
Kriege. 9. 

— Der Taubenbehälter an Bord der 

Kriegsschiffe. 9. 

— Erdtorpedos (in Italien). 17. 

• — Verwertung des Magnesiumlichtes 
in der Armee. 22. 
~ Luftballon-Depots (in England). 25. 

— Elektrische ßeflectoren in Massauah. 
86. 

— Friedensbeschaflong v«i IDlitilr- 
baracken. 27. 

— Fesselballone 27. 

— Zimi Eisenbflhnbaii in Ungarn. 83. 

— Kriegsbrieftaubenwesen. (Bnssl.) 8S. 

— Gotthard-Befestigung. 32. 

— Die Neutralität Nordsavoyens und 
die neuen fraoxOeisehen Eisenbahnen. 
34. 

— Die tran.skaspischc Eisenbahn. 40. 

— Befestiguiigsfrage in Dänemark. 41. 

— Die BdagnnmgsmanOTer bei Verona 

1887 42. 

— »Sielieruiig der französischen Kriegs- 

häfeu. 44. 

Araeeblatt. Emmensit. (Sprengmittel.) 1. 

— Befestigungsanlagen. (Adrianojn 1. 1 H 

. — Beleuchtungpversuche auf grosse 
Distanzen. (Belgien ) 5. 
—1 Zur Yerwendmig der Festnngs-Är- 
tillerie. G. 

— Brieftauben-Stationen auf Schiffen. 7. 

— Bemerkungen Uber die italienischen 
Festöngsmanöver bei Verona. 8. 

— Gegenwärtiger Stand d. Aeronantik. 8. 

— Der Krieg in der Luft. 9. 

— Captif-Ballöns in Afrika. 9. 

— ' Trockene Parks für Kriecrsballons. 14. 

— Die Militärluftschilter in Tonking. 
(1883.) 18. 

— Brieftanbendienst in Afrika. (Mas- 
^^auall.) 18. 

— Eintlieilung der Festungs-Officiere. 
(Italien.) 19. 



Armeeblatt. Einfluss des Wurffeuers 
und der Torpedo-Granaten auf die * 
Befestigung^>kunst. . 30. 

— Militär-Brieftaubenpost in Kussl. 22. 

— Militär -Brieftauben -Stationen in 
Rnssland. S4. 

— Optischer Telegraph von Tüksen. 26. 
Armee- und Marine - Zeitung. Brisante 

Sprengpräparate. 217. 
Ftflftmgs-Commission ' fttr- Erfin» 
düngen auf dem Gebiete des Armee* 
Wesens. (Frankreich.) 219. 

— Lnftschüfahrt. 229. 

MtttiiflH. att dM GeUfltt dM SMWMem. 

Photographische Fixirunj,'' von Er- 
scheinungen an Luftstrahlen. 1, 2. 

— Versuche mit elektrischen Apparaten 
unter Mitraillensen- imd Kleinge- 
wehrfeaer. 1, 2. 

— Kicinusöl als Schmiermittel. 1, 2. 

— Ein neuer Explosivstoff „Emmensit". 
1. 2 

— Stahlsohilde für Fusstruppen. 1, 2. 

— Panzerversuche in Spezia. 1, 2. 

— Die relative elektrochemische Stel* 
long von Schmiedeisen, Stahl, Gass- 
eisen etc. in Seewaaser nnd anderen 
Losungen. 3, 4. 

— Brii^anben-Stationen auf- fichiflbn. 
3, 4. 

— Unterseeische Telegraphen -Verbin- 
dungen. 5, 6. 

~ Explosion Ton Pikrinsänre. 5, 6. 
Jahrbücher für die deutsche Armee 

Marine. Frank r i Iis zweite Verthei- 

digungslinie. Febr. 

— Befestigungs-Ideen. Eine Erwiderung 
auf die „Ideen über Befestigungen". 

Militär-Wochenblatt Bewegliche elektri- 
sche Belenchtangsvorrichtungon. 1. 

— Künstliche Stfltspmikte. (Feld- 
schanzen ) 2 

— Brieftauben- Vereine. 12. 

— Annee-Feldstecher. 18. 

— Nochmals künstliche StOtapnakte. 17. 

— Über Festungsanpflanzungen. 19. 

— Der kleine Schuellseher von Ottomai 
Anschati. 92. 

— Zur. Verwendung des Magnesinm- 
lichtes in der .\rmee. 26. 

— Uber Fesselballone. 31. 

— Die Belagerungsflbung bei Verona 
im Sommer 1887. 32. 

— Sicherung der französischen Kriegs- 
häfen. 53. 

NfiaemilltBlitter. Die Verst&rkong einer 

Vertheidigungslinie, erläutert an der 
Stellung der deutschen Armee an 
der Lisaine im J&nner 1871. Jänn. 
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Neae millt. Blätter. Die Krie^ü-Telegra- 
pMe im V^mfe der Janrtaasende. 
MilittrbiBtorischc Skizzen. .Tänn. 

— Über die vermehrte Anwendung des 
Eisens und ätahles beim Fcstungs- 
bau. JtaD.— Jnni. r 

— Onanisation des LnftschiSSardienstes 
in Belgien. Jänn. 

— Correspondeiu. Schweiz. Entgegnung 
auf „Defense de Paris** in „LaFranee 
milit.". Febr 

— Brieftauhenziihluiig (Frankr.) Febr. 

— Luftballone. (Italien.) Febr. 

— Die Reinigung des Wa.^.scrs. Febr. 

— Urtheile und Gedanken über Befe.sti- 
gungen von C. Koettschau. März. 

— Die Katastrophe des französischen 
BaUons „Arago". April. 

— Das transportable Mikro-TelephoD 
für militärische Zwecke. Mai. 

— Die LnftsehifEüirt. Hai. 

— Brieftauben imFlottendienst. (Frank- 
reich ) Mai. 

— Verwendung v. Briettauben in Afrika. 
Mai. 

— Alpenvertheidigung. (Italien gegen 

Frankreicli ) M;ii 
Allgem. Militär-Zeitung. Die Militärbahn 
8iod*Sagar in Indien. 7. 

: — Die Militär -TransjHirtordnung für 
Eisen!» all II cn im Frieden. (Deutsch- 
lund.) Ki. 

— Neuerfundenes Schanzzeug des Ma- 
jors rndenvnnd (England.) 14. 

— Das Emmennit. 22. 

— Der Gesetzentwurf, betreffend den 
Baa neuer Eisenbahnen zn strategi- 
sehen Zwecken. 30. 

— Das transportable Mikro-Telephon 
fftr müitftrisehe Kweehe. 81. 
Gutachten über das neue Dynamit- 
Geschütz (England.) 32. 

— Die Gotthard-Befestigung. 35. 

— Die mittelasiatische Eisenhahn. 89. 

— Ein niilitär-geographisches Werk 
über Nordost -Frankreich. („Deriinrd- 
ost- franz{).sische Kriegsschauplatz.'' 
von Kallee.) 42. 

— Die Befestigung von Kopenhagen. 43. 
Die Besichtigung der Gruson-Werke 
zu Buckau durch den Kronprinzen 
des deutschen Reiches. 43. 

— Das Asterreicliisch-ungarische Bisen- 
bahn-System. 44. 

— Die nene Militär- Eisenbahn Chartres- 
Chiilons. 46. 

— Näheres über die beabsichtigte Gott- 
hard-Befestigung. 49. 

— Über lferitt«ie nounlere. 68. 

Orv. d. lliUt.-wljNiiMbafll ▼•relafl. ZXXTIt. 
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Heeres-Zeitung. Die Festung Baris. 1, 2t 
4, 5, 7. 

— Die Yertheidigungs - Einrichtnngen 

von Constantino])el, 6. 

— Telcgraphie mit dem Luftballon. 6. 

— Die TanbenbehAlter an Bord der 
Kriegsschiffe. 8. 

— Eisenbahnwesen un<l Militär-Eisen- 
bahnwesen in Frankr. seit 1870. 12. 

— Photographien ans dem Ballon. 13. 

— Die Elektricität und die Militftrw 
Ballons-Captifs. 16 

— Erdtorpedos. (Italien.) 18. 

— Nenerrichtnng von MiKtlr-Tele> 
grajilienschulen. 25, 2*j. 

— Elektrische Keflectoren in Massauah. 
28. 

— Die Neutralität Nordsavoyens und die 

neuen französischen Eisenbahnen. 32. 

— Ideen über Befestigungen. (Buch- 
hesprechnng.) 32. 

— Das transportable ^fikro-Telephon 
für militilri-iohe Zwecki-. 3.ö. 

— Kosten der Maas-Befestigung. 36. 

— Die transkaspische Eisenbahn. 41,42. 

— Nene Ballonfüllungs-Methode. 41, 42. 

— Die Belagerungs-Manöver bei Ve- 
rona 1887. 46. 

— Brieftanben. (Italien.) 46. 
Internationale Revue. Die Festungsver- 
stärkung, brieflich besprochen. Jänn. 

— • Wird man versuchen, Geschützpulver 
oder fthnliche Uischnngen zam Tiei- 
ben von Maschinen sq verwenden? 
März. 

— Die'Eisenbahnbrflcke Aber den Amn- 
Darja. Mai. 

— Das trans])(trtal)le Mikro-Tele])hon 
für militärische Zwecke. Juni. 

Arehhr f. ArtHlf rit- Indentetr^OfHolere. 

Tiryns.Mykenai und Troja, die ältesten 
Denkniiilor der Festungs-Baukunst 
aus dem Heroen-Zeit^ter. 4— -ü. 
JabrMbtrloM« Iberd. Verinderungen efe. 
im Militärwesen. Bericht über die 
Taktik des Festlings krieges 1887. 
XIV. Jahrg. 

— Bericht Aber die Militlü^Luft8chiff- 
fahrt 1887. XTV .T-.ilirg. 

WoJenniJ Sbornjik. Über die V erwendung 
der sogenannten KartätschenmOrser 
und Gcwehrgestelle im Festnngs- 
kriege. JilinT 

— Die Entwicklung des deutschenEisen- 
bahnnetzes geg(.'n Osten, von der 
Elbe-Linie aus. Febr. 

— Die Organisation der Feldeisenbahn- 
stäbe und der Ccutralleitung in 
Xriegsieiten. März, April. 

BnA. 1888. Rcpertoriom*. 8 
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WojennlJ Sbornjik. Einige conteiuborärc 
Fragen aas dem Gebiete des IfilitSr- 

GeiiiewosfiKs. Mai. 

— Die neuen Eiseubahubauten in 
Deutschland nnd Österreich-Ungarn. 
Mai. 

— Die St;ll)c «lor FoldcisorilKilincti. Juni. 

— Die neuen fortiticatori&ichen Bauten 
in Belgien. Juni. 

ArtWerijskij-JounMil. Die itaUemsclien 
FestangB-Hanöver vor Verona 1887. 

Jilnn. 

— Die Trianguliruug auf dem Mars- 
felde TOB Krasnoje Sselo behufs 
Erprobung von Disifanzmesseni. J&nn. 

— Die Dampfkessel. Jänn, 

— Zur Theorie der Räder. Febr. 

— SdüessTeTsnehe mit Belagerun gs- 
und Festungsgeschützen, ausgeführt 
von der engUschen Artillerie 1882/85. 
März. 

— Die Elektridtilt unmittelbar aus 
dem FeueraogH*Hatexial entwickelt. 

März. 

^ Die Übernahme des Eisens aus den 
Fabriken. Mixt. 

— Das Eisen und die Art, es als Ar- 
tillerie-Material zu crprohon. März. 

— - Photographische Aufnahmen der ein 
fliegendes Geschoss umgebenden 
Luftschichten. Mai. 
Aus Anlass der italienischenFestungs 
manöver vor Verona. 1887. Mai. 

— Auszüge aus dem neuen Weike des 

Generals Brialmont: „Der Einfluss 
des Bohrschusses und der Torpedo- 
ladungen auf die Fortification''. Mai. 

— Die notometer und die Lichtein- 

• heiten auf der Aus.stellung der Be- 

leuchtungsuiethoden. Juni. 

— Pyrotechnische Bemerkungen. Juni. 

Ingenieurnij - Journal. Fortiticatorische 
Comincntaro des General-Adjutanten 
(iriifeii E. J. Ti'tl<'bpn. Jänn. 

— Die contemporäre Bedeutung und 
Conslmcfion des gedeckten Weges 
und der Bavelins, als der notbwen» 
digsten Hilfsbauten der pwmanenten 
Befestigungen. Jäon. 

— Die Scbfttaing der Lehmbau^llate- 
rialien. Jänn.— März. 

— Luftkalkgemisch aus fettem Kalke. 
Jänn., Febr. 

Die in Freussen far Untemebmungs- 

arbeiten und für Lieferungen gel- 
tenden Kegeln, Jilnn 

— Feldtelegrapheu-Kabel. Jünn., Febr. 

— Gmndbau mittels Dynamit. Jftnn. 



Ingenieurnij-Journai. Beschreibung der 
transkaspischen ^senbahn. J&nn. 

— Minimalscharten und vencbiedene 
Lafetten. Jänn. 

— Das jetzige Stadium der Lnftschiff- 
fahrt. Jänn. 

— Tiber Ausnfitzung der Eisenbahnen zu 
Kriegszwecken. J&nn. 

— Der Guss von BetonwMbungen für 
Panzerthfirme. Jänn. 

— Systematische Samnilnng der vom 
General- Adjutanten Graten Totleben 
über die Ißnirkunst eriassenen Be- 
fehle und Verfügungen. Febr., März. 

— Die FortlHcation mit Rücksicht auf 
die neue Artillerie. Febr. 

— Die Organisation d«r Feldeisen- 
bahnen in Italien. Febr. 

— Die Expedition in Abyssinien Das 
befestigte Lager bei Massauah. Febr. 

— Die optischen Telegraphen und ihre 
Anwendnncr zu Krie^-s^wecken. März. 

— Der Minen-Verthoidigungskrieg bei 
den jetzigen Festungen. März. 

— Bauversuch einer Telejilidnlinie. mit 
dem Arbeits-Material eines Ponton- 
nier-BataUlons behufs Verbindung 
beider Flussufer und ohne Unter- 
brechung des Überganges. März. 

— Die Lv^tschi&hrtparke zu Lande. 
März. 

— Mit Bezug auf den Aufsatz: „Die 
Luftschiffahrt in ihrer neuesten Ent- 
wicklung". März. 

— Bemerkung zur Kritik der „Motive 
des Baues verschiedenartiger Gat- 
tuiii.'on vnn Ofen". März. 

— Ein schwimmender Tunnel. M&rz. 

— Land-Torpedos. März. 

— Ein Waggon zum Transporte von 
Monstre-Geschützen ^liirz. 

— Die grossen in den Kalkfelsen Sici- 
liens und in den Granitbrüchen am 
Lage Maggiore unternommenen 
Sprengungen. April 

— Die Organisirung von Sturm-Colonnen 
behufe Zerstörung künstlicher Hinder- 
nisse. April. 

~ Angriff von durch künstliche Hinder- 
nisse verstärkten Festungen. ApriL 

— Organistmng von Liflintirie-Batail- 
lone, bestimmt zurVertiieidigungTon 
Festungen. April. 

— Die Cavallerie-Pioniere. April. 

— Bemerkungen zu einem Fositions- 
werke neuen Typu.s. April. 

— Da.«5 rückwirkende System der Wege- 
schutzvorrichtungen behufs Verhü- 
tung ton Schnee- u. Sandwehen. April. 
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Ingenieurnij-Journal. Ver^'U-iehungstüfel 
der russischen, iiietrisolien und 
englischen Masse. April. 

— Probeschiessen auf Drahtnetze mit 
leichten und Batteriegeschützen. 
dnrchgefQhrt auf dem Nikol^'schen 
Artillerie-Obimgapolygone i. J. 1887. 
April. 

— Die optischen Telegraphen, zu Kriegs- 
zwecken ani,o wen^. Kai— Juli. 

— Piroject eines passag&ren Forts. Mai. 

— Eine aus Pontons <]fehildft«' FiUiro, 
zmn Öeedienste hergerichtet, behufs 
Auaacliiflbiig von Artillerie, Caval- 
lerie und Kriet^slasten. Mai. 

— Die Theorie des Erddru-]<'>s. l)asirt 
auf die neuesten Anscliauungen. Mai. 

— Probeschiessen auf ein weit- und 
auf ein engmaschiges Netz, ausge- 
führt im Sappeur-Lager voa Uslg- 
Izora im Sommer 1887. Mai. 

— Ein neuer Distanzmesser in Deutsch- 
land. Mai. 

— Der Dienst der deutschen Genie- 
tni]>]»en. Mai. 

— Auttühruug eines Mauerwerkes aus 
Backsteinen — zur EVostaeit. Mai. 

— Benet's geometrische Zirkel. Hai. 

— Brunnen mit Kettenpumjie, con- 
struirt bei den Gebäuden der Truppen- 
VerproTiantirungsstelle auf der Sta- 
tion Baehmatsch der Knrsk-K^ewer 
Eisenbahn. Juni, Juli. 

— Besehreibung der Kctteupuiupe bei 
dem auf der Eisenbahnstation Bach- 
matsch (Kursk-Kijewer BhImi) oon- 
strairtt'ii Hrunnen Juni. Juli. 

— Die Fortitication der Uegeuwart und 
der Zukunft. Juni, Juli. 

§ 

— UnteKuchung der Bestandtheile der 

Ponton-Brücken Juni. Juli. 

— Methode zur Aufstellung derPuntun- 
BOcke im Wasser. Juni, Juli. 

— Das Pyroxilin als Kampfmittel gegen 
die französischen Grenaforts. Juni, 
Juli. 

— Die Abtritte in den Kasernen. Juni, 
Juli. 

— Erwiderung zum Aufsatze : „Die Luft- 
scbifiahrtparke zu Land''. Juni, Juli. 

— Zum Aufsätze: „Die Luftschiffithrt' 

])arlce zu Land", Juni, Juli. 

— Ein Wort über den Aufsatz : „Der 
Minen-Vertheidigungskrieg bei den 
jetzigen Festungen. Juni, Juli. 

— Die Tachytelegraphie, oder die An- 
wendung der Tacliygraphie beim 
Telegraphiren. Juni, Juli. 



Ingenieurnij-Journal. Der Eintluss der 
Torpedobombe auf die furtiticatori- 
schen Bauten, Juni, Juli. 

— DrrSvsranji'sche Asphalt. Juni. Juli. 

— EinÜuss der Magnesia auf die soge- 
nannten Portland-Cemente. Juni, Juli. 

Ara2ejntj Sbornjfk. Die Handteehnik in 

Bezug auf Waffen und andere Ar- 
beiten. 4 (1887). 1 (1H88). 

— Transportable Ötahlschilde in der 
dftnischen Armee. 4 (1881). 

L'avenir militaire. Organisation militaire 
du Service des pigeons TOjageurs (en 
Allemaguej. 

— La defense des Alpes. 1238. 

— La td^graphie militaire. 1241. 

— Les a^rostiers militaires au Tonkin 
1257. . 

— Un chemin de fer militaire. 1974. 

Journal dat Mleneet ailit. Defense 

contre les obus a m^linite etpoudres 

Uli ili><;ues. Jänn. 

— ii.iuuc d'aetualite sur les forteresses. 
Jftnn. 

— La ])erte dfs etats et le camps re- 

irancht's. (Forts.) Mai. 

Revue du cercle militaire. Experionces 
de Photographie des projectiiles pen- 
dant le tir. 1. 

— Eiqp^riences sur la gelatine-dyna- 
mite et la rhezite eu Autriche. 1. 

— La boussole-alidade de Mr. le lieut.- 
col. Peignö. 2. 

— Un nouvel outil pour Tanuf^e an- 

flaise. 2. 
■e M«tropolitain (Stadtbahn für 

Paris) aerieu an point de vue miU- 

taire. 3. 

— Le regle-allures de M. le caj»itainc 
De Place. 4. 

De Texploitation des chemins de fer 

ä double voie. 4, 5. 

— De l'organisation defensive des ^tats. 

4-7. 

— La fortitication en pr^sence de l'ar- 
tillerie nouvelle. 4. 

— Torpilles teirestns h Maaaanah. 8. 

— - Les chemins de fer stratögiquos 

de VAll'-magne 9 

— Les cülombiers militaires. 11. 

— Construction des chemins de fer 
.strategiques sur la fironti^re russo- 
alleniande. 12. 

— Les fortific itions d'Erzeroum. 12. 

— Les d^fenses maritimes de Trieste. 18. 

— La defense des Alpes italienncs. 13. 

— Dt5molition des fortifications de 
Luxembourg. 13. 

8» 
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Revue du oerole militaire. i^'ortilications 
iialiennes en Abyarinie. 14. 

— Nouveau foqr de eampagne en 

Russie. 14 

— Lestravauxphotügraphiq^ues r^cents: 
la Photographie Mtronomiqoe. 15. 

— . Lea manoeiiTres de Y^ne en 1887. 

15 

— La luobilisation derannee iialienne: 
les oommandementB de giure. 17. 

— Notioe sur la lunette ^l^mötrique 
Midiaud. 18, iM 

— Appareilü ä cumbu&tible liquide pour 
torpilleurs en Baesie. 18. 

— Lcs foi-tifications snisses dn St. Oot' 
hard. 19. 

— Le chemin de fer transcaspieii. 20. 

— Des eilets des obos-torpilles sur la 
fortification. Ilevdtements en b^ton 
et coupoles. 20. 

— Chemins de fer en Hongrie. 20. 

— Lcs colombiers inilitairt.'s en Italic. 21, 

— Los fortifirations de Copenliague. 21. 

— Le caual de Suez et la route des 
Indes. 92. 

— Le pont dv ehemin de fer trans- 
caspien sur TAinou-Daria. 24. 

— Oanal de Tisthme de Perekop. 24. 

— Instniction snr les travanz de lortifi- 
cation improvisee et passagtoe dana 
rarmee russe. 25, 2B. 

— Lc tunnel franco-anglais. 25. 

— La defense de Constantinople. 25. 
Lespectateir nilK. La finde „FAiago*'. 

178. 

— Effet de la melinite. 178. 

— La telögraphie militaire. 182. 
Pyroilinainiiiue. 182. 

— ün chemin de fer militaire. 188. 
Revue militaire de l'itranger. Types 

rcfjleraentaires d'abris de chanip de 
bataille pour Tinfanterie aostro-hon- 
groise. 687. 
. — Lea foitiflcationa d^Erzeronm. 687. 

— Lea nonvelles fortifications de la 
Meuse en Belgique. 688, 690. 

— Projet d'une voie ferr^e ä travers 
• lea maaaif dea Tanem. 688. 

— Ouvertüre de voies fnräea en 1887. 
(Deut.schland.) 688. 

— Outiis de piunniers des troupes d'in- 
fonterie, de cayalerie et d'artil» 
lerie. 688. 

— Les cbcinius de fer et les trans- 
ports niilitaire.s en Italie. 690, 691, 
693, 695. 

— De l'emploi des voies provisoires 
dans la constmction des chemins de 
fer. 690. 



Revue militaire de TetrangerLanouvelle 
caaezne d'infanterie de Valence. 691. 

— Hiae a double voie, de ditförentes 
lignes strat(^gique8. (Österreich.) 692. 

— Constractiond'oneligne t^l^phoniqne 
a^rienne entre lea denz rire» du 
Dniöper. 694. 

— Le pont du chemin de fer Irana- 
caspien sur PAmou-Daria. 694. 

— Eaaai d*Qne Toitnre nnique ponr le 
transport du mat^riel d^^qnipage de 
pont (Systeme Herbert). 695. 

~ Amölioration des lignes stratägiques 
en Antriche-Hongrie. .696. 

— Les stations de pigeona militairea 
en Russie. 697. 

Revue d'artillerie. Etüde sur les ten- 
sions interieures dans la fonte et 
]'a( iiT. Jänn. — April. 

— Aciers ä ralnminium aox Etats- 
Unia. JSan. 

— La carbonite. Febr. 

— Vitesse de propagation du son pro- 
duit ^ar les armes ä feu. Febr. 

— Fixation photographiqne des phö- 
nomtoea anxqnels donne lieu le 
projectile pendant son tilget dans 
l'air. März. 

— Prodnetion de la fonte, da fer et de 
l'acier en France, de 1876/87. März. 

— Projet de fort .satisfaisant anx exi- 
gences actuelles. März. 

— Torpillea terrestrea en Italie. April. 

— Note relative a des expMences sur 
les tensions intärieurs dans Tacier. 
Mai. 

— Le cronograpbe Le Bonlengö mo- 

difie. Mai. 

— Boucliers pour tireurs en Dane- 
mark. Mai. 

Nombrea des outüa de pionnier dans * 
les Corps des troupes russes. Mai. 
Compteur de r^sistances älectriques 
ponr verifler la condnctibflitö dea 
paratonnerres. Juni. 

— Le th^odolite t^iöm^tre Coatieaeo. 
Jonl. 

RIvMa mM. HallMt. n eolombo viag- 

giatoreele colombaie militari. Jäun. 

— La frontiera franceae al Glnra e al 
Vosgi. März. 

— La nrontiera Snd-Eat della Frauda: 

Giura e Alpi. Mcärz. 

— La frontiera fraucese del Nord-Eat. 

— Colombaie militari. MaL 
L'esercito italiano. Le conclusioni del 

generale Pianeil nelle esercitazioni 
d'assedio a Verona. 13. . 
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L'esercito italiaoo. L& difesa deüe Alpi. 

14, 18. 

— Aeronantica. (ErMunmgen in Afrika.) 

22. 

— La neutralita della Savoia setten- 
trioDale di fronte alle nuove linee 
fenroviarie franccsi. 27. 

— T1 servizio dei piccioni Tiagj^tori 
in Africa. 33. 

— I fort! di Saati. 53. 

— Le torri corazzate per l'Italia nello 
stabilimento (itru.«:nn di Magdeburg.60. 

— Le ferrovie litoranee in tempo di 
guerra. 64. 

RMtta d'artiglieria e genlo. Esame cri> 

tico delle varie foniiole in uso sulla 
spinta dei terrapieni e proposta della 
foriiiola generale. Jänn. 
^ Snlle esperienie di rottnra di due 
ponti di ferro a travate rettilinee 
presso la stazioni di Büt. (Utrecht.) 
Jänn. 

— Progetto di forte seeondo le attuaU 

esigenze .Tilnn. 

— Le esperienze di Anveiäa sui nuovi 
esplosivi e sidle mtore fortifieaciimi. 
Jänn. 

— Acciajo compresso. Jänn. 

— Le fortificazioni di Adrianopoli e 
quelle di Erzerum. Jänn. 

— U canale nayigabUe fra la rada ed 
i1 Tnare piccolo di Taraato. Febr., 

März. 

— Le nuove fortificazioni della Mosa. 
Febr. 

— Telemetro Cbristie. Febr. 

— Nota deir ingcgnore Evrard iütorno 
ai resultati ottenuti preparaudo l'ac- 
eiajo per immersione nel piombo. 
Febr. 

— Esperienze coli' iUnminatore Schu- 
ckert. Febr. 

— Nnova fona motrice. Febr. 

— Velocita di propagazione dei siiono 
prodotto dalla detonazione dei fu- 
cile Lebel. Febr. 

— La „Paleina", nuovo esploslyo. Febr. 
Servizio dei genio nelle piasze-forti 
della Germania. März. 

— - Le forme ed i materiali della iiuuva 
fbrtlficasione. M&rz, April. 

— Lo scndo Holstein in Danimarca. 
März. 

— Le colombaie galleggianti in Francia. 
Hftrz. 

— Nuovo processo per rendere incom- 
bustibili 11 legno e le tele, agli Stati- 
Uuiti. März. 



Rivista d'artiglieria e genio. Nota sulla 
fonnola empirica della spinta dei 
terrapieni proposta dal generale 
Cerroti. April. 

— L'esplosivo Favier. April. 

— - I nuovi cenienti di Portland fabbri- 

cati sensa cottura. April. 

— Nuovo aerostatico militare. April. 

— Telegrafia ottica. April. 

— Fnsione di metalli a mezzo d*elettri« 
citii ji},'li Stati-Uniti. April 

— - Sul niot<iroBenier ad aria calda. Mai. 

— La ferrovia Massaua-Saati. Mai. 

— Leapplicazioni militari deUesostanze 

f .sfiire.si-enti. Mai. 

— Le ferrovie strategiche ungheresi. Mai. 

— Armamento di fort! in Francia. Mai. 

— La carbo-dinamito. Hai. 

— Spoletta Förster. Mai. 

— NuovD .sistema di gonfiare gli aero- 
stati militari. Mai. 

— La locomozione aerea per mexio dei 
palloni. Applicazioni in tempo di 
guerra. Mai. 

— Recenti progressi nelle locomotivc 
stradali Jnni. 

— Sülle poz'/olunc vulcaniche. Juni. 

— Torre ad ecclisse a contrapeso acen- 
mnlatore. Juni. 

— Intonaco presenrativo dell' oaaida* 
zione. Juni. 

— La nuova pila Kenard pei palloni 
dirigibili. Jnni. 

— Concorso per un telemetro ad uao 
della fanteria brittanica. Juni. 

— Trasporto di massi pesanti di ferro 
agli Stati-Uniti. Juni. 

~ Le esperienze di Aigentenfl snUa 
bellite Juni. 

Journal of the Royal United Service in- 
«titltlon. Major Underwoode (4tkHn8- 
sars) corabined Pick and Spade. 143, 

^ Im])rüved Transport . and Pontoon 
Equipment. 144. 

Proceedings of tiit Royal Artllleiy Insti- 
tution Abstract of the „CeUnlar 
Theory of Steel«. 1. 

— Passage of the Ifyitgnd Biver on 
the Shan State«. 4. 

— Extempore Ramps for Entraining 
Mörses. 4. 

— Photograph ing Beanlts Prodaeed in ' 
the Air by Projectiles doring their 

Flight. 4. 

— Scott'a Telescopic Lights. 4. 

— The Qnestion of Continnons Bom- 

parts in Permanent fortifications. 5. 

— Land Fortification , Paat, Present 
and Future. 6. 
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Proceedings of the Royal Ariillery Insti- 
tution. Labour-Saving Appliances. 6. 
The Braad Arrow. Niiro-Qelatlne Expe- 

riinrnts 1032. 

— Port Arthur. 1033. 

— i'lie Military Kailway System in 
France. 1040. 

La Belgique militaire Les futnres che- 
mins de fer de laTurquie d'Asie. 877. 

— Ballons captifs. 877. 

— Projection de Inmi^re dectriqae k 
grande distance. 880. 

— Etudes d'actaalitä sui les forteresses. 
883. 

— Les applioatidu de la Inmi^ ^lec- 

trique. S83 

— Les chemins de fer strat^giques en 
AUemagne. 886. 

— Les bötons de la fortifleation alle- 

mande. 890. 

— Pigeonniers militaires en Kussie. 893. 

— Le maMriel de plaee en Italie. 891. 

— Les fortifications de la Meu.se. 892. 

— Moyens de s'orientcr la nuit. 893. 

— Fusee pour projectile-s de fulmica- 
tion. 893. 

>• Nt^cessitä de fortifier la Meuse hol- 

landaise. 894. 

— Tnfluence du tir plungeant et des 
übus-tori>illcs sur la fortiflcatioii. 
895, 898, 901, 902. 

— L'adjudication des t'orts de la Meuse. 
896. 

— Chemin de im P^hot. 896. 

— Les essais de ooupoles euirass^es au 
camp de Chälons. 896. 

— Emploi de« eheinins de fer portatifs 
dans lea tranehäea. 898. 



La Belgique militaire. Betonafi^e des 
lurtiücatioiia, en France. 898. 

— Les ballons k Ywnge des annöes. 896. 

— Les manoeuTres de Yärone en 1887. 

899. 

— Exp(^riences de projection de lumi^re 
ölectrique en Belg-ique. 900. 

— Adrostatiers allemuiid.s. 900. 

— Iddes sur les places fortes. 901. 

AHgem. scfiweiz. Militär • Zeitung. Die 
Verstaatlichung uns. Eisenbahnen. 7. 

— Die Panzerschilde des dAnischen Ca- 
pitSns E. Holstein. 7. 

— I)ie schweizerische Feldpost. 8, 9. 

— Uber Festungspfianzen. 14. 

— Das transportable Mikro-Telephon 
fftr militärische Zwecke. 16. 

Schweiz. Zeitschrift fir Artillerie und 
Genie. Der Distanzmesser Hontandon. 

Jänn. 

— Zur Fra^ der In&nterie-Plomiiere. 

Febr. 

— Die Frage der Lifanterie-Pionniere. 

März. 

— Die photographische Au&ahme der 
Lufthülle, welche das fliegende Qe- 

schoss nmg'ibt. März. 

— Prei.sbewerbung für Kriegsmaterial 
und Methoden der Kriegskunst. April. 

— Das transportable Mikrophon für 
militirische Zwecke. Mai. 

— Eigenschaften Terschiedener Spreng* 

stotfe. Juni. 

Revue miiit. suisse. Le telemetre Koques. 
ApriL 

— Les fortifications de Besan9on. April. 



6. Militär- Unterrlchtswesen nebst Berufsprufungen. — Erziehungs^ 
und BiMungsscfiriften.— Wissenschaftliche und gesellige Vereine. — 
Kriegsspiel.— Bibliotlieicen. — Literatur. 



Organ der Milit.-wissensciiafti. Vereine. 
Bd. XXXVI. Bibliograpliie für No- 
vember 1887 bis Ende April 1888. 6. 

— XXIV. Repertoriunri dt r 5lilitär-Jour- 
nalistik. 1. Juli bis 31. Decbr. 1887. 6. 

Vcdette. Organisation der Sji^schnle. 
7-9. 

— Oonfessionelle oder confessionslose 
Volksschule? 16. 

— Dienstpflicht der Akademie-Officiere 

in Bussland. 22. 

— Zur Gründung' fi?ies Vereines der 
«■■».sterr. Militür-i>euniten. 23. 



Vedette. Die Ludovica-Akademie im 
nngarischen Ahgeordnetenhause. 29. 
Bleiben wir hübsch beim Alten ! 35. 
Vorwärts oder rückwärts? 39, 42. 

— Das Soldatenheim in Kopenhagen. 49. 
WMr-ZeHang. Die neuen Grandgesetse 

des Cercle national des annäeS de 
terre et de mer. 18. 

— üfticiersfechteu d. üarnison Trag. 29. 

— Das Soldatalheim i. Kopenhagen. 48. 
Militär-Zeitung. Die neue Kriegsschule. 3. 

— Das Compafrniespiel des Comman- 
danten Bhuik. 5. 
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Mliitär-Zeitiuig. Die höheren Fachcarse. 
7. 

— ^ Nene Militärscliule in Tlentsin. 10. 

— DicMilit&r-Bildiingsaiifltalten Chinas. 
11 

— Neue Grundsätze d, Cercle niilitaire. 
1.8. 

— Uber Officiersvorträge. 24. 28. 

— Fechtclub der Landwehr-Officiere in 
Wien. 33. 

— Die italienische Kriegsschule. 33. 
Armeeblatt. Über die Venvertnnfr takti- 
scher Aufgaben f. d. Individuum. 14. 

Arme- md Marine-ZeHmg. Znr Refonn 
d.Krieg8schul-Aufnahni.sprüfuDg.217. 
Organisation d.Kriegssoliulc. 217,218. 

— Der Officier i. d. deutscheu Literatur. 

m 331- 

Die Lehrbücher d. Geschichte in den 
Militär-Bildnngsanstalten. 222. 230. 

— Die jüngste Grossmacht. (Anregung 
zur BegrtbBdnng einernnter Bedaetion 
d Keichs-Kriegs ninisteriums stehen- 
den Militär-Z' itung.) 226, 227 

Mittheiiungen aus dem Gebiete des See- 
wesens. <'iillision8spiel. 3, 4. 

JahrbQoher für die deutsche Armee und 
Marine. Die niederländi.schc Kriegs- 
Akademie n. d. Intendantur-Schule. 
Jänn. 

Militär-Wochenblatt. Sachsons Soldaten- 
knaben-Erziehungsanstalt. 5. 

— Das Compagnicspiel des CoRiman- 
danten Blank. 5. 

— Die neueMilitrirschnlo in Tientsin. 10. 

— Die russischen Ofticiersschulen. 10. 

— Die nenoi Qrundgesotse des Cercle 
national des ann^es de teire et de 
mer. 18. 

— Über Vorträge in den Officiers-Corps. 
34. 

— Zum Artikel ..Über Vorträge etc.« 58. 

— Die köii. itaiien. Kriegi^.scliule. 36. 

— Die Neuorganisation derk. k. Kriegs- 
schule zu Wien. 46. 

— Da.s Suldatenheim in Kopenhagen. 56. 
Nesemilit. Blätter. Die literarische Mobil- 

- machung. (Bücberbesprech.) April. 

— China. MilitäriscbcBildnngsanstalten. 
April 

— Eine Musterleistung d. franz. General- 
stabes. (Prttftingsaufgabe.) Mai. 

/Ulgem. Militär - Zeitnng. Der Gesetz- 
entwurf, betr. den lu inertrag aus 
kriegsgeschichtlichun Werken des 
Grossen Generalstabes. S6. 

* - Die Erweiterung des Cadeten-Corps 
durch die neue Cadeten-Austalt in 
Karlsruhe. 31—34, 



Aligem. Militär-Zeltung. Uber Sjuach- 
studien in den militärischen Kreisen. 
46. 

Heere« -Zeitung. Quellen Ar Winter* 

arbeiten. 1. 

— Neuordnung der Kriegsschule. (Üster- 
reich.) 5. 

— Stand der Militir-Bildnngsanstalten 

in China. 9. 

— Die kriegsgeschichtlichen Werke des 
Grossen Generalstabes. (Erzielter 
Reingewinn ) 20 

— Die „Norskniilitaert tid.^.'^krift". (Ab- 
schlass des 50. Bandes.) 23. 

— Das „Prjtan^e mflitaire". 41, 43. 

laternationale Revue. Die Londoner Com* 
niercial Union u. d. deutsche Officiers- 

verein. Jänn, 

ArtillerijsMj-Journal. Apparat zur Er- 
leichterung der M^tiplieatioD und 
Division grosserer Zauen. April. 

L'avenir milltaire. Les ecnies de Wool- 
wich et de Sandhur.-;t. 1230. 

— L'instruction nnlitaire preparatoire. 
1243. 

Revue du cercle milltaire. LN'cole niilitaire, 
Tacademie niilitaire et l'^cole uavale 
de Tien-Tsin. 5. 

— Les ei ules inilitaires en Itriie 6—8. 
'- Les bataillon*^eole de sous-officiers. 

k Kiga. 61 

— Beorganisation de T^cole de guerre 
en Autriche. 7. 

— De l'avenir des jeunes Efens sortant 
des ecüles militairespreparatoires. 17. 

— - Les eiamens d^admission b T^cole 

.speciale nnlitaire de Saint-Cyr. 22. 
Lespectateur milltaire. L'acad^mied etat 

major en Russie. 179. 
Revue Milli de P4tnui|er. L'äducation 

et l'instruction milit. de la jeunesse 

en Suisse. 686. 

— Courspourles colonels. (Schweiz.) 688. 

— Cr^ation de quatre coU^ges pr^ara- 
toires niilitaires. 691. 

— Les exercices militaires ä rccole de 
marine. (Bussie.) 693. 

— Les Douvelles öcoles de Caserte et 
de Pamie. 697. 

— £cole centrale pour les lieuteuant» 
colonels. 697. 

Revue de cavalerie. T/ecole d^ cavalerie 
de Valladolid. April. 

Rivieta mllttare itaiiana. Degli studi 
della scuola di guerra 18^7. (Nel 
nioniento della riduzione del corso da 
tre a due anni.) April. Mai. 

L'eeercito itaiiano. 1 convitti nazionali. 46. 
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Jourtal of the Royal United Service In- 
stttution. I^e Tmticftl Valite «f the 

Kiiegsspiel. 143. 

— The Game of Naval Blockade. 144. 
Colburn'8 United Service Magazine. The 

Arinj Sehool Regulations for 1888. 

Juni. 

The broad arrow The New BuleB for 
the Ii. M. AciuU'iuy. 1019. 

— A New EricgsspierApparatos. 1019. 

— The Practical Valae of the War Game. 

1024. 

— The Game of „Naval Blockade". 
1034, 1085. 



La Beigique nilit L'ecolo de gaerre 
beige. 899. 

Aligen. scliweiz. INiiitär- Zeitung. Der 
deutsche Officiermrdn. 1, 8. 

— Mflittochideii im Jahre 1888. 4. 

— Schweizerische Offleiers^GkaeUschaft. 

Preisaufgalirii pro 1887/89. 8. 

— OfficierH-(nsell8chaftl88Gy87.Luaem. 

Vorträge. \2. 

— Schweizerische Ofticior.s-Ge.sell.schaft, 
Protokoll der Delegirteu-Versaiiim- 
luig Y. 89. Jftiiner 1888. 83. 



7. Militär-Sanitätswesen. 



StreflTlear'a Saterr. iriHt. ZMItelirfft 

Sanitätsverhältnisse des k. k. Heeres 
im Octüb., Nov., Decbr. 1887. Jinn. 
Febr. 1888, siehe Jänn. — Juni. 
Orgae der linit.'WiaeeNachafll. Vereine. 

B«L XXXVI. Die Militär-Hygiene, ihr 
Woson, ihr Um&uig und ihre Bedea- 
tung 1. Eft. 

— WeleheNvtsanwendangeoUd.MilitBr- 

Gcsundhcitspflege au.s den Vorhand* 
lungen d. VI. internationalen hygieni- 
schen Congrcsses ziehen? 2. Hft. 

— Erkrankungen, Sterbefiille etc. in 
Kussland. 3. Hft. 

Mittlieil. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie - Wesens. Sanitätsverhältnisse 
des k. k. Heeres im Nov., Decbr. 1887 ; 
Jänn., Febr., März, April 1888. 
1-4, 6. 

Vedette. SanitatsTerhflltnisse des k. k. 
Heeres im Nov., Decbr. 1887; Jänn., 
Febr., Mära, Aprü 1888. 3, 13, 28, 
31, 38, 47. 

— Emfthning u. Kriegsdiensttanglich- 
keit der männlichen Bevölkerung. 6. 

— Vorträge üb. Feld-Sanität. (Dr. Mundy 
über Verbandpäckchen^ 15. 

— Zur Gesundheitspflege d. Kannes. 89. 
Wehr-Zeltung. Fniwilli^'er Fold-Sanitiit.s- 

dienst d. deutschen Kitter-Ordeiis. 8. 

— Sanitätsverhältnisse des k. k. Heeres 
im Decbr 1887; Jänn., Febr., März, 
Aiml 1888. 10. 19, 27, 36, 45. 

— Sanitats-Instruction für italienische 
Truppen in Massauah. 18. 

— Sanitätsverhältnissein d. k. k. Eriegs- 
Mariiie. 20, 

— Sanitätsverhältnisse in Deutschland. 
Jinn., Febr., MSn 1888. 84, 48. 



I MIHIr-ZeHnnfl. Vorträge flb. Leistungen 

I der Feld-Sanität. 6. 

i Armeeblatt. Sanitätsverhältnisse des 
k. k. Heeres im Nov., Decbr. 1887 ; 
J&nn., Febr., März, April 1888. 8, 
6. 12, 14. 19, 24. 
Jahrbücher für die deutsche Armee und 
Marine. Die wichtigsten Kraukheits- 
formen in der Armee. Hin. 
Militär-Wochenblatt. Statistischer Sani- 
tätsbericht üb. d. kön. bayer. Armee 
für die Zeit vom 1. Aprii 1884 bis 
31. März 1886. 3. 

— Sanitilts Instruction für die italieni- 
schen Truppen in Maasauah. 18. 

— Krankenträger- Ordnung v. 21. Decbr. 
1887. 28. 

Allgem. Militär -Zeltung. Dir- Pflo^'.- <l.«r 
Verwundeten im Kriege u. die Auf- 
gabe der freiwilligen Hflf^ereine. 7. 

— Das Preisaus.srhreiben für ein trans- 
portables Feldlazareth. 8. 

Heeres-Zeitung. General-Kapport von den 
Kranken d. kOn. preuss. Armee Febr. 
1S88 37. 

Wojennlj-Sbornjlk. Materialien zur Aniiee- 
statiatik Kusslands. (Kränklichkeit, 
Sterblichkeit und der dadurch be- 
dingte Abgang vom Stau 1 der 
Truppen für d. Periode 1869—1694.) 
Febr.— April. 

L'avealr militaire Les desiderata du 
Service de santö. 1228, 1229. 

— L'dcole du Service de santö militaire. 
1234. 

— M4decins civila et mädecins mili- 

I taires 1240. 

j ~ Kleves ccclesiatiques et brancardicrs. 
I 1870. 
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L'avenir militaire. L«8' tmwports par 

eau. 1272. 

— Les etfets des projectilcs actuels. 
1276. 

Revue du cercle militaire. Statistique 

nu'dicale officielle de rannte fran- 

yaise en 1884. 10. 
Revue militaire de Pfttranger. Cr^ation 

d*Qli cadre de resen e daofl le Corps 

de sante militaire. 697. 
L'eeeroHt ttaHaee. La sezione di sanitii 

d'AMea. 18, 19. 

— La rnortalitä ncll' e.sereito. 23. 

— Le condizioui sauitario del corpo di 
spediaone. 36. 

— La malaiia a Sorna. 36. 



Rivista d'artigüeria e genio. Le baracchc 
d*aiubulanza all' espoäiziooe d'An* 
ver.sa nel 188.^. Mal. 

Coiburn's United Service Magaziae. Trans- 
ftirion aad Infiieion in Militaiy 
Surgeiy. Hftrs. 

Tlie Broad Arrow. The Healtb of tbe 

Navy. 1026. 

— The Physique of the Sf liliers, and 
the Physical Training?. 1030. 

National Society for Aid to the Sick 
and Wonnded. 1031. 

— Physique of the Soldier and His 
Physical "Knuning. 1041. 



8. Kriettsgeschichte. — Geschichte des Kriegswesens. — Regiments- 

geschichten. 



StrefTleur's Ssterr. millt. Zeltschrift. 

Diplomatische Gescliiehte d. Krieges 
von 1812. Jänn. — März. 

— Über Mensehenverluste in Kriegen. 
Jänn. 

Organ der Milit-wissenschaftl. Vereine. 
Bd. XXXVI. Ein französisches Urtheil 
Uber Österreichs Siege in Italien 1848 

imd 1866. 4. Hft. 

— Die Verwendung d. deut.sch. Artillerie 
i. d. Schlacht bei Beauniont, 30. Aag. 
1870. 6. Hft. 

Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs. 
Der Feldzug gegen d. neapolitanische 
Kevolution 1821. Neue Folge. II. Bd. 

— Die Kaiserlichen in Albanien 1689. 
Neue Folge. II. Bd. 

— Militärische u. politische Actcnstücke 
zur Geschichte d. ersten schlesischen 
Krieges 1741. (Forte.) Neue Folge. 
II. Bd. 

— Der Feldzug am Ober-Bhein u. die 
Belagerung von Breisaeh. Beitarftge 
zur Geschichte des SfljShr. Krieges. 
Neue Folge. TT. Bd. 

Vedette. Der Feldzng 1859. (Bespr. v. 
.Pr^eis de la campagne de 1869 en 
Italie».) 3. 

— Eine Eeiter-Affaire i. schleswig-hol- 
steinischen Kriege, 8. März 1864. 3. 

— Die Italien. ExpMition n. Abessinien. 
12. 

— Das Bukowinaer Inf.-Keg. Freiherr v. 
Vecsev" Nr, 41. (Regimentsgesch.) 14. 

— Eine Gefechts-Episode ans d. Schlacht 
v. Curtatone. (ICtgor LUia d. 81. Inf.- 
Beg.) 15. 



Vedette. Die Leistungen der Gavallerie 
im Feldzuge UIO. 18. 

— Die Trenck'schen Panduren bei Cham 
und Kosel. 21. 

— Eine Gefechtssoene au.s d. Schlacht 
von Magenta. (Hegiment Culoz bei 
Casa Limido.) 23. 

— König 'Wilheutt und der' Feldzng v. 
Königgrätz 26—33. 

— Das franz. Heer der ersten Republik 
Wid des ersten Kaiserreiches. 29, 30, 
88, 84. 

— Eine Escadron v. Ott-Husaren Nr. 6« 
bei Gonarso 1805. 34. 

— Denkwürdigkeiten aus der vor- und 
nachtheresianischen Epoche. 44 — 47, 

19, 50. 

Wehr -Zeltung. Satzungen des Heeres- 
Museums. 5. 

— Heeres-Mnsenm in Wien. (1. Aos- 

weis.) 11. 

— K. k. Heeres-Musenm. (Quellen zur 
Geschichte d. Bewalfiiang d. k. k. 
Heeres.) 14. 

— Episoden der Seekriegsgeschichte. 
(Forts.) 43, 44, 46—49. 

Mliitir-ZeltHeg. Geschichte d. Infanterie- 
Regiments Nr. 41. S. 
-~ Da.^i Heeres-Museum. (Satzungen.) 5. 

— Neues aus Afrika. (Italienisches Expe- 
ditions-Ooips.) 15. 

— Die Kaiserin Maria Theresia im 
Lager ihrer Armee bei Heidelberg 
1745. 34. 

— Episode ans d. Geschichte des Graf 
Rüdiger v. Starhemberg - Inf.-Beg. 
Nr. 54. 87, 38. 
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Militär - Zeitung. Eino Gcdeiiktiif.-l für 
fTPiallciie Österreicher ia Schleswig. 
(Haderslcbeu.) 44. 

ArmMbiatt Satsimgen des Heeres- 

Museuuis. 4. 

— Erster Ausweis zur Ncuorganisinuig 
des Heeres-Museuius. 7. 

— Die Thatigkeit unserer Cavallerie in 
den Schlachten von Solferino, KOnig- 
jrrätz und Custoza. 9, 10. 

— ^«lochmals: „Der Nachrichtendienst in 
der Schlacht hei EOniggrfttz.« 11. 

— Kriegskosteii (der ITauptkriege der 
Vereinigten Staaten v. Nordamerika). 
18. 

— Eine Erinnerung ans d. denkwürdigen 
Tagen von Aspem 1800 19. 

Araiee- und Marine - Zeitung. Fürst 

Galitzin's Kriegsgeschichte. 229. 

Mittheil, aus den Gebiete d. Seewesens. 
Episoden der Seekriegsgeschichte. 
Studkii und kritische BttckhUeke. 

(Forts.) 3,. 4. 

Jalirbüolier für die deutsche Armee und 
MnrNie. Ein amtliches Kriegstage- 
budi über die Bdagerang von Mains 

1798. .7änn.- März. 

— Aus dem Tagebuche des freiwilligen 
Jägers im mecklenhnrg'Strelitsschen 

Hus -Reg. V V. 0 1813 

bis 1815. Febr., März. 

— Über die allniählige Entwicklung der 
dentschen Militftminsik m. hesonaerer 
Rücksicht auf Sachsen. Febr. 

— Zur Geschichte d. Kriecjsjahres 1808 
in Spanien-Portugal. März. 

— Die franzOs. Armee im Jahre 1813. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Be- 
freiungskriege. April— Juni. 

— Die zweite Schlacht vor Plewna am 
18. Jnli 1877. Eine En^idemng d. s 
Generals Paul ^\^■rl»Ilow (an G. d.X 
Baron v. Krüdenerj. April. 

— Lehwaldt und Apraxin 1757 in Ost- 
prenssen. Mai. Juni. 

—r Über Cürassierr .luni. 

— Der Swipwaid und Bazcilles. Juni. 
Milltlr-WiMlimbiatt. Gottesdienst und 

Seelsorge im ITeere Friedrich's des 
Grossen. Beilage zu Nr. 6. 

— Vergleich des Feldzuges 1809 aui 
Tajo mit den Sain))fen 1870/71 an 
der Loire. Beihft. 1. ^ 

— Torres Vedras und ('ekmedzc. Ein 
kriegsgeschiohtl. Vergleieli. Beihft. 1. 

— Das kais. mss. 5. Kaluga'sche Inf - 
Re<r Se. Maj AVillielni. deutscher 
Kaiser und König von Preussen. 14. 



Militär- Woclienblatt. rbergang Bona- 
parte's üb. d. Alpen im Frühjahre 1800. 
18. 

— Begimentsgeschichten in Frankreich. 
27. 

— Heeres-Museum zu Wien. 28. 

— Eine Osterfeier vor 40 Jahren. (Treffen 
hei Schleswig, 28. A])ril 1848.) 38. 

— Kriegsgeselüchtliche Einzelschriftcn, 
9. Hft. Antheil der kurpfalz-bayeri- 
Bchen Cayallerie an den Feldzügen 
1 790/1 79G - Die Starkeverhältnisse 
im deut.seh-französ. Kriege 1870/71 
bis zum Sturze d. Kaiserreiches. 51. 

Neue mllft Blltter. Feldrags-Bericht- 
erstatter. (Vorschriften für dieselben 
bei den Italien. Trappen in Afrika.) 
Jäun. 

— Zahl der Streiter im letxten Bürger- 
kriege. Jänn. 

— Der Feldzug des grossen Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm gegen d. Schweden 
1875 TOm Main bis zurmecklenburgi» 
•sehen Grenze. (Forts.) Febr., März. 

— Die Ursachen der serbischen Miss- 
crfolge im Feldzugo 1 885.M&rz — Jnni. 

— Die Seh'acht v. Burodino am 7. Sep- 
tember 1812. März. 

i Wie Kolberg im Kriege 1870 vor 
dem Bomharaement dnrch die Fran- 
zosen bewahrt wurde. Mai. 
Allgem. Militär - Zeitung. Erinnerungen 
eines württenibergischenMilitärarztes 
aus den Feldzügen 1805/14. 1—9, 
11-14, 1(5-22, 24, 85, 87— 80, 
84 -37, 41, 42 49. 

— Der Tag von EekernfOrde, 5. April 
1849. 8. 

— Über die Ursachen der Zerstörung 
der französ. Reiterei im russischen 
Feldzuge 1812. 5. 6. 

" Die Einweihung d. Denkmales österr. 
u fraitzös. Krieger beiMantna. (Cur- 
tatone 1796.) 6. 

— Bnssland während des siebenjährigen 
Krieges. 8. 9. 

- Der italienische KriegSJSUg gegen 
Abessinien. 10, 12—18. 

— Die Feier des 75jähr. Stiftnngsfestes 
d. magdeburg. Pionnier-Bat. Nr. 4. 20. 

— Die englische u. d. Italien. Expedition 
nach Abcüsinien 1868 u. 1888. (£iu 
Vergleich.) 88, 88. 

— Die Schlacht h. Belle-Alliance. (Bild.) 
32, 38 

— Die Belagerung v. St. Sebastian im 
j Jahre 1813. 35—42. 

' Heeres-Zeitung. Die Ereignisse am Botiien 
i Meere. (Forts.) 3. 



Neeres-Zeitung. La Icjuronde de Metz. 30. 

— Der erste Absclniitt ti« s T?)M'in-Feld- 
zageä 1793. Nach Berichttii des der 
prevss. Avantgarde zngetbeüten liessi- 
schen Annoe-Corps Schreiber. 86 
his 38, 41. 42. 

— Das Gefecht von Montehello am 
20. Mai 1859. 38. 39. 

— Das (-Jeferlii vnii l'alestro am 80. n. 
31. Mai 1859. 40. 

— Die Schlacht von Magenta. 41—4.'). 

— Das Gefecht von Melegnano am 
8. Juni 1859. 45. 

— Die Schlacht von Solferino am 
d4. Juni 1869. 47--&3. 

InternatiMale Revue. Italiens neueste 
Truppen-Concentration am Kothen 
Meere. Jänn. 

~ Die italienische Expedition an die 
Küste des RothenMeeres. März— Juni. 

— Der ägyptische Feldzug in Ahes- 
sinien 18<'5/76. Juni. 

JahrMberlolito Ober d. Varimleninge* ete. 

im Milltärwesen. Bericht über die 

krief,'^?'"^''iii^'l>tli<he Literatur des 

Jahres 1887. XIV. Jahrg. 
WolMRij Sbornjik. Die Feldiflge in Indien. 

Jänn.— Mai. 

— Über die Tliaten vor Lowtsclia und 
Plewna. (Aus der Peld-f hronik des 
5. Kalugaer Inf-l'eg.) Jiiiin. 

— G'^^cliii'litlich-cljronohtorische Tafel d. 
russischen reitend. Batterien. Jänn. 

— Die Einnahme von Schnmia und die 
Ereignisse i. Khodope-Gebirge. Febr. 

— Das Gefecht bei Taschkissen am 
19. Decbr. 1877. März, April. 

— Die Eriwan'sche Heere8«Abtheilnng 
im Feldzuge 1877,78. April Juni. 

— Skizze der Expedition nach Achal- 
Teke 1879/80. Mai. 

InieRlMniiq-Joonial. Materialien tnr Ge- 
schichte d. 3. Sappeur-Bataill. April 
■ Die Belagerung von Danzig in den 
Jahren 1807 und 1813. April. 

L'ftvenlr mllitalre. La prise de Laghooat. 
1234. 

— Le cori)s expöditionnaire d'Afrique. 
1245, 1250. 

— Los guerres sous Louis XY. 1246. 

— La k'gende de Metz. (Par H«irisson.) 
12Ö1. 

--^ La prise de la Smala. (Alger.) 1253. 

— Larmt^e royale en 1789. 1276. 
Journal des sciences millt. Dix jours 

d'expluratiun. Journal de marche de 
la 4« division de cavalerie allemande 
du 16 an 26 aoöt 1870. Jänn. 
Historiqne de Tartillerie beige. JänQ. 



Journ. des sciences milit. 8ouvenii> «lo 
la campagne da Tonkin. Febr., April, 
Mai. 

Historiqne des nonveanx r^fiments 

crt'i^s i»ar la loi du 25 juillet 1887. 
(Fort.s.) Miir/, Mai. Juni. 

— La guerre d'Orient en 1877/78. Marz. 
Revae da oerole atlNtalre. Les Operations 

dela G'^division ilo cavabrlc allemande 
en Sologne, du 6 au 15 decbr. 1870. 
1—3 

— L:i \:]2*^ denii-brigad-' ii Tann^e de 
Saiii1)r.>i't-Meuse, 1794/96. 1. 

— Service des etapes. Documents alle- 
mands (1870) snr Tadministration et 
le gouvememait des paya ennemis 
envabis. 4 

— Un Episode de la bataüle d lnker- 
mann. 6. 

— L'expödition d'Abyssinie. Camp re- 
tranche de Massaouah. 6, 7. 

— Souvenirs de l'armäe d'Afrique: Le 
siöge «t raeaant de Zaatdba. (Oct. 

et novb. 1849.) 10. . 

Retraite du Bou-Talcb (.Xlgt'ric) ou 

colonne de la neige (liiver 1845/46). 

10. 

— Le sii''ge de Bnugie, *'n 1871. 11, 12. 

— Les paj)iers militaires du lieut -general 
marquis de Vibraye. (Friboui^-Fonte- 
noy-Hastenbeck.) 13, 16. 

— Le li)^ leger on Espagne, episode 
de la cainpa^me de 1807. 14. 

— L'expödition d'Abyssinie. 15, 16, 19, 
21 

— Le hurrah d'Athi«'.s. 17. 

Le epectateur militaire. Les expeditions 
fran^aises an Tonkin. (Forts.) 178 

bis 189. 

Publications historiques. (Fort«.) 179 
bis 183, 185, 186, 188, 189. 

— Les grandes chu^es militaires. 178 
bi.< 181, 184, 189. 

Une i)age d'arclnJologie. La bataille 
de Dreux. 184. 
Revue milit. de Petraager Exp^tion 
itali.'nne en Afrique. 686. 688, 689. 

— Les invasions dansl'lnde. (Forts.) 688. 

— L'cxpedition italienne en Afrique. 692. 

— La fln de l'exp^dition italienne en 
Afrique. 693. 

Revue d'artillerie. £tude historique et 
tactiqne de la cavaleiie allemande 
pendant la guerre de 1870/71. Febr. 

— Physiologie de la guerre; Napoleon 
et la campagne de Kussie. Febr. 

— Pr^cis de la eam]>agne de 1859 en 
Italic. März. 

— Annuaire de la guerre 1870/71. Juni. 
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Revue de cavalerie. Etiule historique 
et tactique de la cavalerio allemande 
pendaatlft gnerre de 1870/71. Febr., 

Juni. 

— Un röj^iinent le cavalerie l<Sg6re de 
1793 ä Iblö. Mai. 

— Pr^eie historiqite de Is cavalerie fran- 

yaisr- ]iar rcgiiiients. (Forts.) Juni. 
RIvista militare italiana. Avvenimenti ed 
operazioni militari nell' Africa Nord- 
Orientale dal Inglio 1887 tl marzo 
1888 A}inl, 

— Atrica Nord-Orientale. Aprile 1888. 
Hai. 

L'Merelte Hiliaio. Spedizione africana. 

1 ü. f. 

— In Africa. 1 u. f. 

■ — n moiramento a Cartatone. (Für die 

Gefallenen 1796.) 9. 

— Dogali, 26 gennaio 1887. 11. 

— Le spedizioni contro TAbissinia 1868 
e 1888. (Paragone tra la spedinone 
inglese e quella italiana). 12. 

— Un giiidizip inglese siü corpo di 
spedizione. 85. 

— La ritirata degli Abissini 89. 

— La mareia in ritirata degli Abiasini. 
40, 41. 

— Suakim e Massaua 188.^88. 42. 

— Kimpatrio delle truppe. 42 u. f. 

— Operazioni degli Abissini e degli 
Itaüani. (9.— 17. April.) 44. 

— La minaccia d*attaeoo al oampo 
italiano. 47. 

— II documenti del libro verde. (Afici- 
kanische Expedition.) 49. 

— Le interpelanze aula spedizione 
africana. 50. 

— Discorso pronünciato da S. E. il 
Ministro della guerra. (In risposta 
alle interpellanie snU* Afirica.) 51: 

— Lc istruzioni al generale di San 
Marzano. .'jl. 

— Chi comandava a Massaua. 52. 

— Le forze abissine scese dair altipiano. 
RIvista d'artiglleria e genio. T/artiglieria 

campale italiana. (Forts.) Jänu., Mai. 



Journal of the Royal United Service 
Inatitution. The History of the Bom- 
bay Natiye Ariny fnm 1837 to 1887 ; 

its Constitution, Equipment, and 
luterior Economy. 144. 

— Horse Artillery. 144. 

Colburn*8 United «Brvice Magazine. Seven 
British Captures of St. Lucia. Jänn. 

— A few Recollections of the Siege of 
Paris. Jänn. 

~ The Invasion of the Crinica. Jänn. 

— Record of Naval and Müitarj Events. 
Jänn. — April. 

— The Defense of Gibraltar in 1787. 
Febr. 

— The Landing of William of Orange. 
Febr. 

— Tbe Belief of San Hateo in 1706. 

M&rz. 

— Blake's Attack on Santa Cruz. Mai. 

— A Begimental Dog. Mai. 

— The War of fhe Succestdon in Spain. 

Mai. 

- A Missing Chapter of the ludian 
Mutiny. Mai. 

— Bnssia in the Cancasna and Armenia. 

Juni. 

— Tlie Battie of Tofrek. Juni. 

The Broad Arrow. The Rifle Brigade. 1034. 
LaBelglquemilitaire. Les grandesbatailles 
autour de Metz. 881. 

— Les demiers jours de Tarm^e da 
Bhin. 882. 

— L1iistoiredul«rr^gimentdecliaB8eni8 
d'Afrique. 884. 

Allgem. aohweiz. Ulilitar- Zeitung. Der 
itaHen. Feldzng in Abessinien. 5—7. 

— DerBttd^zngltaliens ausMassauah. 22. 
Revue milifaire suisse. Jubile de la 

bataille de Naefcls. (9« avril 1388 
et 5» avril 1888.) April. 

— Proois des campagnes de Tnrenne. 
(1644— 1G75.) April. 

— La legiou etrangere de 1831 ii 1887. 
Mai. 

— Quelques mots sur la defense de la 
Belgique en 1851 par Jomiui. Juni. 



9. Aligemeine und Staatengeschichte. — Memoiren. — Biographien. — 

Nelcroioge. 



StrefTleur's österr. militär. Zeitschrift. 

Kaiserin Maria Theresia. Zur Ent- 
hfillong des Wiener Denkmales, 
13. Hai 1888. April, Mai. 

— Maria Theresia. Vortrag. Ajiril, Mai. 

— En^en v. Schindlöclser, k. k, General- 
Major. Juni. 



Organ der MÜH. -wissensch. Vereinflk 
Bd. XXXVi. Aus den Memoiren des 
Generals Ulys.sos Grant. 2. Hft. 

Vedette. Ursprung der Volkshymne. 19. 

T> r verhängnisvolle SäbeL (Marschall 

I Ney.) 19. 
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Vedette. Marschall Maniiont in Dalmaticn. 
20-23. 

— Kaiser Wilhelm. 22^ 

— Reichs -Kriegsininister FZM. Graf 
Arthur Bylandt-Rheidt. 2^ 

— Der neue Reichs - Kriegsminister 
FZM. Baron Bauer. 2iL 

— Kaiser Wilhelm als Armee-Organi- 
sator. 2iL 

— Zur Charakteristik Skobelcw's. 35. 

— Cürassier Müller bei Aspern. 35. 

— Zur Enthüllung des Maria Theresien- 
Monumentes. 41. 

— Die Jubiläums-Gewerbe-Ausstellung. 
43. 48, 50. 

— FML. (iraf Gondrecourt f- 

— FML. Alexander Guran f. 

— Zum Radetzky-Monumente. 4iL 

Wehr-Zeitung. Emst Marinelli als Jugend- 
bildner u. Dichter. 4, 6-8, 10—12. 

— Kaiser Wilhelm f- 2Ü. 

— Graf Bylandt-Rheidt. 2fL 

— FMTi. Alexander Guran. 4lL 

— Leopold Graf Gondrecourt. 4lL 

— Der Platz f. d. Radetzky-Denkmal. 45. 

— Das Radetzky-Denkmal. 4iL 

— Marschall Leboeuf f. 

— Englands und Russlands Kampf um 
Asien und Constantinopel. iiL 

— FZM. Franz Graf Folliot de Crenne- 
ville t- öü- 

Militär-Zeitung. Das Ende des Generals 
Gordon. H, 

— Maria Theresien-Monument. 3iL 

— General Araade v. Contamine. 35. 

— FML. Graf Leopold Gondrecourt f- 3L 

— FML. Alexander Guran f. 32. 

— Zur Enthüllung des Denkmales der 
glorreichen Kaiserin u. Königin Maria 
Theresia. 20. 

— F. J, Kwizda v. Höchstem t- 43. 

— FML. Wilh. Rudolf Ritter v. Brehm f. 

Armeeblatt. Zur Erinnerung an die vor 
30 Jahren stattgehabte Leichenfeier 
d. Feldmarschalls Grafen Radetzky. L 

— Leopold Graf Gondrecourt f- 

— Die Errichtung des Hofcr-Denkmales 
auf dem Berg Isel. 23. 

— FML. Carl Frhr. v. Magdeburg f. 23. 

— Militärisches aus der Gewerbe-Aus- 
stellung. 23. 

— Platzfragc für d. Radetzky-Denkmal. 
24. 

— Aus Maria Theresien's Zeit. (Ernst 
Dietrich Graf Marschall, k. k. Feld- 
marschall.) 24. 

— FZM. Graf Crenneville f. 2fi. 



Armee- und Marine-Zeitung. Der neue 
Kriegsminister FZM.BaronBauer.226. 

— G. d. C. Ludwig Prinz zu Windisch- 
Grätz. 235. 

Jahrb. f Ur die deutsche Armee und Marine. 
Olivier Cromwell. (Bespr. d. Werkes 
V. Hoenig.) Jänn. 

— Ein Beitrag zur Beurtheilung der 
Kriegführung Friedrichs des Grossen. 
April. 

Miiitär-Wochenblatt. August Freiherr v. 
Lerchenfeld-Aham, kön. bayer. Gen.- 
Lieut. u. Seconde-Lieut. d. Leibgarde 
der Hartschiere f. 15. 

— Die Ernennung des Generals Mac 
Donald zum Marschall v. Frankreich. 
(1809.) II. 

— Eine 5f>jährige Soldatenlaufbahn. 
(G. d. L V. Flatow.) 12. 

— Kaiser Wilhelm. Ein Umriss seines 
militärischen Lebens. Beihft. 3. 

— Job. Baptist v, Steinle, kön. bayer. 
Gen.-Lieut. z. D. f. 44. 

— G. d. L u. General-Capitän d. kön. 
Leibgarde der Hartschiere Sigmund 
Freiherr v. Pranckh. 4L 

— Zum 5()jähr. Dienstjubiläum d. kön. 
bayer. General-Majors u. Directors d. 
Kriegs-Akademie Otto Kleemann. 55. 

Neue milit. Blätter. Ausgegrabene Privat- 
briefe Laudon's. 17ö7— 1764. Febr. 

— Napoleon L als Feldherr, .\pril, 

— Scharnhorst. Mai. 

Allgem. Militär-Zeitung. General Logerot, 
der neue franz. Kriegsminister. L 

— Eine französ. Stimme üb. d. National- 
! denkmal auf dem Niederwald, lü. 

— - Ein amerikanisches Urtheil über die 

Zukunft Deutschlands. LL 

— Die V. Bismarck's in kurbranden- 
burgischen Diensten. 13. 

— DerSarkophag.\lexander'8 d. Grossen. 
2L 

— KaiserWilhelm als Chef u. Organisator 
des deutschen Heeres. 24. 

— Kaiser Wilhem und sein .\nsehen in 
Abessinicn. 25. 

— Corvetten-Capitän Cochius f- 25. 

— Kleine Erinnerungen an einen grossen 
Monarchen. (Kaiser Wilhelm.) 2iL 

— Obersteuermann Hobein (der nieder- 
ländischen Marine f 1831). 3]L 

— General Freiherr v Pranckh f. 38. 

— Einweihung des Maria Theresien- 
Denkmals in Wien. 3ä. 

— Kaiser Wilhelm II. 50. 

— General v. Kallee f. 50. 
Heeres-Zeitung. General v. Borcke f 8- 

— Kaiser Wilhelm f. 2L 
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Heeres-Zeitung. Geiioral Gofi/ f. 24. 

— Schuriihorst. (Bespr. d. Werkes v. 
Lehmann.) 25, 26. 

— Unter d. Hohenzollem. (Denkwürdig- 
keiten des Generals Natzmer.) 28. 

— Freiherr Sigmund v. Pranckh, Gen. 
d. Inf., t. 39. 

— Geiioral v. Haueiifeldt f. 41, 42. 

Internationale Revue. Napoleon als Feld- 
herr. Stndie, angeregt durch das 
gleichnamige Werk des Hauptmanns 
Grafen Yorck. (Forts.) Febr.— April, 
Juni. 

— Wilhelm d. Grosse, deutscher Kaiser 
u. König T. Prenssen, f 9. Mftn 1888. 

April, » 

— Kill bemerkenswerter Unterschied 
zwischen Dentschland n. Frankreich. 

(Das Prototyp d. Deutschen heisst: 
Treue! das der Franzosen: Erfolg!) 
April. 

— Spanische Orossmaehtsiele in Nord- 
Afrika. April. 

— Friedrich Wilhelm, d. grosse Kurfürst, 
29. April 1688— 1888. Ein historisches 
Gedenkblatt zum SOGSjähr. Todestage 
d. Begründers d. preuss. Monarchie. 
Mai. 

Jahresberichte Dberd.VerSRileniageneto. 

Im Mllitärwesen. Nekrologe von im 

Jahre 1887 vor.storbenen hen-or- 

ragenden Officiereu. XIV. Jalirg. 
Wojennij Sbornjik. Die letzten Tage der 

Anwesenheit JermoUofTs i Kaiutasns. 

Jänn.— März. 
Artillerijskij- Journal. Die Weltausstellung 

und der internationale Concors der 

Wissenschaften nnd Gewerbe in 

Brüssel. Jänn. 

— Gen.-Lieut. S. J. Schwakowski f. Febr. 
-~ General-Adjntant Gen. d. Artillerie 

Wlailimir Matwjejewitsch - Jefimo- 
Avitsch. yVdvz. 

— General-Major Peter Michajlüwitsch- 
Albitzki. Mai. 

AruieJniJ Sbornjik. Die Weltausstellung 
und der internationale Concurs der 
Wissenschaften nnd Gewerbe in 
Brüs.Nel. 1. 

L'avenir militaire. L'empcreurGuillaume, 
chef et organisateur de Tarmee 
aUemande. I$i9. 

— Le g^n^ral de Montaigu f. 1255. 

— Le maröchal de Moltke. 1262. 

— Le lieutenant-g^näral de Salute- 
Susanne. 1S76. 

Revue du cercle mllltafre. Treis lettres 
in<^dites de Mr. Thiers. 1. 

— Le vice-amiral Bourgois. 1. 



Revue de cercle militaire. Lettres de 
Napoleon III, (Ecrites apres Sadowa.) 
2. 

— Une feto ii Lyon en Tan XIII (1805), 
a l'occasion de l'arrivöe deNapok^on 1«' 
et de riraperatrice Josephine. 3. 

— Le g^nöral Gaillard f. 6. 

— Napoleon I«*". topographe. 10 

— Le g^n^ral de division Alinot f. 18. 

— Le mar^chal de Moltke. 19. 

— Le martJchal Le Boeuf f. 25. 

— Les <,n'iit:'r;iu\' alleinands : I. Le u^t'-neral 
V. Pape. Ii. Le geueral v. Kleist. 26. 

Le epeetftteur nNrIahre. Le demier 

cheTalier de Malte. 179. 

— Le commandant Brasseur. 180, 

— Fred^ric III, roi de Prusse, empereur 
d'AUemagne. 183—187. 

— L'cmpereur GuiUaume I«. ^etes 
d'interieur). 185. 

— La relorme du calendrier. 186. 
Revue d'artlllerle. M. le g^n^ral de divi- 

sion de ContaTnine f. Mai. 
Revue de cavalerie. Les trois Colbert: 
Auguste de Colbert. (Forts.) Jänn. 
bis April. 

— Le gCDt'r.'il (!<' Monfaiiri.i. April. 
Riviata nilit. italiana. Aicuue massimo 

ed opinioni del generale rasse Skobe- 
lew, stralciate dai suoi ordini del 
giomo. Jänn. 

— Uomini di guerra de' tempi nostri. 
n principe Federico Carlo di Prossia. 
Mai, Juni. 

— Del luogo dove fu scontitto e morto 
Asdrubale, fratello di Annibale. Juni. 

L'eeereKo itaüane. Generale Ermanne 
Kanzler. 4. 

— Dal 1707 al 1888. II tiionfo della 
forza. (Kaiser Wilhelm.) 38. 

— L'Italia a Zanzibar. 65. 

— n raaresciallo Leboeuf. 65. 
Colburn's United Service Magazine. College 

History of India. März. 

— Too Late for Gordon and Ehartonm. 
April. 

— GeorgeWashingtoü. (Forts.) Mai.Juni, 
The Broad Arrow. The late Admiral 

Sir Cooper Key t. 1028. 

— The late Sir Alfred Ryder. 1036. 
La Belglque nllltalre. L'oeuvre militaire 

de Guillanme 1». 888. 

— Le nouveau miuistre de la guerre en 
Autrichc. (FZM. Baron Bauer.) 888. 

— Le Feldmarschall Blamenthal. 8^0. 

— Fr^d^ric m. 909. 

— Le maröchal Le Boeuf. 902. 
Aligem.schwelz.Militär-Zeitung. Artillerie- 
Oberst Charles Kuhn f- 3. 
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Aliflem. Schweiz. Militär-Zeitung. Leopold 

), Wild, kais. russ. Oberst, f 8. 

— GeiR'ial Hermann Kanzler f. 8. 

— Oberst lüidolf Paravicini f. 9. 

— Kaiser Wilhelm "s Bedeutung füi- das 
^ deutsehe Heer. 13. 

— Dt. med. Arnold Baader f. 18. 



AJiBem. sohweiz. Militär-Zeitung. Ob( rst- 
lieutenant Dr. Aug, Keiser f 17. 

— Gen.-Lieut. Frhr. v. d. Becke. 18. 

— Arnold VVinkelricd bei Biecoca 1522. 

Kaiser Friedrieh m. f. 25. 



10. Allgemeine und Militär- Geographie nebst Statistik. — Völker- 
kunde. — Reisebeschreibungen. — Terrainlehre und Aufnahme. — 
Kartenwesen. — Mathematik. — Naturwissenschaften. 



Mlttheil. üb. Gegenstände d. ArtHlerie- o. 
Genie - Wesens. Trockenlegung der 

Zuiderjiee. 5. 

— Russlands BeTOlkening. 6. • 
W^hr-Zeitung. Von dt ii Karpathen zum 

Narew. Ein luilit-geograph. Über- 
blick. 12. 

Anmblatt. Wus.n erd i ohteEarfeen. (Haupt- 

mann Purschka.) 10. 

— Convention zur reststelluiif^ der 
Grenzen zwischen Österreich-Ungarn 
und Rumänien. 26. 

Armee- und Marine-Zeltung. Statistik der 
österr.-ungar. Armee 1886. (Forts.) 
818, 880. 

— Leo Diet-Ausstellung (d. k. k. Lieute- 
nants Leopold Dietmann. Bilder des 
Natur- U.Volkslebens i. Ägypten.) 228. 

— Die Verwendung von Kantsehnk zur 

Herstellung wasserdichter Karten, 
fllauptrnann Purschka ) 234. 23.'^. 
Mittheilungen a. d. Gebiete d. Seewesens. 

Meteorologische nnd magnetische 

Beohuclitungcn am liydrograplii.schen 
Amte der k. k. Krie^'s-Marino. 1887: 
Decbr. 1, 2. 1888: Jiinn., Febr. 3,4. 
April 5, 6. 

— Jahresübcrsiclit der it!a^'-nf'ti.^L]i''ii u. 
meteorologisch. Beobaclitungen 1887. 
8, 4. 

— Studien (iber die physikalischen Ver- 
hältnisse des »Schwarzen und Azow- 
sehen Meeres. (Forts.) 3, 4. 

AUgenelm MIIHir-ZeHuii||. AGUtftrische 
Reiseskizzen ans d. Beichslanden. 88 
bis 40. 

Heeres-Zeitung. Politische Interessen auf 
der Balkan-HalbinseL (Bespr. des 
Werkes von Tuma über die sftdiiehe 
Balkan-Halbinsel.) 8. 

Wojennij Sbornjlk. Eine Reise nach In- 
dien i. d. Jahren 1885/86.(Forts.)JJtan. 

— Die Col iniai rntemehmungenFrank- 
reichs. Englands und Itdiens. Jänn., 
Febr. 



L'avMrir militairt. Di^go Snarez. 1864. 

Journal des sciences mllltalres. Explora- 
tion du Sahara Tilnn., Febr. 

Revue du cercle milit. \ oies strategiques 
aUemandes le long de la fronti^re 
snisse. 1. 

— Esquisse de lafronti&re austio-russe; 
Carpathes» Hongxie et Terzant galicien. 

6, 7. 

— La topographie en temps de gaenre. 8. 

— La carte d'Afrique en 8j(W0. 9. 

— La topographie en campagne. 9. 

— Les possessions espagnoles auMaroc. 
18. 

— L'archipel des Philippines et Hin- 

danao. 16. 

— La Population de Metz en 1888. 16. 

— üne Visite ä (übraltar et h. Tanger. 17. 

RIvIsta milit. italiana. Espiorazioni aM- 
cane. Mai. 

— Dai Carj^uti al Narew. Sguardo geo» 

grafico niilitare. Juni. 

L'esercito italiano. La temperatura a ^ 
Massana. 7. 

— Da Sahati all' Adna per Ailet et 

Ghinda. 7. 

— Lc truppe attraverso il Canalc di 
Suez nel 1885, 1886, 1887. GG 

Journal of the Royal United Service In- 
stitution. Lsnd and Water Transport 
in the Soudan, and on the Nile. 144. 

— St. Lucia. 144. 

Coiburo's United Service Magazine. Bul- 
garia Fast and Present. Juni. 

La BelghiHe miltt. Esquisse de lafrontiire 

austro-russe. 887, 889, 893, 895. 

— L'^tat indc^pendant du Congo. 893. 

— Les accroissements successifs de la 
Russie. 897. 

— Sur le Haut-Congo. 898. 

Revue milit. aulMO. La Savoie neutralis^e. 

Mai. 
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II. Staatswissenschaft— Politik.— I 

Streffleur's osterr. nllll ZeitMbrift | 

Zur Refurin des r)stcrr.-ungar. Hitttftr- ' 
Strafprocesses. April, Mai. j 
' Vedelte. Der Osterr.-deutschc Allianz* | 
▼ertrag. 18. ! 

— Zum neuen Schulantrag. 13. 

— fiismarck's Bede üb. d. bulgarische 
P*age. 18. 

— Bündnis mit Italien. 14^ 

— Die Honved-Institution im ungari- 
schen ßeichstage. 17. 

» Ein Franzose Aber das 
Bündnis. 18. 

— Die Zunahme d. Staatsschulden. 18. 

— Der Sturm im Wasserglase. (Gegen 
di$ ungarische Presse.} 88. 

— England im europftiaenen Defensiy- 
"bund. 41. 

— Zur liefomi der Militär-Justiz. 44, 
46. 47, 49, 51. 

Wehr-Zeitung. Eine franzüs Stimme über 
ein russ.-französ. Bündnis. 32. 

— Der nächste Krieg mit Bnssland u. 
seine politischen Folgen. (Bnehbespr.) 
41. 

— Zur Kefürm der Müitär-Strafprocess- 
Ordnong. 42, 51. 

— Englands und Russlands Kampf um 
Asien und Constantinopel. 50. 

Militär-Zeltung. Beitrag zur Keform des 
• Uiütftr-StrafgesetwiB. (Österr.) 4. 

— Der Bündnisvertrag zwisch. Deutsch- 
land u. Österreich v. 7. Octbr 1879. 9. 

— Das Bündnis mit Italien. 12. 

— Zur Eifaaltnng des enrop&iscben 
Friedens. 14. j 

— Die Militürg-ericlitsbarkeit in gemei- ! 
neu Verbrechen. 17. 

— Der Ehrenzweikampf. 27. 

— Über Bestraffing der Ehrenzwei» 
kämpfe. 38. 

— Die Wetterwolke in den 8chwar2en 
Bergen. 39. 

Armeeblatt. Zur Reform der Militär- 
Stra^rocess-Ordnung. 26. 

Armee- uatf Marliie-Zeltang. Die there- 
sianische Gi richts-Ordnung. 238|888. 

Mittheil. aus dem Gebiete des Seewesens. 
Bückblicke auf Seegesetzgebung u. 
Seereeht 1886/87. 1, S. 

Jahrbücher fOr die deutsche Armee und 
Marine. Über das Militär-Strafver- 
fahren. April. 



^arlamentariaches. —Rechtspflege. 

Mliltir-WeclNiiMatt. Das Yfllkerreeht im 

Kriege. Beihft 2. , 
Heeres-Zeitung. Italien u. Deutschland. 

25, 26. 

— Der Canal von Suez und die Slarasse i 

nach Imlion 50. 
Internationale Revue. Freunde u. Feinde 
des ottomanischen Reiches und die 
Nothwendigkeit d. Erhaltung dieses 
Bollwerkes für Mitteleuropa. Jüan. 

— Die Polen im deutschen Reiche. 
Jänn. 

— Fant-il nne ddclaratioh de guerre. , 

Jänn. 

— La guerre et la paix. A^ril. ! 

— Streiflichter anf die rass. Orient- 
politik. Mai. 

— Du droit d'armeint'ut. Mai. 

— Die Grundsätze des Militär-Straf- 
Terfabrens u. dessen Beform. (Öst»- 
reich.) Juni. 

— Le Boulang-isme, Juni. , 
Journal des sciences militaires. A propos 

des luttes do ravmir. Juni. 
Revue du cercle militaire. La neutralitö 
de la Savoie septentrionale et ies 
nonveaux chemins de fer franyais. 18. 

— Les Allemands snr la c6te Orientale 
d'Afrique. 20. ; 

— Du röle de l Angleterre cummealli<äe 
dans la politique eltarop^enne. 38. 

Revue d'artlllerie. Le droit de guerre. Mai. 
Rivista mint, italiana. Deila forza irresi- 
stibile nei reati militari. Jänn. 

— L*Africa dopo la contesa tra le 
potenze coloniz/atriri. April. 

— f><'l reato di tradimentu. Mai. 

L esercito Italiano. II nuovocodice penale 

c il duello dei militari. 88. 
TheBroad Arrow. England as a Factor in | 

European Politics. 1030. ! 

— Crime in the Aimy. 1030. 

— The Coort-Martial onM^or Templer. 
1033. 

— The English in India. 1044. 

La Belgique mHitalre. La foree publique 

1 1 les troubles populaires. 898. 

Allgem.schwelz.Mllitär-Zeltung.Geschosse 
mit Xupfermantel sind völkerrechts- 
widrig. 1. < 

Schweiz. Zeitschrift Tür Artillerie u. Genie. 
Der Krieg und das heutige Völker- j 
recht. Febr. ! 
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12. Pferdewesen. (Pferdezucht. Veterinärkunde.) — Reiten. — Fahren. 
— Fechten. — Turnen. — Schwimmen. 



Vedette. HohesAlter eines hannoverischen 
Cavalleriepferdes. (Hioh, 60 J.) 3. 

— Die Bemontirang d. russ. Cavallerie. 
13. 

— Ein Vorschlag zur Hebung d. Eeit- 
sportos d. nichtictiven Offiriere. 25. 

— Ofliciersfechten d. Garnison Prag. 25. 
Wtfkr^kilillig. Bemontirang d. Cavauerie. 

(Eusjiland ) 9. 
Armeeblatt. Pferderennen in der Armee. 

(liubbland.) 26. 
JahrbQcher für die deutsche Armee und 

Marine. Der Ladendruck nnd seine 

Bedeutung im Frieden u. Kriege. Mai. 
Milltlr-Woolieiilllatt. Znr Bemontirung d. 

russischen Cavallerie, 6. 

— Zum Thema: „Brennen oder Ein- 
reiben?" 10. 

— Brennen oder Einreiben? 12. 

— Die Rationen der Militärpferde. 88. 

— Über Kolik. Beihft. 4 u. 

— Über Lahmheiten der Gelenke und 
Sehnen. Beihft 4, 5. 

Neue militär. BIStter. Über die Beinleiden 
der Pferde. Jänn. 

— Üb . Beb a n < i lung u. Beschlag gesunder, 
fehlerhafter n. kranker Hufe. Febr., 
März — Mai. 

— Über Kolik. Juni. 

Allge«. Miinir-Zeitung. Zur Bemonten- 
Dressur. 4. 

— Einige Worte üb. d. neuen Zännrangs« 
Erfindongen. 32. 

— Verhaadlnngen der Landes-Pferde- 
z_ucht-Commi.'<sion in Deutschland. 33. 

— Über d, richti;jren Züf,'elgebrauch. 37. 

— Die Verbesserung der ostpreussischen 
Pferdesveht. 41. 

— Das Handgelenk beim Reiten. 47. 
Heeres-Zeitung. Wie erhalt man Pferde 

in gutem Zustande {Condition)V 7. 
^ Pferde nnd Hufbeschlag. 11, 29. 

— Bemerkungen zu d. Artikel: „Brennen 
oder Einreiben in Nr.l2 d.,Militär- 
Wochenblattes«. 19. 

biternationale Revue. Zu dem Thema: 
„Der Thiersrhutz im Kriege", April. 

Wojennij Sbornjik. Gegenseitiges Asse- 
curiren derOIBeiers-Reitpferde. Juni. 

Journal des solenees militaires. A propos 

de la ferrure ii glm'e dunsrarmee. Jänn. 
Revue du cerole miiitaire. Le cheval pur 
sang propre au servicedelacayalwie. 
16. 



Revue du cerole nilHalre. Dresaage dn 

cheval de guerre et qualitös n<5ces- 
saires de uos iours ä l'officier de 
caTalerie. 18, 19. 

— Desblessures caustle.s par le harnache- 
raent: pourquoi on ne doit pas 
desseller un cheval immediatement 
aprös «ne longne marehe. 83. 

— La remonte en Angleterre. 22. 

— Les exercices physic^ues dans Parm^e 
anglaise. 26. 

Revw mHIL tft rümgir. Lea progr^s 

de üprodnetioncheTaiUne. (Ital.) 686. 

Revue d'artillerie. Etnde sur lerendement 

du oheval d'artillerie. April, Mai. 

Revue de cavalerie. L'equitation fran- 
yaise, ses ^coles et sea maitrea, 
depnis le milieu du XV« aiäelejnaqn'k 

nos jours, (Forts.) Jänn. 

— La commission mixte des remoutes. 
Jinn. 

— La remonte des offieters dans Varm^e 

italienne. Jänn. 

— La remonte des officiers dans Tarni^e 
hollandaiae. Ann. 

— Travail k la longo et dresaage Ii 

l'obstacle. Mai. 

— Durecrutement du cheval de cavalerie. 
Mai. 

— De l'influence du dressage sur l'en- 
trainement du cheval de cavalerie. 
Juni. 

L'ettroHo Halhiiio. Statistiea dei cavalli 

in Italia. 55. 
The Broad Arrow. To Teil the Age of 
a Horse. 1029. 

— The Boyal Military Tonmament. 1048, 

1044. 

La Befgique miiitaire. Dressage de chevaux 
de remonte en 30 leyous. 898. 

— Du motif ponr leqnel les hippiätrea 
militaires sont oppos^s ii Pintro- 
duction du pur sang dans la cavalerie. 
900. 

— Quelques r^flexions ä propo.s du 
harnachement de la cavalerie. 901. 

Allgem. Schweiz Militär -Zeitung. Der 
Kriegsminister nnd die Tamvereine. 
(Deutschland.) 8. 

— Hi'bung d^r Pferdezucht. Iß 
Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 

Altw der Pferde. April. 
~ Hnfeiaen ans Alnminimn. Juni. 
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13. Marine. 



Organ der MiHt.-wissenschaftt. Vereine. 
XXXVI. Bd. Die iiiarithnen Kampf- 
mittel der Gejrenwart. iL Heft. 

Mitth. Qb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie-Wesens. Umwandlung d. Hafens 
von Libau in einen Kriegshafeu. 4. 

Vedette. Russlands Flotte im Schwarzen 
Meere. 

— Au.s Marinekreisen. (Adjustirung der 
Niclit-Combattanten.) 14, 32. 

Wehr - Zeitung. Unterseeische Boote. 
(Xordenfelt-Boot.) HL 

— Die engl. u. französ.Kriegs-Marino. 15L 

— Über die Fundamental-Organi.sation 
einer modernen Flotte. 20 — 24. 

— Über Biokaden, deren Bedeutung u. 
Duichführung. 36—38. 

— Geschwindigkeit al.s Factor in der 
Seekriegführung, afl 

Militär-Zeitung. Über die unterseeische 
Kriegführung. 2. 

— Die engl. u. franz. Kriegs-Marine, 18. 

— Die Kriegsflotten L J. 1887. 22, 

— Die französische Marine. 

— Verwendung d. Unterwasserboote. 36. 
Arnteeblatt.UnsichtbareT(>rpedofahrten.l. 

— Ein neuer Typ von Torpedobooten. 
(Yarow.) HL 

— Neues submarines Boot (der Firma 
Waddington), lg, 

Armee- und Marine-Zeitung. Neues sub- 
marines Torpedoboot yyD*.'T Norden- 
feit«. 222. 

— Torpedoboote, der Seekrieg und die 
Vertheidigung der Küsten. 237. 

— Ein neues Torpedoboot. (Typ U. Cl. 
V. Yarrow.) 23iL 

Mittheilungen aus dem Gebiete des See- 
wesens. Über d. Fundamental-Organi- 
sation einer modernen Flotte. 1, 2. 

— Über die Navigation bei Nebelwetter. 

— Unterseeische Boote. (Nordenfelt- 
Boot.) h 2. 

— Budget der k. k. Kriegs-Marine für 
das Jahr 1888. 1, 2. 

— Vergleichende Probefahrten mit Tor- 
j>edobooten verschiedener Provenienz 
in Russland. Ij 2. 

— Dampfaschehissmaschine mit selbst- 
thfitiger Stoppvorrichtung d. Schiff- 
undMaschinenbau-Actiengesellschaft 
„üermaniu*'. 1. 2. 

— Französische Torpedoboote. 1, 2. 

— Amerikanisches Torpedoboot. 2x 



I Mittheilungen aus dem Gebiete des See- 
j Wesens. Rapiddampfbarkasse „Buzz". 
L 2. 

— Versuche m. flüssigem Heizmateriale. 
L ^ 

— Stahlpanzer. (Etablissement Terni.) 

i L 2. 

— Probefahrten des englischen Gürtel- 
Panzerschiifes „Galatea" und den 
Torpedo-Kreuzers „Arclier". I. 2. 

i = Gebrauch von Drahttauen zu Ver- 
' tauungsz wecken. 1. 2. 

— Untersuchung der italien, Handels- 
j schifte für Kriegszwecke. 1^ 2. 

! — Havarirte Geschütze der englischen 
I Marine. 1^ 2. 

j — Kundmachungen für Seefahrer und 
, hvdrographische Nachrichten. 1888. 
1—4 

1 — Über Biokaden, deren Bedeutung 
und Durchführung. 3. 4, 

— Project ein: unversinkbaren Schlacht- 
f schitTes mit unveränderliclier Platt- 
: form. 3j L 

] — Zur Geschichte des Seerettungs- 
' Wesens. 3, 4. 

— Etat für die Verwaltung der kais, 
I deutschen Marine auf das Etat.sjahr 

1888 89. 3, 4. 
1 — Vergleich der Flotten Frankreichs 
I und Italiens. 3^ 4. 

— Elektrisches Boot für die französische 
Kriegs-Marine. 3. 4. 

— Project zu einer Änderung der Con- 
struction der Rettungsboote. 3, 4* 

— Französischer Kreuzer „Dupuy de 
i Lome". 3, 4» 

I — Die französischen Torpedoboote von 
I 35 w Länge. 3, L 

— Torpedoboot mit Spiegeln. 3, 4^ 

j — Das Torpedoboot „Fatum". 3^ 4. 
I — Verbesserungen an Torpedobooten. 
3, 4. 

— Das engl. Panzerschiff „Trafalgar". 
3, 4. 

— Mexikanische Marine. 3, 4^ 

— Vergrösscrung der kais. japanischen 
Marine. 3^ 4. 

— Errichtung einer neuen Flotille in 
Russland. 3^ 4. 

— Namen der im Bau befindlichen Schüfe 
der Kriegs-Marine Nordamerikas. 3. 4^ 

— Probefahrt des auierikan. Kreuzers 
„Chicago«. 3, 4. 

— Neue Torpedoboote für Italien. 3^ 4^ 



V 



LI 



Mittheilungen aus dem Gebiete des See- 
wesens. Der (Jompass mit Universal- 
Conipensation für Torpedoboote. 5^ iL 

— Geschwiii<lif?k<iit als Factor in der 
Seekrie<,'führung. 5i iL 

— Über den Erprobungsdruck d. Seliiffs- 
danipfkessel. 5, iL 

— Yarrow's Maschinenty}» „Zophyr". 

— Der Howell-Torpedo. 5, fL 

— Nordenfelt's submarines Torpedoboot 
Nr, 1. 5, (L 

— Unterseeisches Torpedoboot v. Wad- 
dinfjton. ^ tL 

— Ein neuer Yarrow'scher Torpedoboots- 
typ. 5, fi. 

— Celluloscversuche in Toulon. 

— Deutsche unterseeischeTorpedoboote, 
5, iL 

— Uber Probefahrten der Schiffe. 5^ (L 

— Abänderung des spanischen Flotten- 
Programm es. 5, iL 

— Projoct zu einem neuen Panzerschiff 
der Vereinigten Staaten. 5i fi. 

— Stapellauf des Transport - Avisos 
„Rance". 5. iL 

— Unterricht d. englischen See-Cadeten 
im Schiflsmaschinendienst. 5^ iL 

— Der „Palinurus". ^ 

— Instrument zur Bestimmung d. Schiffs- 
ortes bei Fahrten an der Küste. 5^ fi. 

— Torpedoversuche mit dem Panzer- 
schiff „Kesistance". 5, 6, 

Neue militär. Blätter. Der Niedergang 
der französischen Seewehr. März. 

— Yarrow's neuesteTori>edoboote II. Cl. 
Juni. 

— Neue franzosische Kreuzer. Juni. 

— Panzerschiffe für die Vereinigten 
Staaten Nordamerikas. Juni, 

Allgem. Militär-Zeitung. Bau eines neuen 
Kreuzers u. d. Zalinski sche Dynamit- 
kanone. (Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika.) IL 

— Ein Vortrag des Admirals Werner 
über die Entwicklung der Marine. 2fi. 

— Beabsichtigte Schaffung ein. Keserve- 
Üotte. (Nordamerika.) 40, 

— Die neue amerikanische Kriegs- 
Marine. Ml 

— Eine französ. Stimme über die Schutz- 
losigkeit Frankreichs zur See. Ji2- 

Heeres - Zeitung. Russlands Flotte im 
Schwarzen Meere. 3. 
Suczcanal. 

— Sturmsignale. 8. 

— Flotte, Torpedos. (Vereinigte Staaten 
von Nordamerika.) IL 



Heeres-Zeitung. Panzerschiff mit unver- 
ändt^rl icher Gleichgewichtslage von 
Contre-Admiral Pallus de la Bar- 
riere. Iß. 

— Die Kriegsflotten im Jahre 1887. 22. 

— Stand der Kriegsflotte. (Italien.) 22. 

— Das Panzerschiff „Italia". ^ 

— Mobilmachungsversuch bei d. Flotte. 
(Frankreich.) 45, 

— Flotten-Ausgaben in England für 
das Jahr 1888/89. 52. 

Internationale Revue. Die Sturdee'sche 
Preisschrift über SeekriegfOhruiig. 
Jänn. 

— Die Kreuzer-Flotten aller Seemächte. 
Jänn.— März. 

— Bemerkungen zum Budget der k. k. 
Kriegs-Marine pro 1888. Mai. 

— Betrachtung über Anwendung der 
Ramme und die Schlachtformation 
einer Panzerflotte. Juni. 

Artilierijskij-Journai. Die englischen Ver- 
suche, einen Panzer durch Minen zu 
zersti»ren. und die Ufer-Manöver in 
der Nähe von Portsmouth 1887. Mai. 

L'avenir militaire. La position de la 
Madalena. 1250. 

Revue du cerole militaire. Le personnel 
et le niateriel de la marine militaire 
de TAllemagne au connueucemeut 
de 1888. L 

— La flotte marchande de rAllemagno 
au 1er janvier 1887. 2. 

— La marine milit. italienne en 1888. 2* 

— Les bateaux sous-marins Nordenfelt.4. 

— La flotte anglaise. 

— La flotte russe dans la mer noire. IL 
Les forces navales italieunes dans 
la mer rouge. tL 

— La flotte turque. 

— Les marines de guerre en 1887. 8. 

— La marine nationale au Mexique. 8. 

— La flotte italienne au 1««" janvier 
1888. 

— t^uelques etymologies maritimes. IL 

— Mobilisation de la flotte anglaise. 12^ 

— Les forces maritimes des Etats-Unis. 
LL 

— La flotte russe dans la mer noire. liL 
Repartition des bätiments de la flotte 
allemande. LL 

— Lancement du cuirasse anglais le 
„Nile". 12L 

— La marine neerlandaise. IT. 

— Le port de Sebastopol. 1&, 

— Le port et la Station navale de 
Libau. 20. 

— La defense des ports et des station& 
de charbon anglais. 2L 

4* 



Itevue du cercle militaire. IJne Conference 
sur la marine actueUe en Autriche- 
Hongrie. 22. 

— Anaement des steamers de commeree 

anglais. 25. 

— Comparaison entre les bütimcnts des 
flottes fran9aise et anglaise. 25. 

Rem ■lin. de rMranfer. OonTention 
ponr les transports maritimes en 
temps de »•uerre. (Östcrr.-Ung.) 694. 

Revue d'artillerie. Filets pour la pro- 
tection des uavires. Febr. 

— Nonyeaux cuirasste rasses. April. 

— Les torpilleurs, la guerre na'räle et 

la defense de cotes. April. 

L'eseroito italiano. Marina da guerra 
(Stftrkererliaitnisse.) 81. 

— La marina da guerra in F^neÜL 88 

— II valor di marina. (Anerkennimgen 
durch Medaillen.) 37. 

— Le esereitaiioni navali nel 1887. 64. 

— Le eondisioni della maziiia miUtare. 
65. 

Riviata d'artiglieria e geiiio. Una nuova 
. torpediniera italiana. J$m, 

— Battello sottomarino Kordenfelt. 

Febr. 

— L'armamento delle navi inglesL März. 
— ' D porto di SebaatopolL April. 

— Un incrociatore a canuoni negli Stati 
Uniti. Mai. 

— Nuovo incrociatore ininghilterra. Juni. 
^ La fregata coraisata' mssa „Bieordo 

di Azoff". Juni, 
lournal of the Royal United Service 
Institution. Speed as a Factor in 
NaTal Warefare. 143. 

— The Condition of the Mercantil 
Marine. Personuel and Materiel with 
a Yiew to its mere complete. UtUi- 
zation as a Beaeire Üor the Bojal 
Navv. 143. 

— Naval Mobilization. 144. 

— Ganses which haTe hindered the 
Developement of the Fleet. 144. 

— The Position of the Torpedo in 
Naval Warefare. 144. 

— The Nayal Defences of the United 
Kin^dom. 114 

Colburn's United Service MagaziM. Service 
Aduut. JUnn. 



Colburn's United Service Magazine. The 
Loss of the ,Wasp" and the „N." 
Line. Febr. 

— A NaTal Beview Under the Begencj. 

Febr. 

— The History of the famous Namesakes 
of our Ironclads. Febr.— April. 

— The Bnssia's Hope; or JUritannia 
ni> lonc^-cr Rules the Wawes; sho- 
win^ how the Muscovite Bear got 
at me British Whale. M&rz. 

— The „Wasp«. April. 

The Broad Arrow. The late Naval 
Manoeuvres. 1019, 1020. 

— Lord 8t. Vincent's Nayal Policy. 1019. 

— Navy Stations. 1019. 

General Berdan's Combined Eam and 
Torpedo. 1020. 

— The Admirattj Shiphnüding Pro* 
gramme. 1021. 

— Our Shipping in a Naval War. 1021. 

— -Blaekwüod" on the Balance of Naval 
Power in Europe. 1023. 

— Speed as a Factor in Naval Warfare. 
1023. 

— Torpedo-Conrsing Ounhoat. 1088. 

— Utilisation of the Mercantfle tfarine 
in War Time. 1028. 

— Shipbuilding and the Estimates. 1089. 
The Annament for the Snhsidised 
Steamers. 1030. 

— Militia and Volunteers Submarine 
Miners, R. E. 1030. 

— Naval Mobilisation. 1080. 

— Torpednes. 1035. 

— Lord Brassey's Summarv of the Iron- 
Clads of England, France, and Russia 
in 1891. 1035. 

— Sir Charles Dükers View of Naval 
Defence. 1036. 

— Our Naval Defences. 1088. 

— Royal Naval-Engine-Boom Artifieers. 
1038. 

— Fast Cruisers. 1044. 

La Beiolfjiie militaire. La marine n«er> 
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